Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














UL 





zrD 


Pluwet 

















Ketzer-Lexicon, 
| oder: 
geſcichtlice Darftellung 
der 
Irrlehren, Spaltungen und ſonderbaren Mei⸗ 
nungen im Chriſtenthume, 
vom 
Anbeginne veffelben bis auf unfere Zeiten ; 
in 
alphabetifher Drdnung. 


— — — Ph Jquet 


Aus dem Franzsfiſchen uderſett, 
vielfach verbeſſert und ſehr vermehrt 


von 


Peter Fritz, 
N Pfarrer zu Hergolshauſen, im Unter: Mainfreife. 


n drei Banden. 
% 


j Dritter Band. 
Erſte Abtheilung. 
kund M. 





Wuͤrzburg, 
in der Etlinger'ſhen Bugr und Kunſthandlung. 
1829, 


en 
= \e 
⸗ 

—2 





| 









za. D vv. .. \ n - 
L ’ 
Ao 1... v0 4 EN j 


CELIC TroDır Y 
r x “ 1 
En n in 
er.ırs ! “ 

A: TI, LEN AND ” 

Ti. 2° „iıNg 


1 j 
eh nn. u x 








Bambers, 
Aedruckt mir Reindleſchen Shriften 





Inhalt 


des dritten Bandes erſte Abtheilung. 





Anmerkung: Die mit + bezeichneten Artikel find vermehrt 
oder umgearbeitet, und die mit * bezeiääneten 
find new. 


reichte, Jahrhundert. Geite. 
2. | 
Lollarden .... 14. .46.. 1 
keuciferianerr. Kr re 
LZutherr.. MD 2 4 


mM. 
Macdnus 2 ri Mil... 198 
Mapomet *. 2 nr re Tre 00 8. 209 
Dand + » 2 2 2 2 01 2 Kr 2 2 02 02 96 
Manichäͤer. a» 335 
Manihäismub ı . 2 2 2 2 2 2243 
Moreno 2 0 er er 2 ne. 962 
Morkofianer oder Markoſie — 2... %9 
NMarkusßss. 822869 
RMasbothäus... ..273 
Naterialiſen. rer 2.2 095 
Melanchthon . 2 ri 2er 298 
Melchiſedekiten re 320 
Reletianeer.... kenne. 395 










THE NEW YORK 
PUR!IC LIBRARY 


2 - 





| . 
a 
| eier 
AaSTun LINE Ba | 
TILL geriehte “ | Jahrhundert. Seite. 


id ee ee ie 2 2 389 
Mennoniten teen. 331 
Meffaline . oo 2 ee ec he 2 0.2. 322 
Methodiſten "rer ei 2 4 334 
Millenarier ©. Chiliaſen.. — en 0.2. 339 
Molind * 2 2 00 2 A 2 
Moni 2 re AN ren. 34 
Monophyſiten S. Eutyhd. ». : — .. 353 
Monotpeltn To 0 0 00 Tine. 
Montanud Foo 00 re Rei en. 364 

I Modeomiten 6. Hufen... 2.2 — er. 

Multiplicanten . » oo 0 0 0 2 A 2 0 0 0 0. 377. 

Düne oe een 2m 2.2.0. 37 

Musculus... — 223378 








L. 


Pollard en"). Eine Abart der Freroten oder Beguar⸗ 
den, welde Walther Lollard zum Stifter hatten. Uns 
geachtet der Kreussüge, melde fo viele Ketzer ausgerottet, 
ungeachtet der Inquiſitionen, die deren eine unglaubliche 
Menge verbrannt hatten, ungeachtet der Holzſtoͤße, die in 
ganz Europa aufloderten, ſah man. mit jeder Stunde neue . 
Secten fi) erheben, die bald in mehrere andere zerfpalten, 
alle Sjertgümer der Manichder, der Katbarren, der 
Albigenſer u. f. a. erneuerten. | 


Auf diefe Weiſe ftiftete auh Walther Eollard feine 
Secte. Er Iehrte, Kurifee und die Dämonen feyen unges 
rechter Weile aus dem Himmel verſtoßen worden, und eines 
Tages würden fie wieder zu deffen Befiß gelangen; der Erz⸗ 
engel Michael und Die andern Engel, die Schuld an jes 
“ner Ungerechtigkeit haben, würden einft mit allen Menfchen, 
die feinen Meinungen nicht beiträten, ewig verdammt, Er _ 
beste gegen die Ceremonien der Kirche Verachtung, vers 
warf die Zürbitten der Heiligen, und erfärte die Sacra⸗ 
mente für umuͤtz. „Wenn“, fagte Lollard, „die Taufe 
ein Sacrament tft, fo ift auc) jedes Bad ein ſolches, und 
jeder Bader iſt Gott.“ Die confecrirte Hoftie enthält, nach 
feiner Behauptung, nur einen eingebildeten Gott; er fpofs 
tete der Meffe, der Priefler und Bifchöfe, deren Weihuns 
gen nichtig feyen; der Eheſtand fey weiter nichts, als, 
mittels eines Eides, geftattete. Unzucht. 





*) 14108 Jahrhundert. 
Keter⸗Bexikon. III, 1 


2 . Luciferianer. 


Lollard fand eine Menge Schuͤler in defireich, 
Böhmen u. ſ. w. Zwoͤlf aus feinen Juͤngern erkohrne 
Maͤnner, die er ſeine Apoſtel nannte, durchwanderten all⸗ 
jaͤhrlich das deutſche Reich, um die Anhänger feiner Meis 
nungen zu fräftigen. Unter den zwoͤlf Apofteln befanden 
ſich zwei Greiſe, Die man die Minifter der Secte hieß ; dieſe 
gaben an, fie mürden alle Jahre einmal in's Paradies vers 
fett, wo fie von Henod und Elias die Vollmacht ers 
hielten, allen von ihrer Secte die Sünden zu erlaffen; 
. welche Gewalt fie dann fn Städten und Flecken verfchieder 
nen Andern mittheilten. 

Die Keberrichter bemächtigten ſich Lollard's, und 
verurtheilten ihn, da fie feine Hartnaͤckigkeit nicht befiegen 
fonnten, zum Tode: ohne Furcht und Neue ging er in tie 
Flammen. Man entdecte eine Menge feiner Schüler, mit 
denen man, fagt Trithemius, eine große Feuersbrunſt 
anrichtete. 

Die Flamme, welche Follard in Aſche verwandelte, 
konnte feine Secte nicht vernichten; fie erhielt fich in Deuffchs 
land, und dehnte fich über Flandern bis nach England aus. 

Die Händel dieſes Reiches mit dem roͤmiſchen Stuhfe 
verfchafften den Kollarden die Zuneigung vieler Engläns 
der, ihre Secte fafte feſten Fuß; allein die Geiſtlichkeit 
ließ die firengfien Verordnungen gegen fie ergehen, und dag 
Anfehen des Unterhaufes konnte es nicht mehren, daß viele 
Lollarden verbrannt wurden; doch wurden fie,nicht aus⸗ 
gerottet, und ihre Nerbindung mit den Wiclefiten bercis 
tete den Sturz des englifchen Clerus, und die‘ Epaltung 
H. Heinrich's VIII. vor, indeffen andere Lollarden 
die Gemuͤther für die Srrlehren Johann Huffeng, und 
für den Huffi tens Krieg in Böhmen empfänglich machten 1). 


L uciferfaner *). Schismatiker, welche ſich von der 
katholiſchen Kirche trennten, weil das. Concilium von Al e⸗ 


1) Dupin, qnatorzieme Siecle p. 436. D’Argentre 
collect. judic. T. 1. | 
*) 4tes Jahrhundert. 
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zandrien bie Bifchdfe des Eonciliums von Rimini, Die 
eine aufrichtige Neue wegen Unterzeichnung des artanifchen 
Sormulars bezeigten, in die SKirchengemeinfchaft aufgenoms . 
men hatte. Die Veranlaffung zu dieſer Spaltung war fols 
gende: | 

Nah dem Tode des Eonftantiug feßte Julian alle 
Des Blaubens wegen Berbannte in Freiheit, und die katho⸗ 
Lifchen Bifchdfe beeiferten fi um die Wiederherftellung bes 
Kirchen⸗Friedens. Die Heiligen Athanaſius und Eufes 
bius von Vercelli, hatten im Jahre 362 ein Concilium 
nad) Alerandrien berufen, auf welchem man durch einen alle 
gemeinen Befchluß alle Bifchöfe, vie fi) mit dem Arianis⸗ 
mus befleckt hatten, und ihren Fehler erfannten, wieder in 
die Semeinfchaft dee Kirche aufnahm. Da in der. Kirche 
von Antiochien eine Spaltung entflanden war, wurde 
Eufebiug zur Wiederherfichung des Friedens dahin ber 
orderf. | 

Lucifer, Bifhof. von Cagliari, ausgezeichnet durch 
feinen Eifer und feine Schriften gegen den Arianismus, 
und deßwegen von Conſtantius verbannt, ging, flatt von 
dem Drte feiner Verbannung mit Eufebius fich nach Ales 
randrien zu begeben , geraden Weges nad) Antiocdhien, 
wo er Paulinug zum Bifchofe weihte. 

Diefe Wahl vermehrte nur die Verwirrung, und fie 
fiand am hoͤchſten, als Eufebiug anfam. Diefer wurde 
vom innigften Schmerzen burchdrungen, als er ſah, daß 
Lucifer durch fein voreiligedg Mefen dag Uebel beinahe’ 
unheilbar gemacht hatte; jedoch tadelte er ihn nicht oͤffent⸗ 
lich. Lucifer verdroß es, daß Eufebiug feine Hands 
lungsweiſe nicht guthieß, trennte ſich von feiner Gemeins 
fchaft, und von jener aller Bifchdfe, Die feine aus Schwach⸗ 
heit in den Arianismus gefallenen Mitbrüder , welche ihren 
Fehler Durch aufrichtige Neue fühnten, wieder in ihren 
Schoof aufgenommen hatten. 

Lucifer hafte ſich in der Kirche durch Weltverachtung, 
Liebe zu den hh. Schriften, durch Sittenreinheit und Glau⸗ 
bensfeſtigkeit beruͤhmt gemacht: er begehet eine Unklugheit, 

1* 


VA 


4 | £uther. 


die man..nicht bellatſcht, und er wird Menſchenhaſſer; er 
ſucht einen Vorwand, ſich von allen Biſchoͤfen abzuſoͤndern, 
und findet ihn in einem durch ſie erlaſſenen Geſetze, wel⸗ 
ches die gefallenen, aber reuigen Brüder zur Buße aufs 
nimmt. Co ift es oft der Charakter eines Mannes, wel⸗ 
her ihn zur Spaltung und Keßerei freibt. 

Lucifer fand in Antiodhien,” Sardinen und 
Spanten Anhänger, aber in geringer Zahl. Unter dies 
fen behauptete ein Diacon von Rom, Namens Hilarius, 
daß die Arianer, fo wie andere Ketzer und Abtrünnige, 
wieder getauft werden müßten, wenn fle zur Fatholifchen - 
Kirche zurückehrfen. Diefe Sectirer gaben bei den Kaifern 
Theodoſtus, Valentinian und Arcadiug eine | 
Schrift ein, worin fie bekannten, daß fie nicht allein mif 
folchen feine Gemeinfchaft pflegten, die einer Keßerei beiges 
fimmt hätten, fondern auch mit allen, welche mit Perfos 
nen, fo in die Keberei gefallen, Kirchengemeinfchaft unters 
hielten: dieß fen die Urfache, warum ihrer fo wenige wds 
ren, und ‚weshalb fie dem Umgange mit aller Welt ent; 
fasten; fie verfihern, der Pabft Damafug, der h. Hilde. 
riug, der h. Athanaſius und die andern Befenner fenen 
Verräther an der Wahrheit geworden, weil fie ben Arias 
nern die Buße geftatter haͤtten. 

Lucifer bebarrte in feiner Hartnaͤckigkeit bie zu feis 
- nem 370 erfolgten Tode, acht Jahre nach feiner Rückkehr 

ans dem Morgenlande, wohin er des Glaubens wegen war 
verbannt worden 1). 


Lut ber, Martin, Stifter der ſogenannten Kirs 

chen⸗Reforniation im fechzehnten Jahrhundert, und einer 

neuen religisfen Secte: die Lutherifche Kirche genannt. 

Wir wollen die Entfiehung und Das Fortfchreiten diefer Res 

formation anführen, dann dag thelogifche Syſtem Lu⸗ 

tber’8 darſtellen, und widerlegen. 

— | 

1) Sulpic. Sever. L. 2. Ambros. in Orat, do obitu Sa- 

tyri. August, Epist. 50. Hicrönymus in Diel. ad- 
vers. Lucifer Op. T. 4. Part. 2. P. 280. 


- 
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Martin Luther ward zu Eisleben in Sachſen am 
‚10. November 1483 «eboren. Sein Vater, Hans Lu⸗ 
ther, ein armer Bergmann, ſchickte den hoffnungsvollen 
Sohn, im 14ten Lebensjahre, anfangs auf die Schule nad - 
Magdeburg, dann im Jahre 1498 nad) Eiſenach, wo 
er fein Brod als Currende⸗Schuͤler vor den Thuͤren mir 
Singen verdienen mußte, big ihn eine bemittelte Verwandte 
feinee Mutter in Verpflegung nahm. Im J. 1501 bezog 
er die Univerfität zu Erfurt, wo er den philofophffchen 
Cours machte, 1505 Magifter wurde , und fodann über die " 
Phyſik und Ethik des Ariſtoteles, Worlefungen bielt. 
Er hatte ſich dem Rechtsſtudium gewidmet. Allein der 
ploͤtzliche Tod feines jungen Freundes Aleriug, der ihm auf 
einer Reiſe von Mangfeld nah) Erfurt entweder durch 
den Bliß, oder durch Meuchelmord von der Seite geriffen 
wurde, beftimmte fein eingefchüchtertes Gemuͤth zu dem 
Entichluffe, der Welt zu entfagen, und er frat im “Jahre 
1505 zu Erfurt in den Auguftinees Orden. Die Theolos 
gie fludierfe er zu Wittenberg, erhielt 1507 die Dries 
ſterweihe, und das Jahr' darauf, auf Empfehlung feines 

Ordens⸗Provinzials Staupiz, der ihn in feinen befondern 
Schutz nahm, den Ruf als Profeffor der Philofophie auf 
Dicfer neuen Hochſchule; im J. 1512 endlich ward er Docs 
tor der Theologie und Prediger. 


Europa war ruhig, und alle Chriften fanden mit der 
Kirche zu Rom in Gemeinfchaft und in Unterwürfigfeit ges 
gen den apoftolifchen Stuhl; Feine neue Irrlehre harte ſich 
erhoben, uber din Glauben war fein Zweifel, fein Streit 
rege geworden. Allein die Kirchenzucht war in Verfall ge: 
rathen, vie fittlihen Bande waren erfchlaff. Schon feit 
Jahrhunderten war der Wunſch nach einer Berbefferung 
der KirchensDigciplin laut ceworden. 


Auch Kom, die Mutter der Kirchen, mar von dieſer 
krebsartigen Krankheit angeſteckt, fo daß auf dem Conci— 
Itum zu Vienne, im Daupbin, im J. 1311, 1312, 
ſchon die Reformation im Haupte und Blicdern, von 
dem Bildhofe von Mende, Wilhelm Dürand, Spears ' 
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L. 


Lollardenyy. Eine Abart der Freroten oder Beguar⸗ 
den, welche Walther Lollard zum Stifter hatten. Un⸗ 
geachtet der Kreuzzuͤge, welche ſo viele Ketzer ausgerottet, 
ungeachtet der Inquiſitionen, die deren eine unglaubliche 
Menge verbrannt hatten, ungeachtet der Holzſtoͤße, die in 
ganz Europa aufloderten, ſah man. mit jeder Stunde neue 
Secten fi) erheben, die bald in mehrere andere zerfpalten, 
alle Ferthiimer der Manichder, der Katbarren, der 
Albigenfer u. f. a. erneuerten. 


Auf diefe Weife ftiftete auch Walther Lollard feine 
Secte. Er lehrte, Lutifer und die Dämonen feyen unges 
rechter Weiſe aus dem Himmel verſtoßen morden, und eines 
Tages würden fie wieder zu deffen Befiß gelangen; der Erz⸗ 
engel Michael und die andern Engel, die Schuld an jes 
ner Ungerechtigkeit haben, wuͤrden einft mit allen Menſchen, 
die feinen Meinungen nicht beifräten,, ewfg verdammt. Cr 
beste gegen die Keremonien der Kirche Verachtung, vers 
warf die Sürbitten der Heiligen, und erkärte die Sacra⸗ 
mente für unnuͤtz. „Wenn“, fagte Lollard, „die Taufe 
ein Sacrament ift, fo ift auch jedes Bad ein ſolches, und 
jeder Bader ift Gott.” Die confecrirte Hoftie enthält, nad) 
feiner Behauptung, nur einen eingebildeten Gott; er ſpot⸗ 
tete der Meffe, der Priefter und Bifchöfe, deren Weihuns 
gen nichtig feyen; der Eheſtand fen weiter nichts, als, 

mittels eines Eides, geftattete. Unzucht. 





*) 14108 Jahrhundert. 
Keher⸗BSexiton. III, 1 


2 “ Luciferianer. 


Lollard fand eine Menge Schuler in Oefſterrech, 
Boͤhmen u. ſ. w. Zwoͤlf aus ſeinen Juͤngern erkohrne 
Maͤnner, die er ſeine Apoſtel nannte, durchwanderten all⸗ 
jährlich das deutſche Reich, um die Anhänger feiner Mei» 
nungen zu Träftigen. Unter den zwölf Apofteln befanden 
ſich zwei Greife, die man die Minifter der Secte hieß ; diefe 
gaben an, fie mürben alle Sabre einmal in's Paradies vers 
fegt,, wo fie von Henod und Elias die Vollmacht ers 
hielten, allen von ihrer Secte die Sünden zu erlaffen; 
welche Gewalt fie dann in Städten und Flecken verfchiedes 
nen Andern’ mittheilten. 
| Die Keberrichter bemächtigten fih Lollard's, und 

verurtheilten ihn, da fie feine Hartnaͤckigkeit nicht beſiegen 
fonnten, zum Tode: ohne Furcht und Neue ging er in tie 
Flammen. Dean entdedte eine Menge feiner Schüler, mit 
denen man, fagt Trithbemiug, eine große Feuersbrunſt 
anrichtete. 

Die Flamme, welche Follard in Aſche verwandelte, 
Eonnte feine Secte nicht vernichten; fie erhiele ſich in Deutſch⸗ 
land, und dehnte fich über Slandern big nach England aug, 

Die Händel dieſes Neiches mit dem roͤmiſchen Stuhle 
verfchafften den Lollarden die Zuneigung vicler Engläns 
der, ihre Secte faßte feften Fuß; allein die Beiftlichkeit 
ließ die firengfien Verordnungen gegen fie erschen, und das 
Anfehen des Unterhaufes Fonnte es nicht wehren, daß viele 
gollarden verbrannt wurten; doch wurden fie,nicht aus⸗ 
gerottet, und ihre Verbindung mit ven Wiclefiten bereis 
tete den Sturz des englifchen Clerus, und die‘ Epaltung 
H. Heinrich’ VIII. vor, indeffen andere Lollarden 
die Gemüther für die Irrlehren Johann Huſſens, und 
für den Huffitens Krieg in Boͤhmen empfänglic machten 1). 


Lu cifertaner *). Schismatiker, welche ſich von ber 
katholiſchen Kirche trennten, weil das Concilium von Ales 


1) Dupin, quatorzieme Siecle p. 36. D’Argentre6 
collect. judic. T. 1. 
*) 4tes Jahrhundert. 
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xandrien die Biſchoͤfe des Eonciliung von Rimfni, die 
eine aufrichtige Reue wegen Unterzeichnung des arianiſchen 
Formulars bezeigten, in die Kirchengemeinſchaft aufgenom⸗ 
men hatte. Die Veranlaſſung zu dieſer Spaltung war fol⸗ 
gende: 
Nach dem Tode des Conflantiug ſetzte Julian alle 
des Glaubens wegen Verbannte in Freiheit, und die katho⸗ 
lifchen Bifchdfe beeiferten fi um die Wiederherſtellung des 
KirchensFriedend. Die Deiligen Athanaſius und Eufes 
biug von Vercelli, hatten im Jahre 362 ein Concilium 

nach Mlerandrien berufen, auf welchem man durch einen alls 
gemeinen Beſchluß alle Biſchoͤfe, die fi) mit dem Arianis⸗ 
mus beflecft hatten, und ihren Fehler erfannten, wieder in 
die Gemeinfchaft der Kirche aufnahm. Da in der. Kirche 
von Antiochien eine Spaltung entflanden mar, wurde 
Eufebiug zur Wiederherſtellung des Friedens dahin be⸗ 
ordert. 


Lucifer, Biſchof von Cagliari, ausgezeichnet durch 
ſeinen Eifer und ſeine Schriften gegen den Arianismus, 
und deßwegen von Conſtantius verbannt, ging, ſtatt von 
dem Drte- feiner Verbannung mit Euſebius ſich nach Ale⸗ 
gandrien zu begeben , geraden Weges nad) Antiochien, 
wo er Paulinus zum Bifchofe weihte. 

Diefe Wahl vermehrte nur die Verwirrung, und fie 
ftand am höchften, als Eufebiugs ankam. - Diefer wurde 
vom innigften Schmerzen durchdrungen, ale er ſah, dag 
Lucifer durch fein voreiligeds Weſen das Uebel beinahe 
unbeilbar gemacht hatte; jedoch fadelte er ihn nicht üffents 
lih. Lucifer verdroß es, daß Eufebiug feine Hands 
lungsweiſe nicht guthich , trennte ſich von feiner Gemeins 
(haft, und von jener aller Bifchöfe, tie feine aus Schwach⸗ 
heit in den Arianismus gefallenen Mitbruͤder, welche ihren 
Fehler durch aufrichtige Reue fühnten, wieder in ihren 
Schooß aufgenommen hatten. 

Lucifer hatte fih in der Kirche durch Weltverachtung, 
Liebe zu den bh. Schriften, durch Sittenreinheit und Glaus 
bensfeftigfeit berühmt gemacht: er begehet eine Unklugheit, 

“ | 1 *% 
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die man.nicht beklatſcht, und er wird Menſchenhaſſer; er 
ſucht einen Vorwand, ſich von allen Biſchoͤfen abzuſoͤndern, 
und findet ihn in einem durch ſie erlaſſenen Geſetze, wel⸗ 
ches die gefallenen, aber reuigen Brüder zur Buße aufs 
mnimmt. Eo ift eg oft der Charakter eines Mannes, . wel: 
her ihn zur Spaltung und Keßerei freibt. 
Lucifer fand in Antiodhien, Gardinen und 
Spanien Anhänger, aber in geringer Zahl. Unter dies 
fen behauptete ein Diacon von Nom, Namens Hilariug, 
daß die Arianer, fo wie andere Ketzer und Abtrünnige, 
wieder getauft werden müßten, wenn fle zur Fatholifchen - 
Kirche zuruͤckkehrten. Diefe Sectirer gaben bei. den Raifern 
Theodoſtus, DBalentinian und Arcadius eine | 
Schrift ein, worin fie befannten, daß fie nicht allein mif 
folchen feine Gemeinfchaft pflegten, die einer Ketzerei beiges 
fimmt hätten, fondern auch mit allen, welche mit Perfos 
nen, fo in die Keterei gefallen, Kirchengemeinfchaft unters 
hielten: dieß fen die Urfache, warum ihrer fo wenige wäs 
ren, und weshalb fie dem Umgange mit aller Welt ents 
fasten; fie verfichern, der Pabl Damafug, der h. Hilas _ 
rius, der h. Athanaſius und die andern Befenner ſeyen 
Verrätber an der Wahrheit geworden, weil fie ben Arias 
nern die Buße geftatter hätten. 
Lucifer bebarrte in feiner Hartnaͤckigkeit bie gu feis 
nem 370 erfolgten Tode, adıt Jahre nach feiner Mückkehe. 
aus dem Morgenlande, wohin er des Glaubens wegen war 
verbannt worden 1). 


Lut her, Martin, Stifter der ſogenannten Kir⸗ 

chen⸗Refornation im ſechzehnten Jahrhundert, und einer 

neuen religioͤſen Secte: die Lutheriſche Kirche genannt. 

Wir wollen die Entfiehung und das Sortfchreiten diefer Res 

formation anführen, dann das thelogifche Syſtem Lu⸗ 

ther's darſtellen, und widerlegen. 

— | 

ı) Sulpic. Sever. L. 2. Ambros. in Orat, do obitu Sa- 

tyri. August, Epist. 50. Licronymus in Dial. ad» 
vers, Luciſer Op. T. 4. Part. 2. P. 280. 


£utber. | 5 


Martin Luther ward gu Eisleben in Sachſen am - 
10. November 1483 «eboren. Sein Vater, Hans Lu 
the r, ein armer Bergmann, ſchickte den hoffnungsvollen 
Sohn, im 1Aten Lebensjahre, anfangs auf die Schule nach 
Magdeburg, dann im Jahre 1498 mad) Eifenach, mo 
er fein Brod als Currende⸗Schuͤler vor den Thüren mit 
Singen verdienen mußte, big ihn eine bemitfelte Verwandte 
feiner Mutter in Verpflegung nahm. Im J. 1501 bezog 
er die Univerfität zu Erfurt, wo er den philofophffchen 
Eours machte, 1505 Magifter wurde, und fodann über die 
Phyſik und Erhif ded Ariſtoteles, Worlefungen hielt. 
Er hatte fih dem Mechtsftudium gewidmet. Allein ver 
ploͤtzliche Tod feines jungen Freundes Alex ius, der ihm auf 
einer Meife von Mangfeld nach Erfurt entweder durch 
den Blitz, oder durch Meuchelmord von der Seite geriffen 
wurde, beflimmte fein eingefchlüchtertes Gemuͤth zu dem 
Entichluffe, der Welt zu entfagen, und er trat im Jahre 
1595 su Erfurt in den Augufiner» Orden. Die Theolos 
gie fudierte er zu Wittenberg, erhielt 1507 die Pries 
ftermeibe, und das Jahr darauf, auf Empfehlung feines 
Ordens⸗Provinzials Staupiz, der ihn in feinen befondern 
Schutz nahm, den Ruf ale Drofeffor der Philoſophie auf 
Dieter neuen Hochſchule; im J. 1512 endlich ward er Docs 
tor der Theologie und Prediger. 


Europa war ruhig, und alle Chriften fanden mif der 
Kirche zu Kom in Gemeinfhaft und in Untermwürfigfeit ges 
gen den apoflolifchen Stuhl; Feine neue Irrlehre hatte fich 
erhoben, uber den Glauben war fein Zweifel, kein Streit 
rege geworden. Allein die Kirchenzucht war in Verfall ge; 
rathen, die fiftlichen Bande waren erſchlafft. Schon feit 
Jahrhunderten war der Wunſch nach einee Werbefferung 
der Kirchen⸗Disciplin laut geworden. 


Auch Rom, die Mutter der Kirchen, war von dieſer 
krebsartigen Krankheit angeſteckt, ſo daß auf dem Conci⸗ 
lium zu Vienne, im Dauphin, im J. 1311, 1312, 
ſchon die Reformation im Haupte und Gliedern, von 
dem Biſchofe von Mende, Wilhelm Duͤrand, Specu⸗ 


dd 
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lafor genannt, laut gefordert wurde 1). Das bald darauf 
erfolgte Schidma in der Kirche legte dieſes Wort allen großen 
Männern jener Zeit noh nachdrudfamer in den Mund, 
und die Bemuͤhungen der Concilien von Pifa, Coſtniz 
und Bafel waren hauptfädlich auf Erreichung dieſes wichs 
tigen Zieles gerichtet. Aber fruchtlog prellten fie Alle an 
F eiſernen Obſtande Rom's und feiner Curialiſten zu⸗ 
ruͤck. 


Der Cardinal Julian deckte dem Pabſt Eugen IV. 
die Gebrechen der Geiſtlichkeit, beſonders jener von Deutſch⸗ 
land in den dringendſten Vorſtellungen auf. „Dieſe Unord⸗ 
nungen““, ſagte er ihm, „erregen den Unwillen des Volkes 
gegen den ganzen geiſtlichen Stand, und legt man nicht 
Hand an ihre Verbeſſerung, ſo ſtehet zu beſorgen, daß die 
Laien, gleich den Huſſiten, endlich uͤber den Clerus her⸗ 
fallen werden, wie ſie ſchon unverholen drohen.“ Er ſagte 
vorher, daß, wenn auch die Ketzerei der Boͤhmen getilgt 
ſeyn/ wuͤrde, fo müßte, ohne ſchnelle Verbeſſerung 
der deutſchen Geiſtlichkeit, an ihrer Stelle eine 
neue, noch weit gefaͤhrlichere ausbrechen. „Denn,“ 
fo fährt er fort, „man wird ſagen: die Geiſtlichkeit iſt uns 
verbefferlich , und mag ihre Unordnungen nicht abftellen. — 
Man wird über ung berfallen, wenn man feine Hoffnung 
zu unferer Beflerung vor ſich fieht. Die Gemüther find auf 
Das gefpannt, was wir thun werben, und fragifche Aufs 
tritte fcheinen zum Ausbruche reif zu feyn. Das Gift, fo 


. fie gegen und im Bufen fragen, wird fichtbar; nicht lange 


mehr, und fie werden glauben: Goft ein angenehmes Opfer 
zu bringen, wenn fie die Geiftlihen, als Gott und den 
Menſchen verhaßte, in den.tiefften Abgrund der Verdorben⸗ 


heit verfuntene Wefen, mißhandeln und berauben; Die ges 


ringe Achtung, die man hier und dort noch für den geiftlis 
den Stand hegt, wird fich endlich ganz verlieren, und man 
wird die Schuld von allen dieſen Unordnungen auf den roͤ⸗ 


x 


3) Tract, de modo gener. conc, ceber, Tit. 1. p. I. ru. 
4. p. 5 etc. 
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mifchen Hof werfen, den man für die Hauptquelle aller die⸗ 
fee Uebel anfehen wird, weil: er die Anwendung der nöthis 
gen „Heilmittel wird vernachläßigt haben.’ In der Folge 
fpricht er in einem noch höheren Tone: „Die Are tft, wie 
ich fehe, an die Wurzel angefegt ; der Baum neigt‘ fich, und 
flatt ihn, ba es noch Seit if, aufrecht zu erhälten, flürs 
zen wir ihn zu Boden.“ Er fieht die Verwuͤſtung über den 
Clerus Deutſchlands hereinbrechen; der Maub. der, zeitlichen 
Güter erſcheint ihm als der erfie Angriffs⸗Punkt, von mo 
aus der Sturm beginnen werde. „Die Leider werden mit 
Den Seelen zu Grunde gehen. Gott verſchließt uns vor 
unferen Gefahren Die Augen, wie Er es denen zu machen 
pflegt,. die Er firafen will; das Feuer ift vor ung angezuͤn⸗ 
Det, und wir rennen: hinein“ 1). 

‚So sprach der größte Mann deg 15ten Jahrhunderts; 
er ſcheint die Drangſale geahndet zu haben, die erſt uͤber 
Deutſchland, und dann über die ganze Chriſtenheit herein⸗ 
brechen würden, und er irrte nicht, wenn er glaubte: daß 
die mit Terachtung gzuruͤckgeſtoßene Reform, und der hies 
durch verboppelte: Haß gegen bie Gefftlichkeit in der Kirche 
eine weit furchtbarere Secte erzeugen würde, ale die boͤh⸗ 
miſche war. Sie iſt gefommen, diefe Secte, indem fie 
unter Anführung Luther's den Titel Reformation 
annahm: fie rükmte fih, die Wünfche ver ganzen Chriftens 
beit erfült zu haben, mweil von den Voͤlkern, Gelehrten und 
KirchensPrälaten wirklich eine Verbeſſerung herbeigewuͤnſcht 
worden war. Um diefe angebliche Reformation zu rechtfer: 
tigen, hat man forgfältig Alles zufammengeftelt, was bie 
Kirchen s Schriftfieler über tie Verdorbenheit des Volkes 
und des Glerug gefagt haben. Allein tiefes iſt offenbares 
Blendwerk, meil unter allen Stellen, die man anführt, 
auch nicht eine iff, wo dieſe Doctoren daran gedacht hätten, 
etwas an dem Glauben zu dndern, den Eultug, der 


23) Epist. 1. Julian. Card, ad Eugen IV. inter Oper. 
Aen. Sylvii p. 66 — 76. Bossuet hist. des ‚Variat. 
T. 1. Nro. ı. 


> 


8 | £uther. 


hauptfächlich in dem Opfer des Altared befand, anders 
einzurichten, oder das Anſehen der Kirchen» Vorficher, ins⸗ 
befondere des Pabſtes, zu ſtuͤrzen, welches doch der Haupt⸗ 
firebepuntt des neuen a man ion ds: Bebänbes mer, 
moran Luther der erſte Werkmeifter iſt 1). 


Man kann jene, welche damals nad) einer Rirchens 
Merbefferung riefen, füglich in zwei Klaſſen theilen, die 
Einen aus frichliebenden und reblichen Soͤhnen der Kirche 


beſtehend, betveinten deren Gebrechen ohne Bitterkeit, trus 


gen auf ihre Abflelung ehrfurchtsvoll an, und erbuldeten 
den Verzug mit Ergebung; weit entfernt, durch einen ges 
maltfanien Bruch eine Reform erzwingen zu wollen, fahen 
fie vielmehr einen ſolchen als dag größte Uebel an: in Mitte 
der Mißbraͤuche bewunderten fie die göttliche. Vorfehung, 
die, ihren Verheißangen gemäß, den Glauben der Kirche 
zu erhalten mußte, und wenn man ihn in Sittenverbeflerumg 


abſichtlich zu verfagen ſchien, fo fchägten He ſich, ohne Er⸗ 


bitterung und Aufbrauſen gluͤcklich genug, daß fie. nichts 
hinderte, ſolche an fich ſelbſt vollfommenigu bewerkſtelligen. 
Es waren dieſes die ſtarken Geiſter der Kirche, deren 
Glauben keine Verſuchung erſchuͤttern, die nichts von der 


Einheit los reißen konnte.“ 


„Neben biefen gab es andere, hoqmuͤthige Geiſter, 


voll Ingrimm und Bitterkeit, die von den, in der Kirche, 


vorzuͤglich unter ihren Dienern, herrſchenden Unordnungen 
ergriffen, dafuͤr hielten, daß die Verheißung ihrer ewigen 
Dauer mit ſolchen Mißbraͤuchen nicht beſtehen koͤnne: ſtatt, 
wie der Sohn Gottes gelehrt hatte, den Stuhl Moſes, 
der boͤſen Werke der Schriftgelehrten und Phariſaͤer, die 
darauf ſaßen, ungeachtet, zu ehren, unterlagen dieſe, in 
ihrem Uebermuthe, und der ſtets daher entſpringenden Schwaͤ⸗ 


‚che, der Verſuchung, den Stuhl aus Haß gegen die, fo 


Darauf faßen, zu haſſen; und als wenn Menfchen » Bogheif 
Gottes Werf vernichten koͤnnte, fo verleitefe fie der gegen 





1) Bossuct hist. des variat, T. J. Nro, 2 
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die Lehrer gefaßte Unwille, beides, die Lehre fo von ihnen 
vorgetragen wurde, und bag: ihnen von Gott verliehene 
Lehramt zu verabſcheuen. 

Solche waren die Albigenfer und Waldenfer, 
ſolche, nach ihnen, Johann Wicleff, und Johann 
Huß. Die gewöhnliche Lockſpeiſe, deren fie ſich bedienten, 

ſchwache Seelen in ihre Netze zu verſtricken, war der Haß, 
den fie ihnen gegen die Hirten der Kirche einfloͤßten: durch 
dieſen Geiſt der Bitterfeit athmete man nur Trennung, und 
man muß fih nicht wundern, wenn zur Zeit Luther’g, 
wo Die Schmähungen und Erbifterungen gegen die Geiſt⸗ 
lichkeit die hoͤchſte Stufe erfliegen hatten, der gemaltthätig 
Re Bruch, und der gräulichfte Abfall, den man bis. dahin 
in der Chriſtenheit vielleicht noch nicht geſchen b hatte, zum 
Vorſchein kam 1). 


Erſter Anſtoß zur Reformation auther's 8: 
\ ber Ablaß⸗Streit. 


Leo X. faß auf dem Stuhle des heiligen Derrus) 
Diefer Pabſt zierde das Pontificat mit großen perfönlichen 
Eigenfhaften; felbit in Künften und Wiffenfchaften bewans 
dert, fhägte und unterflüßte er verdienftvolle Männer, er 
war human, gütig, dußerft freigebig, und fo Teutfelig und 

herablaſſend, dag aus allen feinen Manieren efmad mehr 
ald Menſchliches hervorleuchtete; allein durch feine Sreiges 
bigfeit, und feine ſtets offenen Hände zerrannen gar bald 
die von feinem Vorfahrer Julius II. gefammelten Schaͤtze, 
und die jährlichen Einkünfte wurden eben dadurch verfchluns 
gen 2). | 

Dem ungeachtet entfhloß fi) Leo X. das prachtvolle 
Gebäude der St. Peters⸗Kirche zu vollenden, und bewilligte 
jenen, welche zu den Bauföften beifteuerten , einen Ablaßs 
Zur Verkündigung der Ablaß⸗Bulle, und jur Beforgung 





1) Ibidem Nro. 5. 
2). Guichardin} L. ıı, 14. 
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der desfalls eingehenden Gelder wurden In den verfchied 
nen Ländern der Ehriftenheit Kommifjäre aufgeftellt. 

Unter den Dbercommiffären, denen die höchfte Leitun 
dieſes Gefchäftes von dem Pabſte übertragen war, befar 
fi) au) tee Ersbifchof und Ehurfärf von Main: 
Albrecht II. Da dieſer Fuͤrſt vorher fchon zum Ersb 
(hofvon Magdeburg, und Adminifirator des Bi— 
thums Halberſtadt ernannt worden war, fo konnte 
Diefen Antrag nicht wohl ablehnen. Die fächfifchen Fuͤrſte 
hatten: nicht lange vorher zu ihrem eigenen Vortheile Al 
läffe von dem Pabſte erbeten; fo. hatte 5. 3. der Churfürf 
Friederich II, zur Erbauung und Schmuͤckung der Schlof 
Kitche zu Wittenberg, und zur Errichtung ber Bruͤch 
‚über die Elbe bei Torgau, — und Herzog Albred) 
zu Sachſen im J. 1492 zur Wiedererbauung der abgı 
brannten Stadt Freiburg, Abläffe erhalten. 

Diefe konnten es daher nicht gerne ſehen, daß ma 
"neuerdings einen Ablaß in ihren Ländern verkuͤndete. U 
deswillen beſchloß Churfuͤrſt Albrecht zuerſt in feinen eı 
genen Ländern und Bisthimern, Magdeburg und Dal 
berfiadt, den Ablaß verkünden zu laſſen, teil ja ohme 
bem Niemand gezwungen war, AblaßsBriefe zu Idfen, un 
auf foldhe Urt einen Beltrag zu Erbauung ber Sr. Deterd 
‚Kirche in Rom zu entrichten. 

Mahrfcheinlich ift es indeffen, dag Albrechten, (ii 
dieß ſonſt auch bei weltlichen Fürſten der Fall war) ein An 
theil von dem Betrage der eingehenden Ablaßgelder bewil 
ligt worden ſey, um damit die Bezahlung der, nach Ron 
noch ruͤckſtaͤndigen Palliengelder zu bewirken, und ſomit der 
Unterthanen des Mainzer Churthums eine Erleichterung zı 
verfchäffen. 

Albrecht verfaßte für die, zu Verkuͤndigung des Ab 
laffes, ihm noͤthigen Untercommiffäre, zu deren Auswah 
und Ernenmung er ermächtiget war, einen teitldufigen Un: 
terricht, welcher fih in Eutber’s Werfen und deutfcher 
Schriften (Band 17, Seite 6 und ff. Leipzig) vorfinder 
Seine Wahl eines Untercommiffärs fiel auf den Dominika— 
ner⸗Moͤnch, Johann Tetzel. 


— —— — — — U nun 
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Kaum hatte dieſer zu Juͤtterbogk , vier Meilen von 
Bistenberg, feine Ablaß⸗VPredigten mit den herkoͤmmli⸗ 
hen Seterlichfeiten eröffnet, kaum hatte fi) der Ruf von 
den außerordentlihen. Gnaden, die bei Geminnung dieſes 
Ablaffes zu erlangen ſcyen, verbreitet, kaum hatfe Luther 
bemerkt, daß viele Menfchen nah Juͤtterbogk hinſtroͤm⸗ 
ten, ale er fogleich anfing,. zuerſt in feinem Klofter, dann 
in andern Kirchen, felbft in der SchloßsKirche zu Wifte ns 
berg, endlich auch im theologifchen Hoͤrſaͤle feine Stimme 
gegen ben Ablaß zu erheben, ba er doch nach feinem eiges 
nen Geftäudniffe felbft nicht recht mußte, was Ablaß 
(ep 1). | 3 | Eu 

Aufgemuntert durch den laufen Beifall feiner Zuhörer, 
und bingerifien vom ungeregeltem Eifer fchrieb er endlich 
fünf und neunsig Säge wider den von Johann Tegel 
berfündeten Ablaß nieder, und ließ fie am 31ſten October 
1517 an der Schloßs Kirche zu Wittenberg anfdjlagen. 
In diefen Saͤtzen nennt er die Ablaßs Prediger ‚‚unverfläns 
dige, und übelhandelnde Prieſter, unverfchämte und freche, 
mfinnige und zafende, Menfchentand , erlogene Dinge, 
Träume, Gottegläfterungen predigende Lehrer‘, erklärt fie 
für Seinde Chriſti und des Pabſtes, befchulbigt fie.der 
Schinderei, die wegen ihres Berruges ſammt ihren 
Meiſtern zum I. .... fahren würden 2). | 


Hier fragt es fih, was wohl Luther zu folchen hef⸗ 
tigen, alle Befcheidenheit und chriftlidhe Liebe verleßenden 
Ausdrücken berechtigen fonnte? Er felbft geftehet, daß er 
Tetzel's Predigten weder felbft gehört, noch aus einer aus 
thentifchen Duelle Kunde davon erhalten, fondern die Bes 
hauptungen des Prediger aus dem Munde untofffender, 
einfaltiger, jur unterſten Klaffe gehoͤrender Leute vernoms 
men babe. Geſetzt, auch Tegel habe dem Ablaffe über; 





1) kuther's Merle, B. 21, ©. 394. Somler, B. 3. 
©, 235. 


2) Zutper’s Sqriften B. 17. S. 1 ff. 
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ſpannte, mit dem Geiſte des Chriſtenthums und der geſun— 
den Lehre unvertraͤgliche Wirkungen zugeſchrieben, haͤtte Lu⸗ 
ther, als Doctor der Theologie, und Prediger der Reli⸗ 
gion Jeſu, nicht vorerſt bruͤderliche Beſtrafung, im Geiſte 
des Evangeliums, an den nicht weis entfernten Ablaß⸗Pre⸗ 
biger eintreten laffen follen? hätte er, zur Abſtellung des 
gegebenen Wergerniffes, ſtatt eigenmächtig zu verfahren, fich 
nicht an den Ordinarius, den Bifchof von Brandens 
burg, und au den Dbercommiffdr, den Ersbifhof von 
Malz, mit Anzeige menden folen? Statt deſſen warf 
er fih, mit Umgehung der gefeßmäßigen Behoͤrde, eigens 
maͤchtig zum Nichter auf, und erſt an dem Tage, wo die 
gebrucdten Thefen zu Wittenberg angefchlagen murden, 
nämlich am 31. Detober 1517, fchrieb er,‘ bei und mit 
Ueberfendung derfelben, an den Churfärften Albrechr, 
und eben fo nad Mathefiug Angabe, mit Einfchluß fets 
ner Thefen an den Biſchof von Brandenbürg (1). 

In dem genannten Schreiben an den Churfuͤrſten von 
Mainz behauptet Luther, ohne nähere Unterſuchung aus 
geftellt zu haben, fondern nur auf Gerüchte fich berufend, 
‚die aus dem Munde des unerfahrnen, Ffurzfichtigen und ges 
meinen Volkes kamen, Tegel wolle das Volk zum Glau⸗ 
ben bereden, daß ‚‚1) es feiner Seligkeit gewiß und ficher 
feyn könne, wenn es Ablaß⸗Briefe Idfe. 2) Daß die See⸗ 
len ohne Verzug aus dem Fegfeuer fahren, fobald man für 
fie in den Kaften einlege. 3) Daß diefer Ablaß fo Eräffig 
fey, daß feine Sünde fo.groß feyn Eönne (ja, wenn’s auch 
möglich wäre, daß Einer die hochgelobte Mutter Eottes ger 
ſchwaͤcht habe) die nicht erlaffen und vergeben werden 
koͤnnte. 4) Daß der Menſch durch dieſen Ablaß frei und 
los werde von aller Dein und Schuld (2). 


Hat nun wohl Tegel diefe Dinge geprebiget? Mir 
wollen nicht behaupten, daß nicht Tegel’n, wie Dich der 
(1) Matheſius Predigten über die Hiſtorien Dr. Martin 
ELuther's. 2te Prod. ©. 12, a. | 

(2) LZuther's deutfhe Schriften, 3. 17.© 5 ff. 
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Fall bei manchen Predigern jener Zelt feyn mochte, bei der 
Ungefilgigfeit der damals noch ungebildefen deutfchen Spra⸗ 
che, mancher unbeflimmte, unpaffende, harte, und in der 
Hitze des Eifers uniberlegte Ausdruck entwifcht feyn mochte. 
Allein die unparthetifche Gefchichte darf nicht nach unver, 
bürgten Sagen bin, fondern nach authentifchen Urkunden 
zu Werke gehen. Nun finten wir in dem ganzen gegen 
Tegel geführten Streite Feine.weitern authentifchen Beweiſe 
als des le&tern eigene, gegen Luther's Theſen, zu Frank: 
furt an der Der im Jahre 1517 befannf gemachte 160, 
und ſpaͤterhin weiters ausgeſtellte 50 Saͤtze, die felbft Rus 
ther's Merken 1) einverleibt find, worin es gegen Lu— 
ther's Befchuldigungen fo heißt, und zwar, Eat 61, ges 
gen die erfte: „daß ber, fo durch volffommenen Ablaß und 
Gnade nad) Form und Weife fürgeflellten Maaß oder Rechts, 
nämlich, daß er mwahrhaftige Beichte gethan, Neu 
und Leid gehabt habe, entbunden ift, nicht follte feiner 
Seligkeit gewiß fegn, iſt ein Irrthum.“ Satz 62: „daß 
der Menſch, der wahr haftige Reue gehabt, und wahr⸗ 
haftige Beichte gethan har, nicht folle durch päbftlichen 
Ablaß, fo der nach fürgefiellter Meis und Maafi recht er: 
langt ift, Gott verfühnt werden, iſt ein Irrthum.“ Nies 
durch widerlegt ſtch leicht Die erfte Klage gegen Tegel. 

Dem weiten Vorwurfe widerſpricht der 56ſte Satz 2): 

„Darum, mer da fagt, daß die Seele nicht eher könne aus; 
fahren, als big der Srofchen auf dem Boden des Kaſtens 
Hinge, der irret.“ Gegen die boshafte und verläumderifche 
dritte Anklage rechtfertigt ſich Tegel in folgenden Gästen: 
Satz 99. „Und weil die Suͤnd wider die Mufter Gottes 
begangen (mie groß fie auch feyn mag) geringer if, denn 
die wider den Sohn begangen wird, welche nah Chrifti 
Harem Zeugniß felbfi vergeben werden kann‘. Satz 100. 
„Derbalben, wer da ſagt, dag foldhe Sünde an der Muts 
ter Gottes begangen (in denen, die da wahre Neue haben,- 





1) 8. 17. ©. 23. a. 
2) L. c. S. 22 b. 
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| durch den Ablaß nicht könne gelößt werden, ber iſt wider 
den Tert des Evangelit und ben Herrn Chriſtum feibft, 
toll, thöricht, irrig und raſend.“ Sag 101. „Daß dariiber 
der Subcommiffarien, d. i. Unterbefehiehabern, und den 
AblaßsPredigern zugemeffen wird, daß, fo Jemand, (mels 
ches doch unmoͤglich) die Mutter "Gottes, allzeit reine Jungs» 
frau, ſchwaͤcht, foldher durch des Ablaß Kraft abfolvirt und 
Iosgefprochen Eönnte werden, ift fo Elar, als der helle Tag; 
alfo auch mer ſich wider dieſe oͤffentliche Wahrheit fer, 
wird aus lauterem Neid getrieben, als dem da duͤrſtet nach 
feiner Brüder Blut.“ 


Bei dem vierten Vorwurfe, , daß Tegel geprediget has 


ber: „der Menſch werde durch den Ablaß los von aller 


Pein und Schuld,’ muß zum Voraus bemerkt werden, daß 


nicht nur die päbfllihe Bulle, fo Tegel zu verkündigen 
hatte, und anfängt:. 1) Postquam ad Apostolatus. api- 
cem, ihn aufforderte, nur jene, welche ſich wahrhaft zers 
knirſcht zeigten, und ihre Sünden aufrichtig gebeichtet haͤt⸗ 
ton, der Ablaß⸗Gnade theilhaftig zu machen, fondern daß 
‚auch die von dem Ehurfürften und Erzbifchof Albrecht ers 
theilte Inſtruction den nämlichen Inhalt hatte 2). Tegel 
feld fagt in einer gegen Luther gehaltenen Prebigt vom 
Ablaffe, daß wahre Reue über die Sünden, Beicht und 
Genugthuung vorhergehen.müfle, daß folglich Nachlaß der 
Sündenfhuld durch den Ablaß nicht ertheilt werde 3), 
wie er in feinen Sägen baffelbe behauptet. Sein 104ter 
Saß lautet alfo: „Die Schuld auszuldfchen, fiehet der Gna⸗ 
de zu, formaliter effective, und principaliter deo; dis- 
positive einem Menfchen, doch insuflicienter, satisfacien- 
ter Christo; den Sacramenten instrumentaliter,‘ 





3) Bullar. mag. roman, seu cojusdem continuat, p. 4. 
f, 58, 4. 


2) Zutger’s Schriften. B. 17. ©. 6. b. 
3) Ibidem 3, 17. ©. 122. a. f. 
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Zu bemerken iſt noch, daß in der Bulle Leo X. ruͤck⸗ 
fſichtlich des Ablaſſes fuͤr die Verſtorbenen ausdruͤcklich ſte⸗ 
het: „ſoviel wir mit Gott koͤnnen,“ und in der Abſolutions⸗ 
Formel: „erlaſſe dir auch die Strafe des Fegfeuers, forcit 
die Echlüffel der Heiligen Mutter, der Kirche gehen‘ 1). 
Auch die Auferlegung einer Buße, und Verrichtung von 
Bußwerken erklärt Tetzel zur Gewinnung des Ablaffes fir 
nothwendig. Eag 6, 11, 12, 13, 14, 15, 16. 

Aug den von Tegel weiter herausgegebenen 50 Sägen 
folgert Luther: jener habe Chriſto nach feiner Auffahrt 
alle Gewalt über feine Kirche auf Erden abgefprochen, und 
folche allein in die Haͤnde des Pabſtes, feines Gtellvertres 
tere, niedergelegt, und zieht hieraus den Schluß: „Alſo 
findet tu, laut Tetzel's Gegenfprüchen, in einer Summa 
befchrieben, was du von dem Pabſtthum halten ſollteſt, 
nämlih: daß es vom Teuffel geftifft, voller 
Sräuel und Läfterung, auf lauter Lügen, Teuf— 
felslehren, Menſchenthand, und Träume ges 
gruͤndet ſtehet, und der Pabſt der rechte Antis 
chriſt iſt.“ | 

Allerdings hatte Tetzel in genannten Sägen die Macht 
des Pabſtes zu hoch erhoben, was nicht allein die meiften 
katholiſchen Theologen Deutichland’s , fondern felbfi Leo X., 
als fie ihm zur Einficht vorgelegt wurden, mißbilligten : 
doch, da diefe Säge einer Seits nichts andere, ale theor 
logiſche Behauptungen, die zum Gegenftande einer gelchrten 
Unterfuhung und Disputation dienen follfen, waren; ans 
derer Seits Tegel felbft die Einfchränfung machte, „daß 
der Pabſt feine Gewalt nur. in folchen Dingen habe, welche 
zur chriftlichen Religlon und Kirchens Regiment dem Etuhle 
zu Nom gehöre, fo diefelben dem natürlichen und göttlichen 
Nechte gemäß ſeyen,“ fo fonnte man dasu fehmeigen. Doch 
Luther, nicht zufrieden, feine Mifbiligemg lauf an den 
Tag gegeben zu haben, erlaubte fih, bingeriffen von unges 


ı) Ibidem 8. XVII. ©. 298. von Wald. 
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regeltem Feuereifer, eine Heußerung, welche ihn immer 
sum gerechten Vorwurfe gereichen wird. 

Weil nun Luther feinen Auftand genommen hatte, 
den Pabft den Antichrift zu nennen, fo glaubte Tegel 
nicht länger fäumen zu dürfen, — in der Eigenfchaft eines 
Keperrichterd, — erftern für einen verſtockten Keger zu ers 
flären, und feine Säge Sffentlich zu verbrennen, welche al 
lerdings zu vorcilige, und ohne hoͤchſte Ermächtigung volls 
gogene Handlung, von Seite des Pabſtes und der Bifchäfe 
ſowohl, als auch des größeren Theiles der gefammten Geiſt⸗ 
lichkeit, fehr mißbilliget wurde, Namentlich lich Leo X. 
Tetzel'n bittere Vorwürfe über feinen voreiligen, unbes 
fcheidenen Eifer durch feinen Abgeordneten Earl von Mils 
ti; machen, woruͤber er fich fo fehr abhärmte, daß er in 
eine ſchwere Krankheit fiel, und den 19ten July 1519 
ftarb. 

Im Auguſt 1518 Hab Luther feine Säge über den 
Ablaß mit beigefügten Erklärungen und Beweifen, in Druck, 
mit der DBerfiherung: daß er nichts behaupte, was nicht 
in der heil. Schrift, den Kirchens Vätern, ben päbflichen 
Rechten und Decretalen, gegründet wäre, und daß er als 
zeit bereit fey, fi) dem Urfheile feiner Oberherrn zu unters 
werfen; auch die Ausſpruͤche der Univerfitäten wolle er ſich 
gefallen laſſen. 

Indeſſen fing dieſer Handel an in Deutſchland Auffehen 
zu machen, und Beſorgniſſe zu erregen. 

Selbſt Kaiſer Maximilian ſchrieb am Sten Auguſt 
1518 von Augsburg aus an Leo X., und machte ihn 
auf das gefaͤhrliche und weit ausſehende Unternehmen Lu⸗ 
ther's aufmerkſam. 

Auch die katholiſchen Theologen, unter andern der Do⸗ 
minikaner Hogſtraaten zu Koͤln, Dr. Eck zu Ingol⸗ 
ſtadt, und Prierias, Official des römifchen Stuhles, 
erhoben fich in Streitfchriften gegen Luther's Grundſaͤtze. 

Da Luther der päbfilichen Aufforderung, fich zur 
Verantwortung gu Rom zu fielen, feine Folge leiftete, fo 
erhielt der auf dem Reichſtage zu Augsburg anweſende 


J 
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Carbinalskegat Cajetan, durch ein apoflolifches Breve 
vom 23. Anguft 1518, den Befehl: „Luthern perſoͤnlich 
vorzuladen, ihn zu verhösen, und wenn er feine Irrthuͤmer 
widerrufen, auch wahre Zeichen ber Buße geben wurde, 
ihn zur Einigkeit der heiligen Mutter, der Sir 
he gnäpdig wieder anzunehmen, weil diefe ihrem 
Schooß, niemals denen, fo wiederfehren, zur 
(ließe; widrigenfalls aber gegen ihn als einen halsflarrigen 
Letzer zu verfahren, ihn zu ergreifen, und fo lange in 
fiheree Verwahrung zu halten, bis er auf feinen desfallſi⸗ 
gen Bericht weitern Befehl erhalten würde, auf welche Art 
tuther dem apoftolifhen Stuhle vorgeftellt werden 
folfte”” 1). | 

Der Churfuͤrſt, Sriederih von Sachſen befahl 
Euthern, zu erfcheinen, and fih zu verantworten, ems 
pfahl ihn aber forgfam dem Magiftrate, und andern Eins 
wohnern Augsburgs. Seine Freunde riefhen ihm, nicht 
‚eher vor dem Gardinale zu erfcheinen, als big er von dem 

Raifer, und dem Rathe Augsburgs ficheres Geleite er⸗ 
langt haben würde, 

Gleich nad) feiner Ankunft in Augsburg ließ Luther 
fi) bei dem Sardinale Cajetan melden; allein, da er 
fogleich auf den folgenden Tag vorbefchieden ward, fo war 
es Luther, welcher nicht erfchien, fondern flatt deffen die 
Erflärung gab: er Einne, dem Rathe feiner Freunde zu 
Solge, ohne fiheres Geleit nichts vornehmen. Als er ends 
lich nad zwei⸗ ja mehrmaliger Vorladung erfchien, und, 
wach feinem eigenen Geftännniffe, auf das freundſchaftlichſte 
empfangen worden war; als der Gardinal nur einen Widers 
ruf feiner Lehre vom Ablaf von ihm forderte, Jegte er eine, 
von andern aufgefeßte, Appellatton von dem übel uns 
ferrichteten, an den beffer zu unterrichtenden, 
Pabſt ein, und entfloh heimlich aus Augsburg. 

Um Beit zu gewinnen, feine Irrlehren ungeftörter aus⸗ 
zubreiten, ließ er, unter dem 23. November 1518, eine 


1) Lutthher's Were B. 17. ©. 175. a. 
Keter⸗Lexikon. III. 2 
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zweite Appellation an das Fünftige allgemeine Concilium er⸗ 
gehen. | 

Dr.’ Ed; Profeſpr der Theologie zu Ingol ſtadt, 
anfangs, ſo lange bloß von Abſtellung der Mißbraͤuche die 
Rede zu ſeyn ſchien, ein warmer Freund Luther's, nach⸗ 
mals aber ſein erklaͤrter Gegner, ſobald er wider die Grund⸗ 
fäge der katholiſchen Kirche aufzutreten, und feine Saͤtze 
mit Hartnäcigfeit zu’ behaupten angefangen hatfe, war fchon 
su Augsburg mit Luther'n dahin übereingefommen, eine 
förmliche Disputation zu Leipzig zu halten 1). Wirk⸗ 
lich hafte diefe am 14. Juli 1519 ſtatt. Eck legte 13 Saͤtze 
wider Dr. Luther vor, und diefer übernahm, eben ſo 
viele Gegenſaͤtze wider die neuen und alten Irrthuͤmer zu 
behaupten. Man ſtritt mehrere Tage lang mit gegenſeitiger 
aͤußerſter Erbitterung. Die theologiſche Fakultaͤt ſchien, 
Eck'n den Sieg zuzuſchreiben Amsdorf aber, Luther's 
Anhänger, ſchrieb am 1. Auguſt 1519 an Spalatin, 
feohlockend über den Ausgang der Disputation, deren- Sieg 
fid Luther zufchrieb. Doch machte er das naive Geftänds 
niß: Ed habe immer das legte Wort gehabt, und 
behalten. 

Faſt alle lniverfitäten Deutfchlande, mie die von tb 
wen und Paris erklärten fich gegen Luther, wofür fie 
von ihm mif den ausgefuchteften Schimpfnamen- belegt wur⸗ 
den. 

Noch einmal verſuchte Rom im Wege der Säte ; 80 
ther'n zur Umkehr zu beiwegen, wozu der päbfilihe Kam⸗ 
merherr, Herr. von Miltiz, den Auftrag erhielt. Da 
der Churfuͤrſt von Sachſen Luther'n hatte wiſſen Iaffen, 
daß er mit feinem Religions⸗Streite nichts gu thun "haben 
wolle, fo beuchelte er Nachgiebigfelt, und verſprach/ auf 
Miltiz’ens Aufforderung, ein Wfderrufss Schreiben an 
Leo X. aufzufegen. Am 3. März 1519 übergab er gu Als 
tenburg das verfprochene Schreiben, worin er aber neuers . 
dings erklärte: daß er fih zu einem Widerruf nicht 


EEE SEE 


1) 2. 17. ©. 184. 
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serfiähen. koͤnne, doch hinzufuͤgte: „Ich, ich bekenne 
frei, daß Ptefer (der roͤmiſchen) Kirchen⸗Gewalt über Alles 
ey, umd- ihe nichts, weder im Himmel noch auf Erden 
inne filrgegogen werden, denn allein Jeſus Chriftug, 
dee Here über Alles“ 1). 


Auch führe er, feinem gegebenen Worte zuwider, fort, 
immer neue Schriften herauszugeben, worin er bald diefe, 
bald jene Lehre ber katholiſchen Kirche angriff. 


Endlich erfchien im folgenden Sjahre die paͤbſtliche Bulle, 
worin Luther binnen 60 Tagen bringend zum Widerrufe 
ermahnt, und in, diefem Galle des Pabſtes erneuerfen vaͤ⸗ 
terlichen Liebe‘, Güte und Sanftmuth verfichert; im euͤtge⸗ 
gengeſetzten Falle aber, er und ſeine Anhaͤnger als Ketzer, 
von der Gemeinſchaft der Kirche ausgeſtoßen, erklaͤrt wur⸗ 
den. Um dieſelbe Zeit wurden auch ſeine Schriften zu 
Rom, Edln und Löwen verbrannt. Dagegen zog Lu⸗ 
ther am 10. Decenber 1520, in Begleitung mehrerer Pros 
fefloren der Univerſitaͤt Wittenberg, und einer noch groͤ⸗ 
Seren Zahl Studenten und Bürger vor das Eller s Thor, 
und verbrannte auf einem errichtefen, von einem Magifter 
angezündefen, Holzſtoße nicht allein Die wider ihn ausge⸗ 
fertigte Bulle, fondern auch die Decretalen. des päbfklichen 
Fatholifhen Mechts, mobei er die Worte aus Joſua (T- 
25.) mit lauter Stimme berfagte: Weil du den Heil’ 
gen Des Herren beträbt haft, fo betruͤbe und vers 
zehre Dich das ewige Feuer.‘ 2). 


Am folgenden Tage erflärfe er noch: „daß die Decres 
tal verbrannt, ift nur ein Sinderfpiel. Hoch von NR 
then wäre es, daß der Pabſt, das ift, der roͤmiſche Stuhl 
felbft, ſammt aller feiner Lehre und Gräuel verbrannt wäre,” 
und weiters: „wo ihr nicht von ganzem Herzen des Pabs 


ı) L. c, ©. Bi. a. 
I) Ibidem 8, 17. ©. 133. 
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ben, und dabei dag Widerſinnige ſeines Verlangens, da‘. er 
Zeit genug gehabt habe, ſich uͤber bie zu gebende Antwort 
zu bedenken, geruͤget. 


Am 18. April hielt er eine. zweiſtuͤndige Vertheidigungs⸗ 
Rede ſeiner Lehre, und ſchloß, wie alle Haͤretiker, mit der 
Aufforderung, ibn aus der. heil. Schrift 44 widerlegen: 
„Es ſey denn, Daß ic mit Zeugniffen Derpzbeil. Schsift, 

oder mit Sffentlichen, Haren und hellen Grikiden und Urſa⸗ 
chen überwunden, und überwiefen werde, fo kann und will 
ich nicht widerrufen, weil weder ficher, noch gerathen ift, 
etwas wider Gewiſſen zu thun. Hier fiehe. ich, ich kann 
nicht ander's, Soft helfe mir. Amen.“. In dem bald. bars 
auf gegen Euther’n erfolgten Faiferl. Edift wird anger 
merkt: „er babe die an ihn geflellte Ermahnung und Bitte 
mit fo unbefonnener Mede, und Geberde und Händebewer 
gung verworfen, die fich für einen Dann, der bei Sins 
nen, und überdieß ein Priefter ſeh, gar nicht ſchicken.“ 
Da Lurher übervich durch Zureden und Vorfielungen feis 
ner Goͤnner auf. dem Neichstage nicht zu einem Widerrufe 
zu bewegen war, fo lich ihm der Kaiſer entbieten, daß er 
unverzuͤglich die Kückreife antreten folle, wozu: ihm 21 Tage 
£aiferl. Geleit geftattet ward. Am 26. Aprif reifle er von 
Worms ab, wurde auf Veranftalten feines. Herrn, des 
Churfürften von Sachſen, Friederich des Weifen, uns 
ter Weges aufgefangen, und heimlich auf das Bergfchlof 
Wartburg bei Eifenach gebracht, um wegen der ber 
vorftehenden Achtserflärung fein Leben su fichern. Hier hielt 
er fid) gegen sehn Monate verborgen auf, und befchäftigte - 
ſich mit Uebertragung des Neuen Teſtamentes in die deut⸗ 
ſche Sprache. 


Indeſſen erſchien am 8. Mai dag in der Geſchichte bes 
kannte „Wormſer⸗-Edict“, worin „der Kalffer, mit 
Beirath und Uebereinſtimmung der Churfuͤrſten, Fuͤrſten und 
Staͤnde des Reichs, und in Vollziehung des paͤbſtlichen Ur⸗ 
eheilsfpruches, Luther'n für einen offenburen Keger, und 
ihn nebft Aller fo ihn ſchätzen, oder ihm anhängen, in Die 
Reichsacht verfallen, erklaͤrt. eine Bücher follte Nics 
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mand behalten, oder verkaufen, vielmehr follten fie aller 
Orten vertilgt oder verbrannt werden; „Niemand. follte ihn 
sufnehinen, oder auf irgend eine Meife ſchuͤtzen; jeder viels 
mehr ſich, nach Verlauf der 21 Tage feiner Perfon gu ber 
mächtigen, und ibn fo lange feftsuhalten fuchen, bie der 
Laiſer weiter über ihn verfügt haben würde; auch feine Mits 
khuldigen, Anhänger, und Gönner folle man verfolgen, und 
ihres beweglichen und unbeweglichen Guͤter berauben ıc.’ 1). 


Allein dieſes Edict wurde fo wenig befolgt, daß nicht 
me Luther's Anhänger frei umhergingen, ſondern daß 
m der naͤmlichen Zeit, wo dem Edicte gemäß feine Bucher 
SMfentlich zu Worms verbrannt wurden, und ehe noch 
Cari’V. die Stadt verlaffen hatte, viefelben ohne Scheu 
zum Verkaufe umbergetragen wurden. 


Die Kirche Rom's alfo, vor ber fih Alles beugte, 
welche ganz Europa unter die Waffen gerufen, Die Eul« 
fane zittern gemacht, Könige abgefcut, und Königreiche 
verfgenft hatte, Nom, dem Alles gehorchte, fah num feine 
Macht, und die Macht des deuffchen Neicheg gegen Luther 
und feine Schuͤler fcheitern. 


Diefe Art von Phoͤnomen war aber feit langer Zeit 
vorbereitet. Die Kriege, die das Licht der Künfte und Wiſ⸗ 
fenfhaften im Abendlande ausgeloͤſcht hatten, hatten in der 
Glerifei ,. wie wir ſchon hörten, große Mißbräuche einfchleis 
hen laffen: in jenen barbarifchen Sahrhunderten hatten fich 
Eectirer erhoben, die diefe Mißbräuche angriffen, und der 
Vorwand , fie zu verbeffern, haffe den Henrictanern, 
Detrobräfianern, Albigenfern, Waldenfern u. 
Y. Anhang verfhafft.e Allein die Bannftrahlen ver Kirche, 
die Deere der Kreuzfahrer, die Holzſtoͤße der Inquiſition 
_ hatten alle diefe Eecten zerſtaͤubt, und im Occident tar 

Alles dem Pabfle unterworfen, und mif der römijchen Kir; 
che vereinigt. 


ı) Tallavic. L. 1. C. 25. aeg. Sleidan L. 5 
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Paͤbſte und Geiſtlichkeit, ſeit dem eilften Jahrhundert 


gewoͤhnt, mit Anathemen und Indulgenzen die Welt in 


Schach zu halten, kannten faſt kein anderes Mittel, der 
Ketzerei zu begegnen, als die Gewalt; die Blitzſtrahlen der 
Kirche wurden gegen Alles geſchleudert, was ſich ihren Ab⸗ 
ſichten, oder Intereſſen, die ſie nur zu gerne mit jenen der 


Kirche uud Religion verwechſelten, in den ey ſtellten. 


So fah man, feit den Zeiten der Kreuzjüge, wie Päbfle 


Fürften, die ihnen nicht gehorchten, ihrer Throne entfeßten, 
wie Gegenpäbfte Könige mit dem Banne belegten, weil fie 
ihre Mitbewerber um dag Pontificat anerkannten, wie fie 
die Untertbanen dieſer Souveräne von dem Eihe ber Treue 
entbanden,, jenen, bie gegen fie Die Waffen ergriffen, Abs 
läffe verliehen, und ihre Königreiche dem nächften Eroberer 
zum Gefchenfe anboten ; man hatte gefehen, daß Voͤlker ihre 
Herrſcher verließen, ihren geitlihen Wohlftand aufopferten, 
um ben Decreten des Pabſtes Folge zu leiften, und Abläfle 
zu gewinnen. 


Tiefe Unwiſſenheit iſt im Stande, einer ſolchen Macht 


ein langes Beſtehen zu verſchaffen, ſie koͤnnte ſogar uner⸗ 
ſchuͤtterlich ſeyn bei Voͤlkern, welche in der Aufklärung’ nicht 
fortſchritten: allein der Geiſt der Deutſchen befand ſich kei⸗ 
neswegs in dieſem Zuſtande des Erſtarrens und Hinbruͤ⸗ 
tens; alle reformirende Secten ſeit den Henricianern, 
Albigenſern und Waldenſern, hatten in Deutſchland 
eine Zufluchtsſtaͤtte und geheime Anhaͤnger gefunden, wel⸗ 
che Proſeliten warben, und Grundſaͤtze verbreiteten, ſo dem 
Glauben und dem Anſehen der Kirche entgegen waren. 
Wiclef's und Johann Hußen's Bücher waren viels 
fältig verbreitet und gelefen. Ein Theil dicfer Schriften, 
und dfe verborgenen Sectirer befämpffen offenbare Aus⸗ 
fchweifungen, und eine Autorität, deren Mißbrauch eine 
ganze Melt beläftigte, So konnte eg nicht fehlen, daß Rom 
und die Geiftlichkeif viele heimliche Feinde hatten. 


Diefe Feinde waren nicht immer unmiffende, lächerliche 


oder liederlihe Echwärmer ; eg waren Männer Darımter, 


—_ 
[ 


welche raifonirten, und nicht die Kirche, jondern die Mißs 
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bräuche, fo die Gläubigen aͤrgerten, und die Zucht unters 
grüben, zu beftreiten vorgaben. Man hatte auf den Con⸗ 
ciſien von Coſtniz und Baſel geſehen, wie durch Miffens 
ſchaft und Tugend ausgezeichnete Maͤnner nach Abſtellung 
der Mißbraͤuche, wiewohl vergeblich, riefen; man glaubte, 
nicht anders hiezu gelangen zu koͤnnen, als wenn man, ſelbſt 
wider den Willen. ver. Geiſtlichkeit und des römifchen - Hos 
ſes, Hand an eine Neform legte. Allein die furchtbare 
Macht der lebtern hielt Alles in Schranfen, und die Geis 
ſter ſchwebten in einer Art von’ Gleichgewicht zwifchen dem. 
Berlangen nach Verbefferung, und der Furcht vor der Ges 
walt des Clerus. . 
Luther, indem.er dfe Autorität des Pabftes, die Ins 

Dulgengen, und die Geiftlichfeit zugleich angriff, "hob dieſes 
Gleichgewicht auf , welches fene fo gefährliche. Stile, die 
man gerne für Muhe hält, ergeugte:'er theilte einer Menge 
von Menſchen den Geiſt des Aufruhrs gegen die Kirche mit, 
und fah fich plöglih an der Epige einer fo beträchtlichen 
Darthei, Daß die deutfchen Fuͤrſten dag Edict des Reichs⸗ 
tage gegen Luther, ohne eine Empdrung gu erregen, nicht 
in Vollzug bringen zu können glaubten. 

Uebrigend waren mehrere diefer Fuͤrſten nur mit Wis 
derfireben diefem Befchluffe beigetreten: fie fahen, nicht chne 
großen Verdruß, ımermeßlihe Summen, welche die Ablaßs 
Gommifläre erhoben, aus ihren Staaten wandern ; fie mas 
ren nicht ungehalten, wenn man die Macht der Geifllichkeit, 
die fie fürchteten, und deren Demuͤthigung fie wuͤnſchten, 
angeiff, und befchränkte ; endlich ließ die Furcht vor dem 
Türfen, welcher Deutichland bedrohte, Alles beforgen, wenn 
fi) im Reiche ein NeligionssKrieg , aͤhnlich jenem, welcher 
ein Jahrhundert zuvor Böhmen verheert hatte, anfpänne. 

Auf diefe Weiſe hatte die Zeit, dieſe fo furchtbare 
Neuerungs⸗Stifterinn, unvermerkt Alles vorbereitet, wodurch 
die Autorität der Kirche, und die Macht Carl's V. nebſt 
eines großen Theiles der Fuͤrſten Deutſchland's gegen einen 
einzigen Auguftiners Mönch fcheiterfe. *) 


*) Dan ſchlage über diefe Thatſachen die Kirden-Gefdihtfärei- 
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Luther behauptete, daß der gleietiche Fortsang feis 
ner Lehre die Wirkung einer übernatüclichen Kraft ſey, wel⸗ 
“he Gott in feine Schriften und Predigten legte; er machte 
diefes dem Volke weiß, und eg glaubte; feine zunehmende 
Herrfchaft über die Geifter fühlend,, nahm er den Ton eis 
nes Propheten an gegen jene, welche ſich feiner Lehre end 
gegenſetzten. Nachdem er fie zu ihrer Annahme aufgefors 
dert hatte, drohte ‘er, gegen fie zu beten, wenn’ ſie ſich weis 
gern würden, fich Ihr zu unterwerfen. „Mein Gebet,’ 
fehrieb er einem fächfifchen Prinzen zu, „wird fein Falter 
Wetterfchlag des Salmoneus feyn, oder ein unnüßeg 
Murmeln in den Wind; fo fhut man der Stimme £us 

ther's keinen Einhalt, und ich wuͤnſchte Ew. Hoheit moͤch⸗ 
ten eg nicht zu Ihrem Schaden erfahren. — Mein Gebet 
ift ein unbezwingliches Bollwerk, mächtiger, als der Teus 
fel felbft ; ohne dieſes wuͤrde fchon längft von Luther Feine 
Sprache mehr ſeyn, und man wilde über ein fo großes 
Wunder nicht ſtaunen 1). 


Wenn er Jemand mit den "göttlichen Steofgerichten 
bedrohte, fo hätte man glauben follen, daß er in dem Bus 
che der verborgenen ewigen Rathſchluͤſſe leſe; auf fein Wort 
war man bei der Parthei überzeugt ,. daß in der heil, Schrift 
ganz Flar zwei Antichrifte angedeutet feyen, der Pabſt und 
der Türf, deren nahen Untergang Luther anfindigte: 
und nicht bloß der Poͤbel war eg, welcher Luther’n wie 
einen Propheten anfah, auch Gelehrte, Theologen, wiſſen⸗ 
fchaftlihe Maͤnner von feiner Parthei hielten ihn dafuͤr, 
und gaben ihn als einen folhen aus, fo groß iſt die Macht 
der Einbildung und des Enthufiasmug 2). 

Der Ecclefiaft von Wittenberg genoß inzwifchen 
feines Triumphes nicht ungefrübf; feine Empdrung gegen 
die Kirche rief einen Schwarm meuterifcher und fanatifcher 
Secten in’d Leben, welche einen Theil von Deutfchland. - 


1) Epist. ad Georg. duc. Saxor. T. 2. F. 491. 
3) Sleidan. L. 4. 14 - 16. Melaucht. L. 3. Ep. 65. 
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verwuͤſteten. Selbſt in Wittenberg wollte Karlſtadt 
eine neue Secte ſtiften. Luther. wurde in unzaͤhlbaren 

Schriften angefeindetz er antwortete auf Alles; befämpfte 
die Geiſtlichkeit, und predigte gegen die Sittenlofigteit; Die 
in die Mutterfprache von: ihm uͤberſetzte Bibel wurde von 
Allen gelefen, und mer nur immer leſen fonnte, miſchte ſich 
in Religions⸗Diſpuͤte. Die Schrift allein war, nach ihm, 
Glaubensregel, und Jedermann hatte dag Recht, fie auss ' 
zulegen. Diefes Prinzip verführte in Deutſchland, Bsp; 
men und Ungarn eine Dienge Menfchen , jedoch war eg 
vornehmlich Sachſen und Niederdeutſchland, wo Lu⸗ 
ther's Anhänger ſich vervielfaͤltigt hatten, und von einem 
Eifer entbraunt waren, der fe zu jeder Unternehmung 


faͤhig machte. 





Das Lutherthum von dem Reigätage zu Nürnberg, 
bis zum Reihötage zu Augsburg. 


So weit hafte fich bereits das Lutherthum ausgedehnt, 
ale die Stände des deutſchen Reichs (im December 1522) 
zu Närnderg fi) verfammelten. . Der Pabft Leo X. 
tar gefiorben, und Adrian VI, ihm gefolgt. Dieſer neue 
Pabft, felbft ein. Deuticher, dem der Friede feines, Vaters 
landes befondere am Herzen lag, ſchickte Franz Cheres, 
gar ale Bothſchafter auf den Reichstag, der die deutſchen 
Fuͤrſten theils zum Tuͤrkenkriege ermuntern, theilg fich we⸗ 
gen der, Luther’m zugeftandenen, Freiheit, und des Nichts 
vollzugs des WormfersEdicts beklagen follte. In der, 
feinem Gefandten mitgetheilten, geheimen Inſtruction mar 
das Bekenntniß ausgefprochen, daß diefe Verfolgung der 
Kirche haupefächlich wegen der Sünden der Priefler und 
Vorſteher von Soft zugelaffen werde’ und Cheregaf hatte 
den Auftrag, die Verheißung zu machen: ‚daß Adrian 
alle Sorge anwenden werde, feinen Hof, von welchem 
vielleicht dDiefes ganze Uebel hergefloffen, zu re 
formiren ; nur Eönne man fich hierin nicht Äbereilen, fordern 
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Haunart;.dbee Erzherzog Ferdinand, nnd felbfE der 
Kaifer, durch ein von Burgos erlaſſenes Schreiben, auf 
Volziehung des Wormſer⸗Edicts drangen, ſo faßten 
die Staͤnde den Beſchluß: daß fie dem Edicte nad) Schul⸗ 
Digfeit und Möglichkeit nachleben wollten jede Obrigkeit 
follte darauf fehen, daß fürder alle Schmähfchriften und 
Gemaͤlde unterdricdt würden. Damit aber das Gute 
neben dem Boͤſen nicht unterdruͤckt werde, molls 
ten fie ihren auf dem vorigen Neichstage gemachten, Antrag 
wiederholt haben, dag ein freies Univerſal⸗Concilium in 
einer gelegenen Graͤnzſtadt Deutfchlands gehalten werde; 
inzwifchen wolle man auf einer, demnaͤchſt zu Speyer zu 
baltenden Neiche » Berfammlung- beratbfchlagen, wie es big 
zur Einberufung dieſes Eonciliums gehalten werden fol. . 
Von den neuen Lehren und Büchern follten Auszuͤge ges 
macht, und bei dem nächften Neichstage vorgebracht wer⸗ 
den, damit man auf dem Finftigen Concilium defto rafcher 
voranfchreiten könne, In der Zwiſchenzeit fol das Evans 
gelium und Gottes Worf nach dem rechten wahren Vers 
fland und Auslegung der von gemeinen Kirchen angenom⸗ 
menen Lehren ohne Aufruhr und Aergerniß geprebiget wer⸗ 
den 1). 

Auf den erfien Blick erkennt man die Verlegenheit, mit 
welcher dieſer Beſchluß von den Reichsſtaͤnden gefaßt wurde, 
die mit der andern Hand zuruͤcknahmen, was ſie mit der 
einen gaben, und den Schein annahmen: Etwas zu thun; 
ohne jedoch ernflliche Maßregeln ergreifen zu wollen. Das 
Benehmen der Fürften war auch zu gleicher Zeit beleidigend 
für den Kaifer, wie für den Pabſt: für jenen, teil fie 
das, was durch kaiſerliche Edicte ſchon beſtimmt und ents 
fchieden war, neuen Unterſuchungen unterſtellen wollten, 
und fomit dem Meichsoberhaupfe den ſchuldigen Gchorfam 
vermweigerten; für dieſen, weil fie, ald Laien, was von der 
geiftlichen Oberbehoͤrde fchon ale entfchieden angefehen wer⸗ 





ı) Neue Sammlung der Reichs⸗-Abſchiede. 8. 2. ©. 253, 
Schmidt's Geſch. der. Deutſchen. 5e Thl. 8: Bd. 95 8. 
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den mußte, durch Auszuͤge aus den neuen Büchern und der 
neuen Lehre Nochmals vor einem weltlichen Gerichtähofe in 
Unteefuchung zu nehmen, ſich unterfingen, und eine Kegerei, 
worüber der Pabft bereit aus hoͤchſter Machtvollkommen⸗ 
heit das Anathem gefprochen hatte, neuerdings der Unters 
hung und Entſcheidung eines. Conciliung unterwerfen 
wollten. | 

Zu Rom hatte dieſes Decret daB hoͤchſte Mifvergnüs 
gen erregt, und Elemeng VIL bot, Alles auf, dem Kai⸗ 
fer dag Empoͤrende jenes Befchluffes recht fühlbar zu mas 
ber, und ihn zur nachdruckſamen Aufrechthaltung feiner 
Eaiferlichen Rechte aufjuforderk 1). Carl V., der des Beis 
ſtandes des Pabftes bei feinem Kriege in italien bedürftig 
war, und wohl auch fein, und Des Pabftes Anfehen herabs 
gefept fühlte, ließ von Burgos aug, unter dem 15. Juli 
1524 ein Mandat ergehen, morin er vie Haltung eines 
Conciliums zwar einräumte, hingegen erflärte: daß ee nicht 
zugeben werde, Daß man bis zu jenem Zeitpunfte wegen 
Finrichtung der Neligion etwas auf Dem zu Baltenden neuen 
Meichetage zu Speier beichließe, oder in Glaubensſachen 
ein Urtheil fällen laffe, welched cr ale Schutzherr des paͤbſt⸗ 
lichen Stuhles verhüten muͤſſe. Nochmalg befahl er, unter 
angedrohter Strafe beleidigter Majeftät, und der Reichs⸗ 
acht das WormfersEdict genau zu beobachten. 

In der Zwifchenzeir hatte Ferdinand von Defterreich, 
auf Anrathen Des Gardinals tegaten eine Zuſammenkunft 
verfchiederer Fürften zu Regensburg veranffaltet, um 
über die Mittel zur Aufrechthaltung der Parholifchen Reli⸗ 
gion zu berarhichlagen ; außer dem Erzherzoge Ferdinand, 
und den Herzogen Wilhelm und Ludwig von Baiern 
fanden ſich noch eilf geiftliche Zürften, oder ihre Bevoll⸗ 
mächtigten vafelbft ein. Ihr Schluß fiel dahin aug, daß 
fie nad) allen Kräften die Ausbreitung der lutherifchen Lehre 
in ihren Ländern verhindern, und deßhalb nie geſtatten woll⸗ 
ten, daß jemand von Ihren Landesfindern gu Witten⸗ 





ı) Rainald ad a, 1524. Nro, 14. 
Kener:2ericon II, 3 
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berg ſtudiere; die dagegen Handelnden ſollten von allen 
buͤrgerlichen uud geiſtlichen Anſtellungen ausgeſchloſſen ſeyn; 


desgleichen wollten ſie, im Falle ſich die Unterthanen des 


einen oder andern Staates empoͤren ſollten, einander ge⸗ 
treulich beiſtehen. Nebſt dieſem machte der Cardinal ſehr 
heilſame Verordnungen zur Verbeſſerung der Kirchenzucht, 
und insbeſondere des ſittlichen Wandels der Geiſtlichen be⸗ 
kannt. Allein leider! zu ſpaͤt. Der evangeliſche Freiheits⸗ 
Schwindel hatte die Koͤpfe vieler Geiſtlichen eingenommen; 
die von Luther ausgeſprochene Nullitaͤt und Unverbind⸗ 
lichkeit der Ordens⸗Geluͤbde, die geſtattete Prieſterehe, die 
reizende Ausſicht auf gute Verſorgungen mit Weib und 
Kindern, ſelbſt auf Anſehen und Ehre in der Welt, ſobald 
man ſich auf die Seite des neuen Evangeliums ſchlug, was 
ren viel’zu lockend, als dag man fich unter das Noch als 
ter , fo oft wiverholter, ımd nie ganz befolgter Satzungen 
beugen follte. Die Zahl der zu Luther’s Partei uber 
tretenden Beiftlichen ging daher in's Unermeßliche, und’ diefe 
alle kämpfen von nun an auf Leben und Tod für die Sache 
der fogenannten Reformation, da ihnen die Ruͤckkehr 
unmoͤglich geworden war 1). Endlich nach Ableben des 


Churfürften Frie derich, der ein Feind diefer Prieſter⸗ 


ehen tar, nahm auch der hochherzige Luther, feines Hers 
zens⸗Drange folgend, Im Alter von 42 Sahren, (%. 1525) 
die vormalige Nonne Catharina von Bore zum Weibe, 
worüber feine eiftigften Anhänger befroffen waren, weswe⸗ 
gen er felbft erröthete, und fi) dem Gefpötte feiner Feinde 
Preis gäb, die die Enthällung des ganzen Reformationds 


:Geheimniffes darin zu finden glaubten, daß e8 Luther'n 


. einzig darum zu thun geweſen fey, Die läftige Moͤnchskutte 


mit den druͤckenden KloftersGelübden abzufchätteln. Eras⸗ 


4) In der Verordnung ded Eardinalsfegaten heißt cd: Cum 
quotidie — apostiatarum et religiosorum sacerdotum- 
que zumerus in immensum crescot, quam pluri- 
mis eorum uxores ducenZbus. Ap. Raynald ad ann. 
1524 Nro. 33, 
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mus hoffte, nach feiner Art ſcherzend, ber Umgang mis 
einem Weibe werde ben oft rafenden Luther zahmer und | 
befcheidener mathen; allein er blieb, wie er war. 
Der , von dem Neuen Reformator gepflanzte, Freiheits⸗ 
baum, fing indeſſen an, Früchte zu tragen: der num eins 
mal in das Anfehen der Kirche gemachte Riß, die Mar 
zime, DaB jeder Richter uͤber den Sinn ver Bibel fey, 
ſchien num natürlich, wie Lurber’n’, fo auch Andern, dag 
Recht zu Heben, das bisher Geglaubte zu prüfen, Davon 
beizubehalten, ober wegzumerfen, was, und foviel belichte. 
So wid Bwingli in der Schweiz in einigen weientlichen 
Glaubens» Punkten von Luthern ab, und eg fehlte niche 
viel, daB Teine Eecte die Lutheriſche verdrängt hätte. 
Thomas Muͤnzer, ein fanatifcher Weltpriefter flifs 
tete eine falfch myftifche Secte zu Mühlhaufen in This 
ringen, welde bie religisfe Freiheit nun fchon auf die 
politifche ausdehnte. Der Magiftrat von Mühlhaus 
fen wurde durch dieſe Schwärmer abgefegt, und Muͤnzer 
zum Pfarrer und gebietenden Herrn erhoben, der alle vor 
feinen Richtſtuhl gebrachte Streitfachen nach der Bibel 
und göttlihen Dffenbarung entichied und die Gleich⸗ 
heit der Menfchenrechte, und Gemeinfchaft der Guter proflas 
mirte. Es war voraussufehen, daß diefe Lehren von der 
natürlichen Gleichheit der Menfchen, von Abfchaffung der 
Dbrigkeit, und einem neuen, aus lauter Bercchten beftes 
henten Neiche, begierig von dem großen Haufen mürden 
aufgefoßt werden ; aber fchireller noch als man vermuthete, 
hatten fie fi) von einem Ende Deutfchlandg zum andern 
verbreitet, und die Bemüther des Volkes in Gährung ges 
fegt. Eine von Schwaben aug unter dem Namen ber zwölf 
Artikel fich verbreitende Schrift diente den Bauern ale 
Srundlage ihrer Forderungen an ihre Bebtefer. Man fors 
derte, daß es den Gemeinden geflattet werde, fich felbft ihre 
Geiftlihen zu wählen, die ihnen das Wort Gottes rein, 
und nicht vermifcht mit menfchlichen Satzungen predigten; 
die Zehnden follten vom Kom allein entrichtet, und zur 
Unterhaltung der Kirchendiener, zur Unterflügung der Ars 
men, und Beflreifung der Sffenflichen Ausgaben verwendet 
3 ** 
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auf Antried des, fir die Sache Luther's am hefeigſten 
eingenommenen, Lanügrafen, Philipp von Heffen, mit 
dem Churfürften Johann von Sachſen, den NHergogen 
von BraunfhmweigsLiäneburg zu Zelle und Grußens 
bagen, dem Herzoge von Meflenburg, dem Fürften 
von Anhalt, und den Grafen von Manngfeld, am 12. 
Sunt, 1526, zu Torgau ein foͤrmliches Buͤndniß abges 
fchloffen, worin fie einander nach allen Kräften Beiſtand 
verfprachen,, Falls fie wegen der Religion angegriffen wuͤr⸗ 
den. — Auch der Deutfchmeifter, Markgraf Albrecht von 
Brandenburg, der fi nicht nur verehelichte „ Tondern 
auch dag dem deufjchen Orden zufländige Herzogthum Preußen 
von Polen für fich ju Lehen nahm, und auf folche Art in 
ein tweltliches Erbfürftenthum Lerwandetre, wodurch er dad 
erſte, in Anfehung der Deuffchen Erz⸗ und Hochſtifter hoͤchſt 
bedenkliche Beiſpiel einer Saͤculariſation gab — auch 
dieſer, gezwungen ſich der lutheriſchen Parthei ſo eng als 
möglich anzuſchließen, errichtete mit dem Churfuͤrſten von 
Sachſen in chen dieſem Jahre einen beſondern Vertrag. 


Auf dem am 25. Juni 1526 eroͤffneten Reichsſtage zu 
Speier wollte man eben die Maßregeln zur Befolgung des 
‚ Mormfers&@dicts und zur. Verhuͤtung kuͤnftigen Auf—⸗ 
ruhrs durchgewaͤhlte Ausſchuͤſſe in Berathung nehmen, als 
ein kaiſerliches Schreihen, datirt vom 23. Maͤrz, an die 
Staͤnde eintraf, des Inhaltes: „daß er jetzt nach Italien und 
Rom zu reiſen gedenke, um ſich kroͤnen zu laſſen, und mit dem 
Pabſte die Maßregeln wegen eines Conciliums zu verabre⸗ 
den; unter dieſer Zeit ſollten die Reichsſtaͤnde Nichts be⸗ 
ſchließen, was auf irgend eine Art gegen die bisherige Ges 
twohnheit der Kirche , ihre Gefeße und: Gebräuche ſey, fie 
follten in ihren Zanden Alles nach. dem WormfersEpict 
einrichten, welches mit ihrer aller Bemilligung, erfchienen 
ſey.“ 


Dieſes kaiſerliche Schreiben mag wahrſcheinlich die von 
den zu Leipzig verſammelten katholiſchen Fuͤrſten einge⸗ 
reichte Vorſtellung veranlaßt haben; wenigſtens ſchrieb Carl 
unter dem naͤmlichen Datum einem jeden einzeln ſehr ver 
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dindlich, und gab das Berfprechen: daß er nach vollendes 
tem Zuge gegen Rom fogleih nad Deutfchland Fommen 
werde, wo er in die lutheriſchen Sachen und Irrthuͤmer ders 
maßen zu- fehen gedenke, daß der Almächtig durch unſern 
heiligen Glauben gepriefen, und gelobet werde , und folches 
Allen zu ihrer Seligkeit gereichen möge 1). 


Die geffilihen Fuͤrſten waren daher der Meinung, die 
bereit8 angefangenen Beratbfchlagungen,, dem Befehle des 
Kaiferd gemäß abzubrechen, wogegen die Lutherifchen diefen 
Zeitpimft, che noch her Kaiſer perfönlic nach Deutfchland 
fommen koͤnnte, für den günftiaften hielten, eine, ihrer 
Sache vortheilbafte, Entfchliegung zu erwirken: deshalb 
gaben, auf ihren‘ Antrieb, gleich Des andern Tages Die. 
Städte eine Vorftellung ein, worin fie fagten: „Da man 
in der Vergangenheit, aus Furcht, es möchten große Em: - 
perungen entfliehen, nicht fo genau auf: den Vollzug des . 
Wormfers Edicts habe dringen können, fo fey dieß jeßt 
noch weniger möglih. — Unter den jebigen Umfländen ſey 
nicht adzufehen, wie ein allgemeines Concilium zu Stande 
fommen koͤnne; man foll Daher den Kaifer erfuchen, ein 
NationalsGoncklium zu berufen, wie man e8 bereits 
zu Nürnberg genehmigt habe; molle aber der Kaifer nicht 
einwilligen, fo müffe man ihn bitten: die Vollſtreckung des 
Wormſer⸗Edicts big zu einem allgem-inen Concilium 
ausgefegt ſeyn zu laſſen 2). 

Diefer Antrag veranlafte eine folche Uneinfgfeit unfer 
den Fürften beider Partheien, daß der Meichstag beinahe 
ohne eine Entfchliegung abgebrochen worden wäre. Endlich 
fam man denn Doch"’über dag fo oft befprochene Lieblings; 
Thema eines freien allgemeinen oder wenigftens 
Narionals Conciliums in Deutfchland, welches 
in Jahresfriſt gehalten werden ſollte, überein: in der Zwi⸗ 
fhenzeit folte dag Edict von Worms von Jedem der; 
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geſtalt gehalten werden, wie er es ſich gegen Gott 
und den Kaifer zu verantworten geträue; welches 
die Lutheriſchen ganz zu ihrem Vortheile auslegten, ale 
wenn hiedurch für fie ale Verbindlichkeit jenes Edicts gänge 
lich aufgehoben würde. 


Der Kaifer und der Pabſt, nachdem fle mehrmalen 
einander feindlich behandelt, und fi) twieder ausgefshnt 
hatten, machten endlich Friede, welchen zeitliche Intereffen 
geftsrt hatten. Einer der Friedens; Artikel war, daß, wo⸗ 
fern die Lutberifchen auf ihrer MWiderfeglichfeit und ihe 
rem Ungeborfame beftehen würden, der Pabft le mit geiſt⸗ 
lien, Carl V. und Ferdinand mit weltliden Waffen 
befämpfen follten, überdieß wirde der Pabſt die chriftlichen 
Mächte auffordern, ſich mit dem Kaifer zu vereinigen. 


Mit gänslicher Beendigung der Angelegenheiten Carl’ V. 


imn Italien ging es indeſſen nicht fo ſchnell, als er gehofft 


hatte. Er fchrieb deshalb auf den 2. Februar 1529 einen 
Keihstag nad) Speier aus, auf welchem eingweilen dag 
vorbereitet werden follte, was er bei feiner perfänlichen An⸗ 
kunft in Deutſchland guszuführen gefonnen war. Die Res 
ligionss Angelegenheiten kamen zuerft zur Sprache. Ein auf’ 
den drei Reichscollegien beftellter Ausſchuß follte über Die 
Stage ensfcheiden, ob der auf dem vorigen Meichstage ges 
machte Beſchluß: daß in Anſehung des Edicts von 
MWormg. jeder fi, verhalten fol, mie er es gegen Gott 
und den Kalfer zu verantworten gefraue, noch in Kraft 
bleiben fol? Der Kaifer hatte fich bereits fehr ſtark Dages 
gen geäußert, und der Schluß fiel nah) Stimmenmehrheit 
dahin aus, „daß diejenigen, die bei dem Wormfer Ediet 
bisher verblieben, bei demfelben, auch mit Zwangsgewalt 
gegen thre Untergebenen, bis zum fünftigen Concilium zu 
beharren hätten; jene aber, welche die Lehre geändert, und 
ohne Aufruhr, Befchwerde und Gefahr Davon nicht abges 
ben könnten, follten fich fernerhin aller Neuerung enthals 
ten; die Lehre, fo. dem hochwuͤrdigſten Sacrament des wah⸗ 
ren Sronleichnams und Blutes unferes Herrn Jeſu Chrifti 
entgegen, follfe bei den Ständen des H. Neiches nicht aus 
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genommen, noch zu predigen ımd lehren geftatfet werben; 


die Meffe ſollte nicht abgefchafft, auch Niemand an den 


Orten, wo die andere (neue) Lehre entflanden und gehals 


ten wird, die Meffe zu hören, verboten oder verhindert, 


noch Dazu, ober davon gedrungen werben — mag bereits 
zu Nürnberg, der Prebiger, Buchdrucker und Schmähfchrifs 
ten halber verordnet worden, follte erneuert werden; uͤbri⸗ 
geng Seiner vom geiftlichen oder weltlichen Stand den Uns 
dern des Glaubenshalben vergetwaltigen, bringen, oder 
überziehen, noch auch feiner. Rent, Zins, Zehnden und 
Güter entwehren: desgleichen Feiner des andern Untertha⸗ 
nen und Verwandten des Glaubens und anderer Urfachen 
halben in fonder Schug und Schirm gegen ihre Obrigkeit 
nehmen fette’ 1). | 

Mit diefem. Schluffe waren die Lutherifch « Gefinnten 
äußerft unzufrieden. Es war in Deutfchland bereits foweit 
getommen, daß die yon Luther fo bach geprießene chrifts 
fiche Freiheit in den Staaten, deren Zürften fich zur neuen 
Lehre bekannten, wahrer Zwang geivorden war, Indem bie 


Landesherren und Intherifchen Magiftrate, es ihren Unter⸗ 


thanen nicht mehr frei ließen, was fir eine Religion fie oͤf⸗ 
fentlich befennen und ausüben wellten. Der Churfürft von 
Sachſen, der Markgraf von Brandenburg, die Hers 
zege von Lüneburg, der Landgraf von Heffen, der 
Fuͤrſt von Anhalt, und 14 deutfche Reichsſtaͤdte erklärten 
€19, April) der Neihsverfammlung: fie könnten von Tem 
Befchluffe des vorigen Neichdtages nicht abgehen, welcher 
einem jeden bis sum kuͤnftigen Concilium Religionsfreiheit zus 
geftanden habe; derſelbe fen mit Einflimmung aller Stände 
gemacht worden, und koͤnne daher nicht ohne gemeinfchafts 
liche Bewilligung widerrufen und zurickgenommen werden: 
dem dermaligen Echluffe, der ihnen vie Enthalfung von 
allen Neuerungen auflege, könnten fie nicht beitreten, ohne 
ſelbſt der Lehre, die fie, Big taher, ale die wahre und 
heilfame bekennt‘, untreu zu werden — was bie Mefle ans 
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gehe ſey es bekannt, mit welchen ſtarken und unwiderſprechli⸗ 
chen Stellen aus der heiligen Schrift die Prediger in ihren 
Landen dieſelbe beſtritten; daher koͤnnten fie auch dieſen 
Punkt des Schluffes nicht gelten laſſen, und ihren Un⸗ 
terthanen nicht zugeben, daß fie zur Meſſe 
gingen, die bei ihnen ein für allemal abgefchafft worden. — 
Mag fie von der Gegenwart des Leibs und Bluts Chrifti 
Ichrten, fey überall bekannt; fie feygen aber der Meinung, 
dag man jest noch feinen Schluß gegen die anders Dens 
kenden machen folle, weil noch feiner von ihnen deshalb fey 
zur Verantwortung gezogen worden. Aug diefen Gründen 
koͤnnten fie in obgedachten Schluß nicht willigen, protes 
ſtirten biemit gegen denfelben, und appellirten an den 

Kaifer, und an das fünftige allgememe oder National Cons 
cilium. | 


Diefe Proteffafton wurde offentiich b bekannt gemacht, 
von woher genannte Fuͤrſten und Staͤdte, wie auch in der 
Folge Alle, ſo ſich zur lutheriſchen Lehre hielten, den Na⸗ 
men: Proteſtanten, bekamen. Ihre zur Rechtfertigung 
dieſer Proteſtation an den Kaiſer nach Italien abgeſchickten 
Geſandten wurden von demſelben nicht gut aufgenommen, 
indem dieſer darauf beſtand, daß ſie ſich nach dem Gutach⸗ 
F und Ausſpruche der Mehrzahl der Staͤnde zu fügen 
hätten. 


| In Mitte dieſer glänzenden Ausfichten mußte tod) Lu⸗ 

fher manchen harten Kampf beſtehen. Karlſtadt, von 
ihm aus Deutfchland vertrieben, hatte fih in die Schweiz 
Hegogen, wo Defolampad und Zwingli ihn in Schug 
nahmen; ihre Lehre ward .in dee Schweiz allgemein anges 
nommen, und drang auch nach Deutfchland herüber, wo fie 
reißende Fortfchritte machte. Der. Lehrbegriff der Schwei⸗ 
zer⸗Reformatoren über vie Euchariflie, worin fie nur cine 
figürlihe Gegenwart annahmen, war der Behauptung 
Luther's gang enfgegen; er beftritt fie mit aller Heftigs 
feit, und mußte dem ungeachtet fehen, daß die Anhänger 
der Reform ſich grotfchen ihm und den Sacramentirern theils 
ten. Vergebens fuchte man ihre Haͤupter mit einander zu 
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vereinigen; nie konnte eine andere, als blos politiſche Eini⸗ 
gung unter ihnen zu Stande gebracht werden: beide Theile 
verfolgten einander auf das graufamſte, und dieſe Refor⸗ 
matoren, die ſich zu unumſchraͤnkten Richtern in Glaubens⸗ 
ſachen aufwarfen, und die Schrift als die einzige Glaubens⸗ 
norm annahmen, fanden in eben dieſer Schrift einander 
ſchnurſtracks entgegengefegte Dogmen: und das nennt Bass 
nage ein Werk der Erleuchtung. 


Indeſſen ſank das Unfehen Luther's bei der neuen 
Reformation, für deren Urheber er allein angeichen tberdem 
wollte, durch diefe Streifigfeiten immer tiefer. Dieſes 
fränfte feinen Stolg auf dag empfindlichfie; es ſchien ihm 
unerträglich, fi von einer Parthei hintangeſetzt zu fehen, 
deffen einziges Dberhaupf. er ſeyn und bleiben wollte, und 
feine Umgebungen mußten die Ausbrüche feiner üblen Laune 
zur zu barf empfinden. 


. Der kutherkantiösmus vom Reihstage au Augsburg 


(3. 1530) bis au Erdffnung des Eoncilium& von 
' Trient. 


Nachdem Carl V. ge Bologna vom Pabſte Cle 
meng VIE im J. 1530 gekroͤnt worden war, eilte er nad) 
Deuffhland, um aufdem nah Augsburg ausgefchriches 
nen Meichstage die Neltgiong s Angelegenheiten zu fehlichten. 
Dos Merkwuͤrdigſte auf dieſem Reichstage ff: daß die 
Trotefifanten nun zum Erfenmale ihre Glaubens⸗Be⸗ 
fenntmiffe zum DVorfcheine brachten. Die Fürften von Zur 


ther's Parthei hatten ſich bereitd im Jahre 1528 zu 


Schwabach uͤber Die Annahme von fießzehn von Luther 
entworfenen, Artikeln vereinigt, welche Churfürft Johann 
von Sachſen nad Augsburg mitgebracht hatte: Diefe, 
nebft andern Entwürfen, welche die übrigen profeftantifchen 
Fürften von ihren Prediger erhalten hatten, murden von 
Melanchton unter Beirath Luther's, der fih in dic 
fem Zeitpunfte in der Nähe von Augsburg (um den Kais 
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fer durch feine Gegenwart, — als ein von Ihm Geaͤchte⸗ 
ter — nicht vor den Kopf zu fleßen) aufhielt, zu einem 


zuſammenhaͤngenden, mit Gruͤnden belegten, Ganzen gercis 


het, woraus vie in der Folge fo berühmte Augsburger 
Sonfeffion entfiand. Vier Neichsftänte, Straßbung, 
Memmingen, Lindau und Coftniz, welche dfe figürs 
biche Gegenwart in der Euchariſtie annahmen „ reichten 
ebenfalls ein Glaubens⸗Bekenntniß, bekannt alg die Cons 
feffion von Straßburg, oder der vier Städte, 
ein; endlich fchicfte auch Zwingli, welcher hei einer fa 
berůhmten Veranlaſſung nicht zuruͤckbleiben wollte, ob er 

gleich nicht zum Reichsverbande gehoͤrte, dem Kaiſer ſein 
Glaubens⸗Bekenntniß zu. 


Die lutheriſche Confeſſton , die bedeutendſte von alı 
len, wurde am 25. Juni 1530, in deutfcher und lateinis 
ſcher Sprache, dem Kaifer vorgelefen. Sie war von, Dem 
Churfürften Johann von Sachſen, von fehg andern 
FSürften, morunter der Landgraf von Heffen der vorzuͤg⸗ 
lichfke: wor, dann von den Städten Nürnberg und Neufs 
Tingen, an die ſich noch vier audere angefchloffen haften, 
unterzeichnet. NHinfichtlich ihres Inhaltes beſtand die Eons 
feffion in zwei Abtheilungen; die erfle, welche dad D-ogma 
enthielt, Rimmte großen Theils mit. dem Fatholifchen Lehrs 
Begriffe überein, nur daß Ge die Nothwendigkeit des Suͤn⸗ 
ten Befenntniffes bei der Buße Iäugnefe, die Kirche aus 
lauter Auserwählten befichen ließ, die Wirfungen ver Sa⸗ 
cramente einzig der Gemuͤthsſtimmung der Gläubigen zus 


ſchrieh, und die Nothiwendigkeif der guten Werke zur Sees - 


ligkeit läugnete. Die zweite Abtheilung fland mit. der Lehre 
der Kirche in weit größerem Widerfpruche: man verlangte 
Die Abfchaffung der Stillmeſſen und der Klofters Gelübbde, 
und die Wiedereinführung der Communion unter beiten Ges 


falten ; fie verwarf als Glaubengregel die mündlide 


Ueberlieferung. und behauptete: Die ganze geiftliche Ger 
walt beftehe im Predigen und Augfpenden der Sacramente. 


Nach BVerlefung der Augsburger Eonfeffion ers 


füchte der Kaiſer die proteſtantiſchen Fuͤrſten, daß, ohne 
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feine Genehmizung, keine Abſchrift ober Abdruck hievon 
ſollte derbreitet werden; welches aber ſo wenig gehalten 
wurde, daß noch in demſelben Jahre dieſes Glaubens⸗Be⸗ 
kenntniß fünfmal in ber deutſchen, und zweimal in der las 
teinifchen Sprache dem Drucke ubergeben wurden, welche. 
Ausgaben ſaͤmmtlich "beträchtlich von einander abmwichen, 
uber doch von der garizen Parse als Acht angenommen 
wurden. 


- Um die Sadıe, ſobiel wi⸗ moͤglich, im Wege der Guͤte 
zu beendigen, beſchloß der Kaiſer, das uͤberreichte Glaubens⸗ 
Bekenntniß von den, auf dem Neichstage anweſenden, ka⸗ 
tholiſchen Theologen pruͤfen und widerlegen zu laſſen. 


Um aber endloſen Diſpuͤten vorzubeugen, ließ er bie 
Proteflanten fragen: ob fie etwa noch mehrere Artikel zu 
übergeben geſonnen ſeyen, oder ob fie es bei dieſen wollten 
bewenden laſſen? Diefe kitzliche Frage fette die Parthei in 
feine geringe Verlegenheit. Denn follte es bei den angeges 
benen Artikeln fein Werbleiben haben, fo war in dem Ders 
laufe von 13 Jahren der Kreis der Entdeckungen geſchloſ⸗ 
fen, und die Duelle der Wahrheit ausgefchöpft ; umſonſt Hatten 
fie das päbflliche Glaubensjoch abgefchüttelt, und fie mußten 
ſich's gefallen laffen, neuerdings als Unfreie die felbfige 
ſchmiedete Kette eines neuen Symbolums zu tragen. Hiel⸗ 
ten fie fich aber dag Feld der Entdeckungen offen, fo mußs 
ten fie den Vorwurf ihres ftäten Wechſels in Glaubengjas 
chen als gegründet geftatten, und die Beſorgniß jener bes 
ftätigen, welche behaupteten: daß fie auch noch die Fundas 
. mentalsArtifel des chriftlichen Glaubens, vorziglic die Tri 
nität, anfeinden mürden, welche Fölgerung fie durchnus von 
ſich abzulehnen ſuchten. Ihre mehr aucbeugende, ale Fas 
thesorifche Antwort zeugt auch hinlänglich von ihrer Verle⸗ 
genheit: „Sie hätten,’ fagen fie, ‚nicht alle Mißbraͤuche 
namhaft angegeben, fohdern nur ſolche, darin ihr und ber 
Ihrigen Gewiſſen befchtwert gewefen ; in ihrer übergebenen Cons 
feffion feyen nur ungefährlich alle vie Lehren verfaßt, fo 
fuͤrnehmlich zum Seelenheil nüglich bei ihnen geprebiget 
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werden; — fir dießmal gedaͤchten fie wicht mehr Artikel 
einzubringen’! 1). 


Die von den Tatholifchen Theologen Heferfigfe Wider 
legung der Confeffion wurde in eben dem Saale Sffentlich 
vorgelefen, in welchem die Ablefung dieſer flatt gehabt 
hatte, worauf im Namen des Kaifers die proteftantifchen 
Fuͤrſten von dem Pfalsgrafen Eriederich ermahnt wurden: 
„ſie möchten fid) nun mit dem Pabſte, mit andern chrifttis 
chen Königen und Fürften, und mit ihm chriftlich vereinis 
gen, und in den Echooß ber Kirche zurückkehren, indem 
fonft Carl dasjenige thun muͤſſe, mag fein Faiferlic Amt 
und Gewiſſen, dem Uebel zu fleuern, erforderten‘‘ 2) Das 
gegen verlangten die Proteſtanten eine Abſchrift der Wi⸗ 
derlegung, um ſolche auch ihrer Seits zu widerlegen. 
Allein da vorauszuſehen war, daß durch dieſen geſtatteten 
Schriftenwechſel ein Prozeß ohne Ende, und ein ewiger 
Meichstag herauskommen würde, wenn man die Zeit abs 
warfen wollte, bis ein Theil zum Schweigen würde ger 
bracht ſeyn, fo wollte ihnen der Kaifer, nur unter der Des 
Dingung, daß darüber Fein weiterer Schriftenmwechfel dürfe . 
gepflogen werden, die erbefene Abfchrift zukommen Iaffen. 
Auf dieſe Weife wollten fie aber Tieber gar Feine annehmen, 
fondern begnuͤgten ſich mit dem, während dem Ablefen fluͤch⸗ 
tig niedergefchriebenen, Inhalte derfelben, an deren Miders 
legung fi fie Hand anlegten. 


Da aber Earl V. ſich durchaus auf Feine ſchriftliche 
Verhandlungen einlaſſen wollte, ſo ſuchte man den Weg 
eines Vergleiches zwiſchen beiden Religionstheilen einzu⸗ 
ſchlagen. Allein der Vergleich ſcheiterte an der Unnachgie⸗ 
bigkeit von beiden Seiten. Nochmals verſuchte der Kaiſer 
durch guͤtiges Zureden die Gegenparthei zur Nachgiebigkeit 
zu bewegen Da auch dieſes nichts fruchtete, ſo ließ er, 
um den Proteſtanten Ernſt zu zeigen, einen Entwurf des 








1) Schmidt' s Geſch. zr Thl. 8r 35.135 Kap 
2) Ibidem 145 Kap, 
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Neichstags⸗Abſchieds ihnen Fund thun, des Inhalts: „Da 
ihr Glaubens⸗Bekenntniß mit gutem Grund aus der Heil. 
Schrift miderlegt worden, ſo follten fie in Anfehung der 
nicht verglichenen Artikel fich binnen jetzt und dem kuͤnftigen 
15. April erklären, ob fie fich wegen derfelben bis zur Er⸗ 
srterung eines Fünftigen Conciliumg mit der chriftlichen Kir⸗ 
che , dem Pabft, Ihm und andern Fürften vereinigen wol; 
ten, oder nicht; übrigens follten fie durchaus Feine Neuerun⸗ 
gen in ihren Staaten anfangen, und der Religion wegen 
Niemand vergemwaltigen — wegen Abflelung der Mißbräu: 
the wolle der Kaifer bei dem Pabſte und andern chriftlichen 
Mächten auf ein Concilium anfragen, dag inmerhalb ſechs 
Monaten ausgefchrieben, und längfiene i in einem jahre ger 
halten würde.’ 


Die proteftantifhen Etände antworteten auf dieſen Ent: 
wurf: Ungeachtet der Angabe, daß ihre Confeffion hinläng- 
lidy widerlegt fey, hielten fie dieſelbe doch fo feſt in dem 
Korte Gattes begründet, daß fie feibft Damit vor Gottes 
Kichterftuhle zu beftehen hofften. Hätte man. ihnen eire Ab: 
fehrift der Fathelifhen Widerlegung gegeben, fo würden fie 
ſolches bemwiefen haben; bei deren Entftchung haben fie einfi- 
weilen eine Apologie der Confeſſion verfaſſen Iaffen, 
woraus der Kaifer erfehen werde, daß dieſe noch unwider“ 
legt und feft befiehe. Diefe Apologie, von Melandıton 
verfaßt, ein Actenftück, welches mit Der Augsburger Con 
fefiion von gleichem ſymboliſchen Werthe if, wurde wirf: 
lich dem Kaifer überreicht, aber von dieſem nicht angenom. 
men, fondern dem fähfifchen Kanzler zuruͤckgegeben. 


Des folgenden Tages, am 23. September, lief der 
Raifer durch den Churfürften von Brandenburg ihnen 
zue Antwort ertheilen: „Er muͤſſe fich höchlich wundern, wie 
fie fi in ihrem nichtigen Wahne felbft Unfehlbarkeit bei; 
legten, im Evangelio, deſſen fie ſich fo fehr rühmten, ‚habe 
Er wenigſtens nirgends gelefen, daß es erlaubt fen, frem⸗ 
des Gut zu nehmen, und das Genommene (Kirchengut) mit 
Gewalt wider des rechten Herrn Willen zu behalten, - mir 
welcher Kuͤhnheit fie die rechtglaubige Lehre, an welche fich 
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ver Raifer und die andern Meichsftänbe hielten, für falfch 
ausfchreien möchten, als wenn eg fein Frevel fey, zu waͤh⸗ 
nen, daß fo viele hriftliche Fromme Kaifer, fo viele Chur⸗ 
fürften und Fuürften in fo. viel hundert Jahren geirrt, und 
die Lehre, zu der fie fi) bekennt, nicht verſtanden hätten. 
Da nun dieſes durchaus nicht mwahrfcheinlich fey, fo koͤnne 
der Kaiſer fih ihre Vermeſſenheit nicht gefallen laffen, noch 
ihr Thun gutheißen. — Im Falle fie dag geftrige Decret 
nicht annehmen wollten, möchten fie das daraus erfolgende, 
von ihnen angefliftete, Unglück erwägen ; die Hoffnung, daß 
eg eine Aenderung erleiden werde, follten fie aufgeben ; 
weil ohne Verlegung aller Ehrbarkeit und Gotlesfurcht ib 
nen Nichts mehr nachgegeben werden koͤnnte.“ 

Diefem fügte der Churfürft von Brandenburg in 
feinem, und der Fatholifchen Mitftände Namen bei: „Sie 
möchten, in Erwägung des großen Unheils, dag der Chris 
fienheit und dem deutfchen Reiche aus der Nichtännahme 
Des Abfchiedes von ihrer Seite zumachfen könne, vdenfelben 
doch annehmen; würden fie es nicht thun, fo ſollten fie wiſ⸗ 
fen, daß die andern Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Stände des 
Reichs ſchon befchloffen, mit aller Treue und Unterthänigs 
keit ihrem Kaiſer Beiftand zu leiften, und nicht allein ihre‘ 
Gut, fondern auch ihre Blut neben ihm gu vergießen. Auch 
hätte der Kaifer feine Königreiche und Herrfchaften nicht 
alein, fordern auch Leib, Blut und Seele für die chrifts 
liche Neligion, unb berfelben Lehrer und Bekenner Gott dem 
Heren ergeben, wolle auch von des Reiches Boden nicht 
eher weichen, er Hätte dann diefe Dinge in einen beffern 
Stand und Ördnung gebracht gefehen.‘’ 

Diefer fo ernftlihen Drohungen ungeachtet waren die 
Broteftanten um keine Linie von ihrem Entfchluffe abzubrins 
gen, und in den Abfchied zu willigen gefonnen, teil Gots 
tes Wort und ihr Gewiſſen ihnen folches nicht verftatte; 
fo daß der Kaifer nach mehreren fruchtlofen Vorſtellungen 
endlich die Entfcheldung gab, daß er nicht gefonnen fey, den 
Abſchied gu ändern, fondern auf feiner Meinung, über wel; 
che er mit den Fürften und Ständen übereingefommen, ber 
barre. 


— — 
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Noch am demſelben Tage reiſte der Churfauͤrſt don Sach⸗ 


fen ‚, bie beiden Herzoge von Lineburg, und der Fuͤrſt 


von Anhalt von Augsburg ab. 

Da nun alle Verfuche, die Proteftanten zur Einheit 
mit dee katholiſchen Kirche zuruͤckzubringen, fehlgefchlagen 
waren, fo wurde am 19. November 1530 der Reichstags 
ſchluß Öffentlich befannt gemacht, wo eg im Eingange heißt: 
„Der zömifche Kaifer, ald oberfier Vogt der Chriftens 
heit habe fich mit feinen, und des heiligen roͤmiſchen Reiches 
gehorjamen Ehurfürften, Fürften und Etänden ‘entfchloffen, 
und für fih und ihre Unterthanen einander berfprochen, 
bei dem alten, mahren, lang-hergebrachten, chriftlichen Glas 
ben und Religion, auch diefen chrlichen, Iöblichen Ceremos 
nien und Gebräuchen feftiglich zu bleiben und gu halten, 
und hierin vor Entfcheidung des naͤchſt künftigen Generals 
Sonciliume keine Aenderung vornehmen zu laffen.” Sodann . 
wird verordnef, daß jede Neuerung wider den Glauben, . 
die Gebräuche und Satzungen der allgemeinen chriftlichen 
Kirche abgethan und caffirt feyn fol; infonderheit fol 
Die Lehre, Daß der wahre Leib und das wahre Blut Chriſtt 
unter Ten Geftalten dcs Brodes und Weines nicht gegen, 
wärtig feyen, nicht geduldet merden. Die Privatmeffen, 
die Kindertaufe, die Firmung, und die Delung der Eterbens - 
den jollen beibehalten, auch die Bilder nicht abgefchafft wers 
den. — Der mehr viehlihe als menfchliche Irrthum und 
Gortesläfterung, dag Fein freier Wille fey, foll nicht 
gelehrt, auch gegen die, von Gott gefekte, Obrigkeit nicht 
gepredigt terden, eben fo wenig, daß der Glaube als 
lein gerecht mache, und gute Werke verworfen 
ſeyn follen: mit den ficben Sacramenten ſol ed, wie 
ver Alters herkoͤmmlich, gehalten werden. — Ale Stifter, 
Kioͤſter, Dfarren und Pfründen jollen bei ihren Sagungen, 
E:tiftungen sc. gelaffen werden. — Die Mönche und’ Welts 
priefter ſollen ſich fürder nicht mehr verehelichen, und die 
ſolches gethan Haben, ſollen von Stund an ihrer geiftlichen 
Pfruͤnden und Aemter entfeht fenn, jedoch, wenn fie die 
Weiber entlafien, koͤnnen fie nach erhaltener Abfolution 
wieder in ihr Amt cingefegf werden. — Wo Kläfer, 
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und andere geiſtliche Guͤter im deutſchen Reiche 
gar oder zum Theil unbilliger Weiſe verkauft, 
verändert, oder in laiiſchen Nutzen und Ge 
brauch verwendet worden, foldhes Alles ſoll 
ungiltig, nichtig und abgethan ſeyn, inden als. 
ten Stand gurücgeftellt gelaffen, und von den 
verfauften Gütern der gebührende Werth ers 
fiattet und bezahlt werden. — Zur Verbefferung der 
eingeriffenen Mißbraͤuche und Abftelung der Beſchwerden 
wolle man bei dem Pabſte ſoviel als möglich firdern, daß 
innerhalb ſechs Monaten ein Concilium auggefchrieben und 
laͤngſtens nach SJahresfrift gehalten werde’ 1). 


So endigte ſich der berühmte Reichstag zu Augsburg, 
- ohne dag ſehnlich gewuͤnſchte Ziel der Vereinigung berbeis 
geführt zu haben.: SProteftantifhe Echriftfieller bewundern ° 


den feſten Muth, und die Entfchloffenheit, momit diefe . 


BDefenner ihrer Parthet den Forderungen ihres Gewiſſens 
freu verblieben. Allein hartnaͤckiges Beharren auf feiner 
- Meinung war von jeher ein charafteriffifches Merkmal jeter 
neu entſtehenden Secte, und fragen wir einen bfebei unvers 
dächtigen Augenzeugen, Melanchton, der eine der Hanpts 
perſonen in diefen Verhandlungen war, fo hören wir ein 
ganz anderes Reſultat. 


In einem Schreiben an einen Freund fagt er: „Ich 
geftehe gern, daß ich, meil ich die Unfrigen Fenne, gu 
Augsburg fehr fehnlich den Frieden münfchte: denn. eg 
ift kaum glaublich, wie weit Dranche von jener evangelis 
(hen Standhaftigfeit und Mäßigung, deren fie _ 
fih ruͤhmen, entfernt find’ 2). Er erfannte bald, daß 
Hang nach AUngebundenheit und das Gtreben, das “od 
der bifchäflihen Gerichtsbarkeit abzufchütteln, ein Haupts 
triebwerk in dem Neformartionswefen war; an Luther 
ſchreibt er: „Gewohnt an Freiheit will das Volt nadem 





ı) N. 6, der Meicho Noſciede 2 Zt, ©, 306. f 
a) Epist. ad Hieron, Baumgärtner, Edit, Lugdan; 
an. 1667 p. 84. | 
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es einmal dieſes Joch (der biſchoͤflichen Jurisdiction) abge⸗ 
ſchuͤrtelt hat, Nichts mehr davon hoͤren, und die Städte 
haſſen vor Allen folche Dberherrfchaft; fie befümmern fi) 
wenig um die Lehre und die Keligion: Selbftherefchen und 
Freiheit iſt ihre Sache.“ Nochmals fagt er Luther’n: 
„Unſere Genoſſen difputiren nicht für das Evangelium , fon 
dern für ihre Selbfiherrfchaft” 1). Ein anderer nicht mins 
der unverbächtiger Zeuge, Hume, geftehet ohne Umſchweife: 
„Daß der wahre Grund der Meformation Die Luft geweſen, 
das Silber und den übrigen reichen Kirchenſchmuck zu raus 
ben’ 2). 

Die Reformatlon gab den ſittenloſen Moͤnchen und 
Prieſtern Weiber, den Fuͤrſten die Kirchenguͤter, und 
dem großen Haufen Ungebundenheit: dieß waren die 
drei Pfeiler, auf welchen ihre Feſtigkeit ruhete 3). 

Nach dem Reichſtage von Augsburg, deſſen Ent 
ſcheidung ganz zum Nachtheile der Profeflanten ausgefallen 
war, und auf welchem der. Kaifer mit den katholiſchen 
Reichsſtaͤnden eine Art von Schutzbuͤndniß abgeſchloſſen hatte, 
dachten auch dieſe mehr, ale je, darauf, fich miteinander. 
gu vereinigen. Zu biefem Ende verfammelten fid) die pros 
teftantifchen Sürften am’ 22. December 1530 zu Schmals 
falden, und fchloffen das in der, Folge fo berühmt bewors 
dene, „Schmalkfaldifhe Buͤndniß“, welches für jegt 
fi) zum Ziele feßte, den Kaifer zu erfuchen, daß er feinem 
md des Reiches Fiskale befehle, fie der Religion halben 
unangefochten zu laffen: daher fie aber von ihm, oder Ans 
dern des Glaubens wegen angegriffen würden, mollten fie 
einander treulich beiftehben; auch wollten fie von dem Auges 
burgifchen Neichgabfchiede eine Appellation entwerfen, und 


ı) Melanchton Epist. L. ı. Ep. ı7, ao. Hist, des Var. 
L 5. Nro, 5. 

2) Hume Geſchichte von England. 40. Kap. I. 1568. 

3) Dan fehe Über die Geſchichte diefes Reichstags. Sleidan 
L. 7. Coclestinus Histor, Commit, 1550 Augusta 
celebr. Seekendorf L. 3. Melanchton Epist. 
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Churfuͤrſten Aldrecht von Mainz und Ludwig von der 
Pfalz, nochmals das Mittleramt zwiſchen beiden Partheien, 
mit Bewilligung des Kafferd, zu übernehmen. Da die pros 
teffantifchen Sürften, wenn man die fnswifchen bei dem 
Rammergerichte gegen fie wegen Herausgabe der geraubten 
Rirchengäter eingelegten, Klagen ſiſtiren wirde, fich gu ei⸗ 
nem Dergleiche bereitwillig zeigten, unb der Kaifer auch 
hierin nachgab, fo wurde auf den 30. Auguft 1531 eine 
Bufammenfunft der beiderfeltd Bevollmächtigten nach Schmale 
falden anberaumt.. Allein hier zeigten die Proteftanten, 
die bisher ſtets nach Frieden fchrieen, ohngeachtet noch Nier 
mand ihnen den Krieg angefündet hatte, wie wenig es ihr 
nen felbf mit dem Frieden Ernſt ſey. Sobald man ernfs 
fi) zu dem BermittlungssBefchäfte ſchreiten wollte, ſchuͤtz⸗ 
ten ihre Abgeordneten Maͤngel an hinlaͤnglichen Inſtructio⸗ 
nen vor, weshalb ſie weiter Nichts thun koͤnnten, als das, 
was vorgetragen wuͤrde, an ihre Committenten gelangen 
zu laſſen. Dieſe unerwartete Erklaͤrung brachte die ganze 
Sache in's Stocken. Die Mittler ließen ſich indeſſen hie⸗ 
durch noch nicht abſchrecken, ſondern erſuchten den Kaiſer 
um ſeine Einwilligung zu neuen Unterhandlungen, die dieß⸗ 
mal zu Schweinfurt in Gegenwart der Mittler ſelbſt zu 
Anfang Aprils 1532 begannen. Da aber auch bier, und 
dann in den, zu Nürnberg fortgefeßten, Unterhandfungen 
die Proteftanten faft in Nichts nachgeben wollten, dem Kai⸗ 
fer aber es bucht angelegen mar, wegen des beuorftehenden 
Türfenfrieges, und des ihm hiezu noͤthigen Beiſtandes der 
Deutfhen, im Innern des Meiches Frieden zu erhalten, 
fo lich er ihnen durch die Mittler die Erflärung zukommen: 
dag er aus Faiferliher Machtvollfommenheit ihnen 
einen felchen Frieden bewillfge, vermdge deffen bie auf ein 
kuͤnftiges Concilium, ober big ein Reichstag in der Religion 
andere Anordnung fräfe, Keiner den andern; des Slaubeng, 
noch fonft einer andern Urfache halben, befehden, befriegen, 
berauben, fangen, überziehen, belagern, auch durch ſich 
felbft oder Jemand anders bon. feinctwegen nicht dienen, 
oder Fuͤrſchub dazu thun fol”. Zu diefem wurde um ihrer 
größerer Berubigung willen, noch der Beiſatz gefügt: „alle 
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Kechtefzeite in Sachen, den Glauben belangend,, fo durch 
den kaiſerlichen Fiscal, und andere jet anhängig gemacht 
wären, follten bis zum kuͤnftigen Concilium anflehen, oder, 
fo das Eoncifium nicht gehglten würde , bis die Stände in 
andere Wege Vorfehung thun wuͤrden.“ 

Da tie meiſten proteflantifchen Fuͤrſten mit diefer kai⸗ 
ſerlichen Verficherung, die, genau genommen , die Schran⸗ 
fen der Eaiferlichen‘ Macht überfchritt, fich zufrieden gaben, 
fo war der innere Friede auf eine Zeitlang wenigſtens ge⸗ 
ſichert 1). 

Sobald Carl V. die Turten aus den aſerreichiſhen | 
Erblanden vertrieben hatte, eilte cr nach Stalien, um eine 
Aufgabe zu Idfen, bie fehwieriger war, als die Abtreibung 
des zahlreichſten fürfifchen Heeres, ben Pabſt nämlich zur 
Einberufung eines allgemeinen Conciliums binnen ſechs Mos 
naten zu bewegen. So abgeneigt Clemens VII einem 
folchen war, fo fchien ee dennoch den Zudringlichfeiten des 
Kaifers nachgeben zu wollen, blieb aber auf den alten Bes 
dingniffen ſtehen, von denen vorauszufehen war, daß ſich 
die Proteflanten nie darauf einlaffen würden; dieſe follten 
nämlich ihr Wort geben, ſich den Ausfprücen des Conci⸗ 
liums unbedingt zu unterwerfen, und die Fatholifchen Fuͤr⸗ 
ften fellten fi) verbindlich machen, die Kirche gegen jene, 
welche die Unterwerfung verweigern würden, in Cchuß zu 
nehmen. Hauptſächlich fuchte es der Pabſt geltend zu mas 
hen, tag zur Zufammenberufung eines allgemeinen Conci⸗ 
liums erft die Einwilligung der übrigen chriftlicen Sürffen 
und Nationen muͤſſe eingeholt, werden, wodurch cr fich den 
Ruͤcken immer frei erhalten Fonnte; infonderbeit, da er 
mußte, daß dem Könige Franz von Sranfreich, Allee 
daran gelegen war, durd Die Befchäftigung Carl V. in 
Deutfchland, deffen Macht von fich abzuhalten. Franz lieg 
zwar in jeinem Keiche die Protefianten verbrennen und auf: 
fnüpfen, unterflüßte fie- aber in Deutfchland auf alle moͤg⸗ 
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liche Weiſe, ſo daß es nun gar nicht au wundern war, wein 
er der Haltung eines Conciliums feine Zuſage verweigerte. 
Auch die proteflantifchen Fuͤrſten, ertheilten dem wegen eines 
Conciliums zum Scheine an fie gefandten päbftlichen Nun⸗ 
tius Rangone die Antwort: daß fie nfe in ein, auf die 
päbftlichen Bedingungen bin vorgefchlagenes, Concilium wils 
ligen könnten, fo wie ed Far war, daß der Pabſt die deß⸗ 
faolfigen Sorderungen der Proteflanten fich nie werde gefals 
en laffen. Das inzwifchen erfolgte Ableben Clemens VII. 
(25. September 1534) ermeuerte jedoch die Hoffnung zu 
einem Concilium unter feinem Nachfolger, Paulug IM. 


Da Earl von Italien nach Spanien zuruͤckgekehrt war, 
fo glaubten nun die Proteftanten in Deutfchland ungebundene 
Hände zu haben, und wagten mit zunehmenden Hoffnungen 
bereits Schritte, welche zu noch weit gewaltfamern Auf 
fritten gu führen fchienen Seit ihrem Entflehen zeigten 
fie fih, two fie fmmer die Oberhand haften, unduldfan, 
und trachteten, die Kathofifchen, befonderg ‚die Eeiſtlichen, 
von der Ucbung ihrer Religion ynd dem Befige ihrer Güter 
gu verdrängen. Durch bag letzte frichlihe Nebereinfommen 
zu Nürnberg glaubten fie nun gar berechtigt zu feyn, 
gefftliche Güter fich zugueignen, ohne deßhalb zur Verant—⸗ 
wortung gezogen. werben zu dirfen. Da die. Katholifchen, 
in ihren Klagen bei dem Sammergerichte, eben auf jenen 
Frieden fi) berufend,, behaupteten: daß Niemand den Uns 
dern megen der Keligion vergewaltigen dürfte, und 
ihre Klagen nicht wegen der Meligion, fondern torgen der 
ihnen entriffenen Güter geführt würden, fo fam hiedurch 
Das hoͤchſte Reichsgericht in Die groͤßte Verlegenheit, ‚und 
mußte felbft bei dem Kaiſer um cine Erklärung: was denn 
unter Glaubensſachen zu Ferhnen fey, anjuchen. 


Earl, nun ſelbſt die bedenflihen Folgen eines Fries 
dens erkennend, der nebft Eiftirung der Rechtsſtreite big 
zu dem demuächft zu hoffenden allgemeinen Concilium, dag 
fich nunmehr kaum noch in der Ferne zeigte, berechnet war, 
antwortete blog, da die Morte des Vergleichs ſich nur auf 
die Neligionds und Glanubensſachen erfiredren, ſo 
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mußte das Kammergericht aus der UAktenlage der Partheien 
felbſt erkennen, was hierunter zu zaͤhlen ſey. Da aber die 
Katholiken die Kirchenguͤter nicht unter Religionsſachen bes 
griffen wiſſen wollten, bie Proteftanten dagegen behaupte⸗ 
ten, ba das Sammergericht in bloßen Slaubendfachen ohnes 
dem nicht Nichter ſeyn könne, mithin der Frieden haupfs 
fächlich von Sachen, Verfonen, Gütern und Menten, fo 
die Glaubens⸗ oder Neligiongfachen berührten,, zu verſtehen 
fen, fo war die DVerlegenheit diefer Gerichtsftelle hiedurch 
feinesmegs gehoben, und die proteſtantiſchen Fürften fuhren 
in ihren Ländern — ohne Echeue fort zu reformiren und- 
die geiftlichen Güter einzuziehen, fo daß es im Anfange deg 
Jahres 1584 bereitd fo weit gefommen mar, daß die Pros 
teflanten von dem Kammers&erichte feine Badımg und Dans 
Dat mehr annahmen, und gegen Alles, wäs es in Meligionds 
fahen, und dem, mag immer dazu gehörte, vornehmen 
würde, proteftirten. 

Auch die Städte ahmten dem Beiſpiele' der Fuͤrſten 
nach, und nahmen fich noch auffallendere Dinge heraus, 
die nicht felten noch größere Erbitterungen erregten, als die 
Gewaltthätigkeiten der Fuͤrſten. Auch fie nahmen die Kirs 
dengüter hinweg, ohngeachtet die Doms und andere Etifs 
ter nie unfer ihrer Landeshoheit geftanden waren, und mach« 
ten fogar die fonderbare Behauptung: man müffe ihnen die 
Güter und Einkünfte der vertriebenen Geiftlichen, wenn fie 
auch in einem fremden Gebiete lägen, verabfolgen laffen, 
weil fie ihre Kirchendiener und Schullehrer damit befolden 
müßten. 


Da bergeftalt die Anarchie in Deutfchland Immer größer, 
und von beiden Seiten immer häufigere Klagen an den Kai⸗ 
fer gebracht wurden, fo befchloß diefer, noch vor feiner Abs 
reife nach Spanien feinen Vicekanzler Matthias Held, 
nach Deurfchland zu fchicken, um die Befchwerden der Pros 
teftanten zu vernehmen, und die erbitterten Gemuüther zu 
beruhigen. Der Vicekanzler traf die proteftantifchen Fürften 
eben in Schmalkalden verfammelt, und“ machte ihnen 
in einer oͤffentlichen Rede die, von feinem Herrn erhaltenen, 
Anträge bekannt. Die Proteftanfen gaben fn ihrer am 24. 
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und 28. Februar 1537 gegebenen Antwort ihre Geſinnun⸗ 
den deutlicher, als noch je zuvor zu erkennen. Unter an⸗ 
dern ſagten ſie: „Die meiſten Beiſitzer des Kammer⸗Ge⸗ 
richtes ſeyen von der Religion des Pabſtes, die verpflich⸗ 
tet waͤren, ſich in ihrem Urtheile nicht allein an die Reichs⸗ 
geſetze, ſondern auch an das paͤbſtliche Recht zu halten. — 
Was koͤnnten ſie ſich auch von Leuten verſprechen, die von 
einer andern Religion waͤren, und ihre Lehre, als gottlos 
verwuͤrfen?“ — Sie wollten alfo gar feinen hoͤheren Rich— 
ter über fich erkennen. Ein offenbar revolufiondres Bes 
sinnen! - - 

„Die Geiftlichen ſelbſt,“ fagen fie weiter, „hätten 
ehevor ihre Ungelegenheiten, die die Ceremonien und Ges 
bräuche des Gottesdienſtes, dag Lehramt, und die Kirchen, 
güter betreffen, unter dem Namen der Neligionsfachen 
begriffen, daher ſey es ja billig, daß aud das Kammer⸗ 
Gericht alle Sachen von diefer Art dahin rechne. — Die 
Mönche und Geiftlichen hätten auf diefe Güter nur deßhalb 
ein Recht, weil fie ehedem Diener der Kirche in ihren Staa⸗ 
ten gemwefen feyen. Nachdem fie aber nun zur Erkenntniß 
der mahren Lehre gelangt, hätten fie die erfannten Irr⸗ 
thuͤmer vermöge ihres Gewiſſens richt länger dulden koͤnnen, 
fondern fich gensthigt geſehen, ſolche abzuſtellen, und jenen, 
welche fi) der KirchensVerbefferung fo hartnacig widerfegs 
ten, den Genuß der Kirchengäter nicht länger zu geflatten. 
Molle man aber dafiir halten, daß die Proteſtanten deffen 
ungeachtet fie unter fich Duiden müßten, fo fey dieſes ein 
Irrthum, indem fie diefeg nicht thun koͤnnten, ohne fich zu⸗ 
gleich ihres Werbrechens theilhaftig. zu machen. ie zwei⸗ 
felten nicht, daß fie von dem Gebrauche dieſer Güter Gott 
eine befiere Rechenfchaft würden ablegen können, als, dies 
jenigen, welde fih den Namen der Kirche an⸗ 
maßten, und dieſe Guͤter, ohne einiges Recht 
daran zu haben, befäßen und verſchwendeten.“ 

Wunderlih! ‚Nach diefen Grundfägen mußten fie alfo 
auc den Katholiſchen das Recht zugeſtehen, Feine Protes 
ſtanten unter fih zu bulden, da auch diefe behaupteten, daß 
die Lehre der Proteſtanten irrig fey. 


Eher Erz 


Kir die gegen fie geftellte Klage, daß ‘fie gegen: ben 
Nürnberger Frieden noch verfchiedene Andere in ihren 
Hund aufgenommen hätten, antworteten fie: „Man habe 
geglaubt, in 6 Monaten werde das Koncilium gehalten, 
md der ganze Streit beigelegt werden; da fi) aber dag 
Concilium fo lange verzögert, und Manche indeg zur Ers 
kenntniß der Wahrheit gelangt feyen, fo hätten fie ihre Ges 
wiffen allen politifchen Verbindungen vorziehen mäffen.” 


Da ihnen der Kaifer hätte verfichern laffen, daß nun 
endlich der Pabſt Paulus II. auf fein vielfältiges Ans 
fichen ein Concilium nah Mantua ausgefchrieben habe, 
und fett zu hoffen fen, daß durch dieſes einzige Mittel, 
worauf fie fi) ſelbſt fchon fo oft berufen, Ihre Wuͤnſche wuͤr⸗ 
den befriediget werden, wenn fie nur felbft Feine neuen Hin⸗ 
derniffe entgegenftellen wollten, erklärten fie unverholen: 
„Sie glaubten, daß der Kaifer die Denfart des Pabſtes nicht 
fenne , deſſen Abfichten weit von jenen des Kaifers entfernt 
fegen, welches daraus hervorgehe, Daß, noch ehe tag 
Concilium feinen Anfang genommen, er bereits ihre Lehre 
verdammt habe, Indem felbft fehon in der Bulle, worin eg 
ausgefchrieben worden, von neuen Keßereien die Rede fey. 
Wollten fie den Pabft und feine Anhänger auf einem rechts 
mäßigen Concilium wegen falfcher Lehre, Ketzerei und Gott⸗ 
fofigfeit verklagen, fo würde er, zweifelsohne, feiner Ges 
wohnheit nach, wieder Kläger und Michter ſeyn mellen. — 
Sie hätten auf den Reichstaͤgen allemal die Motte: ein 
freies und hriftlicheg Concilium, ſehr weislich, und 
mit großem Bedacht, beigefügt; der erſte Ausdruck muͤſſe 
nicht nur fo verſtanden werden, daß einem Jeden erlaubt 
ſeyn fol, feine Meinung dafelbft vorsufragen, fondern auch, 
dag weder der Pabft, noch feine, ihm mit Eid und Pflicht 
sugethanen Anhanger in ihrer eigenen Sache Nichter feyn 
follten’’. Mithin Feine Katholifen! Mer denn? — Wenn 
nicht Auden oder Muhamedaner, — Proteflanten! 


Endlich zeigten fie auch ihre Gründe an, warum fie 
nicht zu Mantua, fondern in einer deutſchen Stadt Las 


‚so. Luther. 
Coneillum haben wollten. Nicht ange nach dieſen Verbands 


Inngen ließen: die Proteflanten eine förmliche Recuſation dies 
ſes Conciliums betannt machen. 


Held Hatte mehr gefehen und gehört, als ihm lieb. 
war; die entſchiedene Sprache der Anhänger Luther’g, . 
der immer anwachſende Schmalfalder Bund, die dio 
hende Stellung, die er den Katholiken gegenüber nahm, 
ließen fir diefe Alles beforgen, wenn ed den Proteſtanten 
‚einfallen folte, ohne dag fi e fi) in Gegenverfaſſung gefeßt 
‚hätten ‚ loszufchlagen. 


Dem Faiferlichen Vicefanzler, der die Höfe der katholi⸗ 


"Shen Fuͤrſten, in der Abficht, fie zu einem Gegenbund zu 


‚ermuthigen, bereifte, gelang eg endlich auch, daß der Churs 
fürft, Albreht von Mainz, der Erzbifckof von Salze 
"burg, die beiden Herzoge, Wilhelm und Ludwig von 
Bayern, ber Herzog Georg von Sadıfen, und bie 
Herzoge Erich und Heinrich von Braunſchweig nebſt 
dem Kaiſer und ſeinem Bruder Ferdinand am 10ten 
Juni 1538 zu Nürnberg ebenfalls ein Buͤndniß errichs 
teten, dem zufolge ſie ſich verbanden, den Nuͤrnberger 
Frieden gegen die Proteſtanten gewiſſenhaft zu beobachten; 
bafern ſich aber Jemand von dieſen unterſtuͤnde, ſie, oder 
die Ihrigen von ihrer Religion gu verdrängen, oder ihnen 
aus fonft einer Urfache Gewalt anzuthun, ihre Unterthanen 
‚zum Aufruhr gu reizen, oder ihnen, wenn fie von ſelbſt ſich 


| auͤflehnen wuͤrden, Vorſchub zu leiſten, ſo wollten ſie dann 


ſich gegenſeitig ſchirmen und beſchuͤtzen. 


. In einem mod) befonbers errichteten Statut wurden 
‚bie Hergoge Ludwig von Bayern, und Heinrich von 


Braunſchweig zu Dberfien des Bundes ernennt; zu dem 


Roften follte der Kaiſer den vierten Theil, die Andern das 
:Uebtige nach Römer Monaten beitragen 1). 


1) Samidt's Geld. der Deutſchen. se Thl. 238 Kap. Horte 


leder 88 B. 15% u. 166 Kap. 
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Sieden Jahre nach Errichtung des Buͤndniſſes der Pro⸗ 
teſtanten gu Schmalfalden waren endlich, nothgedrungen, 
die Katholiken in einen Gegenbund getreten. Aber ſogleich 
war auch Alles wegen des nahen Ausbruches eines einheimi⸗ 
ſchen Krieges in Aengſien. Wie man vor ſieben Jahren 
katholiſcher Seits Alles aufbot, den Frieden zu erhalten, 
ſo waren es nun die Proteſtanten, welche ſich beeiferten, 
beide Theile auszuſoͤhnen, oder wenigſtens einen neuen 
Friedens⸗Vergleich zu ſtiften. 

Churfuͤrſt Joachim II. von Brandenburg, erſt 
kuͤrzlich zu den Proteſtanten uͤbergegangen, ohne jedoch an 
ihrem Buͤndniſſe Theil zu nehmen, uͤbernahm die Rolle des 
Mittlers, und brachte es, nach vieler Muͤhe dahin, daß 
eine Zuſammenkunft der beiderſeitigen Abgeordneten auf den 
20. Februar 1539 zu Frankfurt anberaumt wurde. Bei 
dieſer Zuſammenkunft konnte man aber nicht weiter kommen, 
als daß ein 15monatlicher Waffenſtillſtand zwiſchen den Ras 
tholiſchen und Proteſtanten abgeſchloſſen, und während dies 
fer Zeit die Kammergerichts-Prozeſſe gegen letzte ſuspendirt 
wurden, wogegen fie die Geiftlichen bei ihren Gütern und Eins 
£ünften laffen ſollten. Wegen der flreitigen Neligionspunfte 
aber follte im künftigen Auguſt Durch gelchrte Theclogen ein 
Geſpraͤch zur Vereinigung gehalten werden. Diefe Frank 
furter Uebereinkunft flellte die Proteflanten nicht zufries 
den, und erregte bei den Katholifchen und dem Kammers 
Berichte das höchfte Mißvergnügen ; auch Der Kaifer wollte 
von derjelben, und von einem Fünftigen Religions⸗Ge— 
ſpraͤche lange Nichts wiſſen, big er fih endlich, haupt⸗ 
fächlich, um den Pabſt, der noch immer zoͤgerte, und Dem, 
wie er mußte, dergleichen Verhandlungen hoͤchſt zumider 
waren, zur Befchleunigung eines Konciliumg zu nöthigen ent; 
ſchloß, ein folches auf den 6. Juni 1540 nah Speier 
auszuſchreiben, und die betheiligten proteffanfifchen Fuͤrſten 
einzuladen, perfönlih dabei ſich einzufinden, damit fie, vie 
fih für binlänglich erleuchtet in der Neligion hielten, doch 
{elbft Gelegenheit hätten, das Schwankende, Unfichere, haͤu⸗ 
fig Leidenfchaftliche in den Behauptungen und Uetheilen, 
ihrer Theologen, die man dem Volke für ausgemachte Wahrs 
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heit Preis gab, fennen Iernten. Die Zuſammenkunft wurde, 


da ſich zu Speier anſteckende Seuchen zeigten, nach Has 


‚genau verlegt, und am 25. Juni eröffnet. Wer nichf das 


bei erfchien, waren die proteftantifchen Fuͤrſten, deren Ans 
wefenheit ihre Theologen auch für ganz unnuͤtz angaben. 


Die gewählten Mittler wollten dag Gefpräch auf ver Grunds 


lage des auf dem Meichstage zu Augsburg vom J. 1530- 
bereits Erdrterten angefnüpft mwiffen. Allein zum Staus 
nen der Katholifen, erklärfen die Proteftanten: daß .zu 
Augsburg gar Nichte ausgemacht worden fen, indem die 
angefnüpfen Unterhandlungen ſich zerfchlagen hätten, auch 
hierüber gar feine Akten vorhanden wären ; gegen den Reichs⸗ 
abſchied felbft aber haͤtten ja die Zürften ihrer Parthei pros 
teſtirt; mithin könnten fie fi) dermalen auf dag zu Augss 
burg Verhandelte gar nicht einlaffen. Da auf diefe Weife 
an keine Ausgleichung im Punkte ber religisjen Streitig⸗ 
keiten zu denfen war, fo brachten die Katholifchen ihre .ala 
ten Befchwerden wegen der Kirchengüter, des Kammer⸗Ge⸗ 
zichted, der immier zunehmenden Erweiterung des Schmals 
faldersBundes, durd Aufnahme neuer Glieder, zur 
Sprache, worauf die Proteftanten ihre fchon oft gegebene 
Antworten, und jene ihre Gegenantworten vorbrachten, bis 
der Ershersos Ferdinand im Namen bes Kaiſers durch 
ein Decret vom 28. Julius die Fortfeßung des Neligiongs 
Geſpraͤchs bis auf den 28. Detober nah Worms vertagte, 
wohin fodann jede Parthei eilf ihrer Raͤthe abzufchichen hätte, - 
Da in den Iegtverfloffenen Neligiong s Unterhandlungen der 
Pabſt ganz umgangen war, fo befanden die Katholifen 
darauf, daß ein paͤbſtlicher Commiſſaͤr zu Worms zugelafs 
fen werden müffe, welches die Proteftanten nur unter der 


 * Bedingung zugaben: daß fie den Pabft nicht als Oberhaupt - 


her Kirche hiebei anzufehen gefonnen fenen. Der Worms 


fer Tag wurde unter dem Vorſitze des Faiferlichen Kanz⸗ 
lee Sranvelle den 25. November mit einer feierlichen 
Rede eröffnet, das eigentliche Gefpräcdy aber nahm erft am 
14. Jänner 1541 feinen Anfang, wo Dr. Eck Namens 
der Katholifhen nd Melanchthon für die lutheriſche Parthet 
die Materie von der Er bſuͤnde zuerft vornahmen, und bie 
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sum 17ten noch nicht einmal über" den Begriff erfeiben 
einig werden konnten. Abermald endigte "diefe Bufammens 
Eunft ein Befehl Carl's V., dem zu Folge das Geſpraͤch 
auf den Reichstag zu Megendburg, wohin der Salfer 
bereits auf Dem Wege war, verlegt wurde. 


Um diefe Zeit erhielt der Landgraf, Philipp von Hefs 
fen, von den Häuptern der Neformation, Luther, Mes 
lanchthon und Bucer durc ein theologifches Lehrgutach⸗ 
ten die Erlaubnig: zwei Sattinnen gu gleicher Zeit 
su haben, welche Gefälligfeit von Seite der proteftantifchen 
Theologen diefen unternehmenden und Friegerifchen Fuͤrſten 
mit wmauflöslihen Banden an dag neue Evangelium 
fmipfte, und ihn zum unverfshnlichen Feinde der Fatholis 
fchen Kirche machte, welde feine Vielweiberei nie würde 
geduldet haben 1). | oo | 

Der Reichstag zu Negensburg wurde am 8. April 
eröffnet. Ungeachtet die fatholifchen Fürften und der paͤbſt⸗ 
lihe Nuntius Contoreni von einem NeligionssGefpräche, 
wie die Erfahrung es auch früher gezeigt hatte, gar Fein 
guͤnſtiges Nefultat hofften, und der Meinung waren: daß 
lediglich Waffengewalt die Halsflarrigkeit der Profeftanten 
befiegen könne, fo fchöpfte doch der Kaifer die fchänften 
Hoffnungen, daß durch Diefes Religions-Geſpraͤch der Friede 
der Rirche und des Staates werde hergeftellt werden. Aug - 
Achtung gegen ihn ließen ihn endlich Die Katholifchen, jedoch uns 
ter dem Vorbehalte, daß der Augsburger Abfchied feine Guͤl⸗ 
tigkeit behalten follte, gewähren, mogegen die Proteftanfen 
baten, daß das Geſpraͤch da wieder angefnüpft werden möchte, 
wo ed zu Worms abgebrochen worden war. Drei Fathos 
Hifche Theologen, Julius Pflug, Bifhof von Naums 
burg, Johann Ed, und Johann Gropper follten 
fi mit den Drei Proteftanten, Philipp Melanchthon, 
Martin Bucer und Johann Piforius nah Auss 
wahl und Befehl des Kaiferd, über die Wiedervereinigung 





1) Dan ſehe hierüber Boſſuet's Geſch. der Veränderungen. 
berf. von Lud. Ant. Mayer. 17 Bd. 68 Bub. 
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in den Religions⸗Anſichten, unterredben. Um ihre Arbeit zu 
erleichtern , ließ der Kaifer ihnen eine, man weiß nicht von 
wem, ausgearbeitete Vergleihungs-Schrift überreichen, aus 
welcher fie das, was beiden Partheien gefallen wuͤrde, beis 
behalten, wag feinen Beifall finde, verbeffern, und ſodann 
über das Reſultat ihm und den Fuͤrſten Bericht erflatten 
folten 


Anfangs ging die Sache ſehr gut. Der Artikel von 
der Rechtfertigung war zwiſchen Pflug und Gropper 
und den Proteſtanten bald verglichen, womit aber Eck ſchon 
nicht einſtimmte, weil ſeine Collegen die Rechtfertigung durch 
den Glauben allein zugegeben hatten. Aber bei dem folgenden 
Artikel, vom Abendmahle und der Gegenwart Chrifti, Hielt 
man fchon. am Berge; Jo ach. v. Brandenburg, da erfah, 
Daß die Theologen allein nicht einig werden konnten, verfuchte 
ein anderes Mittel, ob nicht bei frohem Becherflang die Gemüs . 
ther und Meinungen leichter zu vereinbaren feyen, als bei nuͤch⸗ 
fernen Disputationen. Der Landgraf Philipp, der Pfalg 
graf Friederih, Granvelle, und die Näthe des Churs 
fürften von Sachfen wurden von ihm zu diefem Zwecke auf 
das Herrlichſte bewirthet, welches auch nicht ganz nußlog 
tar, indem diefe Herren fi) gar wohl zur Vereinigung 
über den zweiten Punkt bereit erklärten, wenn nur ihre, 
auf dem Neichdtage gegenwärtigen, und fonft zerſtreuten 
Theologen die Hand dazu biethen würden, 


Die andern Artikel: von der Kirche imd ihrer Gewalt, 
von der Beiht, Genugthuung, HeiligensVerehrung und Ans 
rufung, der Mefle, der Austheilung des Abendmahls unter 
beiden Geflalten, dem Coͤlibate der Geiſtlichen konnten eben 
ſo wenig ausgeglichen werden. 


Indeß wurde die Vergleichungsſchrift, dag kaiſerli⸗ 
che Buch genannt, mit der, von beiden Theilen bereits 
angenommenen Verbeſſerung dem Kaffer wieder übergeben, 
dem die Proteftanfen ein eigenes fchriftlicheg Gutachten we⸗ 
gen dee noch nicht verglichenen Artikel beifügten. Die 
Verhandlungen wurden fotann nebft dem Buche und Gut⸗ 
achten der Proteftanten den Ständen auf Befchl des Kaiſers 
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dorgelegt. Eck verwarf das Buch gaͤnzlich, und die Praͤ⸗ 
laten mit den katholiſchen Staͤnden ließen dem Kaiſer vor⸗ 
ſtellen, man koͤnne uͤber ein Lehrſyſtem nichts entſcheiden, 
ohne vorher den paͤbſtlichen Legaten von dem Vorgange in 
Lenntniß zu ſetzen; der Legat nun zu Rathe gezogen, ant⸗ 
wortete: „Ein Geſchaͤft dieſer Art muͤſſe an den Pabſt vers 
wieſen werden, um es entweder auf dem allgemeinen Con⸗ 
cilium, das man zu eroͤffnen im Begriffe ſey, oder auf ir⸗ 
gend eine angemeſſene Weiſe in Ordnung zu bringen.“ 
Auch die proteſtantiſchen Staͤnde uͤbergaben ihre Antworten 
ſchriftlich, worin ſie andeuteten: daß ſo, wie bereits einige 
Punkte ausgeglichen waͤren, es nicht ſchwer fallen wuͤrde, 
ſich wegen den uͤbrigen zu vergleichen, jedoch wuͤrden ſie von 
der Augsburger Confeſſion nicht abgehen; auch zur Wider⸗ 
herſtellung der Kirchenzucht machten ſie ihre gewoͤhnlichen 
Vorſchlaͤge. Selbſt der paͤbſtliche Legat hielt uͤber dieſen 
Puukt an die Praͤlaten eine Rede, worin er ihnen ſehr 
heilſame Vorſchlaͤge zur Einfuͤhrung einer Reform an ſich 
und ihren Geiſtlichen ertheilte, damit ſie nicht in die unan⸗ 
genehme Lage verſetzt wuͤrden, ſolche von einer drittern 
Hand annehmen zu muͤſſen. 


Endlich da der Kaiſer ſah, daß auch dieſes Religions⸗ 
Geſpraͤch, ſo wie alle vorige Vereinigungs⸗Projecte, keinen 
Nutzen hatte, fo beſchloß er den Reichsſtag zu endigen, mar 
aber Doch mif den Proteftanten der Meinung: man fonne. 
die bei diefer Unterredung verglichenen Artikel big auf ein 
allgemeines Concilium, oder bis zur nÄchften Reichsver⸗ 
fammlung als entfchieden annehmen, Damif doch die flreifis- 
gen Punkte einigermaßen vermindert würden: allein die Ka⸗ 
tholifen ſammt dem Legaten erflärten feft dagegen, fie koͤnn⸗ 
tn in feine Aenderung irgend eines in der Fatholifchen 
Kirche angenommenen Dogmen oder Ritus einwiligen, 
Pflug und Gropper feyen unfehlbar zu weit gegangen. 


| Dean fund alfo hievon ab; der Kaiſer ermahnte die 
Sroteftanten, nichts weiter vorzunehmen, als worüber die 

Theologen einig geworden. Die katholifchen Biſchoͤfe aber 

möchten auf Mittel denken, wie ein jeder feine Dioͤzeſe vers 
Ketzer-Lexikon. 10, 5 
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Beffeen, und das Seinige zu einer allgemeinen Reform beis 
tragen koͤnne; das Uebrige follte big zu einem allgemeinen 
Concilium, welches auch in den allgemeinen Reichsabſchied 
eingeruͤckt wurde;) oder in deſſen Ermanglung, einem Mas 
tional⸗Concilium, oder, wenn auch dieſes unterbleiben ſollte, 
bis zur kuͤnftigen allgemeinen Reichsverſammlung verſchoben 
werden 1). 

Auf dem, im folgenden Jahre 1542 der Zuͤrkenhuͤife 
wegen verſammelten Reichstage zu Speier zeigte der paͤbſtliche 
Geſandte Moronus den Staͤnden an: Seine Heiligkeit, 
in der Ueberzeugung, daß durch keinen andern Weg zur 
Miedervereinigung in der Neligion zu gelangen wäre, ſey 
zur Ausführung ihres ſchon lange gehegten Vorhabens, ein 
Gonciltum auszufchreiben, entfchloffen, und ſchlage die Städte 
Mantua, Ferrara, Piacenza oder Bologna vor. Die 
Proteftanten wollten aber weder Etwas von einem Eoncilium, 
das vom Pabſte ausgefchrieben, und unter feiner Oberleitung ges 
halten werden follte, hören, noch die hiezu vorgefchlagenen Staͤdte | 
fich gefallen laffen. Die katholiſchen Etände danften fiir dag 
. päbftliche Anerbiethen, lehnten aber die in Vorſchlag ges 
brachten Städte gleichmäßig ab, meil fie gewiß waren, . 
dag die Proteftanten nicht nach Italien geben wuͤrden. Der 
Daft lich es fich endlich gefallen, das, Deutfchland näher 
gelegene, und unter deutſcher Hoheit fiehende Trient vors 
zufchlagen.: Da die Katholifhen gegen diefen Vorſchlag 
feine Einmendung haften, fo wurde am folgenten St. des 
ters und Pauls⸗Feſte die AnfagungssBulle des 
Conciliums publicirt, welches auf. Allerheiligen feinen 
Anfang nehmen folte 2). | 

Carl V. und Ferdinand Maren auswärts gegen 
die Tuͤrken und Franzofen zu ſehr befcäftiget, als daß fie 


ı) Sleidan L. 14. Raynald.ad ann. ı541. Hort 
leder 15 Buch 36% Kap. N. ©. d. Reichsabſch. 2r Thl. 
©. 228 ff. Schmidt's Sch. d. Deutſch. 5er = gr 
Bd. 295 Kap. 


2) Schmidt's Gef. ibidem 308 Kap, 
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die Beilegung der Religions⸗Streitigkeiten der Deutſchen 
mit Nachdruck haͤtten betreiben koͤnnen. Die Proteſtanten 
zeigten ſich immer mehr abgeneigt, die Entſcheidung der 
Sache von einem Concilium zu erwarten, ſo wie ſie gegen 
die Berfügungen des Kammergerichts ſtets größere Wider⸗ 
ſetzlichkeit bewieſen. Der Schmalkaldiſche Bund wurde im⸗ 
mer größer und drohender, ſo daß man in Deutſchland in 
banger Erwartung der Zukunft ſtand, die ſich auch bald 
zeigte, und noch weit ſchlimmere Folgen ahnen ließ. Her⸗ 
zog Heinrich von Braunſchweig hatte, als Landesherr, 
die ihm untergebene Stadt gleiches Namens, gezuͤchtiget, 
weil fie ſich gegen feinen Befehl in den Schmalkaldi—⸗ 
Then Bund begeben, ben katholiſchen Gottesdienſt in den 
Innerhalb ihren Ningmauern befindlichen Kloͤſtern und. Stifs 
tern verboten, ihm die Tuͤrkenſteuer und andere Gerechtfas 
en vermeigert, die Unterthänen überhaupf gegen ihn aufs 
gewiegelt, und dem in diefer Sache an fie ergangenen kai⸗ 
ferlihen Mandate nicht die Heringfte Folge geleiftet hatte. 
Mebft diefem war die Stadt Goslar von dem Kammer 
gerichte in die Acht erflärt und deren Vollzug dem Herzoge 
aufgetragen worden, zu welchem Ende, der Abmahnung des 
Kaiferd und des Koͤnigs Ferdinand ungeachtet, er mans 
cherlei Gewaltthaͤtigkeit fi) gegen vdiefelbe, die ebenmäßig 
bem Schmalfaldifhen Bunde einverleibt war, ers 
laubte. Ploͤtzlich fielen die Bundesverwandten mit einem 
ſtarken Heerhaufen in das Braunſchweigiſche ein, vers 
trieben den Herzog Heinrich, ind nahmen die Stadt 
Wolfenbüttel (d tote das ganze Herzogthum im J. 1542 
in militärifchen Beſitz. 

Auf des Herzogs lage bei dem Rammergerichte, wur⸗ 
den die Häupter des Schmalfaldifchen Bundes zur Verant⸗ 
wortung bon demfelben vorgeladen ; allein, wie fie vor vier 
Sahren in Sachen, die Angeblid zur Meligton gehörten, 
tie Competenz dieſes pberften Gerichtshofes ablehnten, fo 
dermeigerfen fie num auch in einer reinmweltlichen Angelegens 
beit diefer Behörde den Gehorſam, aus dem Grunde, meil 
die Beifißer des Kammergerichts einer Andern Religion, ale 
der ihrigen, zugethan, mithin gegen fie partheiiſch feyen. 
5* 
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Durch diefen Echrift war nım alle Unterordnung unter die 
gefetliche Gewalt aufgehoben, die Anarchie begründet, und 
eine Revolution fm deutfchen Neiche vor der Thuͤre. Konn⸗ 
ten nach den Grundſaͤtzen der Profeflanten ihre Glaubenss 
Genoſſen ihre Richter fenn, fo waren die Katholiken zu dens 
felben Sorderungen berechtiget; ja jeder Theil konnte nur 
verpflichtet fenn, einem Reichsoberhaupte zu gehorchen, das 
u feiner Neligion gehoͤrte: das heißt, der deutſche Reichs⸗ 
£örper mußte fich aufldfen 1). 

Diefem Prinzipe gemäß erflärten die profeftantifchen 
Sürften auf dem zu derfelben Zeit megen der Tuͤrkenhuͤlfe 
gu Nürnberg gehaltenen Keichstage, daß fie nicht eher 
Beiftand leiften könnten, als bis das Kammergericht mit 
andern Beifigern beftelt, und die von der Uneinigkeit in 


der Neligion herrührenden BZmifligkeiten dadurch gehoben - 


wirden, daß man der reinen Lehre des Evangeliumg 
fein Hinderniß in den Weg legte. Das Concilium von Tris 
dent, auf das man fie wegen Bellegung der Religionszwiſte 


vertröftete, war fo wenig nach ihrem Gefchmade, daß fle 


nun geradezu zu erfennen gaben, daß fie auf demſelben nicht 


erfcheinen koͤnnten. Alles fchien unter dieſen Verhältniffen 


das Neichgoberhaupt und die Katholiken zu Ergreifung ernfis 
licher Maßregeln aufjufordern, wie es die Proteſtanten fos 
gar darauf anzulegen fchienen, daß es zu einem förmlichen 
Bruche fommen möchte. Allein der immer heftiger werdende 
Andrang der Türken gegen Deutfchland, der Krieg, in wels 
chen der Kaifer eben mit Franfreich verwicelt mar, bie 
Unterflügung und Aufmunterung, welche die Proteffanten 
von dem Könige Franz erhielten, der täglich immer furchts 
barer ſich ausdehnende Schmalfaldifhe Bund, in wel 
chen eben jegt der Churfürft von Coͤln, Herrmann, ein 
geborner Graf von Wied, der in feinem Ersftifte gleich, 
falls zu reformiren angefangen, und durch welchen die Bros 
teftanten auch in dem churfürftlichen Collegium dag Webers 


gemicht. würden gewonnen haben, aufgenommen zu werden 





1) Hortleder 7r Bb. Kap. 11, 19, 21. 
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verlangte, endlich die kraͤftige Beihilfe an Geld und Manns 
(daft, die fich der Bund von den reichen Städten verfprer 
den konnte, — alle diefe Betrachtungen nöthigten den Kai⸗ 
fer, Alles anzumenden, daß es nicht zu Sffentlichen Gemalts 
thätigfeiten im Reiche komme. Er fchrieb daher auf dem 
Jaͤnner des Fünftigen Jahres (1544) einen Reichstag nad) 
Epeter aus, mo er fich fehmeichelte, durch feine perfönlis 
be Gegenwart, Ruhe und Ordnung herftellen zu können. 
Nach dem faiferlichen Vertrage folten die Stände zuerſt 
Eber die gegen die Tuͤrken und Srangofen zu ſtellenden Subs 
dien, dann über Micderherftellung des Friedens⸗ und 
Rechtsſtandens berathſchlagen; Dagegen Die Proteflanfen zu⸗ 
erſt Sicherheit wegen eines vollkommnen Friedend, und 
ein anderes Kammergericht verlangten. Da ſie von dieſer 
ihrer Forderung durchaus nicht abgehen wollten, ſo ließ 
der Kaiſer beide Gegenſtaͤnde gleichzeitig in Berathung neh⸗ 
wen, und zwar ben letzten, Friede und Recht. betreffend, 
durch die Mittler, Die Churfürften Friedrich von der 


Pfalz, und Joachim von Brandenburg, die bei aller 


Mühe, beide Theile zufrieden zu flellen, dennoch Nichte 
u Etante bringe Fonnten, indem Die Protefianten mit 
immer neuen Forderungen berbeifamen, die Katholiken aber 
gegen jede neue Geſtaltung profefiirten, bis endlich am 24. Mat 
der Kaiſer felbft, ohne Zugichung der Katholiken den Proteftanten 
das Ultimatum zum Unterzeichnen vorlegen ließ, mworein fie 
nach einigen Mobdificationen willigten. Nach dieſen, in den Reichs⸗ 
ebfchied aufgenommenen, Artikeln ‚‚follten die Religiongfireis 
tigfeiten auf dem im naͤchſten Herbſte, oder Winter zu hals 
tmden Neichstage abgethan werden. Bis dorthin merde 
ter Raifer einen Neformationg; Entwurf ausarbeiten laffen, 
welches die Fürften von ihrer Seite gleichfalls beforgen 
möchten , Damit, durch Gegeneinanderhalten der beiterfeitis 
sen Entwürfe, auf Dem kommenden Neichstage gemeinfchaft- 
lid) befchloffen werden koͤnnte, wie man fich big auf ein all, 
zemeines oder NationalsConcilium gegen einander zu verhalten 
babe. — Bis zur völligen Vereinigung follten die früher 
aufgerichtefen Frieden gehalten, wegen der Religion Feine Un⸗ 
ruhen angefangen, die geiftlichen Stifter, Kloͤſter und Haͤu⸗ 
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fer , welcher Meligion fie auch ſeyen, follten ihrer Einkünfte 
und Güter, fo in eines andern Fuͤrſtenthum ober Obrigkeit 
gelegen, nicht entfeßt werden.’ 


Den Nechtsftand betreffend ward verordnet, „daß das 
Kaınmergerichtg s Perfonale bi8 zu dem Ausgange Der drei 
Fahre, während welcher die Unterhaltung deffelben Yon den 
Ständen bewilligt worden, in feinen Amtsverrichturigen zu 
verbleiben habe. Auf dem nächften Reichstage follte uber 
deffen fernere Unterhaltung berathſchlagt, und den Stänten, 
fo ſolches gebührer, frei geftellt werden , andere Beiflger, 
die fromme, gelehrte, taugliche Merfonen find, unanges 
feben, welches Theils Religion fie feyen, zu präs 
fentiren; den Eid fol man ihnen freilaffen, enttweber nach 
altem Brauch, zu Goft und den Neiligen, oder zu Bott. 
und auf dag Evangelium, abzulegen: fie follen chem, ohne 
Unterfchied der Religion gleichmäßig Necht fprechen; — der 
Augeburgifche und andere Abſchiede, desgleichen die gemtei« 
nen gefchriebenen Rechte follen gegen die Stände der Augs⸗ 
burgifchen Confeſſion, foviel die Religion und diefen Frieds 
ftand belangt, indeß ſuspendirt ſeyn, wie auch Die vom 
Kammergericht ergangenen Prozeffe in den Sachen, fo in 
den vorigen Abfchieden und Friedſtaͤnden für Religionsſa⸗ 
chen angeftellt; — die in Profanfachen aber follen in ven 
Stand gefeßt werben, darin fie vor der, von den Prote⸗ 
ffanten vorgenommenen Recuſation des Kammergerichfd ges 
weſen“ 1). | 


Mit diefem Reichsabſchiede waren die Katholiſchen, 
welche auch nie ihre förmliche Einwilligung dazu gaben, des⸗ 
gleichen auch der Pabſt, bucht unzufrieden. Insbeſondere 
befehwerten fich jene, daß in Zukunft bei dem Kammerge« 
richte auch proteftantifche Beifißer zugelaffen werden follten, 
wo mithin Diejenigen ald Nichter auftreten wuͤrden, Die 


——— , — ————⏑— 


1) Neueſte Samml. der R. A. II. Thl. S. 495. Sleidan 
Il. 15. Schmidt's Geſch. der Deutſchen 5r Thl. sr Bd. 
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dermoͤge der alken Rechte, als Excommunicirte und Ketzer 
nicht einmal fähig wären, als Kläger vor Gericht gu ers 
(deinen, wo alle Nechtshülfe der beraubten und vertriches 
nen Parthei würde verfagt werben, fobald es dem Gegens 
theile beliebte, vie Streitfache fiir eine der Religion ans 
hängige geltend macheh zu wollen, wo fie fonach mehr alg 
je, Gewaltthaͤtigkeiten Preis gegeben, und rechtlos erlaffen 
wirten. Der Pabſt machte Carl'n V. bittere Vorwürfe 
wegen übertriebener Nachficht gegen die Feinde der Kirche, 
und wegen deſſen Einmilchung in Angelegenheiten, deren 
Entſche idung dem römifchen Stuhle allein zuftehe, und we⸗ 
gen Decretirung eines allgemeinen oder NationalsEonciliums 
mit gänzlicher Umgehung des Pabſtes, der doch nach goͤtt⸗ 
lichen und menfchlichen Gefegen allein die Gewalt habe, Con⸗ 
cilien einzuberufen und Keligionsfachen auszumachen 1), 


— — 





Die Proteſtanten von Eréffnung des Conciliums 
von Trient bis zum Shhmalkaldiſchen Kriege. 


Das fchon lange angekündigte, immer verfchobene Con⸗ 
cilium wurde endlich am 13. December 1545 in der Ras 
thedral⸗Kirche zu Trient eröffnef. Bei dieſer Seierlichkeit 
befanden fich vier Cardindle, vier Erzbiſchoͤfe, zwanzig Bi⸗ 
fhöfe, fünf Ordens, Generale, der Auditor Rottaͤ, Ser 
baftian Pighino, und die Sefandten des Koͤnigs Fer, 
dinand. 

Als Hauptpunkte ver Berathfchlagungen wurden feſtge⸗ 
fest: die WVerbammung der neuen Irrthuͤmer gegen ven 
Glauben, Werbefferung der Sitten und ver Kirchenzucht, 
Miederbelebung der alten Canons, und neue, hierauf bes 
jigliche Verfügungen. Die Leitung des Banzen war Den 
verfitzenden Cardinaͤlen bel Monte, Cervin, und Poel 
übergeben. Die Ersrterung der Gegenftände wurden befons 


dern Ausſchuͤſſen uͤbertragen, das Erdrterfe in allgemeinen 


Verfommlungen geprüft, und Darüber in den Sitzungen Ber 


— — 


1) Slcıdan L. ı6. 
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ſchluß gefaßt. Nach mehreren Widerſpruͤchen ward entſchie⸗ 
den, die Glaubenslehre von der Kirchenzucht nicht zu tren⸗ 
nen, weil groͤßtentheils die Mißbraͤuche in der Ausuͤbung 
ſich auf die Lehrpunkte bezoͤgen. Auf tie Verdammung der 
Irrlehren ſollten ſonach die Beſchluͤſſe für die Sittenverbeſ⸗ 
ſerung folgen. Zuerſt erklaͤrte man die Glaubenslehren in 
den Kapiteln, an welches ſich die Verdammung der entge⸗ 
gengeſetzten Irrthuͤmer, und zuletzt die in den Canons be⸗ 
ſtimmten Glaubens⸗Artikel anſchloſſen. Mehrere Sitzungen 
beſchaͤftigten ſich darauf mit Beſchluͤſſen fuͤr die Sittenver⸗ 
beſſerung und die Kirchenzucht, beſonders in Betreff der 
Geiſtlichkeit, der Kapitel und der Lehrkanons. | 


In den erften drei Sigungen wurde nichtd entfchieden, 
. weil man das Eintreffen mehrerer Bifchdfe abwarten wollte. 
Die vier folgenden Sigungen ersrferten die Lehrpunkte vom 
der heil. Schrift, der Erbfünde, dem freien Willen, der 
Mechtfertigung, von den Sakramenten im Allgemeinen, dann 
von der Taufe und Firmung insbefondere. Die Entſchei⸗ 
dung der fechsten Sitzung über die Rechtfertigung kam 
mit Recht das Meiſterwerk dieſes berühmten Conciliums 
genennt werden. 


Carl V. hatte ſich inzwiſchen alle Mühe gegeben, die 
Proteſtanten zur Annahme des Conciliums zu bereden, weil 
er dieſes fuͤr das einzige Mittel erachtete, eine Wiederver⸗ 
einigung in der Religion zu ſtiften, und die fo ſehr ers 
fhütterte Ruhe des Reiches wieder herzuſtellen. Allein 
biefe wiederholten ihre fchon mehrfah gemachten Erfläruns 
gen, daß fie fi) auf ein Concilium nicht einlaffen Eönnten, 
auf welchem der Pabſt ald der Beklagte, als Nichter aufs 
trete, die Biſchoͤfe der gegen denfelben aufliegenden Pflichs 
ten nicht erledige, und ihren Theologen nicht gleiche Mechte 
mif diefen eingerdumf würden. 

‚Da man auf diefe Weife alle Hoffnung aufgeben mußte, 
mittelft des Conciliums mit den Proteftanfen zum Ziele zu 
fommen, fo fchrieb der Kaifer auf ven 6. Jaͤnner des fünfs 
tigen Jahres (1546) rinen Neichdtag nad) Negensburg 
aug, auf welchem mittels cined Colloquiums gwifden 
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beiden Meligiongs Theilen ein: neuer Vereinigungs⸗-Verſuch 
gemacht werden follte. .Er wolle für die Kathelifen einen 
oder mehrere Präfidenten, dann vier Wortführer (EC ollos 
quenten), nebft eben fo viel Auditoren biezu ernennen, 
welches die Protefianten auc ihrer. Seits thun machten. 
Der in den vorigen Reichstagen beſchloſſene Friedensſtand 
ſollte indeß aufrecht erhalten werden. 


Waͤhrend das Concilium zu Trident ſich verſammelte, 
fuͤhrte der Churfuͤrſt Friederich von der Pfalz in ſei⸗ 
nem Lande die Communionm unter beiden Geſtalten, die oͤf⸗ 
fentlichen Gebete in der Mutterfprache, die Priefterehe, und 
andere Neuerungen der Reformation ein. 


In eben diefem Jahre (18. Sebruar 1546) flarb Lu⸗ 
ther zu Eisleben, wohin er fi), um gemwifle, swifchen 
den Grafen von Mansfeld ausgebrochene Familien Zmis 
fligkeiten beigulegen, begeben hafte. Beine Leiche ward in 
der Kirche zu Wittenberg beigefegt. 


Von dem künftigen Colloquium hatten fich beide Theile 
(don zum Boraus nicht viel Erfprießlicheg verfprochen: die 
proteſtantiſchen Stände geftanden ſelbſt, daß fie folcheg nur 
um Scheine gefchehen ließen ; und die Fatholifchen Zifchdfe 
firäubten fich dagegen, weil man ohne Zuflimmung und 
Theilnahme des KirchensDberhaupfes, eine vie Neligion bes 
treffende Verhandlung vornehmen mollte, fo, daß eg fogar 
Muͤhe Eoftete, die erforderlichen Colloquenten von Ihrer 
Eeite beizubringen. Nachdem endlich durch tie Beharrlichs 
feit des Kaiſers alle Schwierigkeiten befeitiget, und Die 
Eolloquenten snfammengetreten waren, legten die Proteſtan⸗ 
fen neue Hinderniffe in den Weg, indem fie gegen Den Vor⸗ 
fhlag der PFräfidenten aus ihrer Mitte noch zwei Notarien 
zur Aufzeichnung der Akten verlangten, wie anh, dag Als 
les, was immer gefprodyen wurde, treulich ohne Weglafs 
fung nictergefchrieben würde. Da ferner das Praäfivium 
darauf beftand, daß alle Akten und Verhandlungen big auf 
den Reichſtag, an welchem dem Kaiſer und den Fürften 
ker ganze Verlauf berichtet würde, geheim gchalten werden 
folften, die Proteſtanten aber von der Forderung nicht ab: 
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gehen wolten, daß ihnen geſtattet werden miffe, wenigſtens 
ihren Fuͤrſten und Herrn von Allem, was vorging, Nach⸗ 
richt zu ertheilen, ſo geſtattete das Praͤſidium, um nicht 
Gefahr zu laufen, daß das ganze Geſchaͤft fi nutzlos zer⸗ 
ſchlage, die letzte Forderung, jedoch unter Vorbehalt der 
kaiſetlichen Genehmigung; worauf das Colloqium am 5; Fe⸗ 
bruar begann, und die Rechtfertigungslehre katholi⸗ 
ſcher Seits zuerſt vorgenommen wurde, wogegen gleich des 
folgenden Tages Bucer die Einrede machte: daß dieſer 
Artikel bereits vor fuͤnf Jahren auf dem Colloquium zu 
Regensburg ausgeglichen worden ſey; jedoch ward bis 
zum fuͤnfzehnten daruͤber disputirt, an welchem Tage ein 
kaiſerliches Reſcript einlief, des Inhaltes: daß Julius 
Pflug den Übrigen Praͤſidenten deigeſellt, über die vorge⸗ 
fchriebene Zahl Fein Theolog zugelaffen, und die Auswahl 
der Notarien blos den Präfivenren überlaffen werben follte: 
uͤberdieß follte Jeder ſchwoͤren, daß ee Niemanden Etwas 
von den Verhandlungen eroͤffnen wolle, bevor die Akten dem 
Kaiſer und Reiche vorgelegt ſeyn wuͤrden; auch ſollten nur 
die Artikel, uͤber die man ſich verglichen, die ſtreitigen aber 
mit beiderſeitigen Gruͤnden, wie ſie von den Colloquenten 
angegeben wuͤrden, niedergeſchrieben werden. Ueber die 
Zulaffung eines dritten Präfivensen machten die Proteftans 
ten feine Schwierigkeit, wegen den übrigen Punkten aber 
übergaben fie eine weitlaͤuftige B.ſchwerdeſchrift, berichtes 
ten an ihre Sürften, und verlangten in der Ueberzeugung: 
daß ihre Herren diefe Forderungen nicht genehmigen wuͤr⸗ 
den, ıhre Zuruͤckberufung, melde fie auch foforf erhielten, 
und worauf fie ungeachter aller Gegenvorftellungen der Praͤ⸗ 


ſidenten, mit Hintanfekımng alles Wohlftandes, und aller 


- Achtung gegen des Kaifers Drajeftat, deſſen Ankunft fie gar 
nicht abwarten wollten, ſogleich von Negensburg abreiften. 
Während dem das von dem Kaifer mit fo vieler Mühe 
gu Stande gebrachte Eolloquium gu Regensburg ein 
ſo unerwartete Ende nahm, war diefer auf feiner Reiſe 
dahin begriffen. Unterwegs hatte er eine Zufammenfunft mit 
tem Laudarafen Philipp von Heffen, den er.alg die Seele 
ter proteſtantiſchen Erinde und des Sehmalkaldiſchen uns 
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des betrachtete, zu Speier, in ber Hoffnung durch eine 
yerfönliche Unterredung diefen Fuͤrſten auf friedliche Geſin⸗ 
nungen zu bringen, und hiedurch den Weg zur Wiederher⸗ 


ſtellung der Ruhe in Deutſchland anzubahnen. 


Nach vorgelegten gegenſeitigen Beſchwerden wurde der 
Landgraf von dem Kaiſer aufgefordert, die Mitttel an Hans 
den zu geben, wodurch Friede und Ruhe, wie auh ein 
Bergleich wegen der Religion unter den Proteſtanten zu bes 
fördern fen. Diefer entgegnete hierauf: Ohne Zuziehung 
der übrigen Stände feiner Confeffion könne er fich auf feine 
Borfchläge einfaffen ; von einem Eoncilium fey zur Auggleis 
hung ber Streitigkeiten Nichte zu erwarten; etwas Beffes 
res verfpreche er fih von einer NationalsVerfammlung, die 


Aluft zwiſchen den Proteflanten und den übrigen Nationen 


ſey zu groß; bei erftern ſey es bereitd fo weit gekommen, 
dag nichts anderes übrig, als Die Religion frei zu laffen, fo, - 
daß kein Stand den andern der Religion halben beläjtige, In einer 
weitern Unterredung (den 29. Märs) zwifchen dem Landgrafen, 
dem Ehurfürften Frie der ich von der Pfalz, und dem Geſand⸗ 
ten Würtemberg’s, Wilhelm von Maßbach (welche 
fi) gleichfalls nach Speier begeben hatten) Dann den Fair 
ferfichen Miniftern Granvelle und Naves fam man 
abermals nicht weiter‘, alg, daß erftere wiederholt ein Nas 
tional»Coneilium, ober ein anderweitiges Religions⸗Geſpraͤch 
vorſchlugen. 

Da auf dieſe Weiſe zu keinem Reſultate zu gelangen 
war, ſo erſuchte Granvelle den Churfuͤrſten und den 
Landgrafen: ſie moͤchten wenigſtens ſich auf dem Reichstage 
zu Regensburg perſoͤnlich einfinden: „auch der Kaiſer,“ 
ſtellte er ihnen vor, „habe in ſeinen Erblanden ſehr drin⸗ 
gende Geſchaͤfte, die ſeine Gegenwart daſelbſt forderten, 
und dennoch begebe er ſich, ſeiner Leibesſchwachheit unge⸗ 
achtet, lediglich um Friede zu ſtiften, zu dem Reichstage: 
wuͤrde er nur allein ankommen, ohne die Fuͤrſten in eigener 
Perſon zu finden, ſo koͤnne er Nichts ausrichten; immer 
ſchrie man: Huͤlfe! Huͤlfe! und Niemand ſey doch, der 
Hand anlege.“ Durch dieſe Vorſtellung, und die wieder⸗ 
holte muͤndliche Bitte Carl's V. ſelbſt war doch der Land⸗ 
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graf nicht zu dem Werfprechen zu bewegen, dem Beichstage 
in Perfon beisumohnen. o- 

Da der mächtigfte Monarch der Welt fih zu einem 
Fuͤrſten einer deuffchen Provinz umfonft zu Bitten berabließ, 
wo er nur zu befehlen hatte, fo mar es augenfcheinlich, 
mie wenig das Neichsoberhaupt in den Augen der protes 
ftantifchen Furften geachtet war, und tie meit fie Davon 
entfernt waren, zur Wiederherſtellung der Einfracht und 
Ordnung im Reiche beizutragen. 


Deffen ungeachtet feßte Earl feine Reife nach Regen s⸗ 
burg fort, fand aber doch daſelbſt, außer wenigen Geſand⸗ 
ten, feinen einzigen Reichsfuͤrſten. Auf der Stelle ließ er 
fie durch ein Edikt vom 15. April zur perſoͤnlichen Erfcheis 
nung auf dem Reichstage einladen, auf welchem nun bie 
wichtigſten Angelegenheiten in Betreff des zeitlichen und 
ewigen Wohles aler Stände verhandelt und beendigt wer⸗ 
den jollten, wozu Die Gegenwart aller Churfürften, Sürften 
und Stände des Reichs unumgänglich noͤthig wäre. 


Diefes Edikt hatte die Wirkung, dag allmählig die 
Herzoge Moriz von Sachſen, und Erich von Braums 
ſchweig, nebſt ven Markgrafen Johann und Albredt 
von Brandenburg aus den Proteftanten, und bie Fathos 
liihen Bifchdfe von Trient, Augsburg, Bamberg, 
Würzburg, Paffau und Hildesheim zu Regens—⸗ 
burg einfrafen. Von den Schmalfaldifhen Bundes; 
verwandten erfchien, außer ihren Näthen, Niemand. 

Sp wurde endlih am 5. Junius (1546) der Reichs⸗ 
fag zu Regensburg erdfinet, auf melchem der Kaifer, 
was die Keligion betrifft, den Antrag ftellte: ‚Da dag zur 
chriſtlichen Vergleihung des hochſchaͤdlichen Zwieſpaltes der 

Religion wegen von ihm verordnete, auch bereits angefans 
. gene riftliche Coloquium, ohne Feucht abgebrochen wor⸗ 
den, fo möchten nun die Stände ihr räthliches Bedenken 
zur. endlichen Entjd;ließung vorlegen, Mas nunmehr wegen 
Dergleihung der flrcitigen Religion vorzunehmen ſey?“ 

Jede Parthei ftellte ihr Gutachten gefontert. Da die 
Erfahrung gezeigt babe, daß durch Rekgions Gefpräche nichts 
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Sruchtbringendes andgerichtet werde, daß biefelben vielmehr 
‚vermehrte Irrungen, und größeren Abfall veranlagt hätten, 
fo fen ihr unmaßgebliher Kath, daß dem fchon lange bes 
gehrten Concilium, welches nım im Werke fey, vie fireiti 
gen Religionsfachen heimgeftelt wuͤrden. Carl, als ein 
chriſtlicher Kaifer, und Befchirmer der Kirche, moͤge geruhen, 
dieſes Koncilium gnädigft und väterlich in Schuß zu nehs 
men, auch die Augsburgiichen Confeffionss Verwandten mit 
Ernft dahin verweifen, daß fie ſolches befuchen, und fich 
feinee Enticheidung und Erkenntniß unterwerfen moͤchten: 
zu dem Ende fen ihr unterthänigfies Erfuchen, der Kaifer 
wolle gnädigft Werfügen, daß Die Proteftanten dafelbft in 
ihren Lehren nach Bedarf gehört, und ihnen zu und von 
demfelben genugſames Seleit und Verſicherung gegeben 
werde.’’ 

Die Antwort der Proteftanfen war: „Aus bem zeither 
in deutfcher Nation erfchienenen reinen und lautern Wort 
Gottes hätten fie die. Irrthůmer und Mißbraͤuche, fo in ber 
Kirche eingeriffen, erfannt, und ſolche ihrem Amte gemäß, 
in ihren Landen abgefchafft: der Padſt aber habe ihr Unters 
nehmen zum hoͤchſten angefochten, woraus der gegenivärfige 
Mißſtand und Zwiefpalt in der Religion erfolgt fen. Bes 
teits auf dem Keichstag zu Nürnberg 1523 babe man 
darauf angetragen, dag, um den Mißftand zu heben, und 
zu einer chriftlichen Reformation zu gelangen, ein freieg, 
gemeines chriftliched Concilium eine National + Berfammlung 
oder Reichsſstag das ſchicklichſte Mittel fen: es habe aber 
biezu nicht kommen Eönnen, weil der Pabft ein parthefifcheg, 
und ſolches Eoncilium ausgefchrieben, das ihnen verdächtig, 
und den ehemaligen Keichgabfchieden nicht gemäß fen. Ders 
malen müßten fie feinen beffern und füglichern Weg zur 
Einigkeit zu gelangen, als ein gemeines freies chriftlicheg 
Soncilium gu deutfcher Nation, oder National⸗Verſammlung, 
oder Reichstag. Da aber folches nicht fobald erfolgen dürfte, 
fo möchte der zu Speier 1544 errichtete Friedſtand indef, 
fen recht gehalten werben, wodurch fie hofften, daß guter 
Stied erfolgen, auch gleichmäßig Mecht aufgerichtet werde.’ 
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fie als Rebellen, Meineldige, Aufruͤhrer, des Hochverraths 


Schuldige und Stoͤrer der oͤffentlichen Ruhe bezeichnet und 
als ſolche, wie es ſein Amt ſey, beſtraft werden ſollten. 


Mit unglaublicher Geſchwindigkeit ruͤckte das Bundes⸗ 
heer gegen die Donau vor, und Carl ſah ſich genoͤthiget, 
um von der feindlichen Ueberzahl nicht erdruͤckt zu werden, 
fidy gen Landshut in Bayern zuruͤckzuziehen. Statt ihm 
dorthin zu felgen, ſchickten die Verbündeten dem Kaiſer 
blog ein Schreiben gu, das eine förmliche Kriegserklaͤrung 
und Abfagung enthielt. Statt aller Antwort gab diefer 
dem Ueberbringer des Briefes, den er gar nicht annahm, 
die gegen die Haͤupter des Schmalfaldifchen Bundes vers 


hängte Achtserkfiärung mit. Carl gewann “indeffen Zeit, 


Die aus Stalien erwarteten Verftärfungen an ſich zu ziehen, 
mit welchen er fogleich wieder gegen Regensburg aufs 
brach, und jeßt den Feinden felbft entgegen rückte. 


Da aber diefe fich nie gefrauten, eine offene Feld⸗ 
(chlacht zu wagen, fo wußte Carl fie durch geſchickte Maͤr⸗ 
fche und Wendungen, wodurch er ſich fletd die Verbindung 
mit der Donau, den Sfterreichifchen Staaten und den Nies 
derlanden offen hielt, fo lange hinzuhalten, bis vie güns 
ftige Jahreszeit zu Unternehmungen im Selde verfirichen‘ 
war, wo er fodann zwifchen Dillingen und Lauingen 
eine fefte Stellung einnahm. Diefer Umftand, verbunden 
mit dem fich geigenden Mangel an Geld und Lebensmitteln, 


und der Nachricht: daß König Ferdinand und Hergog 


Moriz in die churfächfiichen Lande eingefallen feyen, ſchlug 
den Muth der Bundeshäupfer fo fehr darnieder, daß, nach 
dem fie die ſchicklichſten Gelegenheiten, die Kaiferlichen zu 
ſchlagen, hätten entwifchen laffen, fie jest ihr Heer ſelbſt 
‚ entließen, und fogar Adam von Trott mit Friedengs 
: ‚Anträgen an den Kaifer abſchickten. Diefee aber, feine 


Sieges gewiß, wollte ihn nur unter der druͤckenden Bedings. 


niß zugeftehen, daß der Ehurfürft und der Landgraf, ihre 
Derfonen, nebft Land, Leut und Güfern lediglich ſeiner 
Verfuͤgung uͤberließen. 


} 


| 


Auch die deutichen Städte dffneten ohne Schwertſchlag 
Sarl’n die Thore, und baten um Gnade, welche er ihnen 


unter Auflegung beträchtlicher Geldbußen, und des Verfprecheng, 


dem Schmalfaldifhen Bunde zu entfagen, angebeihen 
leg. Eine weitere Folge diefer glücklichen Ereigniffe war, 


daß der Erzbifhof Herrmann von Coͤln, der die Res 


formation angenommen hatte, das Erzbisthum ſammt Pas 
derborm zefignirte, und als Privatmann auf feine Fami⸗ 
limgüter ſich zurüdzog. Noch fand der Ehurfürft von 
Sachfen unter den Waffen, und hatte fogar Vor⸗ 
theile über des Kaiſers Alllirte errungen. Diefer eilte 


daher im Frühjahre 1547 von Eger aus an die Elbe, 


ging im Angeſicht des fächfifchen Heeres bei Muͤhlberg 
über diefen Fluß, ließ dem fich gegen Wittenberg zus 
rüdsichenden Seinde mit feiner Meiterei, unter Anführung 
des Herzogs von Alba, nachießen, der ihn auf der Lo⸗ 
chauer Heide erreichte, mit einem einzigen Hauptangriffe 
das fächfifche Heer zerfprengte, und den Churfürften os 
hann Briederich felbft zum Gefangenen machte. Dieß 
Aled war das Werk weniger Tage, fo bag Carl V. die 
Vorte Caͤſar's: Ich Fam, ſah, fiegte, nur mit ber 
Veränderung: Bott fiegte, auf fi) antwendete. In der 
Nähe von Wittenberg mußte der gefangene Churfürft 
ich zu einer Capitulation verftehen, kraft welcher er für 
fd und feine Nachlommen auf die Chur Sachſens vers 
sihtete, die Feftungen Wittenberg und Gotha auslies 
ferte, alten Rechten auf Halle, Halberfiadt und Mags 
deburg entfagte, und fich anbeifchig machte, Fünftig allen 
Anordnungen des Kaiferd Folge zu leiten, auch für feine 
Yerfon fo lange in der Sefangenfchaft zu bleiben, als es 
dieſem beliebte. Die Ehurmwirde wurde dem Herzog Mo⸗ 
riz mit den Ländern bes Churfürften übertragen. 

Schon nach Trennung des Bundesheerd im vorigen 
Minter hatte der Landgraf Dhtlipp um einen befonvern 
Srieden bei dem Kaiſer antragen laffen, fogar mit dem Es 
bierben: Carl'n'auf feinem Zuge nach Sachfen mit Manns 
(haft .beisuftehen, fo daß feine Bundesgenoffen felbft anfins 
gen, ihn für einen Verräther zw halten. Nach der Nieder⸗ 
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imäir fich dorf niche hauptfächlich und zuerſt mit Verbeſſer; 
der Sitten und Kirchenzucht, ald der Quelle alled Uebe 
befchäftigte.. Uber auf's hoͤchſte wurde er entrüfte, 
ihm die Kunde zukam, daß die verſammelten Väter e 
Verlegung ober gar Auflöfung des Eonciliums beabfichtigf 
Die Veranlaffung hiezu gab eine zu Trient fi) verbi 
tende epivenrifche Krankheit, welche die Furcht al8bald 
Peſt ſtempelte. Die Legaten uͤberließen es der Enfſchließn 
der Vaͤter, ob fie zu Trient verbleiben. oder das Cor 
lium anderswohin verfeßen wollten. In der Sten Sign 
am 11. März (1547) wurde wirklich die Verfegung I 
Conciliums nach Bologna befchlofien, und gleich des f 
genden Tages bie Reiſe dahin angetreten. Nur 14 i 
ſchoͤfe widerfegten fich dieſem DBefchluffe, melde ſaͤmmtli 
mit Ausnahme des Bifchofs von Siefolt, Untertban 
Des Kaiſers waren, und von ihm den Befehl erhalten h 
ten, m Trient zu biefben. .Der geheime Beweggru 
dieſer Verſetzung indeſſen war die Beforgnig der Lega 
und Cardinaͤle, daß, wenn der Pabſt, Paul III., bei f 
nem hohen Alter und oͤftern Krankheits⸗Anfaͤllen unvermutl 
mit Tod abginge, während das Concilium noch in Tyie 
verfammelt waͤre, dieſes durch Unterflüßung der. auswaͤr 
gen Fuͤrſten veranlaßt, ſich das Recht anmaßen moͤchte, d 
fen Nachfolger zu waͤhlen, und daß Carl V. um der W 
Dervereinigung mit den Prateflanten willen Schritte wag 
koͤnnte, die den Mechten des Cardinal⸗Collegiums und d 
roͤmiſchen Stuhles zu nahe gingen. 


Zu Bol ogna wurde jedoch nichts Eulſcheldendes ve 
genommen, ſondern waͤhrend zwei Jahren in der neunt 
und zehnten Sitzung vorbereitende Berathfehlagungen f 
das fortzuſetzende Concilium gepflogen. 


Eundlich veſchloß ſogar der Pabſt in einem Schreib 
an den Cardinal bel Monte som 13ten September 15- 
die Väter des Conciliums gu entlaffen, welches auch a 
17ten deffelben Monats vollzogen wurde. Paul III. ſta 
am 10ten des folgenden Monats. 
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Die eigenmächtige Verfegung des Conciliums ward eine 
Quelle vieler Zwiſtigkeiten und Einfprüche von dem Kaifer, 
der durchaus deſſen Wiedereröffnung zu Trient verlangte. 
Da jedoch alle feine Bemühungen von dieſer Seite fruchte 
les waren, und Jedermann überzeugt war, dag ohne Re⸗ 
liglong » Vereinigung an Eeine bleibende Ruhe tn Deutfche 
fand zu denken fen, fein Theil aber im Geringfien nachges 
ber wollte, beichloß der Kaifer aus eigner Machtvollkom⸗ 
menbeit einen entfcheidenden Schrift zu thun. Da die Ers 
fahrung gezeigt hatte, Daß mit &olloquien nichts aussurichten 
ſey, fo wurde Carl'n von hoben Drten.ein Vorſchlag 
überreicht, durch: welchen der Weg zur Wiedervereinigung 
wenigſtens angebahnt würde, und ber proniforifch big zur 
Euticheidung des Conciliums ald Norm gelten follte, woran 
fih die Profefianten zu balten hätten. Der Kalfer, mit 
deſſen Wuͤnſchen ein ſolcher Vorſchlag ganz im Einklange 
war, ließ ihr ſogleich dem Julius Pflug, Biſchof von 
Naumburg, dem Weihbiſchof von Mainz, Michael 
Helding, und dem profeflantifchen Prediger, Johann. 
Agricola zur Prüfung und Verbefferung übergeben. Da 
diefe Ihre Sichtung geendigt hatten, fo ließ er den Auffap 
mter den Siürften berumgehen, und dem bei ihm befindlis 
hen päbftlichen Legaten Kardinal Spondratt, ein Exemplar 

einbändigen , auf daß diefer die Einwilligung des Pabſtes 
zinbole. 

In dfefem Auffaße waren die lutheriſchen Irrthuͤmer 
groͤßtentheils verworfen, oder doch in ſolchen gewaͤhlten 
Ausdrücken dargeſtellt, die noͤthigen Falls jede Parthei für 
ide ES pflem anwenden. fonnte; man duldete die Ehen folcher 
Priefler, die Iutherifch geworden waren, und geftaftete die 
Kommunion unter-beiden Seftalten folchen, die fie bei fich 
eingeführt hatten’; bei dem dußeren Gottesdienſte follte man 
fi nach den bergebrachten Geremonien. richten. 

. Der Cardinal Spondrati machte fogleich die Bemers 
img, daß bie Entſcheidung in Glaubens s oder allgemeinen 
DiseiplinarsBegenftänden nur dem Pabſte, oder einem Con⸗ 
cilium zuſtehe; vor Allem müßten die geiftlichen Guͤter her⸗ 
ausgegeben, und die geiftliche Gerichtsbarkeit auf Den vori⸗ 
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Mainz und Trier waren. Man hielt ſechs GSitzungen: 
die eilfte und zwoͤlfte maren vorbereitend, in der dreizehn⸗ 
gen und vierzehnten wurde die Lehre der Kirche-über die 
Eucharfftie, die Buße, und heil. Delung dargeftellt;' in der 
- fünfgehnten wurden die Proteftanten zum Concillum einges 
laden, und ihnen ficheres Geleit verfprochen; in der ſechs⸗ 
sehnten wurde das Goncilium wegen der in Deutfchland 
ausgebrochenen Kriege ausgeſetzt. 

Zu Anfang des Jahres 1552 enthuͤllten fich die Plane 
der Proteflanten gegen Earl V. Moriz, Churfuͤrſt vom 
Sachſen, hatte die Truppen, die er auf Befchl des Kai⸗ 
fer, zur Belagerung Magdeburg’s geworben hatte, 
nach Unterwerfung diefer Stadt nicht nur nicht entlaffen, 


fondern vermehrt, fich mit andern profeflantifchen Fuͤrſten 


verbirhden, und ein geheimes Buͤndniß mit. Srankreich ges 
ſchloſſen. Unter allerlei DBorfpiegelungen mar es ihm ges 


Jungen, den flugen Earl zu überliften, und felbft mit He - 


resmacht zu Inſpruck zu überfallen. 

Bei Anruͤckung feines Heeres gegen diefe Stadt, von 
der Trient nicht weit entfernt war, ergriff ein Theil der 
Biſchoͤfe die Flucht, indem man die nicht ungegruͤndete Bes 
ſorgniß hegte: die Gegner möchten die WUbficht haben, ſich 
der in Trient verfammelten Bifchdfe und Theologen zu 
bemächtigen, da diefe Stadt nicht gegen einen Ueberfall ges 
fihert mar. In einer allgemeinen Verfammlung am' 24ſten 
April wurde nach vorgängig eingeholter Ermächtigung des 
Pabſtes, felbft mit Einffimmung der Kafferlichen, und bed 
Gefandten Königs Ferdinand’, mit Stimmenmehrheit 
befchloffen, das Concilium auf zwei Jahre zu verfchiebens 
welcher Befchlug am 28ften beftätiget und -vollgogen wurde, 

Carl V. verließ bei nächtlihem Dunkel mit Eile Ins 
fprud; fein Gefolg folgte aus Mangel an Pferden zu 
Buße, und Villach in Kärnthen wurde zur Zufluchtsftätte 
gewählt. Die Stadt wurde von bem vorrücenden Feinde 
am 23. Mat eingenommen, und bad Gepäde der Kaifers 
lichen geplündert; das Eigenthum Ferdinand's aber, 


der ſich mit dem Kaiſer geflüchtet hatte, und der Buͤrger 


verſchont. 


⸗ 


—— — — — — 


So ſah Earl V. feinen Lieblingsplan, die ſtreitenden 
xeligions⸗ Partheien zu vereinigen, von Neuem geſcheitert, 
rad alimäblig gewann er bie Ueberzeugung: daß jede melts 
liche Wacht zu ſchwach fey, religidfe Meinungen, wenn fie 
einmal bie Mafle des Volkes durchdrungen und fi) des 
Zeitgeifteß bemächtiget haben, zu befiegen. -Da sur naͤmli⸗ 
den Zeit, Heinrich II., Koͤnig von Frankreich, als Buns 
desgenoſſe der Proteftanten, in Lothringen eingefallen, und 
bie drei Bisthümer, Mes, Toul und Verduͤn beſetzt 
hatte, und Ferdinand von Deflerreicd, abermald von 
den Türken fehr bedränge wurde, die katholiſchen Fürs 
ken aber kleinmuͤthiger und unthätiger als je, nur nad) 
Friede ſeufzten, fo both er zu dem am: 16. Juli 1552, gu 
Paſſau zwiſchen dem Ehurfürflen von Sachfen und den 
tatbolifchen Fuͤrſten verabredeten Vergleiche bereitwillig bie 
Hand. Diefem Vertrage gemäß follten der Churfürft und 
fine Mitverwandten von allen Thätigkeiten abſtehen, Land» 
saf Philipp unter Beobachtung. der zu Halle abge 
ſchloſſenen Capitulation auf freien Fuß geftellt, und inners 
helb Jahresfriſt ein Reichstag zur Abſtellung der religisfen 
Biwifte gehalten werben; während dieſer Zwiſchenzeit aber 
ſoellte weder der Kaifer noch ein Neichsfland den andern ber 
Religion halben vergemwalfigen, und durch Faiferliche Vers 
fügung bei dem Kammergerichte auch protefiantifche Beifiger 
nigelaffen werben. Auch der alte Ehurfürft, Johann Fries 
derich von Sadfen, wurde feines Gewahrſams ent⸗ 
laffen. Ä 


Die .proteflantifchen Städte riefen jet Ihre ausgemans 
berten „Prediger zurück, flellten ihnen die Kirchen, Schu⸗ 
len, und freie Religionssiebungen wieder her, big der kuͤnf⸗ 
tige Reichstag weitere Entfcheidung treffen würde. 


Nach drei Jahren endlich fam zu Augsburg (1555) 
der fogenannte Religions⸗Friede zu Stande, 
deſſen wefentlicher Inhalt in folgenden Artikeln beftand: 
1) Der Kaifer, die Ehurfärften, Fuͤrſten und Stände 
des Reiche follten Leinen ihrer Mitflände der Neligion mes 
gen mit der That und gewaltthätig überziehen, beſchaͤdigen 
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und vergemwaltigen; von dieſem Frieden follten jeboch dieje⸗ 
nigen gänzlich ausgefchloffen fenn, . weile weher der alten 
Heligion, nohder Augsburg’fhenConfeffion gugefhau 
fegen, 2) Dafern ein Erzbiſchoß, Biſchof, Praͤlat, oder 
ein anderer Geiftlicher von der alten Religion abtreten wuͤr⸗ 
de, fo fol derſelbe fein Erzbisthum, Bisthum, ober andere 
Pfruͤnde fammt allen Früchten und Einfommen, feiner Ehre. 
jedoch unbeſchadet, ohne Verzug verlaffen, und die fatholis 
(hen Glieder der Kapitel. fofften ‚bie Befugniß haben, zu 
einer andermweitigen Wahl aus Ihren Mitteln gu fchreiten. 
3) Die von den Protekanten eingezogenen, unmiftelbaren 
Reichsſtaͤnden nicht zugehörigen Kirchengüter , in deren Ber 
fiß die Geiftlichen zum Zeit des Paffauerr Vertrags, 
und feither nicht gewefen, ſollten erſtern verbjeiben, und Der 
ren Inhaber weder in noch außer Mechten darım m Ans 
foruch genommen werden, 4) Die Biſchoͤfe ſollen über die 
Augsburger Eonfeflionss Verwandten Feine geiftliche Berichtes 
barfeit-ausüben,, ale welche bie zur endlichen Bergleichung 
der Religion fuspendirt fenn fol 5) Kein Stand ſoll die 
Unterthanen des andern zu feiner Religion bringen, ober fie 
wider ihre Obrigkeit in Schuß nehmen; Dagegen fol den 
Unterthanen, die der Religion wegen auswandern wollen, 
der freie Ab⸗ und Zuzug und Verkauf ihrer Guͤter geſtat⸗ 
ter werben, Auch die unmittelbare Reichs⸗Ritterſchaft ſoll 
in dieſen Frieden eingefchloffen feyn, und in den freie 
Meichsftädten, wo die Religtion der Augsburger Confeſſions⸗ 
Verwandten neben ber alten üblich geweſen, foll es ferner⸗ 
bin hiebet fein Bewenden behalten. 

Das legte Buͤndniß Der Proteffanten mar die Klippe 
geworben, an ber die Macht Carl's V, fcheiterte, Der 
König von. Frankreich hatte die drei Bisthuͤmer erobert, 
und der Kaifer eilte, nach Abfchluß des Friedens mit dem 
deutſchen Fuͤrſten und einem mächtigen Heere zur Belage⸗ 
rung von Mes. Allein dieſe Unternehmung war ber Wen⸗ 
depunkt feines Gluͤckes; gendthiget, die Belagerung aufjus 
heben, faßte er den Entfchluß, durch Niederlegung feiner 
Kronen fih Ruhe zu erfaufen, und feine Lebenstage in fikls 
Ice und-frommcer Einfamfeit gu beenden. Die Kaiferfrone 
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kberließ er feinem Bruder Ferdinand, ſetzte feinen Sohn, 
Philipp II., auf den: Thron’ Spanien’s, und eilte 
dem erfohrnen Nuheplage, dem Kloſter St. Juſt in Spas 
sien zu, wo.am 21. September 1558, im 56ſten Lebens, 
ihre, fein Tod erfolgte 


⸗ 





Dad Lutherthum vom Tode Carl's Vi, His zum. 
Ausbruche des böhmiſchen Krieges, 


Der u Augsburg gefchloffene Religlons⸗Friede hatte 
bag Vertrauen in Deutichland fo wenig wieder hergeftellt, 
daß vielmehr bie gegenfeltige Spannung mit jedem Tage 
wuchs, Auch der geringfiügigfte Schritt des einen Theils 
erregte Verdacht und Beforgniffe bei dem andern. 


Um den festen Verſus, zur Neligiong + Einigung, wenn 
anders auch eine. folche möglich wäre, zu machen, ward 
nochmalg ein Colloquium zu Worms (9, 1957). veran⸗ 
Raltet, bei welchem der mehrbenonnte Julius Pflug, 
Bifhof zu Naumburg, den Vorfig führte. Allein dieſes 
Unternehmen begann ſchon unter den unguͤnſtigſten Auſptzien. 
Seit geraumer Zeit waren unter den Proteflanten felbft Un⸗ 
einigkeiten über gewiſſe Glaubensfäge ausgebrochen, fo daß 
auch fie jetzt einander verfeßerten, Ehe alfo noch dag Col⸗ 
loquium feinen Anfang nabm „ brachten Die herzoglich fächfis 
fhen Theologen eine Inftruftion ihres Herrn zum Vorſchein, 
worin fie angeiviefen waren, fih mit ben andern Dpetoren 
in feine Gemeinſchaft, mit den Katholiten in Feine Unterres 
bung einzulaffen, bepor nicht erftere unter fich ſelbſt einig 
geworden , und Yier Arten von Irrthuͤmern verdammt häfs 
ten: 1) jenen der Zwinglianer und Sacramentirer;. 
2) jenen des Dfiander’g über die Rechtfertigung ; 3) je⸗ 
nen des Georg Major von ber Nothwendigkeit guter 
Werke zur Seligkeit; 4) endlich die Irrlehre derjenigen, 
welche die gleichguͤltigen (adiaphoren) Ceremonien wollten 
beibchalten haben. Ein. großer Theil dieſer Verdammungen 
war gegen Melanchthon, eine Hauptperfon bei dem ges 
genmäzzigen Colloquium, ver zur Zeit des Juterim bei’m 
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öffentlichen Gottesdienſte die Ceremonien der katholiſchen 
Kirche, als gleichgältige- Dinge wollte beibehalten wiſ⸗ 
ſen, und in der Lehre vom Abendmahle auf die Behauptung 
Calvin?s hinhing, dann gegen die churſaͤchſiſchen Theologen 
gerichtet, wobei die herzoglich⸗ ſaͤchſtſche Parthei aus Abnei⸗ 
gung gegen die churfächfifche, die Rolle der fireng orthodoren 
Lutheraner übernahm. : Die Betrachtung , welchen üblen 
Eindruck es bei den Katholiten machen: wirde, wenn. bie 
proteftantifchen Doctoren dag Eolloquium. mit ihrer eigenen 
Verdammung eröffneten,. brachte beide Theile zur Ruhe, fo 
daß folches in der That beginnen konnte. Die bei den Ras 
- tholifen lautbar gewordene Uneinigfeit Der Proteftanten hatte 
die Folge, daß jene um fo mehr auf die Nothwendigkeit 
beftanden, fich dem Ausfpruche ber allgemeinen Sirche zu 
unterziehen, weil, ungeachtet der fo oft wiederholten Bes 
bauptung: die heil. Schrift fen klar, und volllommen bins 
reichend, alles Streitige in Ofönmg zu bringen, dieſe den⸗ 
noch Fein Mittel ausfinden könnten, nur den geringſten Di 
put unter fich beizulegen. "Als endlich in der fechsten Con⸗ 
fereng der Bifchof von Merfeburg, Michael Helving, 
darauf antrug: die Proteſtanten möchten jene Secten nambaft 
machen, welche fie von der Augsburgifchen Eonfeffion ausſchloͤſ⸗ 
fen, oder welche Lehren fie darunter begriffen, fo erwachte neuers 
Dinge der Eifer der herzoglich fächfifchen Abgeordneten, daß fie 
erflärten: fle wuͤrden bei der nächften Eonferenz ale aufrichs 
tige Bekenner, Alles, was bisher in Ehurfachfen wiber bie 
Augsburg’fche Sonfeffion gelehrt und gehandelt worden, ans 
bringen und öffentlich verdammen. So fehr auch die übri⸗ 
gen Proteftanten fie unter den fchärffien Drohungen davon 
abzuhalten ſuchten, fo dbergaben fie doch nicht kur ihre 
Meoteflation, fondern reisten fogar von Worms ab. Auch 
die Katholiken legten Proteftation gegen die Fortſetzung des 
Colloquiums ein, worin -fie angaben: ‚‚fie könnten mit Leus 
sen, die unfer fi) fo uneins wären, nichts zu thun haben; 
man wife nicht, welche Parthei den färkften Anhang habe, 
fo daß im Grunde das. Colloquium doch nutzlos feyn würde. 
. Die Ausgefchloffenen wuͤrden vorgeben:. das auf demfelben 
Verhandelte ginge fie Nichts an, weil nicht jene, fondern 
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fe die wahren Augsburgiſchen Confeſſons⸗Verwandten 
ſeyen.“ Die Entfcheidung des Königs Ferdinand, «an 
den man fich in der Sache gewendet hatte, und welcher 
derordnete: man folle die berzoglichen Abgeordneten zuruͤck⸗ 
berufen, und ſich mit der allgemeinen Erklärung der Protes 
Kanten, daß fie fich jur Augsburgifchen Confeſſion befenns 
ten, begnügen, war beiden Theilen fo mißfälig, daß fie 
ſich gänzlich trennten, und Worms verließen 1). 


So war alfo auch dieſe Hoffnung zur Auggleichung des 
Keligiond » Zwiftes wieder zernichtet. Jeder Theil mollte 
(duldiss ſeyn an Unterbrechung der Verhandlungen, und 
beide machten fich die bitterften Vorwürfe darüber. Noch 
größere Beſchwerden erhoben die Proteſtanten auf dem fols 
senden Reichdtage zu Augsburg vom %. 1559 gegen die 
Satholiten wegen Verlegung des Religions⸗Friedens, wos _ 
gegen auch diefe die Ihrigen, fo jenen an Zahl und Gewicht 
nicht nachflanden , vorbrachten. Da aber die Befchwerden 
beider Theile nur im Allgemeinen, ohne befondere Benens 
zung von Perfonen oder Thatfachen, geflellt waren, fo gab 
der nunmehrige Kaiſer Ferdinand I. den Beſcheid: „da 
das Kammergericht zur Handhabung und Vollſtreckung des 
Religions» Friedens von 1555 ohnedem fchon angemiefen und 
verpflichtet fey, fo hätte man fid) in dem Kalle, daß Yes 
mand gegen denfelben befchwert und vergemwaltiget werde, 
an daffelbe, als die competente Behörde zu wenden, und 
feine Sache dort anzutragen“ 2). 


Solcher Geftalt blieb Alles wieder fo ziemlich bei’m 
Alten, ımd eg war zu beforgen, daß, da die Proteftanten 
fo bald nach dem Religions Srieden gegen die Anordnungen 
nnd Mandate des Kammergerichts ſich auflehnten, in Kurs 
gem leicht wieder eine fürmliche Necufation deffelben- erfols 





2 De Thou L. 19. Salig Hiftorie der " rughsuriigen. 
Eonfeffin. T. 5. L. 9. C..ı. | 


2) Lehmann acta pac, relig. L. 2. C. 3. 
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gen, und man fich neuerdings in die Seit vor dem Schmal⸗ 
Laldiſchen Kriege verſetzt ſehen koͤnnte. 


Bei dem in eben dieſem Jahre erfolgten Ableben des 
Pabſtes Paui 1V., und der Erhebung des Cardinals von 
Medicis, unter Dem Namen Pius 1V. aͤuf den paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl, wurden die Unterhandlungen wegen Fortſetzung 
des Conciliums zu Trident wieder angeknuͤpft, die von 
Seiten der katholiſchen Fuͤrſten auch keine ſonderliche Schwie⸗ 
rigkeiten fanden. Von Seiten Frankreichs wuͤnſchte man 
jetzt dieſes mehr als je, weil Calvin's Irrlehre ſich ſchon 
in dieſem ganzen Reiche verbteitet, und die oͤffentliche Ruhe 
gefaͤhrdet hatte, 


Die Ankuͤndigungs⸗Bulle wurde am 29 November 1860 
bekannt gemacht, worin erklaͤrt wurde: daß das Concilium 
mit naͤchſter Oſtern wieder anfangen werde, und jede Vers 
ſchiebung aufgehoben ſey. Der Pabſt ſandte Nuntien aus, 
die Bulle den tatholiſchen und proteſtantiſchen Fuͤrſten u 
überbringen, 


Stanislaus Hofius, Biſchof von Ermeland, 
ein geborner Pole, beruͤhmt durch verſchiedene polemiſche 
Schriften, hatte dieſes Geſchaͤft bei dem kaͤiſerlichen Hofe 
überfommen. Commendon und Delfinus folten ‚die 
proteftantifchen deutſchen Fuͤrſten zum Concilium einladen, 
Dieſe waren eben in den Angelegenheiten ihrer Parthet zu 
Naumburg verfammelt, im, zum Beweiſe ihrer Ueber⸗ 
einftimmung im Glauben, die Augsburger Tonfeffion aufs . 
Meue zu unterfchreiben. Das fonderbarfte bei diefer Sache 
war, daß dreißig Jahre nach der etſten Erfcheinung diefer 
Confeffion man bie aͤchte Ausgabe derfelben fchon nicht mehr 
beftimmen konnte. Denit fie mar feldfi.umter Luther's 
und Melanchton's Augen zu Wittenberg und ander 
wärts unter fo bedeutenden Abweichungen erfchienen, daß 
man nie angeben konnte, melche Ausgabe autbentifch ſey, 
fo wie fich auch nicht einmal mit Gewißheit angeben läßt, 
- welcher Ausgabe man zu Naumburg den Vorzug Hegeben 
babe. Der Zwinglifch gefinnte Ehurfürft Friede rich von 
der Pfalz mollte nicht das deutfche, fondern nur das lateis 
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nifche Exemplar derſelben unterfchreiben, weil: bie Ausbriide | 
dieſes mehr fi) feinem Syſteme anpafien ließen, wogegen 
dee Herzog Johann Friederich von Sachen eine foͤrm⸗ 
liche Proteftation gegen Die, mit vieler Mühe gefertigte, 
Borrede zur Augsburger Eonfeffion einlegte, weil darin ges 
fügt wilrde: die Staͤnde der Parthel feyen von der Confeſ⸗ 
fon keineswegs abgemwichen, auch ſeven Feine -Verfälfchungen , 
ver Lehre vorgenommen worden, welches zu unterfchreiben 
gegen fein Gewiſſen fey. Er ließ ſich auch in dieſem Stücke 
ſo wenig bedeuten, daß er, ohne Abſchied zu nehmen, 
Raumburg verließ. 


Waͤhrend dieſes Scandals trafen die paͤbſtlichen Nun⸗ 
tin in Naumburg ein, fanden aber eine fo üble Aufs 
nahme, daß ihnen nicht allein Niemand von Seiten der Fürften 
zum Empfange entgegen kam, ſondern fogar der Poͤbel auf 
den Straßen fein Geſpoͤtte mit ihnen trieb, und bie ihnen 
beigegebene Bedeckung von Trabanten, ihnen mehr die Ges 
kalt von Gefangenen, als Gefandten gab. Zwar ließen 
fh die Fürften die Annahme des päbftlihen Breve's und 
der Anfagungss Bulle des Konciliums gefallen; da fie aber 
die Auffchrift: dilecto filio (dem geltebten Sohne) lafen, 
(dichten fie die Schreiben fofort mif dem Bedeuten zuruͤck, 
daß fie den Pabſt nicht als Vater anertennten, und ers 
firten in einen Antmwortfchreiben, fo fie den Legaten in 
ihrer Wohnung äuftellen ließen: „Es fen ihnen unbegreiflich, 
wie der Pabſt ihnen Nuntien zufchidten möge: ob ef denn 
glaube, daß fie ihrer Neligion wieder entfagen, und von 
der Augsburgifchen Eonfeffion abfallen folten? Aus gewich⸗ 
figen Urfachen hätten fie fih der päbftlichen Gewalt und 
Dienftbarfeit entriffen, und die Gemeinfchaft jener hoffärtis 
gen Geifter verlaffen, die nicht Chriftt Ehre, fondern ihre 
Hoheit und Macht zu erweitern fuchten. Da der Pabfl kein 
Recht habe, Concilien auszufchreiben, fo koͤnnten fie ih 
nicht entfchließen, feiner Einladung Gehör zu geben. Es 
fen fonderbar, dag er fich zum Schiedsrichter der Kirchen⸗ 
Irrungen aufiverfe, er, der doch der Urheber. aller Jrrungen . 
wre, And Nichter der Wahrheit feyn wolle, da doch Ries 
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mand die Wahrheit grauſamer anfole und derachte, 
als er ꝛc.“ " 

Auh dem Faiferlichen Geſandten ‚be bie Einlabung 
der Nuntien ıumterflüge hatte, gaben fie ur Antwort: „vor 
mehreren Jahren ſchon hätten fie ein freies, chrifliched, 
und allgemeines Concilium nachgefucht, auf welchem nicht 
der Pabſt, fondern Gottes Wort allein ald Richter anerfaunt, 
die. Bifchdfe ihres Eides und ihrer Pflichten entlafien, und 
die profeftantifchen Stände eine enticheidende Stimme has 
ben würden. Allein aus der Bulle vom 29. November er» 
hellte Elar, daß das alte Eoncilium von Trient fortgefeht, 
und auf folche Art keine von dem vorgefchlagenen Bebinguns 
gen werde erfüllt werden, weshalb fie ſich auch auf dieſes 
Eoncilium nicht einlaffen koͤnnten.“ 

So mußte man doc) wenigſtens, weſſen man ſich hin⸗ 
ſichtlich des Conciliums von den proteſtantiſchen Staͤnden zu 
verſehen habe. 

Des Naumburger Convents ungeachtet ‚fuhren 
inzwiſchen die Prediger fort, fchriftlich, und auf den Kan⸗ 
jeln, einander, zu verfegern, und auf diefe, fo wie auf 
Pabſt und Katholiken zu fchimpfen. u 

Paͤbſtlicher Seits wurden die Einladungen zu dem Eons 
cilium bei einzelnen Höfen fortgefeßt. Auch den Patriarchen 
des Drients, von Moskau, und fogar den Chriſten 
Aethiopien's wurden fchriftlihe Einladungen zugeſendet. 

Am 15. Januar des Jahres 1562 wurde die erſte Ger . 
nerals&ongregation, und am 18ten die erſte, oder vielmehr 
als Fortfeßung des abgebrochenen Conciliums genommen, 
die 17te Sigung gehalten, bei welcher ſich 102 Bifchdfe, 


. ohne die Legaten einfanden. In der 18ten befchäftigte man 


ſich mit dem Verzeichniffe der verbotenen Bücher, und mit 
Bewilligung eines ficheren Geleitd für die Proteffanten” 
welches in der meiteften Form ausgeſtellt wurde. In ber 
19ten und 2Wſten wurde Nichts entfchieden, weil man bie 
Ankunft nocy m SGrerer Bifchdfe und Abgeordneten abwarten 
wollte. Die Zufte hatte, die Communion unter beiden Ge 
Ralten , die 22fte dag Mefopfer, die 23fte und 24ſte bie 
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Satramente der Prieſterweihe und der Ehe sum Gegenflande ; 
die 25ſte und leute machte den Beſchluß mit dem Reini⸗ 
sungsorte ,. ven Bildern , der Verehrung und Anrufung der 
Heiligen, und mit den Abläßen, und baffe am Sten und 
Aen December 1563 flatt. 


Als Legaten und Präfidenten waren Anfangs die Cars 
dindle von Mantua, Seripandus, Hofius und 
Eimonetta vom Pabfle ernannt worden. Als aber ers 
fieree am ?ten und Seripandug am 17ten März 1563 
mit Tode abgingen, wurden die Gardindle Moronug und 
Navagiero an ihre Stellen eingerücdt. Das Concilium 
wurde unter BeifaldsZurufungen (Acclamationen), nady 
Beife der alten Eoncilien von dem Sardinal von Lothringen . 
gefchloffen, melche mit den Worten endigte: „dieß iſt der 
Glaube der Väter und der Apoftel, dieß ift dee Glaube ver 
Orthodoxen.“ Hierauf folgten die Unterfchriften der Väter, 
die ſich auf 255 beliefen; naͤmlich vier Kegaten, zwei Cars 
dinaͤle, drei Patriarhen, 25 Erzbiſchoͤfe, 168 Biſchoͤfe, 39 
Bevollmaͤchtigte abwefender Biſchoͤfe, fieben Aebte und fies 
ben Drdend» Generale. Da man die Unterzeichnung der 
Abgefandten Der weltlichen Bürften, um der Annahme der 
Zeichläffe des Conciliums in ihren Landen fihern Eingang 
u verfchaffen, gleichfalls wuͤnſchte, folches aber wegen Vor⸗ 
zugsſtreitigkeiten Schwierigkeiten feßte, fo brauchte man dag 
Anskunftsmittel, dieſe Unterzeichnung auf vier befondere 
Urfunden ferfigen zu laffen. Spaniens Gefandter, Graf 
von Luna, mollte nur mit dem Vorbehalte, wenn der 
König von Spanien feine Zuftimmung gebe, unterzeichnen. 
Die franzoͤſiſchen Gefandten hatten ſich kurz vorher, Unzus 
friedenbeit vorgebend, nad) Venedig zurückgezogen. Der 
Pabſt genehmigte und beflättigte die Beſchluͤſſe des Koncis 
liums durch eine Bulle vom 26. Januar 1564, melche zus 
gleich von allen Cardindlen unterzeichnet wurde. 


Bon Deutfchland hatten fich nur einige Bifchöfe bei 
dem Concilium eingefunden,. weil fich Die andern damit ents 
ſchuldigten, Daß fie fi) wegen der, im Lande herrfchenden 
Unruben und Verwirrungen von ihren Eipen nicht entfers 
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nen, und bie ihnen anderfraufe Heerbe nicht verlaffen daurf⸗ 
ten, gu einer Zeit, mo von den Feinden der Kirche Liles 
zu befürchten fiehe; welche Entfchuldigung auch als geltend 
anerfaunt wurde. Jedoch hatten mehrere eine gewiffe Ans 
sahl Theologen mit ihren Vollmachten geſchickt, unter weis 
chen befonderg der berühmte Petrus Caniſius, Jeſuit, 
genannt zu werden vervdienf. 


Mit Feierlichteit wurden die Beſchluͤſſe des Ehnciltumg 
perfünder in Venedig, Polen und Portugal. Loͤnig 
Philipp II. fügte der Verkündigung derfeiben in Spanien, 
in den Niederlanden, in Neapel und Sicilien eine auf ges 
wiffe Disciplinar⸗Punkte begügliche Einfchränfung bei, um 
die Gerechtfamen feines Neiches zu verwahren. Dur Ans 
nahme deg Concilium von Spanien und Portugal wurs 
den demfelben die weſtlichen Länder beider Hemisphären , 
‚ ein Theil der nördlichen Länder, Oſtindien und mehrer 

afrifantfchen Länder unterworfen. Für Deutfchland gab 
Kaifer Marimiltan I. dag Verfprechen, die Befchlüffe 
des Conciliums befannt machen zu laffen, welches auch zu 
Augsburg feierlich geſchah, jedoch feste man ſich ‚gegen 
die Annahme gewiffer Disciplinar⸗Punkte. Desgleichen wur⸗ 
den fie von den befondern Kirchen ver Nation, und auf 
verfchiedenen da gehaltenen Concilien angenommen, Derges 
falt, daß die verbefferte Kirchenzucht daſelbſt faſt durch⸗ 
gängig in Uebung ift, nur dag man das Verbot, mehrere 
Pfruͤnden in einer Perſon zu vereinigen, fich nicht wollte 
gefallen laffen, weil eine folche Vereinigung den Fürfts Bis 
fchöfen eine größere Macht an Handen gebe, den Gewalts 
thäfigfeiten der Neuerer Dbftand su leiften. | 

Daß die proteftantifchen Stände des Reiches, fo "wie 
fie tie zu bewegen waren, Abgeordnete aus ihrer Mitte auf 
diefes Concilium zu ſchicken, auch deſſen Befchlüffe nicht ans 
genommen haben, verfteht fi) von ſelbſt. 


Mag Frankreich betrifft, ſo wurden die dogmatiſchen 
Entſcheidungen Des Conciliums von Trient daſelbſt ſtets mit 
eben der Ehrfurcht, mie die der allgemeinen Contillen aufs 
genommen. Jedoch verhinderte die Königin Mutter, as 
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tyarina don Medisis die gefegliche Vertuͤndigung der 
Annahme des Eoncilumd, weil in demſelben die Commenden, 
ud mehrere andere beftehende Gebräuche verdammt wuͤr⸗ 
den. Die franzoͤſiſche Geiflichfeit verlangte auf mehreren 
Berfammlungen ‚die Bekanntmachung zur Vollziehung ber 
deſchluͤſſe ‚hiefes. Tonciliutns. König Heinrich IV. ließ 
auch eine "Verordnung hierüber an das Parlament zu Paris 
ergehen; Allein dieſer Gerichtshof verweigerte die Einregis 
| fkirung berfelben, fo daß die Distiplinar ; Beſchluͤſſe des 
Conciliums keine Geſetzkraft daſelbſt haben, wenn gleich die 
| drovincial⸗Concilien den größeren Theil dieſer Verfiiguns 
gen, als mit dein Geiſte ber alten Canong einſtimmig anges 
| Kommen , und deren genaue. ‚Beobachtung befohlen haben. 
| 


So endigte das Conctlium von Trident, welches als 
das letzke oͤumeniſche in der chriſtliſchen Welt bekannt, 
und ale folches von Allen tatholifchen Kirchen anerkannt ift. 


Umſonſt machen die Gegner der Allgemeinheit defs 
flben die Einwendung, daß unter den 255 zur Unterfchrift 
verfammelten Vätern 192 italienifche Biſchoͤfe fich befanben. 
Diefe Verſammlung daher mehr eine Synode des Pabſtes 
md der Italiener zu nennen ſey, als ein allgemeines von 
den Nepräfentanten der ganzen Fatholifchen Welt abgehaltes 
nes Concilium. Allein auf dem erften Concilium von Ni⸗ 
täa, welches ohne Widerrede von allen chriftlichen Pars 
theien als allgemein anerkannt wird, waren Die 518 vers 
fammelten Vaͤter faft lauter Drientalen, und von dem 
bendlande fanden fi) nur die drei Legaten des Pabſtes 
Sylveſter, nebft wenigen andern ein ; und das erfte Cons 
cilium von Conftantinopel, nicht minder durchgehende 
als Skumenifch beſtand nur aus Drientalen. Daß ein Cons 
cilium oͤkumeniſch fen, wird nicht die Anmefenheit aller Bis 
fchöfe erfordert, fondern nur, daß folcheg bei allen anges 
fagt, und alle hiezu einberufen feyen. Dieſes war der Fall 
bei dem Tridentiner Concilium, auf welchem fich nebft den 
italieniſchen Biſchoͤfen auch fpanifche, portugififche, 
frangsfifche und die mit den Volmachten ihrer Biſchoͤfe 
Serfehenen deut ſchen Theologen, ald Abgeordnete befans 
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den; nebſt diefen waren 6 griechiſche Biſchoͤfe, 2 aus dor 
len, 2 aus Ungarn, eineraus Bihmen, F aus Eroas 
tien, 3 aus Irrland, einer aus England, und 3 aus 
Aflyrien anweſend. Diefe Praͤlaten murden von ihren 
abmefenden Amtsgenoffen als die Vertreter” der ‚übrigen, 
ſo auf Dem Concilium zu erſcheinen derhinvert waren, ans 
. gefehen, und alle gaben ben auf. demſelben kutſchiedenen 
Lehrpunkten ihre Beiſtimmung. 

Man wendet ferner ein, die Htroteſtanten leven auf 
demſelben ungehoͤrt verdammt worden.“ 

Die proteſtantiſchen Fuͤrſten ſammt ihren Theologen 
find mehr als einmal auf das Concilium eingeladen‘, ihnen 
ficheres Geleit auggefertiget und ihnen aller möglicher Vor⸗ 
fchub verheißen worden. Daß ſie nicht erfchienen, ‚war ler 
diglich ihre Schuld. Ihre Glaubens, Betenntmifle und Schrif⸗ 
ten, die ihre Grundjäge enthielten, waren in. den Haͤnden 
der Väter, und von dieſen genau durchforfcht worden, ehe 
man zu ihrer Verdammung fchritt. Zuden waren alle ihre 
Neuerungen der Art, daß fie fchon in früheren Jahrhim⸗ 
derten von Irrlehrern zum Vorſchein gebracht, von‘ der 
Kirche zum voraus verdammt waren. Wie war von den 
proseflantiichen X Theologen zu ermwarten, daß fie fi) mit 
der allgemeinen Kird;e vereinigen wuͤrden, die bei den ums 
ger ihnen felbft entflandenen Irrungen nie zur Einheit kom⸗ 
men fonnten? 

‚ Aber mie fonnte der Pabfi, als ver beklagte Theil, 
als Nichter auftreten. Eolite das Oberhaupt der Kirche 
nicht Richterftelle vertreten, fo Fonnten auch die Partikular: Kits 
chen und die katholiſchen Biſchoͤfe, Die mit dem Pabfte fich 
zu demfelben Stauben befannten, feinen Theil an dem 
Eoncilium nehmen. Wer follte denn dieſes zufammenrufen, 
mer den Vorſitz haben, wer follte fich verfammeln,, wer vie 
Entfcheidung geben? Etwa die Neuerer, die unter fich ſelbſt 
nicht einig waren? Wozu dann ein Soncilium? Sollte ders 
jenige, Der einen Andern aus feinem uralt hergebrachten 
Befisftande verdrängen will, nicht zur Mechenfchaft vor Ge⸗ 
richt zu flellen feyn? Das Verfahren des Tridentiner Con⸗ 
cilium koͤmmt gang mit jenem der dlteflen Koncilien uͤber⸗ 
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ein; wenn man jene nicht perwirft, warum ſollte dieſes 
verwerflich ſeyn? 

Die Monarchen und mehrere Biſchoͤfe Hatten. nicht als 
yit reine. Abfichten ,. das Spiel der Raͤnke und Leidenſchaf⸗ 
fm war nur zu. ſichtbar, wie fann man ein Gewicht auf 
die Eingebung des heil. Geiſtes legen ? 

Zugegeben, daß die Beidenfchaften beinahe Aberall ihre 
Herrſchaft üben, daß Ehrgeiz, Eiferſucht, und qndere welt« 
liche Abfichten. auch in das Heiligthum ſich unter Trugge⸗ 
ſtalten einſchleichen können, ſo findet dieſe Einwendung auch 
gegen die erſten allgemeinen Concilien Statt, wo bei den 
Siſchoͤfen dieſe befonderen Abfichten mehr als einmal vorges 
herrſcht zu Haben ſcheinen, und dennoch werben diefe von 
den Brofeflanten angenommen. Abgeſehen davon, daß Die, 
af dem Concilium zu Zrient anmwefenden, Bifchdfe und 
Theologen eine Berfammlung von Männern waren, vie 
ſich durch Frömmigkeit und Wiffenfchaft ganz befonders aus⸗ 
zeichneten, fo fügt fih die Untrüglichkeit der Kirche auf 
die Verheißung des Sohnes Gottes, und den beſondern 
ihr von Ihm verliehenen Schuß, daß auch trotz der Leidens 
(haften der von ihm erwählten Werkzeuge durch die Lens 


Ang der ewigen Weisheit, die von Ihm gelehrten Heils⸗ 


wahrbeiten von einem Meenfchenalter dem andern in ihrer 
Reinheit überliefert worden find, und bie an dag Ende der 
Tage werben überliefert werden, ohne daß dazu eine indis 
viduelle Sinfpiration unbedingt nothwendig wäre. 


Die Väter des Conciliums waren meiſtens Soͤldlinge 
und Schmeichler des Pabſtes, die von dem Winfe des rd» 
mifchen Hofes abhingen ; fie entbehrten der nöthigen Freis 
beit, in dem der heil. Geiſt von Nom nach Trient im Sells 
eifen überbracht wurde. 


Sur dieſen haͤmiſchen und frivialen Vorwurf iſt man 
bid jetzt den Beweis ſchuldig geblieben. Eine fchlagende 
Widerlegung deffciben giebt der einzige Vorfall, daß der, 
von den Legaten, als Lehrfag vorgefchlagene Antrag: „der 
vabſt ſey uͤber das Eoncilium‘‘ ‘von den Vätern ſtandhaft 
zuruͤckgewieſen wurde. Wenn der apoſtoliſche Erubl auch 
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feiner Seite‘ Vorſchlaͤge an das Concilium ' gelangen 

und die Väter darauf Ruͤckſicht nahmen, fo war dieſes 
in der Ördnimg. Daß aber dieſe keine Maßgebende 
fehle waren, erhellet aus dem von 5 arneſius unter 
25. Mat 1546 unter Paul III. ati die vLegaten erg 
nen Schreiben, worin er zu erfennen giebt, daß die p 
lichen Anträge feine Befehle, fondern nur Rathſthlaͤge fe 
damit, wenn mehrere Urtheile gegen. einander gehalten ' 
* ‚, man bdefto leichter, was das Belle ſey⸗ beſchli 

une. 


Selbſt die in den Congregationen vorgefallenen e 
tigkeiten zeugen von der Freiheit der Berathenden, und 
den Acten des Conciliums, wie aus den Briefen, w 
Pallavicini ſeiner Geſchichte deſſelben eingeſtreuet 
geht hervor, daß einem Jeden geſtattet war, was er 
nothwendig und dem Gemeinwohle zuträglich finde, di 
tragen, und daß diefe Freiheit big zum Ende des Concill 
unbenommen geblieben ift. 


Der Servitens Provinzial von Venedig, Fra⸗Pe 
Sarpi verfaßte eine Gefchichte dieſes Conciliums, in 
em der Pabft, die Bifchdfe, die Kirche ſeibſt mit der 
bäffigften Karben gefchildert werden. Allein es ift dx 
than, daß er ver Ealvinifchen Lehre fehr zugetban ı 
- und von feinen eigenen Meitbrädern mehrmal wegen iers 
biger Denfart angeklagt wurde. Zweimal für die Ele 
Bisrhiimer Meloporamo und Nola vorgefchlagen, 1 
de er aus gegründetem Verdachte wegen feiner Verbin 
gen mit den Neuerern, und diefen gleichfiimmigen Gr 
fägen von dem apoftolifchen Stuhle zuräckgemiefen. 2 
Ausfchliegungen erfüllten fein Gemüth mit Rache, wel: 
Gefühle er in feiner Gefchichte den vollen Zügel fchf 
ließ. Ihm entgegen flellte der Cardinal Pallavicimni ı 
Gefhichte des nämlichen Eonciliums in italienifcher Spr 
und widerlegte die Verläumdimgen Sarpi's, der auch h 
noch) von den Zeinden der fatholifchen Kirche als Gewaͤ 
mann genannt. wird, mit ſiegenden Beweiſen. 
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Die. fogenannte Reformation war um Ddiefe Zeit auch) 
in die fpanifchen Niederlande eingedrungen, und hatte das 


ſelbſt, ungeachtet dir firengen Strafedicte Carl's V. gegen 


ide Xeligions⸗Neuerung, feften Fuß gefaßt. Philipp's II. 
harte und nachſichtsloſe Kegierungs:-Grundfäge, die Strenge 
und Unklugheit feiner Minifter, die geheimen Umtriebe der 
Peoteſtanten und bie Einführung der Inquiſition entzuͤnde⸗ 
ten die Flamme des Aufruhrs in allen Gemuͤthern, und 
die Niederlande wurden der Schauplatz eines langwierigen 


md grauſamen Krieges, welcher Holland für immer von. 


dee fpanifchen Monarchie abriß, und den Ealvini smus 
ne berrfchenden Religion Tafelbft machte. Selbſt in den 
kaiſerlich oͤſterreichiſchen Erblanden breitete ſich der Prote⸗ 
ſtantismus, beſonders unter dem Adel und den hoͤheren 
Gtaͤnden ungemein aus, und nur unter großen Anſtrengun⸗ 
ven gelang es dem Kaiſer Marimilian II. und feinem 
Nachfolger Rudolph. den weitern Fortfchritten deſſelben 
mter dem Volke Schranfen zu fegen. 

In Deutfchland vermehrten fich indeffen die Zwiſtig⸗ 
| keiten umter den Proteflanten, und fo, wie die Fatholifchen 


Staͤnde ihre lutheriſchen Unterthanen zu reformiren fuchten, . 


fo ſah man jest das neue Schaufpiel, daß die Reformato⸗ 
ren fich unter einander felbft reformiren wollten, Der Churs 
fuͤrſt Friederich II. von der Pfalz hatte fich oͤffentlich 
me calvinifchen ..£ehre befammt, und mar fo fell darauf 
beharret, baß er durch feine Vorſtellungen davon abzubrins 
gen wär, fondern felbft in einem, Eurg vor feinem Tode 
ebgefaßten, Glaubens⸗Bekenntniſſe, den Calvinismus eigens 
bäudig unterzeichnete. Sein Sohn und Nachfolger in der 
Churwuͤrde, Ludwig, Dagegen, ein eifriger Lutheraner, 
führte das Lutherthum, mit Werfreibung der calvinifchen 
Prediget und Scullehrer, mieder ein, wofür nach feinem 
Toderdeffen Bruder, Johann Cafimir, al VBormünder 
des jungen Prinzen, Sriederich IV., vie Vertriebenen 
surdckrief,- and feinem Muͤndel eine ganz calvinifche Erzies 
bag geben ließ. 

"ihn dem mwäßlren Einreißen der calviniſchen Secte ei⸗ 
nen feſten Damm chtgegen: zu ſetzen, und alle Uneinigkeiten 


.- 
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in Religionsfachen zu heben, beſchloſſen bie orthodox⸗luthe⸗ 
rifchen Fürften mit dem Churfürften Auguft von Sachſen an 
der. Spike, die ächten Documente ihrer Eonfeffion zu fammeln, 
und ſolche ald die Symbole und Norm ihres Glaubens auf 
ewige Zeiten feftzuftellen. Der wuͤrtembergiſche Prediger, 
Jakob Andred, nchft einigen andern Theologen erhiel⸗ 
ten zu dem Ende den Auftrag, eine Sammlung Alles deſſen 
gu veranftalten, was unter ihnen bie größte Authenticitaͤt 
hatte. Diefes Werk, welches die Auffäge verfchiehener 
Verfaſſer, und unter verfchiedener Zeitangabe enthält, und 
unter dem Namen Concordien-Formel bekannt ift, 
wurde von den Fürfter und Theologen mehrmals burchges. 
ſehen, verbeffert und umgearbeitet, und follte, nebfl dee 
ächten ımveränderten Augsburgifchen Confeffion und deren 
Apologie, den Echmalfaldifhen Artikeln, und Luther’d 
großen und Fleinen Katechismus, ale unabänderliche Richt⸗ 
ſchnur in Glaubenefachen gelten, welches jett von allen Fuͤr⸗ 
fien und Theologen, und su allen folgenden Zeiten von ;jes 
dem Theologen follte unterfchrieben werden. Die feierliche 
Promulgation des Concordien⸗Buchs geſchah durch 
den Churfuͤrſten Auguft am 25. Juni des Jahres 1580, 
als dem Jahrestage ver erſten Uebergabe ihrer. Eanfefkon 
auf dem Neichdtage zu Augsburg. Das gebrucdte Erems 
plar wurde nochmals. von den drei weltlichen Churfuͤrſten, 
22 Sürften, eben fo viel Grafen, und :35 theils Reichs⸗ 
theil8 andern Städten unterzeichnet. Diefe Schrift: wat 
die letzte Entfcheidung in Glaubensſachen, ſo von den Rus 
theranern gegeben worden ift. Mehrere Fürften und Städte, 
die insgeheim zum Calvinismus überhingen, verfagten 
jedoch die Unterzefchnung der Concordiens Formel, und bie 
Spmptome einer baldigen sffentlichen Trennung der beiden 
proteftantifchen Hauptpartheien zeigten ſich unverholen, wo⸗ 
von fie lediglich politifche Ruͤckſichten noch zuruͤckhielten. 
Diefer Zwiſte ungeachtet fchlug der Proteſtantismus in 
Deutfchland tiefere Wurzeln, und gewann größere Ausdeh⸗ 
nung. Die Bisthümerr Magdeburg, Halberfiadt, 
Bremen, Lübed ꝛc. hatten zur Zeit des Religiond⸗Frie⸗ 
dens fchon größtentheile proteftantifche Domkapitel, welche 
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nach dem Ableben ihrer Biſchoͤfe bereits oͤffentlich ihrer Re⸗ 
ligion zugethane Subjecte zu deren Nachfolgern erwaͤhlten. 
Diefe blieben eben jenem Frieden zu Folge in dem unge⸗ 
ſtoͤrten Befige ihrer Wilrden und Einkünfte. Nun aber ers 
gab ſich ein Gall ganz neuer Art, welcher file. die Katholi⸗ 
ſchen um fo beventlicher war, weil das gegebene Beifptel 
leicht Andere zur Nachahmung reisen, und bei dem churs 
fürftlichen Eolegium den Proteftanten hiedurch dag Ueber⸗ 
gewicht: zu heile werden mußte Der Churfürft Gebs 
bard von Koͤln nämlich trat Iffentlich zur reformirten Kir⸗ 
de über, uud vermäblte fid) mit Agnes, Gräfinn von 
Mangfeld, Kanoniffin des Stiftes Girrisheim, mit 
welcher er früher fchon ein geheimes Liebesverftändnif ges 
flogen hatte. Da er zugleich im Beſitze des Erzſtiftes ſich 
pi erbalten gedachte, fo fchrieben die Eatholifchen Domfapis 
tularen nach langem Zoͤgern in dieſer heifeln Sache einen 
Landtag nadı Koͤln aus, auf welchem einmüthig befchloffen 
vurde, daß der Ehurfürft vermöge der Koͤlniſchen Erblands⸗ 
vereinisung ohne Einwilligung des Kapitels. und der Staͤn⸗ 
de zu einer folchen eigenmächfigen Neuerung nicht befugt ges 
wefen. Umſonſt waren die Abmahnungen des Kaifers und 
Pabſtes. Gebhard befeftigte fih in Bonn, Dagegen aud) 
das Domkapitel fich rüftefe, und nachdem durch cine päbft 
liche Bulle vom 22. März 1583 die förmliche Ercommunis 
cation nebft Entfegung von dem Erzſtifte und mit den Dazu 
gehörigen Titeln, Amt und Würden erfolgt war, aufgemuns 
tert von dem kaiſerlichen Abgeortnetin, Jakob Kurz, der 
Daffelbe vermöge der gemeinen Nechte und des Religions⸗ 
Friedens hiezu für ermächtigt erklärte, am 23. Mat veffels 
ben Jahres zu einer neuen Wahl fchrift, welche auf den 
Bifchof von Luͤttich, Pringen Ernft von Bayern fie, 
wodurch das Kapitel in dem mächtigen Haufe Bayern 
eine kräftige Stüge zu erhalten hoffte. 

Nun blieb Gebharden feine andere Hoffnung übrig, 
als der Beiſtand der proteftantifchen Fuͤrſten, wozu ihm auch 
ter Pfalzgraf, Johann Gafimfir, die beſten Augfichten 
machte, ‚uud fiir feine Perfon allen möglichen Vorſchub, 
ſ.ibſt mit Daranfegung von Leib und Leben verſprach. Die 
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weltlichen Churfuͤrſten wendeten fchriftlih und buch Ge⸗ 
fandte Alles’ an, den Raffer zur Beſtaͤttigung Gebhard's 
im Befis von Wuͤrde und Land zu bewegen. Da der Buchs 
ftabe des Religions⸗Friedens offenbar zu Gunften des Doms 
Kapitels ſprach, fo sriffen fie die Sache von einer andern 
Sette an, indem fie die Einmifchung des Pabſtes in eine; 
das Reich allein betreffende, Wingelegenheit als einen AR 
gefährlichen Eingriff darſtellten, deffen Felgen nicht su bes 
rechnen feyen, wenn diefer ohne Vorwiſſen des Kalferd und 
ohne. Zuthun der übrigen gefftlichen und weltlichen Ehurs 
fürften einen Churfüärften nach Gefallen feiner Wuͤrde ent 
ſetzen koͤnnte. Hiedurch würden nicht nur dem Kaiſer bie 
Hände gebunden, fondern fein Reichsſtand, ſelbſt der Kate 
fer nicht, würden Fünftig ihrer Würden und Aemter ficher 
bletben. Des Kaifers Antwort fiel dahin aus: „Da nun 
einmal die päbftlihe Ercommunication und Entſetzung et» 
folgt, welche nicht fowohl die weltliche Hoheit als des Erz⸗ 
bifchof8 Perfon und Amt beireffe, und diefer famme Dem 
Koͤlner Doms Kapitel nichts: anders unternommen bäffe, ale 
was in den Rechten, den Eoncordaten der deuffchen Mas 
tion, und des Reichs Herkommen gegrinder fey, fo möge 
man ihm entfchuldigen, wenn er Bedenken trage, -fich mit 
Dingen, bie feines Amtes nicht feyen, zu beladen; jedoch 
werde er mit Zuziehung friedlicher Churfuͤrſten und Fuͤrſten 
beider Reltgionstheile bie Sache nad) Möglichkeit deuulegen 
ſuchen. « 


So unginftig dieſer eſcheid fuͤr die Sache Geb hard'⸗ 
war, ſo ließen es die groͤßeren deutſchen proteſtantiſchen 
Fuͤrſten fuͤr diesmal dennoch bei bloßen Demonſtrationen 
bewenden, wozu der Umſtand, daß der Churfuͤrſt von Koͤln 
ſich dem calviniſchen Religionstheile zugewendet haͤtte, 
nicht wenig beigetragen haben mag. 


Pfalzgraf Johann Caſimir ruͤckte zwar mit einem 
Heereshaufen vor Koͤln, mußte aber nach einigen Monaten, 
umverrichteter Dinge zuruͤckziehen. Dagegen vertrieb der 
neuerwaͤhlte Churfürft Ernft, mit Beihilfe baheriſcher und 
ntederfändifcher Truppen, Gebhard aus den rheinifchen 
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kandern des Churſtaats, und bie zur guͤtlichen Beilegung 
medergeſetzte Commiſſion, beſtehend aus den Geſandten von 
Mainz, Trier, Sachſen und Brandenburg,: fand 
fuͤr gut, ihm den Rath zu ertheilen: mit Annahme eines 
Leibgedinges, aller weitern Anſpruͤche zu entſagen. Im fols 
genden Jahre auch aus Weſtphalen vertrieben, von dem 
hrinzen Wilhelm von Oranien, und der Koͤniginn Sli⸗ 
ſabeth von England, deren Beiſtand er nachſuchte, huͤlf⸗ 
les gelaften,, beſchioß er, mit Ugnes in Dunkelheit und 
ohne Leibeserben zu Straßburg im J. 1001, am 21. Mat 
ſeine Lebenstage. Gebhard's Bekehrung, die mit einer 
iebfchaft begamı, und einer Heirath endete, konnte bei 
den Proteſtauten eben nicht von großem Werthe ſeyn. 


Ein ähnlicher, bald darauf gemachter Verſuch,, dag 
Biſsthum Straßburg zu ſaͤkulariſiren, gelang den Prote⸗ 
hanten eben fo wenig. 


Nichts war ein größerer Dorn in ihren Augen, als 
der in dem Augsburger Meligiond » Frieden eingeruͤckte 
fogenannte geiftliche Vorbehalt, dem zu Folge in- dem - 
Falle, daß ein katholifcher Ersbifhof, Biſchof, Prälat 
oder anderer Geiftlicher zur proteftantifchen ‚Religion übers 
treten wuͤrde, ein folher feines Erzbisthums ıc. fammt als 
ien Früchten und Einfommen verluftig gehe, mogegen die 
fatheliichen Glieder die Befugniß haben follten., zu einer 
anderweifigen Wahl aus ihrem Mittel zu fchreiten. Hie⸗ 
durch wurde den Soͤhnen der proteftantifchen Stände nicht 
nur der Zutritt zu den Dom⸗Kapiteln und andern reichen 
Kirchen⸗Pfruͤnden verfperrt, fondern auch die Ausficht, die 
geiftlichen Churfürften und Bifchdfe auf ihre Seite heruͤber 
zu giehen für immer gefchloffen. Dagegen offnete fich Ihren 
Blicken nach Wegräumung diefeg Hinderniffeg dag reigends 
fie Gemälde einer Fünftigen Herrlichkeit: alle Erz⸗ und Biss 
thuͤmer mit den reichen Befigungen der Kirche in ihren 
Händen , die Stufe zum Kaiferthreone ihnen angebahnt, 
und im NHintergrunde der gänsliche Umſturz des Katholicis⸗ 
mus in Deutfchland. Daher kam eg, Daß fie auf allen 
verfloſſenen Meichstagen auf Abfchaffung des geiftlichen Vor⸗ 
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behalts antrugen, daher ihre nie aufhoͤrenden Klagen gegen 
Eingriffe der Katholiken, nnd ihre Unzufriedenheit mit dem 
Ausfprüchen des Kammergerichtd, wenn dieſes erfiere in 
ihrem vertragsnräßigen Beſitzſtande ſchuͤtzte. 


Wenn gleich ein großer Theil der proteſtantiſchen Fuͤr⸗ 
fien um Ddiefe Zeit, des immer regen Mibtrauend gegen 
die. katholifchen Stände ungeachtet, friebliche Gefinnungen 
begte, und jede Thätlichkeit, theild aus Hang nad Ruhe, 
theils aus Furcht vor den, das Reich immer näher bes 
drohenden Türken zuruͤckzuhalten fuchte, fo war es jegf 
Churpfalz, oder vielmehr defien Miniſterium, welches, auf 
gereist durch die Hugenotten Franfreiche den religidfen 
Haß und die Abneigung gegen dag Haus DWBefterreich zu 
nähren, und immer mehr anzufachen firebten. Zu dieſem 
Ende wurde box demfelben eine befondere Zufammenfmft 
proteſtantiſcher Fürften im J. 1598 zu Frankfurt verans 
ſtaltet, wo diefen zuvoͤrderſt zu bedenken gegeben wurde: 
daß man ſich nicht mehr ſo bereitwillig zu Tuͤrkenſteuern 
finden laſſen, und auf kuͤnftigen Reichstagen die Entſchei⸗ 
dungen nicht ferner nach Stimmenmehrheit geſtatten ſollte, 
weil die Proteſtanten von den weit zahlreichern Katholiken 
immer uͤberſtimmt wuͤrden; dann ward auf einen vertrau⸗ 
lichen Verein angetragen, der zum Zwecke haben ſollte, 
„gegen dag, je länger, je mehr, zunehmende und hervor⸗ 
brechende Pabſtthum, gur Handhabung des Neligiong s und 
Sandfriedeng fir einen Mann zu fiehen, und bei einander 
gu halten.” Zur Erreichung dieſes Zweckes wurde ein weis 
terer Zufammentritt zu Friedberg auf den Zuliug 1599 
verabredet, mo jedoch fo wenig, al& bei der, im folgenden 
Jahre nochmals in Frankfurt fiatt gehabten Zufammens 
kunft ein entfcheidendeg Reſultat herbeigeführt wurde. Eine 
der Haupturfachen der bisher mißglücten Verſuche einer . 
. Verbindung unter den Proteflanten war, weil verfchiedene bes 
deutende Der Augsburgifchen Eonfeflion zugewandte Fürften 
dem Vereine beizutreten fich mweigerten; da Churpfalz, mels 
ches. die oberſte Leitung defielben anfprach, ſich zum Ealvis 
nismus bekannte, welcher nach Den Behauptungen ber Les 
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terifchen Prediger eine woch verdammlichere Kegerei fe. 
ald Der Papisnmd ſelbſt. 

Der im “fahre 1608 gu Regensburg abgebaltene 
Reichstag führte endlich näher zum Ziele. Stuͤrmiſcher als 
je, ging es auf diefem zu. Die profeflantifchen Stände 
trugen auf. emenerte Beftätigung.. bed Religiong s Friedeng 
an, wogegen die Katholifchen diefes für ganz unnuͤtz ers 
Hirten, indem. fie benfelben jederzeit getreulich gehalten, 
Ye Proteſtanten dagegen nicht aufgehört hätten, durch Eins 
Hebung ber-:geiftlichen Güter in Einem fort den Paffauer 
Bertrag ſowohl, als den Religions, Frieden zu verlegen, 
md fo Die aßgemeine Ruhe und Ordnung im Reiche gu 
kören. Sie wirden in eine neue Beſtaͤttigung deſſelben nur 
dene. einwilligen, wenn Alles, was feit 1555 ſolchem ents 
gegen gehantelt worden, als unguͤltig zuruͤkkgenommen werde. 
Da die Proteſtanten diefe Elaufel dahin auslegten, daß fie 
gehalten feun follten., alle feit Errichtung jenes Friedens 
von ihnen eingegogene Kirchengiiter herauszugeben, fo flieg 
die Erbitterung zwiſchen beiden. Theilen auf das Hoͤchſte, 
bergeftalt, daß die drei weltlichen Churfuͤrſten fogleich ers 
färten: daß, wofern don diefer Bedingung nicht abgegans 
sm würde, fie feiner Sigung mehr beimohnen koͤnnten. 
Da die Fatholifchen Abgeordneten , befonderg jene des Fuͤr⸗ 
Kens Eollesiums, von ihrer Forderung nicht abftehen, und 
auch die Faiferlihen Commiſſarien ſich dem Lnfinnen der 
Proteſtanten nicht unbedingt fügen wollten, fo verlichen 
diefe, nad) beinahe viermonatlichen Difpüten, den Reichs; 
tag ‚,. ohne Daß von den kaiferlichen Anträgen das Geringfte 
erledigt worden wäre. Die Proteflanten gingen mit Dem - 
großen Vergnügen nach Haufe, feit fünfzig bis fechzig Jah⸗ 
ren noch nie fo einhellig gemefen zu feyn, als auf dieſem 
Meichstage. Diefe, zum hohen Grade gefteigerte, Erbittes 
rımg der beiden Keligionstheile, die unter den Gliedern des 
Sßerreichifchen Haufes, welches für Die vorzuͤglichſte Stüße 
der Katholifchen galt, noch während des Reichsſtages aus⸗ 
gebrochene, Höchft bedenkliche Entzweiung, endlich die geflifs 
fentlih unter dem Volke ausgefireute Mähre: dag Spanien, 
Defterreich und der Pabft sum Untergange des Proteſtantis⸗ 
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mus in einen geheimen Bund getreten fenen, — war fie 
Churpfalz der ſchicklichſte Zeitpunkt, die ſchon lange gehegten 
Plane zu einer nähern Verbindung der xroteſantiſchea Par⸗ 
thei zur Reife zu bringen. 


Zu dieſem Ende trafen: Churfuͤrſt Frie der ich von der 
Pfalz, Philipp Ludwig, Pfalzgraf von Neuburg, 
Die Markgrafen Chriſtian und Joachim Ernſt zu Bran⸗ 
denburg, Johann Friederich, Herzog zu Wuͤrtem⸗ 
berg, und Georg Friederich, Marigraf von Baden 
zu Anhauſen im Anſpachiſchen perſoͤnlich zuſammen, und 
errichteten im J. 1608, am 4. Mai unter ſich einen Bund, 
Kraft welchem ſie ſich anheiſchig machten, einander nicht al⸗ 
lein nicht feindlich zu begegnen, oder zu beleidigen, ſondern 
auch durch vertrauten Briefwechſel ſich gegenſeitig Alles zu 
eroͤffnen, was etwa Gefaͤhrliches wider ſie angeſponnen 
werden koͤnnte, und in allen Stücken mit gutem Rath eins 
ander beizuftehen ; ſollte von ihren Unterthanen, oder vom 
wem immer, 'etwadFeindliches gegen fie unternonmen ters 
den, fo feyen Alle gehalten, dem Angegriffenen beizuſtehen, 
und nach Kräften zu Helfen. — Abweichende Meinungen in 
einzelnen Keligions Punkten folten dag gute Benehmen feis 
neswegs flören. — Das Direftorium fol zu Friedens⸗Zeiten 
dem Churfürften von der Pfalz belaſſen ſeyn, jedoch von 
diefens ohne Vorwiſſen und Beirath der andern Unirten 
nichts Wichtiges unternommen werden. Was endlich au 
Rand und Leuten Durch gemeinfame Hülfe ersbert 
werden follte, fey nah Verhaͤltniß des Beitras 
ges unter die-Mitglieder gu vertheilen. Endlich 
ſoll diefer Verein auf gehn Fahre Hefchloffen ſeyn.“ 


... Bon der Religion, welche doch die Haupttriebfeber die⸗ 
ſes Bundes war, ward gefliffentlic Umgang genommen, Das 
mit der, die Gemüther der Lutheraner beunzuhigenden,. 
Srage: ob man, ‚ohne Verlegung des Gemwiffens, in Kelis 
gionsfachen den Calviniſten Beiſtand leiſten dürfe? aus⸗ 
gewichen wurde. 


Nach dieſem gluͤcklichen Beginne hatte man natuͤrlich 
keinen hoͤhern Wunſch, als dieſem Buͤndniſſe die groͤßtmoͤg⸗ 
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liche Ausdehnung. zu geben ,-und alle proteſtantiſche. Fuͤrſten, 
Grafen und Städte folchem einzuverleiben. Jedem Verbuͤn⸗ 
beten ward demnach ‚eine gewiſſe Anzahl zus Werbung ans 
gewwiefen. Borzüglih mußte man fein Augenmerk auf die 
mei übrigen. mweltlihen Ehurfürfen von Brandenburg 
und Sachſen richten. Mir erfierm gelang es über Ermars 
tn; Sachfen aber war um Eeinen Preis zum Beitritte zu 
tiefem Buͤndniſſe, dem man den Namen der evangelis 
{den Union beilegte, zu betvegen. Dafür hatte man bag 
Vergnügen, die drei Reichsſtaͤdte, Straßburg, Nürns 
berg und Ulm, darin aufgenommen zu fehen. 

Die Erledigung von Julich und Eleve durch dag 
am 25. März 1609 erfolgte finderlofe Ableben des Herzogs 
Johann Wilhelm, gab den Unfrten bald eine ers 
wänfchte Gelegenheit, ihre Abfichten gegen den Kaiſer und 
die katholiſchen Fuͤrſten kundbar zu machen. Der verflorbene 
Herzog hatte vier Schweftern, die ſuͤmmtlich bis auf eine, 
mit deufſchen proteſtantiſchen Fuͤrſten vermaͤhlt waren, und 
welche ihre Erbanſpruͤche geltend zu machen ſuchten. Da 
die Theilung dieſer Laͤnder durch die fruͤhere, von den Kai⸗ 
ſern ſelbſt beſtaͤtigte Vertraͤge unterſagt war, ſo ſuchten die 
Praͤtendenten, ſich fo bald wie möglich, in den ungetheilten 
Beſitz zu feben. Churbrandenburg, und Prin Wolf 
gang Wilhelm, Sohn des Pfalzgrafen, Philipp Luds 
wig von Neuburg, maren die erfien, welche Befikers .- 
greifungg » Patente anfchlugen, und zwiſchen denen eg ohne 
Zweifel zu Shätlichkeiten würde gefommen fepn, wenn nicht 
der Kaifer, als oberficr Lehnherr, in die Mitte getreten, 
und an die Etände des erledigten Herzogthums das Mans 
dat hätte ergehen laſſen, daß fie nebft der Herzoginn Witt: 
we bie auf meitere Verordnung die Negierungg s Gefchäfte 
beforgen, und feine Parthei in den Befig eindringen laffen 
folten. Die Bewerber felbft aber wurden vorgeladen , bins 
nen A Monaten an dem faiferlihen Hofe zu erfcheinen, mo; 
felbft fie ihre Anfpräche geltend machen follten. Allein ſtatt 
dieſem Befehle Folge zu leiften, verfländigten fich beide Bes 
werber vielmehr mit einander, und aufgemuntert von Engs 
land, Holland, insbefondere aber von Sranfreidh und 
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ihren unirten Mitſtaͤnden / die insgeſammt thaͤtige Unter⸗ 
ſtuͤtzung verſprachen, und das Dazwiſchentreten des Kaiſers 
der Abſicht zuſchrieben: das erledigte Herzogthum, als ein 
heimgefallenes Mannslehen ſeinem Hauſe zuzuwenden, und 
dadurch im Reiche feſteren Fuß zu faſſen, ſprachen ſie dem 
Kaiſer, gegen alles Herkommen, die Befugniß in der Sache 
als Richter zu handeln, ab, und bewarfen ſich auf eine Ent⸗ 
ſcheidung der Reichsfuͤrſten. ur 


Der Kaiſer hatte, um feinen Befehlen mehr Radiruc 
ju geben, den Erzherzog Leopold, Biſchof zu Yaffau 
und Straßburg, ale Commiffär nach Juͤlich geſchitkt, 
welcher diefe Stadt, und deren Feſtung in Befiß nahm, 
und im Elfaß einige Truppen aufftellte , deren Zweck aber 
nicht befannt war ; dag übrige Land war in den Händen der 
Sürften geblieben. Nun glaubten die Unirten, ihren bes 
drängten Mitverbündeten, ob man gleich) Anfangs den Juͤ⸗ 
lihfhen Succeffionsfallvon der Union ausgefchloffen 
hatte, nicht fchnell genug zu Hilfe eilen zu koͤnnen, und 
(don im Monate März 1610 flanden Die Kriegsvölter 
Würtemberg's, Anſpach's, Baden's und der Chur⸗ 
pfalz mit ihren Fuͤrſten ſchlagfertig im Elſaß. Der Ans 
fang der Feindſeligkeiten ward damit gemacht, daß man den 
kleinen Heerhaufen Leopold's von etlichen tauſend Mann 
in ſeinem eigenen Lande anfiel, und zerſtreute. 


Schon bei'm Ausmarſche der Unions⸗Truppen wurden 
von denſelben in den katholiſchen Bisthuͤmern und Stiften 
durch eigenmaͤchtige Einquartirungen, Contributionen, ge⸗ 
waltthaͤtiger Beitreibung derſelben, ſelbſt durch Beſchlag⸗ 
nahme und Einziehung der Landesgefaͤlle, mie auf feindli⸗ 
hem Boden, die größten Augfchmweifungen begangen, und 
fogar durch gefliffene Ummege die Laſten der Kriegsübel den 
Fatholifchen Yanden allein zugefchoben; ja man fcheuete fidh 
nicht, die lauten Drohungen auszuftoßen, dag nach been⸗ 
digtem Juͤlich'ſchen Handel, die Latholifchen Stände nach 
einander an die Reihe fommen, und Jeder, dem es geluͤ⸗ 
fien möchte, fich zur Gegenmwehr zu rüften, dem zu Halle 
in Schwaben gefaßten Entfchluffe gemäß, den benachbarten 
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Unirten Preis gegeben werden ſollte. Durch dieſes feind⸗ 
liche Benehmen der Union, welches ſelbſt die nichtunirten 
proteſtantiſchen Fuͤrſten hoͤchlich mißbilligten, mußten die 
katholiſchen Staͤnde aus ihrem bisherigen Schlummer auf⸗ 
geſchreckt, und, fuͤr ihre Selbſterhaltung beſorgt, zu Ge⸗ 
genvorkehrungen angeregt werden. Auf einer Zuſammen⸗ 
tunft zu Würzburg wurde daher ber Grund zu einem Ges 
genbündniffe, welches in der Solge die fatholifche Ligue 
genannt wurde, gelegt, und vorläufig befchloffen: im Falle 
eines feindlichen Angriffe einander mit unverbrichlicher 
Treue beisufichen. Zum Bundes, Dberften wurde Herzog 


Naximilian von Bayern mit fehr ausgedehnten Voll⸗— 


machten ernannt. „Ihm follte, fobald irgendwoher Gefahr 
drohe, unverweilt Anzeige gemacht, durch ihn bie nöthigen 
Bertheidigungg s Anftalten getroffen, und gu diefem Ende 
nicht erſt der erfolgte Angriff abgewartet, fondern In Zei⸗ 
ten eine Ehrfurcht gebiethende Stellung genommen werden; 
im Galle der wirklichen Aufitelung des Heeres foll dem 
Öberften allein dig Leitung des ganzen efchäftes überlafs 
fm, und wo bei Berathungen, Stimmengleichheit eintrete, 
er den Ausichlag geben: feinem Angegriffenen follte geitats 
tet ſeyn, wenn der ganze Bund fich feinee Sache angenoms 
men, einfeitig. einen Wergleich einzugeben, dagegen aber 
auch demjenigen, der einen andern unbilliger Weiſe anfalle, 
feine Hülfe von dem Bunde geleiftet werden; der Reichs⸗ 
Matrifel follte ale der Maßftab bei ver Concurrenz zu 
Hülfeleiftungen und Geldbeiträgen, moran jet fchon ein 
namhafter Vorrath zu fammeln fen, gelten, endlich der Bes 
fand der Ligue fi) auf neun Jahre erſtrecken. 

Die Uebertragung einer beinahe uneingefchränkften Ges 
walt an einen thätigen , Eugen, religiongeifrigen, und fr 
politifcher Stellung, wie in Patriotismus, vor Andern hers 
vorragenden Anführer mußte der fatholifchen Ligue ein 
moraliſches Uebergemwicht, und die immer offene Kaffe der 
geiftlichen Fürften einen Ueberfchuß an phyfifher Kraft und 
Dauer vor jencm ihrer Gegner verfchaffen, um fo mehr, da 
die Häupfer der Union, der Einheit unter einem talent 
vollen Führer ermangelnd, nur nach Vefehlsdaberſtellen und 
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Vergrößerung geilsten, und bei minder nachhaltigen 
flüffen ihre Kraft erfolglos zerrinnen ſahen, dergeſte 
wider alles Vermuthen, die Ligue die völige A 
der Union überlebte, und fi) der ganzen profefl 
Parthei in Deutfchland drohend gegenüber ſtellte. 


Wirklich entfanf den Unirten mit der Abnal 
Geldzuſchuͤſſe, welche ihre Landſtaͤnde, je länger, 
Sicher , bewilligten, der Muth, ald Herzog Mariı 
mit einem wohlgeruͤſteten und Ffampfluffigen Heere in 
richte, und die Ligue in einem von diefer Eeite ı 
gehörten, gebiethenden Tone nicht nur Schadloshalt 
die von den Unirten auf dem Zuge nach Elfa 
fügten Befchuldigungen, fondern auch Ruͤckerſtattun 
bei diefer Gelegenheit, den Fatholifchen Fürften abge 
nen Gelder und Befigungen, und endlich eine off 
unummwundene Erklärung über ihren Kriegszug ui 
Sefinnungen gegen die Katholifen forderte. 


Diefe nachdruckſame Sprache verfehlte ihre 2 
nicht; fchon unter dem 14. Detober 1610 wurde n 
an den Herzog von ber Union abgeoroneten Gel 
eine "Uebereinkunft dahin getroffen, daß beite Th 
zum 15. November ihre Kriegsvolk entlaffen, und Di 
fen gaͤnzlich niederlegen 'follten. Jedoch moͤge eg 
Theile wegen einer noch von Elfaß und von Paff 
(mo der Kaifer wegen der- Erecution in der Juͤlich 
Sache ein Truppencorps geworben hatte) drohenden . 
gefahr unverwehrt ſeyn, fich in einiger rRuͤſtung zu 
big jene Gefahr befettigt ſey. Ale gegenfeitigen T 
Reiten follten von Stund an aufhoͤren, und vie ve 
Entſchaͤdigung nicht Durch Gewalt gefucht werden. 
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Buftand Des Lutherthumsvom Ausbruche der böp- - 
mifden Unrupen Bid zum Einrüden Ouſtav 
Adoloho, Könige von Schweden, in 
Dertſchland. 


Wie der arater eines Vulkans ſeine derheerenden La⸗ 
daſtroͤme gegen alle Richtungen hin auswirft, wie dieſe im 
almähligen Sortwälzen die lachenden Fluren verfengen, und 
Städte und Dörfer in Eindden verwandeln, fo ergoß Jich 
der Strom ber fogenannten Reformation von Deutfchland 
aus, nach ben.meiften Ländern Europens, die Gemüther 
der Unterthanen ihren angeſtammten Herrſchern entfremdend, 
zwiſchen beiden den Saamen des Mißtrauens und der Zivies 
kracht ausſtreuend, und die Fackel der Empoͤrung und blu⸗ 
tiger Bürgerkriege ſchwingend. 

Die Raifer Ferdinand J., Marimilien II. und 
Rudolph IT. Hatten ihren sfterreichifchen Landſtaͤnden aus 
bem Herzens uud Nitterfiande, die fich dem Lutherthum 
ingewandt hatten, freie ReligionsUebung auf ihren Ber 
ſitzungen geſtattet. Allein ſchon dem Nachfolger Rudolphs, 
und nachmaligen Kaiſer, Matthias, verſagten die Staͤnde 
mit den Waffen in der Hand die Huldigung, dafern er 
nicht die ihnen geſtattete Religionsfreiheit auch auf die lan⸗ 
desfuͤrſtlichen Städte und Märkte ausdehnen wuͤrde; und 
er fab fich genäthiget, dieſes zu bemilligen. Won weit 
wichtigern Folgen aber waren die chen jetzt unter den Boͤh⸗ 
men ausgebrochenen Religions⸗Unruhen. 


Noch von den Zeiten der durch Johann Huf ent 
Tponnenen, religisfen Spaltung her, fand fih Böhmen 
in zwei Parteien getrennt, die altfatholifche nämlich, und 
die utraguiftifche. Diefe genoß vermdge der Bafeler 
Eompactaten die Begänffigung, das Abendmahl unter 
beiden Geftalten zu empfangen, war aber im Kehrbegriffe 
und der Liturgie in katholiſcher Gemeinfchaft geblichen. Als 
lein viele Abkoͤmmlinge der firengen Huffiten oder Boͤh⸗ 
miſchen Bruͤder, die im Dogma ſowohl, als in manchen 
Disciplinar⸗Punkten ven der allgemeinen Kirche abgewichen, 
hatten fich, unter diefem Namen verftedt, erhalten, und 
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guther’ 8 Lehre bei ihnen fowohl, als den eigentlichen 
Utraquiſten vielen Eingang gefunden. | 


Da in der Folge die Päbfte bie Geſtaltung des Conci⸗ 
liums von Baſel, unter beiden Geſtalten zu communiciren, 
zurucknahmen, und auf ſolche Weiſe die Letzten ein Mittels 
Ding zwiſchen Katholiten und Nichtfatholiten geworben was 
zen, fo hielten es die Anhänger Luther's für angemeffes 
ner, unter dem gemeinfamen Namen „Utraquiſten“ in 
: dußerer ‚Kirchens Gemeinfchaft zu verbleiben, und fogar ih⸗ 
ren Predigern von dem Erzbifchofe zu Prag die geiftlichen 
Weihen ertheilen zu laffen. Diefe neuen Utraquiften, — 
von den eigentlichen alten waren nur noch febr geringe Spus 
ren übrig, — verlangten nunmehr auf dem Landtage von 
1567 vom Kaifer Maximilian II., daß bei Beftätigung 
der Landes ; Brivilegien von den Bafeler Compactaten 
gänzlich Umgang genommen würde. Durch Geflattung dies. 
fer Bitte, und den duldfamen Sinn des Kafferd ermutbis 
get, legten fie auf dem Landtage von 1575 eine dem Lu⸗ 
thberifhen und Ealvinifchen Lehrbegriffe, gemeinfam 
anpaffende Konfeffion zur Eintragung in die Landfafel 
vor. Bei dem dagegen eingelegfen Widerfpruche ver Katho⸗ 
lifen unterblieb zwar die Eintragung ihrer Confeffion; doch 
ertheilte ihnen der Kaifer die mündliche Berficherung: er, 
für feine Perfon, werde fie nicht im mindeften beeinträchtis 
sen, noch folches von Andern geftatten, und bemwilligte ih⸗ 
nen die Aufflelung einer gewiffen Anzahl von Perfonen zu 
Mächtern und Schügern ihrer Neligion. | 


Unter Rudolph blieb die Benennung der Utra qui⸗ 

ften, und mit ihre fo ziemlich Ruhe und Friede, wenn gleich 
die ganz proteftantifche Eonfeffion allgemein im Gange war, _ 
bis durch ein kaiſerliches Edift von 1602 den fogenandten 
Brüsern Ihre Zufammenfünfte unterfagt, ihre Kirchen 
gefperrf, und Feine andese Prediger, ald die von dem Erg 
bifhofe, oder dem Eonfifforium sub utrague gutge⸗ 
heißenen geduldet werden ſollten. Bon nun an beftärmten 
die Proteflanten, — denn andere Brüder gab es faſt ſchon 
nicht mehr, — die Landtage von 1603, 1608, insbefonbere 
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ienen von 1609. mit ihren BefchwerbesSchriften und Forde⸗ 
rungen um Gicherfiellung ihrer Religion. Sich auf die 
Verheißungen Marimilian’d berufend, behaupteten fie, 
da ihre Eonfeffion mit jener von Augsburg übereinfiimmte, 
und diefe im Reiche sugelaffen fey, fo koͤnne die Geftattung 
der ihrigen im Königreihe Böhmen, als des Reichs ers 
ſtem Gliede, nicht verweigert werden. Da aber-tubolph 
nichts anderes einräumen zu können, erklärte, als was in 
den alten Staatsverträgen begründet fen, fo verweigerten 
die proteftantifchen Stände ihre Stimmen Abgabe bei den - 
. Übrigen Landtags + Vropofitionen, und verließen die Ders 
kmmlung nad) vorläufig gefaßtem Schluſſe: zu Unfange, 
May’s ſich wieder in Prag einzufinden, während welcher 
Zwiſchenzeit fie bei König Matthias, den Ehurfürften, und 
mehreren profefiantifchen Standegherren um Vermittlung, 
‘ Kath und Beiftand. nachfuchten. 


‘ 


3u anberaumter Zeit erfchienen fie, des Verbotes des 
Kaiſers ungeachtet, zahlreicher, ald je, zu Prag, nahmen 
eisenmächtig Beſitz vom Neuftädter Rathhauſe, mo 
fie ihre Verſammlungen bielten, die fie bei jedesmaligem 
Anfange mit PfalmensGefang in böhmifcher und deutfcher 
Sprache eröffneten, und damit bag, ihnen ohnedieß geneigte 
Volk nicht in Ungewißheit bliebe, worauf es eigentlich abs 
gefeben fey, ließ man den befannten Iutherifchen Gejang: 
Erhalt ung, Herr! bei Deinem Wort ıc. bei geoͤff⸗ 
neten Fenſtern auf die Straßen erfchallen: einige hundert 
Birger mußten dabei immer unter den Waffen flehen, fo 
wie alle auf den erfien Wink gu Ergreifung bderfelben bereit 
waren. Durch derlei tumultuariſche Auftritte gefchreckt, ließ 
Rudolph mittels Mandates vom 20. Mat 1609 ihnen 
Vergeſſenheit alles Vorgefallenen zuſichern, und fie auf nächs 
Ren Sonntag in der Bittwoche zu einem erneuerten Lands 
tage auf das Prager Schloß entbiethen, wo zuvoͤrderſt 
ihre Religions »Befchwerden vorgenommen, und erledigt 
werben follten. Da aber auch jetzt der Kaifer mit einer, 
ihrem Wunſche entfprechenden, Erklärung zoͤgerten, jo übers 
reichten fie ihm in einem fchriftlichen Auffage die zu threr 
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Sicherſtellung geforderten Punkte, mit dem drohenden An⸗ 
hange: daß fie immittels, ihm, und dem Lande zum Beſten, 
ein Defenſionswerk errichten wuͤrden. Die in der Zwi⸗ 
fchenzeit erfolgte Ankunft churfächfifcher Abgeordneten zur 
Einlegung einer Vermittlung war dem Kaiſer eine erwuͤnſchte 
Selegenheit, die ganze Sache der Entfcheidung der deutſchen 
Meichsftände anheim zu fielen, da doch feine profeftantifchen 


Stände zuerft fi) an dDiefe gewender hätten. Allein die: 


ſchon auf's Hoͤchſte gereisten Gemuͤther, durch jede Zoͤgerung 
noch mehr entzuͤndet, faßten nun den Entſchluß: die ihnen 
verweigerte Religions⸗Uebung nach ihrer Confeſſion ohne 
weiters ſelbſt vorzunehmen, und ſogar das angedrohte Des 
fenſionswerk in Wirklichkeit uͤbergehen zu laſſen. Schon 
wurden die Feldoberſten ernannt, fogenangte Defenſoren 
aufgeſtellt, die Errichtung einer betraͤchtlichen Kriegsmacht 
‚u Roß und zu Fuß veranſtaltet, als der ſtets unſchluͤſſige, 
nunmehr auch wegen des Verluſtes ſeiner letzten erblaͤndi⸗ 


(hen Krone aͤngſtlich beſorgte Rudolph feinen empoͤrten 


Unterthanen, um nicht Alles zu verlieren, Alles einraͤumte, 
was ſie verlangten. Dieſes geſchah in dem ſo beruͤchtigten 
Majeſtaäͤts⸗Briefe, welcher den Keim eines in ben Ans 


nalen der MWeltgefchichte beifpiellofen, und in der Neligionds 


Geſchichte Deutſchlands Epoche machenden Kriege, in feinem 
Schooße verbarg. Die Hauptpunfte diefeg Vertrages waren: 


„Alle vom Herrens und Nitterflande, fo auch die Pras 
ger, Rutfenberger und andere Etädfe mit ihren Unter: 
thanen, überhaupt alle jene, fo fich zur bihmifchen, eber 
dem dem Kaifer Marimilian 1575, und auch jeßt, übers 
- reichten, Konfeffion befennen, follen ihre chriftl. Religion, nach 
inhalt der Eonfeflion, an allen ımd jeden Orten frei und unges 
hindert üben, und bei ihrem Slauben und ihrer Relfgion, die 
jest unter ihnen iſt, oder noch angerichtet werden koͤnnte, 
bis zur endlichen und gänzlichen Religiond + Bereinigung im 
Reiche gelaffen werden.“ 


„Der Kaifer räumf ihnen die PragersAfademie 
und das untere Confiflorium wieder ein, welche beide 


“fie mit den Ihrigen bifigen, und md fie ihre Priefterfchaft - 


— — — oo... 


Luther. | 119 


ohne. Eingriffe des Erzbifchofg ordiniren laffen Finnen; aud) 
ift ihuen geftattet, über beide aus ihren Mitteln. Defe ns 
foren aufzuſtellen.“ 

Die Stelle, welche den Zunder zu dem nachher ausges 
brochenem Feuer enthielt, mar folgende: j 

„Im Fall auch Jemand aus den vereinigten drei Stäns 
den diefes Königreich sub utraque über die Kirchen und 
Gotteshaͤuſer, die fie allbereits im Beſitz haben, und die 
ihnen zuvor zuſtaͤndig gewefen, (wobei fie friedlich gelaffen 
und beſchuͤtzt werden follen,) noch mehrere Goffeshäufer und 
Kirchen zum Gottesdienft, oder Schulen zum Unterricht der 
Augend, es fen in Staͤdten, Märkten, Dirfern, oder ans 
derswo, aufbauen laffen wollte, oder wollten, das werde 
ſowohl der Herren« und Ritterſtand, ale auch die Prager, 
Kutten berger und andere Staͤdte fammt und ſonders jeder 
jeit geraum und frei thun können, ohne allermaͤnnigliches 
Verhindern.“ 

„Endlich ſoll gegen dieſe den Ständen gegebene Vers” 
fiherung von dem Kaiſer, feinen Erben, und kuͤnftigem Roͤ⸗ 
nige von Boͤhmen, und von feinem Undern ein Befehl zu 
irgend einer Hinderung oder Veränderung ausgehen, oder 
angenommen werden, und falls folches gefchehen follte, kraft⸗ 
108 ſeyn; auch fol in folher Eache mit und ohne Recht 
nichts mehr abgeurtheilt und gefprochen werden‘ 1). 

So fehr auch Rudolph durch diefen Majeftätd; Brief 
die unrubigen Böhmen befriedigt zu haben glaubte, fo bins 
derte diefes doch nicht, daß fie ihn furze Zeit darauf auf 
feinem eigenen Schloffe gefangen hielten, und endlich zwan⸗ 
gen, die Krone niederzulegen, welche fie feinem Bruder 
Matthias auffekten. 

Am Saher 1619 wurde auf Antrag des Finderlofen 
Matthias, fein Neffe, Erzherzog Ferdinand, zu deſſen 
Nachfolger proclamirf,. und feierlih als folcher gekroͤnt, 
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1) Die andere Apologia der Stände des Königreichs Boͤheim. 
Beilage Nro. 28. 
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dem die Staͤnde keine andere Bedingniß ſetzten, als daß 
er im Falle der Nachfolge, ihre Privilegien beſtaͤtige, und 
bei Lebzeiten des Kaiſers ſich der Regierung Boͤb men's nicht 
anmaße. 

So deutlich auch die, in dem Majeſtaͤts⸗Briefe den 
Boͤhmen geſtatteten, Vorrechte bezeichnet und abgegraͤnzet 
zu ſeyn ſchienen, ſo ſtand es doch nicht lange an, daß weit⸗ 
ausſehende Streitigkeiten daruͤber entſtanden. Nach dem 
Buchſtaben deſſelben war nur den Staͤnden, das heißt, dem 
Herren und Ritterſtande ſammt den koͤniglichen Staͤdten ge⸗ 
ſtattet, fuͤr ihre Confeſſion Kirchen und Schulen zu bauen, 
wodurch die Unterthanen ausgeſchloſſen zu ſeyn ſchienen; 
von dieſer Verguͤnſtigung gegen den Willen ihrer Gutsher⸗ 
ren Gebrauch zu machen. Allein bald ſuchte man jenen 
Vertrag auch auf diefe auszudehnen. Im J. 1618 maßten 
fih die profeflantifchen Bewohner der Eleinen Stadt Klo⸗ 
ſtergrub das Recht an, für fih eine Kirche. zu bauen, 
wogegen der Erzbifhof von Prag, als Gutsherr fich fegte; 
ein gleiches Unternehmen mollte der Abt von Braunau 
feinen proteftantifchen Unterthanen eben fo wenig gugeben. 
Eogleic führten die Stände Beſchwerden hieräber, und 
der Bau beider Kirchen wurde vollendet. Doch rubte bie 
Sathe, bi8 Ferdinand zum Nachfolger im Königreiche 
defigniret war. Die beiden betheiligten Prälaten ermirkten 
jest vom Hofe Befehle, denen zu Folge die Aloftergrns 
ber Kirche niedergeriffen, die von Braunau aber durch 
eine befondere Commiſſion gefchloffen, auch einige der Haupt 
unruheftifter mit Gefängniß belegt wurden. Nun brannte 
eg auf allen Seiten. Der befannte Eifer Ferdinand’g 
für den Katholicismus, einige unduldfame Aeußerungen der 
Jeſuiten in ihren Schriften, dag ernflere Benehmen fas 
tholifcher Standedherren gegen ihre profeftanfifchen Unter⸗ 
thanen, dieß Alles waren den Proteftanten die NWorzeichen 
einer - beabfichtigten Unterdrüdung, gegen die fie fich auf 
alle mögliche Weife in Verfaffung fegen zu müffen glaubten. 
Nichts fehlte, als ein entfchloffener Anführer, um die en 
bisten Köpfe zum Widerflande gegen die vermeintlichen 
Eingriffe in ihre Privilegien unter die Waffen zu rufen. 
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Diefer fand fi in Heinrich Matthias, Grafen von 
Thurn, einem der Defenforen der utraguiftifchen Akademie 
und des Conſiſtoriums, eines hoͤchſt thätigen, herrſchſuͤchti⸗ 
gen Mannes und fanatifhen Proteftanten, der noch übers 
dieg eine, ihm jüngft vom Hofe zugefügte Beſchimpfung, 
duch Entsiehung des Burgrafenamts von Carlſtein 
rächen zu mäffen glaubte. Auf feine Verwendung verfams 
melten fich die Stände zu Prag, wo vor der Hand zwei 
Birtfchriften an den König, und die boͤhmiſchen Statthalter 
um Abſtellung ihrer DBeichwerden einzugeben befchloffen, 
dann auf den künftigen Mai eine weitere Zufammenfunft 
berabrebet "wurde, um die Antwort des Hofes zu verneh⸗ 
men. Diefe fiel über alle Erwartung fchlimm aus, da ber 
Kaifer ihre Infammenkünfte für ftrafbae erklaͤrte „als mels 
die gegen feine eigene Perfon gerichtet feyen, da ber Erz 
bifhof von Prag und der Abt von Braunau auf feinen 
Befehl gehandelt, fie aber fih fremder Unterthbanen unbe, 
fugt annähmen, und die Gränzen des MajeflätssBriefes zu 
weit ausdehnten; fo tenig er fich biefes Unterfangens von 
einigen Perfonen verfehen häfte, fo ſehr werde er folches 
zu feiner Zeit zu ahnden wiſſen.“ Alle fernere Zufammens 
fünfte und jede DVeranlaffung zu Zwietracht oder Aufruhr 
wurden fchließlich auf dag Strengſte unterfagt. " 

Nun war in den Augen der Brüder nichts gewiffer, 
als daß ihr gänzlicher Untergang befchloffen, und eg die 
hoͤchſte Zeit fen, diefem Schickfale durch einen entfcheidens 
den Schritt zuvor zu kommen. Der Sturm follte vorerft 


gegen die zwei Faiferlichen Statthalter, Martinitz und 
. Slamata losbrechen, gegen welche man ſchon lange einen 


toͤdtlichen Haß gefaßt hatte, meil fie der Eatholifchen und 
kaiferlihen Parthei am eifrigften ergeben waren. Da man 
Zunde erhalten haben wollte, daß dag Eafferliche Schreiben 
zu Prag in der Starthalterei abgefoßt, und gu Wien 
bloß unterfchrieben worden fey, fo mußten die genannten 
Statthalter die Verfaſſer deflelben fen, wodurch fie als 
offenbare Feinde und Verraͤther des Vaterlandes fich der 
Zodesitrafe (chuldig gemacht häften, und deren Vollzug auf 
der Stelle befchloffen wurde. 
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Gleich des andern Tages (23. Mai), nachdem das kai⸗ 
ferlihe Schreiben nochmals verlefen worden, ſtuͤrmte, aus 
gefeuert Durch den Grafen Thurn, ein bemaffneter Haufe 
aus der Berfammlung wuͤthend in die Statthalterei, forberte, - 
unter wildem Gefchrei, die Beantwortung der Frage: wer die 
Urheber jenes Schreibens feyen? und da feine Antwort ers 
folgte, ergriffen fie Martinig und Slawata, ſchleppten 
fie an das Fenfter, und fiärsten einen nad) Dem andern 
hinab ; der noch übrige Secrefär wurde, als ihr Schmeich⸗ 
ler und Verbrechens⸗Genoſſe, nachgeſchickt. 


Dieſemnach war nach dem Wunſche der Haͤupter, die 
Sache auf die Spige geflelt, und um allen Ruͤckweg abzu⸗ 
fchneiden, wurden fogleih, zur Uebernahme der Landes⸗ 
Kegiernng , 30 fogenannte Directoren aufgeftelt, dag 
£önigliche Schloß mit den Truppen ber Stände befegt, bie 
Befagmg, und ale Staatsbeamte für diefe verpflichtet, 
ſaͤmmtliche Landegeinfünfte, mit Einfchluß jener der Kron⸗ 
gäter, in Befchlag genommen, allen Staatsdienern und Eins 
wohnern unterfagt, ohne Bewilligung der Directoren einer 
Borladung des Kaifers Folge zu leiften, Aufgebote zur Be⸗ 
maffnung erlaffen, um das angeblihe Defenfionswert 
zu errichten, und die Jeſuiten, als die Hauptanflifter 
alles Unheil, aus dem Lande gejagt. 


Lange war man am Hofe des Kaifers Matthias ums 
ſchluͤſſig, ob man die Empsrung mit Waffenmacht dämpfen, 
oder bie verleifeten Gemuͤther auf dem Wege der Güte zur 
Drdnung zurüczuführen trachten follte, bis endlich dag 
Butachten Ferdinand’s, daß die Wicderherftellung der 
Ruhe, die Anfrechthaltung des Yinfehengs des Sfterreichifchen 
Haufes, und der Religion ganz allein durch Strenge, und 
Gewalt moͤglich ſey, den Ausichlag gab. — Ein Umftand, 
der bei den Häuptlingen des Aufruhres jeßt ſchon den ger. 
beimen Entfchluß erzeugte, Ferdinanden nach dem Tode 
des Matthias, um feinen Preis den böhmifchen Thron 
befteigen zu laffen. — Man rüftete fich alfo von Eaiferlicher 
Seite, fo gut man konnte AUm- jedoch auch den Weg der 
Guͤte nicht unverſucht zu Taffen, wurde cin kaiſerliches Mans 
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dat, welches im ganzen Koͤnigreiche ſollte publicirt merden, 
nach Boͤhmen uaͤberſchickt, bes Inhaltes: „Der Kaiſer ſey 
nie des Sinnes geweſen, die Privilegien der Staͤnde zu 
unterdruͤcken, ſo wie durch das Vorgegangene der Majeſtaͤts⸗ 
Brief nicht verlegt worden ſey. Zur Beilegung der Irrun⸗ 
gen follten Abgeordnete geſchickt, und die Stände, da fein 
Zeind vorhanden, das Defenſions werk einftellen, bie 
Einwohner ‘aber Nichtd durch Worte oder Werke gegen« 
einander vomehmen, Sobald die Entmwaffnung ihres Kriegs⸗ 
Vollks erfolgt fey, toole auch der Kaifer feine Ruͤſtungen, 
die ihm nur die Bewaffnung ber Stände abgezwungen habe, 
einſtellen. “ 


Dieſes Mandat wurde von den Ständen boͤslich zus 
südgehalten, dagegen dem Volke durch die Prediger, und 
in andern Wegen ein fürchterliches Gemälde von Unter⸗ 
druckung ihrer Religion, und den, burch den Einbruch eines 
Faiferlichen Heeres bevorfichenden Bedruͤckungen und Leiden 
aller Art vorgehalten, in Flugfchriften fogar angedeutet: eg 
ſey der Entfchluß gefaßt worden, den Proteflanten in Bähs 
men auf Pfingſten ein, mit jenem ihrer Brüder In Frank 
reich in der Bartholomdugs Nacht gleiches Schickſal zuzube⸗ 
reiten. Die Stände feßten daher nicht nur ihre Nüftungen 
fort, fondern machten fich in kurzer Zeit zu Meiſtern von 
ganz Böhmen, und allen feſten Plägen, mit Ausnahme von 
Budmeiß, tog allein der Kaiſer noch feſten Fuß behielt. 


Die Aaiferlichen rückten unter Anführung des Grafen 
Boucquoi, eines Niederländerd, gegen Boͤhmen vor, wo⸗ 
felpft fie fo unerwarteten Widerftand fanden, daß fie jeden 
Fuß breit Landes mit Waffen und Blur erfämpfen mußten. 
Noc mehr wuchs der Muth, und die Widerfeglichfeit der 
Empsrer , als jet auch die Schlefier fi) an fie anfchloffen, 
und Graf Deter Ernft von Mangfeld, wie aus dem 
Bolfen gefallen, von Deutfhland aus, mit 3000 Mann, 
weiche auf Koſten Des Herzogs Carl von Savoyen ger 
gm Spanien geworben, und num der Union zur Verfuͤ⸗ 
gung überlaffen worden, zur Hilfe der Böhmen erfchien. 
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Die Union hatte gleich bei'm Beginnen des Ausbruches 
der Religions⸗Unruhen in Böhmen ein feſtes Augenwmerk 
dahin gerichtet, in der Ueberzeugung: daß der Sieg der 
— den Triumph des Proteſtantismus, auch in Deutſch⸗ 
land, im Gefolge haben wuͤrde. Schon jetzt ward die Krone 
Boͤhmens ihrem Oberhaupte, dem Churfuͤrſten von der 
Pfalz, zugedacht, und dem Herzoge von Sapoyen, der 
ihren unausbleiblichen Geldbeduͤrfniſſen, mit Beihuͤlfe des 
reichen Venedig's, ſtets abhalf, die glaͤnzende Ausficht 
auf den Kaiſerthron eroͤffnet; ſogar erdreiſteten ſich die Unir⸗ 
ten, auf einer Zuſammenkunft gu Rottenburg, dem Kai⸗ 
fer die Einftelung aller Thätlichkeiten gegen Böhmen anzus 
finnen, damit bei ben Ständen des Reiche der Argwohn 
beſeitigt wuͤrde, als ſeyen ſeine Rathgeber des Willens, 
die proteſtantiſche Religion im ganzen roͤmiſchen Reiche auss 
zurotten. 

Im Felde fiel, außer einigen nichtsſagenden Plaͤnkeleien, 
und der Wegnahme des bedeutenden Platzes Pilſen durch 
die Mans feldiſchen, in dieſem Jahre nichts von Be⸗ 
lange vor. Die Aufruͤhrer ſchienen ſogar die Hand zur 
Ausſoͤhnung biethen zu wollen, indem ſie, ſey es daß die 
Boͤhmen, ermuͤdet und geſchreckt durch die Verheerungen 
der beiderſeitigen Kriegsvoͤlker, ſich darnach ſehnten, oder 
um Zeit zu gewinnen, ben Kaiſer erſuchen ließen, fein 
Heer aus Boͤhmen zu giehen, und burch die von ihm. felbft 
angefragene DBermiftlung alle Irrungen ausgleichen gu lafs 
fen. Matthias, Höchft begierig nach Frieden, mar fogleich 
zu Abfchliegung eines Waffenſtillſtandes, und zu der Uebers 
tragung des VermittlungssGefchäftes an Churfachfen er—⸗ 
börhig. Allein die Ausſoͤhnungs⸗-Verſuche dieſes Fürften 
gerfchlugen fich fruchtlog. 

Da mittlerweile die Kaiferlichen faft aus ganz Boͤhmen 
verdrängt, und das fländifche Heer felbft in Defterreich 
eingedrungen war, ließen die Proteſtanten, als im über, 
twiegenden Vortheile begriffen, jeden Gedanten an Wachs 
giebigkeit faßen, der im Jahre 1619, den 10. März, er⸗ 
folgte Tod des Kaiferd Matthias gab ohnedieß der Sage 
einen ganz anderen umſchwung. 
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Ferdinand, erklaͤrter Nachfolger des Matthias, 
und gefrönter König von Boͤhmen, bekannt wegen feines 
unbegraͤnzten Eifers für den Katholicismus, und feiner uns 
erfänitterlichen Anhaͤnglichkeit an die Jeſuiten, gefürchtet 
deshalb von allen Proteflanten in Deuffchland fowohl, al 
den eigenen Erblanden, to die Uebergahl in Ungarn, 
Böhmen, Maͤhren, Schlefien, Defterreich, Steiers 
markf'ıc. der neuen Lehre zugethan, entweder fchon im ofs 
fenen Aufftante begriffen , oder der nächflen günftigen Vers 
anlaffung dazu gemwärtig war, bedrohf von Deutfchland und 
auswärtigen Mächten, faft aller Hülfsquellen entbloͤßt, bes 
ſchloß, flarren Muthes, fein Auge einzig auf die Sache 
Gottes, fein und feines Haufes Gluͤck geheftet, dem Schutze 
des Hoͤchſten vertrauend, den Sturm zu beſchwoͤren, wuͤr⸗ 
den auch alle Kronen, und ſelbſt das Leben bei'm Wagſtuͤcke 


eingefeßt. 


Jebdoch die Schwierigkeit, und den. ungewiffen Aus⸗ 
gang des Krieges nicht verfennend, erboth er fich gleich nah 
feines Oheims Tode, zur Beſtaͤtigung aller Sreibeiten und 
Drivilegien Boͤhmens, und zu Schließung eines Waffen, 
ſtillſtandes, überfchichte fogar unaufgefordert die Beſtaͤtigung 
der Drivflegien an die Directoren. Umfonft, die Directoren 
fandten das ihnen zugeftellte Exemplar der Confirmation 
ohne Antwort nah Wien zurid. Ein nochmaliger Vor⸗ 
ſchlag, durch Abgeordnete Boͤhmens nad) Wien, die Uns 
ruhen beilegen zu laffen, den er fchriftlich machte, mar 
eben fo fruchtlos. Statt der Antwort ruͤckte Graf Thurn 
nah Mähren, brachte die proteftantifhen Stände zum 
Aufftande, welche zur Bethätigung ihrer Empoͤrung fogleich 
die geiftlichen Güter eingogen, und Alle, welche nicht mit 
ihnen hielten, auf allzeit des Landes verwielen. Don ba 
wendefe fih Thurn gen Defterreich, wo die Stände 
ob der Enns bereits in Waffen fanden, und $erdis 
nanden die NHuldigung vermweigerten, welchem Beifpiele 
auch bie Proteflanten in NiedersDefterreich folgten‘ 


Thurn, auf folhe Weiſe mit offenen Armen in Deflers 
seih aufgenommen , fkand, ehe man ſich's verfah, vor den 
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Zwei Feldzuͤge haften Bein anderes Ergebnif, als die 
Verheerung von Defterreich und Böhmen, und es war deurs 
lich, daß, ohne Dazwiſchentreten eines Driften, die Waag⸗ 
fchaale noch lange im Gleichgewichte ſchweben wuͤrde. Beide 
Theile fahen fich daher nach fremder Beihilfe um. Pers 
dinanden war es bereits gelungen, den Churfürften Ma⸗ 


xrimilian von Baiern, und mit ihm die Fürften der 


Ligue, bei feiner Rückkehr von Frankfurt, in Muͤn⸗ 
hen auf feine Seite zu bringen, auch Epanten war, wie⸗ 
wohl mit vieler Mühe, dahin vermocht worden, von den 
Niederlanden aus einen Angriff auf die untere Pfalz zu 
machen. Churpfalz dagegen fuchte feine Hülfe bei der 
Union. 


Die Häupter derſelben, welche dieſen Zeitpunkt fie 
den gelegenften anfahen, ihre, fchon fo oft wiederholten. 
Anſpruͤche endlich geltend zu machen, bothen beide Hände 
zu einer Verbindung, bie ihnen guͤnſtigere Reſultate als fe, 
verfprah. Es ward daher befchloffen, vorerft durch eine . 
Geſandtſchaft an dag nunmehrige Haupf der Ligue, eine 
fathegorifche Antwort abforbern zu laffen: „Ob man ihre 
(der Proteſtanten) alte Beſchwerden abftellen, ihnen mif 


den Katbolifchen durchaus gleiche Rechte einräumen, und 


S 


fie im Befige der nad) dem Religionsfrieden eingegogenen 
geiftlichen Güter laſſen wolle, oder nicht? wuͤrden fie in 
der peremtorifchen Frift von zwei Monaten feine befriebis 
gende, fondern eine abfchlägige , oder auf Vorſchub gielende 
Antwort erhalten, fo müßten fie ihre Nothdurft in Acht 
nehmen.“ 


Dieſer gebiethetiſche und drohende Ton, verbunden 
mit dem derben Betragen der Abgeordneten, weckte Mas 
ximilian nun vollends aug feiner bisherigen, wenigſtens 
anfcheinenden, Gleihgültigkeit auf. Er fehrieb alsbald 
eine Zufammentunft der Ligue nah Würzburg aus, wo 
die Sosderungen der Union als eine Kriegserflärung ans 
gefehen, und einmürhig befchloffen wurde, Die begonnenen 
Ruͤſtungen effrigft fortzufeßen. Auf einer andern, von Chur⸗ 


fuͤrſt Schweifard zu Mainz, nah Muͤhlhauſen auss 


\ 
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geſchriedenen Verſammlung trat auch gegen alles Vermuthen 
Churfuͤrſt, Johann Friedrich, von Sachſen (nachdem 
man ihm durch ſchriftliche Verſicherung wegen ungeſtoͤrtem 
Beſitze der geiſtlichen Guͤter Gewaͤhr geleiſtet hatte) dem 
Bunde der Ligue zu dem Zwecke bei: dem Kaiſer in Ers 
. baltımg feiner Iegitimen Länder, und Fatferlihen Würde 
durch rechtmaͤßige und ordentliche Mittel huͤlfreiche Hand 
zu leiften. 


Diefer Beſchluß wurde durch befondere Ausfchreiben 
den. ungarifchen, böhmifchen und Lfterreichifchen Etänden, 
den Blicdern der Union, wie aud) dem gefammten deutfchen 
Reiche zur Nachachtung bekannt gematht. Auch der Kaiſer 
lieg drohende Mahnungen an Churpfalg ergehen, ber boͤh⸗ 
inifchen Krone zu entfägen, und an die Meichsflände, Feine 
boͤhmiſche Werbingen zu erlauben. Diefem ungeachtet ers 
tönte Durch ganz Deutfchland, von der Donau und Elbe 
bie tief den Rhein hinab, nichts ald Waffenruf. 


Da die Union ihre Hauptmacht in der Gegend von 
ulm fammelte, ruͤckte Herzog Maximilian mit dem 
Heere der Ligue erfterer in's Angeſicht, und Deutfchland 
fab swifchen Furcht und Hoffnung, großen, das Schickſal 
beider Partheien entfchridenden Ereigniffen entgegen. Allein 
rech ehe ein Schwert gesogen war, hatten fi zum allges 
meinen Erftaunen, beide Theile zu Ulm (1620, den Iten 
Juli) unter Vermittlung Frankreich's, dahin verglichen: 
„Daß feiner den andern beleidigen, beſchweren, überziehen, 
oder einige Shätlichkeit vornehmen foll, fondern vielmchr 
beide in Ruhe und Eintracht verharren, die Erledigung ih⸗ 
ree Beichwerden aber auf eine andere Zeit verfdiichen 
mwollen.’’ 


Ferdinand hatte bei diefem Vergleiche den Vorkheil, 
daß nicht Boͤhmen, ſondern nur die Reichslande Friede— 
rich's in demſelben begriffen waren, mithin die Macht der 
Ligue zu feinem Beiſtande ungebundene Hand behiclt. Mas 
ximilian, dieſes benuͤtzend, eilte im Fluge feinem 
Verwandten und Freunde zu Huͤlfe. Schon ſtand er mit 
ſeinem Heere, das auf bereit gehaltenen Schiffen auf der 
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Donau’ dahin gebracht worden, in Oberoͤſterreich, ehe noch 
deſſen Stände von dem Ulmer Trattate eine fichere 


Kunde erhalten hatten, zwang fie im Namen bes Kalfers 


zur Huldigung, ohne ſich in irgend eine Bedingnig oder 
Vorbehalt einzulaffen, eilte nach Untersfterreich, (mo 
die Stände bereits gehuldigt hatten) um fi mit den kai⸗ 
ferlichen Bslfern unter Boucquoi zu vereinigen, und die 
Boͤhmen aus den noch befegten Plägen zu vertreiben, ruͤckte 


fodann mit unaufhaltfamem Ungeftüme, unbeachtend die Ber _ 


denflichkeiten des Faiferlichen Feldheren, gegen Prag, als 
den Feuerheerd aller Unruhen, vor, um mit einem ent 
fheidenden Schlage dem ganzen Kriege ein Ende zu machen. 


Schr gelegen war der Churfürft von Sachſen zur 


nämlichen Zeit, als kaiſerlicher Commiffär, in die Lauſitz 


eingerückt, hatte die Fchlefifche Armee zerfireut, und Baus 


jen weggenommen, fo daß von dieſer Seite alle Hoffnung. - 


einer Unterflüßung für die Boͤhmen verfchwunden mar. 
Schrecken verbreitete ſich im ganzen Lande; umfonft rief 


der anmäßliche König den Adel zu den Waffen, oder mer 


nigfteng zur Fräftigeren Unterſtuͤtzung des Meeres, welches, 
aller Nothwendigkeiten ermangelnd, und mit entfunfenem 
Muthe, fi in die Nähe von Prag zuruͤckzog und auf dem 
Meiffenberg zu verfchanzen begann. Mar, den Gegner 
mit Ungetuld ſtets in dem Nacken, griff, noch ehe die Vers 
fhanzung vollendet werden Fonnte, vereint mit den Kaifers 
lichen, rafch. an; bald ward dag Treffen, welches anfange 
eine günflige Wendung für die Boͤhmen zu nehmen fhien, 
allgemein; die ungarische Reiterei ergriff zuerft die Slucht, 
dag Fußvolk ward mit fortgeriffen, und in meniger ‚als 


einer Etunde, war der volfiändigfie Eieg von den Kaiſer⸗ 
lichen und Bayern erfochten, alles Geſchuͤtz nebſt hundert 
Sahnen erobert. Die Prager mußten fi den Giegern, .' 


unbedingt ergeben; ihnen folgten die in der Stadt anwe⸗ 
fenden Stände, darauf Schleften und Mähren. 


Der Ufurpafor hatte gleih nach dem Ausgange der 


Schlacht mit feinen Getreuen, dem’ Türften Chriſtian von- 
Anhalt, ven Grafen von Hohenlohe, Thurn und‘ 


] 
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uppa mit Zurüdlaffung der Krone, und der geheimften 
wiere der Parthei, feige die Flucht ergeiffen, und eilte, 
b num felbft vor. den Boͤhmen nicht ficher waͤhnend, deren 
trauen er verloren hatte, über Berlin nah Hols 
nd. 


Ferdinand, um' ſeinen Sieg vollſtaͤndig gu benuͤtzen, 
id den Gegnern allen Muth zu benehmen, ſprach gegen 
n ungläücdlichen Sriederich, ven Markgrafen Johann 
ieorg von Brandenburg, Fuͤrſten Chriffian von 
nbalt, und Grafen Georg Friederich von Hohen, 
‚Be (3%. 1622, den 22. Jaͤnner) die Neichgacht aus, und 
fehlte feine Abficht nicht. Die in der Union begriffenen 
eichsftädte fanden fich gleich anfangs bereit, die von dem 
aiſer angebotene Amneftie anzunehmen, und von der Unton 
jutreten ; die unisten Fürften, deren gefammte Krieges 
acht dem fpanffchen General Spinola, der mit 24,000 
Hederländern in die untere Pfalz eingerädt, unvermds 
ad war, die Spige zu biethen, fchloffen - nach einer 
zzen Uuterhandlung zu Mainz mit diefem Seldherrn einen’ 
zeffenſtillſtand dahin ab: „daß alle Feindfeligkeiten aufhoͤ⸗ 
a, den Churfuͤrſten von der Pfalz weder mittels noch uns 
ittelbar Vorſchub an Geld, Volk oder Kath geleiftet,, zu 
fen Gunft oder des Kaiſers Nachtheil fein neuer Bund 
richtet, Die Völker abgedankt, und dem Kaiſer Treue und 
eborfam ermwiefen werden fol.’ 


In der That entließen die Unirten meiftens ihre 
ruppen, fo daß die Länder ihres bormaligen Hauptes, 
elches für fich nur einen furzen Waffenſtillſtand durch Eng⸗ 
nd’ Vermittlung erlangen Fonnte, nunmehr fchuglog 
lieben. 


So endigte ein Verein, der im Beginnen einem Raub⸗ 
Here gleich, zum Ergreifen und Feſthalten der Beute, im 
ztillen dahin ſchlich, dann als er felbe geborgen zu haben 
aͤhnte, mit drohenden Geberden,einherfchritt, endlich, ald 
e durch überlegenen Widerſtand den Raub zu verlieren 
icchtete,, in feine Höhle, feige fliehend, zuruͤckkroch, ruhm⸗ 
ss und ohne Würde, waͤhrend deſſen die Ligue, Die nur 
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zur Erhaltung des wohlerworbenen Eigenthums auf den 
Kampfplatz trat, jetzt erſt in voller Bluͤthe und jugendlicher 
Lebenskraft daſtand. 


Ein haͤrteres Loos ward den Genoſſen der Union in 
Böhmen zu Theil. Ferdinand, Boͤhmen als ein er⸗ 
obertes Land betrachtend, bediente ſich der Rechte des Sie⸗ 
gers in weitem Umfange. Nach Verlauf dreier Monate 
wurden an einem Tage und zur ſelben Stunde, acht und 
vierzig theils vormalige Directoren oder Defenſoren, theils 

thaͤtige Befoͤrderer des Aufſtandes gefaͤnglich eingezogen, 
- und vor’eine Unterſuchungs⸗Commiſſion geſtellt, die Fluͤchti⸗ 
gen, Graf Thurn an der Gpige, zur Verantwortung vor⸗ 
geladen ; da fie nicht erfchlenen, als Hochverräther, des Les- 
beng, ber Ehre und Güter verluftig erklärt, und ihre Nas 
men am Hochgerichte angefchlagen; ficben und zwanzig der 
Verhafteten mußten ihre Verbrechen mit dem Leben fühnen, 
von den Einen ald ber Gerechtigkeit verfallene Opfer, von 
den Andern als preismiärdige Märtyrer für Religion ımd 
Freiheit erachtet. Mit dem Religionsweſen wurde eine gaͤnz⸗ 
liche, jedoc) Fufenweife, Umwandlung vorgenommen. Die 
böhmifchen Prediger zu Prag mußten binnen achf Tagen, 
als die Haupturbeber der ganzen Empoͤrung, Stadt umd 
Land räumen; Das naͤmliche Schickſal wurde nach und nad) 
den Predigern anderer Städte zu Theil, big ſolche ſammt 
und ſonders im Sjahre 1624 aus dem ganzen Koͤnigreiche 
vertrieben wurden. Endlich in. der Ueberzeugung, daß nur 
dann dauernde Ruhe und Sicherheit. im Lande zu hoffen 
fey, wenn alle Einwohner nur zu einem, und zwar feinem 
Glauben fid) befennten, lieh der Kaiſer (J. 1627) dem 
Herrn⸗, Ritter⸗ und Buͤrgerſtande ankündigen: daß er 
außer den Katholiken, keine andere Confeſſions⸗Verwandte 
im Koͤnigreiche dulden werde. Die bürgerliche Verfaſſung 
blieb indeſſen ungeaͤndert, ſo zwar, daß Ferdinand die 
Privilegien der Staͤnde, mit Ausnahme des Majeſtaͤts⸗ 
Sriefeg, bei der im J. 1627 vorgenommenen. Krönung 
Tees Sohnes, aus eigenem Antriebe, nexerdings bes 
ſtaͤtigte. 


—* 
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Nun ſchien Deutſchland friedlicheren Zeiten entgegen 
zu ſehen. Allein ein einziger Abentheurer, ohne Geld, ohne 
fand, und ohne Herrn fachte von Neuem dag verderbliche 
Kriegsfeuer an. Graf von Mangfeld, von den Seinis 
gen in Böhmen verlaffen, errichtete in der obern Pfalz, 
von Friederich mit neuen Vollmachten verfeben, Werb⸗ 


pläge mit fo gutem Erfolg, daß er in Kurzem wieder 20,000 . 


Dann auf den Beinen hatte Don Marimilian's 


Heere, das nun den Namen: „kaiſer licher Erecutionds 


Völker’ trug, wendete er ſich pisßlich in Die untere 
Pfalz, von da nah Elſaß und in das Speisrifche, 
Alles hinter fih in eine Wuͤſte verwandelnd. ‘Der bayeris 
ſche General Tylli folgte ihm zwar auf dem Fuße nad), 
war aber außer Stand, feinen Mäubereien Einhalt zu thun. 
Mansfeld wurde überdieg von dem Markgrafen von 
Baden verflärkt, Der mit einem auserlefenen Korps zur 
Unterfidsung der Sache Frieder ich's zu ihm fließ, fo daß 
diefer neue Hoffnung zur Miedererlangung feiner Länder 


ſchoͤpfte. Allein Tylli benägte den Fehler feiner beiden 


Gegner, die fi) von einander frennten, nöthigte, nachdem 
er ſich mit 12,000 Spaniern verfärft hatte, den Marks 


grafen bei Wimpfen ($. 1622, den 8. Maf) zu einen. 


Treffen, und vertilgte fein ganzes Heer. Kaum hatte der 
Marfgraf die Kriegsbähne verlaffen, als ein neuer Vers 
theidiger Friederich's, der junge Herzog Chriſtian von 
Braunfhweig in die Echranfen traf. 

Gleich Mangfeld, ohne Land, und mit leerer Kaffe, 
brachte er auf eigene Fauft einen Heerbaufen von 195— 20000 
Mann sufammen, die feine andere Subfiftenzmittel: kannten, 
ald die in Freundes s und Feindeds Landen gemaditen Ers 
preffungen. Ohne tie beabfichtigte Vereinigung mit Mans 
feld bewirken zu koͤnnen, bis nach Weftphalen zuruͤckge⸗ 
drängt, rückte er, durch das in den dyortigen Efiften ges 


zaubte Geld mit neuem Muthe verfehen, gegen den Main 


vor, ward bei Hoͤchſt von Thylli geichlagen, bewirkte je⸗ 
Doch mit dem Ueberreſte ſeines Volkes tie Vereinigung mit 
Mansfeld. Abermals von Dem liguiftiichen Deere verfolat, 
nahmen fie abermals ihren Ruͤckzug in’d Elſaß. Ä 


s 
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England, Daͤnemark und Churſachſen verwen⸗ 
deten ſich jetzt fuͤr die Wiedereinſetzung des Churfuͤrſten, 
zu welcher der Kaiſer Hoffnung machte, wenn dieſer jede 
kriegeriſche Unternehmung einſtellte. Sogleich ertheilte Fries 
derich dem Herzoge Chriſtian und Mansfelden den 


Abſchied, und begab ſich, in Erwartung ſeines Schickſals, 


nach Holland zuruͤck. Die beiden Abentheurer, ohne 
Herrn -und ohne Vorwand, fanden bei Ablegung der Waf⸗ 
fen. fo wenig ihre Rechnung, daß fie mit ihren Voͤlkern fich 


am die lothringifche und franzöfifche Graͤnze zogen, und for 


gar Frankreich mit Beforgniß erfüllten. Endlich drangen 


fie, von den Holländern gerufen, durch die fpantfchen 


Niederlande nah) Holland. Da man Eaiferlicher Seits 
zum Friedensgewähr auf gängliche Entwaffnung diefer ges 
fährlichen Deenfchen beſtand, weil widrigenfallg die Katho⸗ 
lifchen nie auf einen feften Frieden rechnen koͤnnten, Nie⸗ 
mand aber Gewähr hieruͤber leiften wollte, fo gerfchlugen 
fih die zu Bruͤſſel für Friederich angeknuͤpften Unters 
handlungen, und der Kaifer verwies die Sache auf den bes 
reits ausgeſchriebenen Churfuͤrſtentag nach Regensburg. 


Auf dieſem ward aber eben ſo wenig zu Gunſten des 
Pfalzgrafen vorgenommen, daß vielmehr Ferdinand den 
ſchon lange gehegten Wunſch, zu deſſen Realiſirung er vom 
paͤbſtlichen Stuhle dringend aufgefordert wurde, die Chur⸗ 
wuͤrde auf das bayeriſche Haus zu uͤbertragen, in Vorſchlag 


“brachte, der ihm aber nur in ſoferne und zwar bloß von 


den geiftlihen Churfürften gewährt wurde, daß Marimis 


lian einzig für feine Lebenstage mit derſelben befleider, 


den Kindern und Seitenvermandten Friederich's aber ber 
Anfpruch auf Die Würde vorbehalten werden folte. Die 
proteftantifchen Chur⸗ und anderen Fürften twiderfprachen 
förmlich , bis erſt im folgenden Fahre Churfachfen‘, unter 
Vermittlung von Mainz, feine Zuflimmung gab. 


Da auf diefe Art die Katholiten mit jedem Tage bag 
Uebergewicht erhielten, dag Heer der Ligue noc immer, 
felöft auf proteftantifchem Boden, in den Waffenſtillſtand, 
die Surften der vormaligen Union zur Zeit ganz unbewaͤhrt 
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waren, mit Ausnahme Mansfeld's und Chriffian’d von 
Braunfhmeig, der fi) nach Niederfachfen gezogen hatte, 
(0 wuchs in eben diefem DVerbältniffe Die Beforgniß der Pro’ 
teflanten, daß mit dem Falle Friederich's die Reihe nad) 
und nad) auch an fie fommen werde. Zur Abwendung dies 
fer Gefahr faßte daher der nicderfächfifche Kreis zuerſt den 
Entihluß: fi zu bewaffnen, und den König Chriftian 
von Dänemark, als Herzog von Holiftein, sum Kriegs⸗ 
Oberſten zu ernennen. 


Da diefe Rüftungen, dem Umfange und der Größe 
nach mehr auf Angriff ald auf bloße Vertheidigung zu zielen 
fhienen, die Ligue aber zu Fortfegung eines Krieges, der 
ſchon fo lange auf ihre Koften geführt worden, fich zu obns 
mächtig fühlte, fo ward der Kaifer erfucht, durch Aufftels 
lung einer beträchtlichen Heeresmacht dem katholifchen Reichs; 
theile zu Hilfe zu fommen. Diefe Unterfiügung erfchien 
um fo dringender, als bänifche Truppen die niederſaͤchſi⸗ 
ſche Graͤnze bereits überfchritten, und Tylli durch Wegs 
nahme der Paͤſſe Hörtern und Holzmuͤnden ſich in 
Gegenverfaffung feßte. 

Allein des Kaiſers Länder waren verwuͤſtet, ober ent⸗ 
ſchoͤpft, feine Domänen größtentheils zur Entfchädigung der 
bögmifchen Kriegskoften, an Bayern und Churfachfen vers 
pfändet, feine Untertanen noch immer fchwierig, und zum 
Aufflande bereit. So ſehr er daher auch die Nothivendigs 
fett einer eilenden Hülfe erfannte, fo wenig fah er fich im 
Stande, bei allem guten Willen etwas Erfprießliches zu 
leiften. \ | 


Aug dieſer Verlegenheit riß ibn auf einmal dag Erbies 
then eines boͤhmiſchen Edelmanns: ohne fonderliche Koſten 
des Kaiſers, cine Armee aufzuftelen, und felbft zu vers 
pflegen, wenn ihm in Allem freie Hand gelaſſen, und ges 
flattet würde , feine Streitkräfte allmälig auf 50,000 Mann 
zu verfiärfen. Albrecht von Wallenftein, aus einer 
alten angefehenen Familie Boͤhmen's abflammend, deſſen 
Muth, unfernehmender Geift und Friegcrifche Talente im 
böhmifchen Kriege und gegen Bethlen Gabor ſich bes 
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waͤhrt hatten, der aber mit dieſen einen unbegraͤnzten Ehr⸗ 
geiz verband, war der Mann, der zu dieſem ſonderbaren 
Wagſtuͤcke ſich erbot, und dag man, bei fo dringender 
Noth am Wiener Hofe anzunehmen fuͤr gut fand. Man 
wieß ihm mit der Erlaubniß, zu allen militaͤriſchen Stellen 
zu ernennen, in einigen boͤhmiſchen Kreiſen Werbplaͤtze an; 
und in kurzer Zeit hatte er einen Haufen von 20,000 Mann 
um fi verfammelt, um in Franken, und an fchmäbifcher 
Graͤnze fih zu vervollfländigen, ganz in  Mansfeld’ 8 
Manier werbend und haufend. 


So gerüftet, zog er an die Elbe, wo er fih der 
Brüde von Deffau bemächtigte, folche befefligte, um aus 
den beiderfeitigen Uferftasten die Subfiftengmittel für bie 
Seinigen bei Handen zu haben, und den Weg in die daͤni⸗ 
ſchen Länder fich zu baßnen. Da auch Tylli einige Bors 
- theile errungen hatte, fo ließ fich der niederfächfifche Kreis, 
von der drehenden Gefahr befroffen, noch einen Ausgleis . 
chungs⸗Verſuch gefallen, der unfer Vermittlung Churſach⸗ 
fen’s und Brandenburg zu Braunſchweig vorge, 
nommen wurde, Ä 


Da aber ald eine der NHauptbedingniffe die gänzliche 
Aufloͤſung der fatholifchen Ligue und Entlaffung ihrer Trup⸗ 
pen gefordert wurde, fo endigte diefe Unterhandlung erfolgs 
los; und von Neuem loderte (1626 ) die Kriegsflamme in 
den nördlichen und nordwefllihen Provinzen Deutſchland's 
auf. Der anfangs von Dänemarf’s Könige verfchmähte Graf 
Mansfeld ward jetzt herbeigerufen, und rafch fiand ber 
allzeit „fertige Partheigänger dem an der Elbe weilenden 
Mallenftein entgegen, um defien WVereinigung mit Tylli 
su binterfreiben, ward aber von Diefem mit überlegener 
Macht im Ruͤcken angegriffen, gefchlagen und genoͤthigt, 
ſich in die Mark Brandenburg zur Sammlung neuer 
Kraͤfte, zu ziehen. 

Wallenſtein's wachſender guf ſammelte mit jedem 
Tage neue Ankoͤmmlinge unter feinen Fahnen, und felbft 
proteffantifche Fuͤrſten, wie Herjog Adolph von Dolls 
fein, einige Prinzen von Lauenburg, und Herzog Ges 
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org von Luͤnedurg erbothen fih, ganze Megimenter, in 
tes Kaiſers Dienften zu ihm flogen zu laffen, 


Mansfeld's Dazwiſchenkunft hatte indeffen dem Ads 
nige Chriffian von Dänemark Zeit vergönnf, den 
Kriegsſchauplatz in's Weftphätifche und gegen die ligui⸗ 
ſtiſchen Länder hin zu verfegen. uch blieb erfterer nicht 
lange müßiger Zufchauer ; verftärft mit 5000 Dänen unter 
Herzog Ernft von Weimar und einiger fchoftifchen Dann , 
ſchaft, brach er plöglich gen Schlefien vor, ſtuͤrmte mit 
feinen Schaaren unaufhaltfam nah Ungarn, um dem wies 
der fricbbrächigen Gabor die Hand zu biethen, und den 
Kaiſer in Mitte feiner Erblande zu befriegen, fo daß Wals 
lenfkein zum Schuge des Kaiferflantes, mit Zuruͤcklaſſung 
son 7000 Mann zur Verflärfung Tylli's, jenem in Eils 
maͤrſchen nachricken mußte Weil aber Mangfeld mit 
leerer Kaſſe bei Sabor ankam, und ihm uͤberdieß Das Wals 
lenſteiniſche Heer auf den Hals zog, fo fuchte fich Diefer 
durch erneuerten Waffenſtillſtand aus der Werlegenheit zu 
ziehen, Mangfelden den Rath ertheilend, fih vor allen 
mweitern Iinternehmungen bei Benedig, Savoyen, Frank⸗ 
reich ıc. nach fräftigen Geldbeitraͤgen umzuſehen. Gendthis 
get, ohne Mannfchaft und mit Veräußerung feiner Krieges 
geräthe, ein befieres Gluͤck zu fuchen, farb er auf feiner 
Ruͤckreiſe von Ungarn nah Venedig, bei Zara in 
Dalmatien vom Tode übereilt, Ihm folgte Ernft von 
Weimar in die Emwigfeit nach, wohin kurz vorher Herzog 
Chriftian Beiden vorangegangen mar. Ein für die protes 
Rantifche Parthei nicht unbedeutender Verluſt dreier Männer, 
deren friegerifche Talente, verbunden mit unbändiger Raub⸗ 
fuht, wie die Bewunderung, fo den Abfcheu, ihrer Zeits 
genoffen erregten. 


Waͤhrend diefen Vorfällen ward der Koͤnig von Dänes 
mark in Deutfchland von dem liguiftifchen Heere, nach eis 
nigen minder bedeutenden Niederlagen, bei Lutfern am 
Barrenberg mit dem Verluſte feiner ganzen Artillerie, 
und Gefangennchmung von 30 Compagnien Fußvolks auf 
das Haupt gefchlagen, ımd mußte jegt, obngeachfet cr nad) 
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dieſem ungluͤcklichen Treffen mit 6000 Englaͤndern war ver⸗ 
ſtaͤrkt, und mit Vollmachten war verſehen worden, auf Ko⸗ 
ſten Frankreich's 4000 Mann zu werben und zu verpflegen, 
ſich auf die Defenſive zu beſchraͤnken. Aber dennoch draͤngte 
ihn Tylli immer weiter zuruͤck, zog über die Elbe, und 
der aus Ungarn zuruͤckeilende Wallenſtein machte für 
gar einen Einfall in's Hollfteinifhe. Diefed unglädlis 
chen Kriegfuͤhrens milde, übergab Koͤnig Chrifitan das 
‚Commando dem Grafen Thurn und dem alten Markgrafen 
von Durlach. Allein mit nicht minder unginfligem Ers 
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Nach einer abermaligen Niederlage fielen ganz Holls 
fein, Schleßwig und Juͤttland in Wallenflein’s 
Hände, fo daß dem Könige von Dänemark auf dem Feſt⸗ 
lande nur noch bie drei Seftungen Stade, Krempe und 
Gluͤckſtadt Übrigten, und er nun ernftlich auf Abfchließung 
eines Friedens Bedacht nahm, wozu er fih durd Chur⸗ 
Sachſens Vermittlung auf dem bevorfiehenden Convente gu 
Muͤhlhauſen Hoffnung machte. Allen man verfagfe Ihm 
die Geleitsbriefe Für feine dorthin abzuordnenden Gefandten. 


Da das Waffengluͤck der Katholifchen alle Erwartung 
übertraf, fo verzweifelten die Profeflanten nunmehr felbft 
an Miedereinfeßung des Pfalsgrafen; doch machten Die 
Churfürften u Mählhaufen einen nocmaligen Ver: 
fisch hiezu mit dem Antrag: Fried richen die Auf 
lage zu machen, dem Kaffer feierliche Abbitte auf die Krone 
Boͤhmens aber, fogar auch auf dag verwirkte Churfürftens . 
thum, für je und allzeit Verzicht zu leiften, von allen Bünds 
niffen gegen den Kaffer und andere Neichgfürften abzutreten, 
endlich wegen feines Fünftigen Betragens Bürgfchaft zu 
fielen. Dagegen mdge der Kaifer auf Erftattung der Kriegs⸗ 
foften verzichten, und dem Pfalsgrafen, aus fFatferlicher 
Gnade menigftend einen Theil feiner Länder zurücgeben ; 
wuͤrde er aber zu diefen Punkten fich nicht verfiehen wollen, 
fo feyen fie bereit, dem Kaiſer nach Kräften Hülfe zu lei⸗ 
fien. (Allein dieſer Vorſchlag fand bei Dem Kaiſer, der die 
churpfälzifchen Pänder ſchon als Entſchaͤdigungs⸗Objecte fiir 
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feine Kriegskoſten auserfehen hatte, fein Gehoͤr). Zus 
gleich wurde dem Kaffer der Rath ertheilt, mit Dänemark 
auf fein Anfuchen Friede zu fchließen, wie auch die übers 
fluͤſſigen Kriegsvoͤlker zu entlaffen. So fehr diefe zum Theil 


Heinlaute Sprache proteftantifcher Seit die Furcht vor den 


fiegreichen £aiferlichen Waffen verrieth, fo ſtimmten die Ras 
tholifchen einen um fo höheren Ton an, da fie jetzt den 
ſchicklichſten Zeitpunkt vor fich fahben, wo einmal ihre Ans 
fpräche auf alle von den Proteſtanten feit dem Paffauer 
Bertrage eingezogene Kirchengiter erledige werden müßten. 
Sie erfuchten daher den Kaifer in einem unferfhänigften 
Schreiben (12. November 1627): Er möge ungefäumt, da 
jest die erwuͤnſchte Gelegenheit ſich darbiethe, die Nückers 
flattung aller, dem geiftlichen Stande entzogenen, Stifter 
md Guter veroronen. Diele Vorftelungen, gang im Eins 
Hange mit Ferdinand's Geſinnungen, hatten den Erfolg, 
dag verſchiedene Meichsftädte, gleichfam verſuchsweiſe, zu 
gleicher Zeit Befehl erhielten, bie eingejogenen geiftlichen 
Güter herauszugeben. 


Wichtiger war, was bald darauf mit den Hochfliffern 
Halberfladt und Magdeburg vorgenommen wurde. 
Beide waren, mit Ausnahme der Stadt Magdeburg, 
von den Kaiferlichen eroberte Länder. Erſteres wurde alg 
erledigt, nebft der von HeffensKaffel eingegogenen Abs 
tei Hiefchfeld, ıumter päbfllicher Mitwirkung, des Kais 
ferd eigenem Prinzen, Erzherzog Leopold Wilhelm, vers 
lieben; ein Gleiches geſchah (16283) mit dem Ersflifte Mag⸗ 
deburg, mit nicht geringem Mißvergnügen felbft des ka⸗ 
tholifchen Theiles, well ed das Anfehen gewann, ale fey 
ed biemit nicht fomohl auf Das Befte der Kirche, als auf 
Berührung des Haufes Defterreich abgesielt. Eben fo wurde 
dem Herzoge Marimilian zur Vergütung feiner bisheris 
gem Kriegskoſten nicht nur die obere Pfalz, und der dieſſeits 
des Rheins liegende Theil der Unterpfalz als Beſitzthum 
jugefprochen, fondern auch die darauf haftende Churwuͤrde 
auf feine Nachkommen und die Seitenverwandten feines Va; 
terg, Wilhelm, erfiredt. . 
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Im Felde wurde in dieſem Jahre (1628) dem Könige 
von Dänemark noch Stade und Krempe von Tylli 
entriffen, fo, daß ihm nur das einzige Gluͤckſtadt blieb, 
welches eine lange Belagerung ſtandhaft aushielt. ” 


Mallenftein, der, im Anfange des Krieges fchon 
Sum Herzoge von Friedland in Böhmen erhoben, fi 
{m Reiche bereits als umumfchränfter Herr benahm, Freums 
des⸗ und Feindes⸗Land nach Willkuͤhr in Contsibution fegte, 
und das Ausraubungss Spftiem, welches Mangfeld und 
Herzog Chriffian im Kleinen verfucht hatten , in’d Große 
befrieb, der die kaiſerlichen Befehle nur fo viel refpeltirte, 
als ihm beliebte, aber durch Beftechungen fich mächtige Goͤn⸗ 
ner am Wiener Hofe erfauft hatte, — erhielt durch biefe, 
und felbft mit Beihilfe ver Jeſuiten, die Belehnung mit 
dem Herzogthume Meflenburg. Scmwindelnd von biefer 
‚ Höhe, zu der er, ein einfacher Edelmann nod) vor Kurjens 
erhpben worden, fchienen nun fein Stolz und Ehrgeiz Feine 
Schranfe mehr zu kennen, und die Vermuthung DVieler, daß 
er in dem beutfchen Fuͤrſtenthume nur die unterfie Stufe 
zur Erfleigung einer weit ausgedehnten und unumfchränkten 
Herrfchaft erblide, gewann um fo mehr Wahrfcheinlichkeit, 
ba er nebſt der geringen Achtung, die er den Befehlen feis 
nes Herrn begeigte, die Stadt Stralfund,. die in gar 
feiner Verbindung mit Dänemark fland, zur Aufnahme 
einer Befagung aufforderte, und diefe, weil ſie eine abfchlägige 
Antwort gab, wiederholt, wiewohl vergeblich belagerte, ins 
dem er fie wegen Abgang einer Seemacht vom Meere her 
nicht einfchließen fonnte. Diefe Stadt begab fich Ihrer Si⸗ 
cherheit wezen endlich in fchmedifhen Schutz, und öffnete 
dadurch dem Könige Guſtav Adolph in der Zukunft einen 
willfommnen Fandungsplag in Deuffchland, 


Im folgenden Jahre (1629) wurde mit dem Könige 
von Danemarf Friede gefchloffen, unter Bedingungen , 
die bei gegenwärtiger Lage ziemlich günftig zu nennen mas 
ven, da ibm, . freilich mit Aufopferung der Herzoge von 
Meklenburg alle feine abgenommene kaͤndeb zuruͤckgegeben 
wurden. 
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Wihrend dieſes im Felde vorging, wurde der Schlag 
vorbereitet, vor welchem den Proteſtanten ſchon lange 
bangte, und ſie vollends zur Verzweiflung brachte. 


Die, bei der fogenannten Glaubens⸗ Reform, von ben 
proteflantifchen Fürften eingesonenen geiftlichen Güter ware 
den Katholiken nach ihrem Dafürhalten, auf eine unrechtlis 
he, den Verträgen und beftebenden Reichs⸗Geſetzen zumiders 
laufende Weiſe entriffen worden, wobei fie fi, mie fchon 
gemeldet, auf den Paffauer Vertrag von 1552, und den 
darauf folgenden Religions⸗Frieden, namentlich) auf den das 
tin begriffenen geiftlichen Vorbehalt beriefen, ımd 
drangen jett mit allem Ernſte auf ihre unbedingte Heraus⸗ 
gabe. Dagegen bewärfen fi) die Proteſtanten auf den ver 
jährten Beſitzſtand, auf ihren, bei'm Abfchluffe des Reli⸗ 
gions⸗ Friedens eingelegten, Widerfpruch gegen ben geiftlis 
then Vorbehalt, und. auf das in eben demſelben ihtten eins 
geräumte Reformations⸗Recht in ihren Ländern, morunter 
auch die Verwendung der geiftlichen Güter zum Zwecke ber 
Reformation begriffen fey, und betrachteten daher diefe ald 
ihr vollkommnes Eigenthum. 


Serdinand, ber gleich bei'm Antritte ſeiner Negies 
rung die Eache der Katholifen zu der Seinigen gemacht 
hatte, ber fich als ein von der Vorſehung erlefeneg Werk⸗ 
zeug anſah, den farhölifchen Glauben aufrecht zu halten, 
und die Irrlehren zu vernichten, der endlich die Ligue 
durch einen auggezeichtteten Dienft für immer an fein Ins 
tereffe zu knuͤpfen wuͤnſchte, befchloß, über alle Bedenklichs 
keiten fich megfegend, den SKatholifen die abgenommenen 
Kirchens Güter zurück erflatten zu laffen. Das zu diefert 
Ende entworfene Edict ließ er den Eatholifchen Churfürften, 
um nicht allein alle Verantwortlichkeit fragen zu miüffen, zur 
Genehmigung vorlegen, und nach deren Erlangung, folcheg 
fofsrf publiciren. 


Nachdem in dieſer, inter dem Naitten des Reſtitu⸗ 
tiondsEdictes bekannten Verordnung, Eingangs, das 
Recht, aus Faiferliher Machtvollfommienheit in diefer fo 
lange flreitigen Sache den richterlichen Ausſpruch zu thun, 
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dargethban worden, laufefe die Entſcheidung dahin: „daß 

die von den Peoteflanten nach dem Paflauer NVertrage, und 
dem Religions⸗Frieden vorgenommene‘ Einziehung unmittels 
barer, fowohl als mittelbarer gefftlichen Güter beiden zus " 
wider fey, daß ferner. Fatholifche Herren nicht fchuldig 
feyen, ihren proteflantifchen Unterthanen freie Religions⸗ 
Uebung zu geflatten, fondern dag fich dieſe mit ber Aus⸗ 
twanderung aus dem Lande zu begnigen hätten. Daher 
ſollten diejenigen, die dergleichen Klöfter und Bisthuͤmer 
inne hätten, fogleich nach nfinuafion des Edicts, zur Abs 
trefung und Zuruͤckgabe derfelben fih gefaßt machen, um - 
fie auf Begehren den zu dieſem Ende in das Reich abgeords 
neten Commiſſarien, ohne Aufenthalt heraus zu geben.’’. 


Welch ein Nachteil, in finanzieller fomohl, als politis 
fcher Ruͤckſicht, den Proteftanten aus der Reftitution ermachs 
fen muß, erhellet fchon daraus, daß man Eatholifcher Seits 
unter dem zurückzuftellenden KirchensGute, außer einer Ans 
zahl von Kloͤſtern, ‚und mittelbaren Stiftern, zwei Erzbis⸗ 


thuͤmer und zwelf Bisthuͤmer aufzaͤhlte. Es war daher 


nicht zu wundern, daß uͤber dieſes Edict aus dem Munde 
aller Proteſtanten nur ein Schrei des Entſetzens ertoͤnte. 
Aber wie? wenn die Unfon die Oberhand erhalten haͤtte? | 
würde fie wohl mit den Katholifchen glimpflicher verfahren 
feyn? würden nicht vielmehr die noch übrigen Bisthämer 
und Stifter weit fchneller an andere Herren gemandert fegn ? 
Hätte wohl im neunzehnten Jahrhunderte die Rede von 
einer Säkularifafion feyn innen, wenn im Anfange des 
fiebengehnten die Proteflanten die Vortheile der Fatholifchen 
Ligue in Händen gehabt hätten? 


Indeſſen, da nad) der damaligen Lage der Dinge die 
Proteftanten zu irgend einem Schritte, modurd die Wirs 
kungen des Edicts entfräfter werben könnten, fich zu ohn⸗ 
mächtig fühlten, fo befchränften fie fich bloß auf den Ders 
ſuch, Auffchub und Zeit zu gewinnen. 


Was aber wirklich Bewunderung verdient, iſt, Daß der 


Kaiſer mif feinem Edict bei der Ligue eben keinen großen 


Dank einlegte, indem diefe die Keftitution des Kirchen⸗Gu⸗ 
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tes als eine Sache anſah, die ſich von ſelbſt verſtehe, und 
der Ueberzeugung lebte: daß nur durch ihre Anſtrengungen 
der Kaiſer in den Stand geſetzt ſey, ihrem Religionstheile 
dieſe Gerechtigkeit angedeihen zu laſſen. Sie verlangten 
noch uͤberdieß vollſtaͤndige Entſchaͤdigung fuͤr alle aufgewandte 
Kriegskoͤſten, und machten auf einer Zuſammenkunft zu Hei⸗ 
delberg den Beſchluß: nichts von den durch ſie, oder ihre 
Hülfe eroberten Ländern abzutreten, wer dieß auch ims 
mer begebren möge, bevor fie wirfliche Entfchädigung, 


oder wenigſtens hinlängliche Werficherung hierüber erlangte 


hätten. Eine Erklärung, die felbft dem Kaifer bedenklich 
dorkam, weil Dadurch fogar fein Anſehen bedroht fchien. 


Nach einem, fo viele Jahre, mit weniger Unterbrechung 
und beijpiellofer Erbitterung forfgefegten Kriege fehnten ſich 
alle Theile nach Frieden, freilich jeder nad) feiner Art, und 
ohne demfelben Dpfer bringen zu wollen, und man hoffte, 
der nad Regensburg (1630) ausgefchriebene Churfürs 
ſtentag, werde diefes fo fehnlich gewuͤnſchte Reſultat herbei 
fuͤhren. Allein gleich bei'm Anfange deffelben wurde der 
Kaiſer mit Klagen uͤber Wallenſtein's Erpreſſungen, 
und die graͤulichſten Ausſchweifungen ſeiner Offiziere und 
Voͤlker beftürmt, und beſchworen: er möge, den Thraͤnen 
"md Seußfzern fo vieler Unglüclichen, deren Schweiß und 
Blut ausgefaugte würden, Gchdr geben, noch ehe fie, zur 
Verzweiflung gebracht, in einen allgemeinen Aufftand auss 
brächen. Es fey an feinen Frieden zu denfen, wenn nicht 
vor Allem Wallenſtein's übermäßig angeſchwollenes Heer 
verringert, er felbfi aber von dem Commando entfernt wuͤr⸗ 
de. Geruͤhrt durch dieſes erfchütternde Gemaͤlde des oͤffent⸗ 
lichen Elends willigte Ferdinand ſogleich in die Ab⸗ 
dankung von 18,000 Mann, und ſo wehe es auch ſeinem 
Herzen that, in die Entfernung Wallenſtein's, welcher, 
was allgemeine Verwunderung erregte, ſich gelaſſen in dieſe 
Demuͤthigung fuͤgte, der Zeit der Rache mit verſtellter Kalt⸗ 
bluͤtigkeit entgegen harrend. An feiner Stelle wurde dem 
dayeriſch⸗liguiſtiſchen General Tylli dag Oberkommando 
uͤbertragen. 
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Hinſichtlich des Reſtituttons Ebittes wurde auf 
inſtaͤndiges Anſuchen der Proteſtanten, nicht ohne großen 
Widerſpruch eines Theiles der Katholiken, die Vollziehung 
deſſelben bis Ende Februar's 1631 auszuſetzen, und dann 
die Sache durch einen ſogenannten Vergleichs- ober Com⸗ 
poſitionstag zwiſchen den Staͤnden beider Religionen zu be⸗ 
endigen, beſchloſſen. Ein neuer Sturm, der von Norden 
ber über Deutſchland hekeinzubrechen drohte, hatte alle Ge⸗ 
muͤther theils mit neuen Hoffnungen, theils mit Beſorgniſ⸗ 
ſen erfuͤllt, und nicht wenig zur Nachgiebigkeit von beiden 
Seiten beigetragen⸗ 


Mit dieſem Churfuͤrſtentage ſchloß ſich, wenn man ſo 
fagen ſoll, der erſte Akt jenes blutigen Drangs, deſſen Schau⸗ 
platz das ungluͤckliche Deutſchland faſt ein ganzes Menſchen⸗ 
alter hindurch wurde; das Staͤdte, Doͤrfer und bluͤhende 
Fluren in Wuͤſten verwandelte, Buͤrger gegen Buͤrger be⸗ 
waffnete, durch ewigen Zwieſpalt das roͤmiſche Reich zu 
einer politiſchen Nulle im europaͤiſchen Staaten⸗Vereine, ſei⸗ 
nen minder maͤchtigen, aber durch Einigkeit gekraͤftigten 
Nachbarn zum Hohne, und zur leichten Beute herabwuͤrdigte, 
und den Grund zur gaͤnzlichen Aufloͤſung deſſelben legte. 
Und der Stamm, deſſen Zweige dieſe giftigen Fruͤchte tru⸗ 
gen, war frevelnde Empoͤrung gegen die legitime Gewalt 
der Kirche. 


e 


tuther’s Reformation. 


Das Lutherthum vom Ausbruche des fowediſchen 
Krieges bis auf unfere Zeiten. 


Kaum war Daͤnemark vom Kriegsſchauplatze abge⸗ 
treten, als vom tieferen Norden her ein neues Ungewitter, 
furchtbarer alg alle vorige, gen Deutfchland heranzog, und 
die herovorbrechenden Friedensftrahlen mit einem Male mies 
der verdunkelte. König Guſtav Adolph von Schwee⸗ 
den, deſſen unternehmender, nach Vergroͤßerung luͤſterner 
Geiſt ſchon lange gegen den Suͤden von Europa gerichtet 


| 
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war, landete wider alles Vermuthen an Pommern's 
Küften, bemäcdhtigte ſich Stettin’g, deſſen Hauptſtadt, 
und ruͤckte von da mit einem Heere von wenigftens 40,000 
wohlgeruͤſteter, an firenge Ordnung, Disciplin und Nüchz 
ternheit gewoͤhnter Mannfchaft, tiefer nach Deusichland, 
mit dem Vorgeben: daß er dem göttlichen Rufe folgend, 


ohne felbfifüchtige Beweggründe feinen evangelifchen Brüs 


dern zu Hilfe eile. Und nun entſpann fidh ein Krieg, der 
an Sraufamfeit und Erbitterung in der Weltgefchichte kaum 
feines Gleichen aufzumeifen hat, andem Spanien, Franfı 
reich, Holland, England, Italien, mit einem Worte, 
ganz Europa Theil nahm, und fi) mit einem allgemeinen 
Srieden endigte, Der dem feit dreißig jahren zerfleifchten 
and veroͤdeten deutſchen Reiche die erfepnte Mühe und Er- 


holung goͤnnte. 


Um die Graͤnzen dieſes ohnehin ſchon zu weit ausge⸗ 
dehnten Artikels nicht zu uͤberſchreiten, begnuͤgen wir uns 
mit Uebergehung der Ereigniſſe dieſes Krieges, die endlichen 
Reſultate des zu Münfter und Osnabruͤck geſchloſſenen, 
und unter dem Namen des „Weftphälifchen‘ bekannten, 
Friedens anzuführen, welches um fo fachdfenlicher feyn wird, 
da diefer Friede das neuere deutſche Kirchenrecht begründete, 
und durch feine der nachfolgenden oͤffentlichen Staats⸗Ver⸗ 
handlungen abgefchafft oder aufgehoben worden, im Gegen; 
theil dieſen allen als Baſis unterliegt, mithin noch beftehet. 
Die PBräliminarien zu demfelben gingen bereit am 25ſten 
December 1641 zu Hamburg unter Vermittlung Dänes 
mark's zmwiichen den Kronen von Frankreich und Schw es 
den, dann dem Kaifer vor; der völlige Friedensſchluß aber 
fam am 24. Dectober 1648 zu Stande. 


Der Hauptinhalt des im weltphälifchen Friedens⸗In⸗ 
ſtrument feſtgeſetzten kuͤnftigen Befigcd der geiſtlichen Güter 
und der Religions⸗-Verhaͤltniſſe der Katholiken und Prote⸗ 
ſtanten unter ſich und gegen einander betrifft im Wefentlis 


hen folgende Punkte: 


„Det Daffauer Bertrag und der Religions . 
Sriede, wie auch dag, was in dem jeßigen Frieden bes 
Ketzer⸗Lexiton. III. 1090 
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ſchloſſen worden, ſoll als ewig waͤhrende Erklaͤrung deſſel⸗ 
ben heilig und unverbruͤchlich befolgt, und zwiſchen beiden 
Religions⸗Verwandten eine genaue Gleichheit, in ſo ferne 
dieſe der Reichſs⸗Verfaſſung gemäß iſt, beobachtet werden. 
Der erſte Tag des Januars 1624 ſoll entſcheiden in 
Anſehung der Reſtitution aller in geiſtlichen, und ver, 
in Ruͤckſicht auf diefelbe, auch in weltlichen Dingen unters 
nommenen Veraͤnderungen.“ 


„Bei den geiftlichen unmittelbaren Gütern foll eben, 
fall8 darauf geſehen werden, wer den 1. Jaͤner 1624 im 
Beſitz des Stiftes oder der Präbende geweſen ſey, und foll 
der geiftliche Vorbehalt bei beiden Religionen Statt ' 
haben, doc behält der Kaifer ferner dag Recht der erften 
Bitte, mo er es fonft gehabt hat. Die Annaten, echte 


‚ wegen des Palliums, päbftlihe Monate und andere dergleis 


chen Dinge werben bei den Proteftanten aufgehoben, ihre 
ermählte oder poflulirte Erzbifchdfe und Bifchdfe follen ohne 
Hinderung belehnt, fie ſowohl ale ihre Kapitel zur Zeit des 
erledigten Stiftes auf Reichs⸗ und KreissTägen, und zwar 
erftere auf der Duerbanf in der Reichs⸗Verſammlung zuge⸗ 
laſſen werden.“ 


„Bei den mittel baren geiſtlichen Guͤtern ſoll gleich⸗ 
falls der Beſitzſtand vom 1. Jaͤner 1624 zur alleinigen 
Richtſchnur der Reſtitution dienen.“ 


„Was die Unterthanen der Staͤnde betrifft, ſoll 
es damit folgender Maßen gehalten werden: daß, obgleich 
den Reichsſtaͤnden, kraft ihrer landesherrlichen Hoheit, das 
Recht der Reformation zukommt, dem ungeachtet alle Unter⸗ 
thanen der katholiſchen Staͤnde, welche die oͤffentliche oder 
Privat⸗ Uebung der Augsburgiſchen Confeſſion zu einer Zeit 
des (Normals) Jahres 1624 gehabt haben, ſolche nebſt 
Allem, was damit verfnüpft geweſen, ferner behalten, und 
auf feine Art und Weife darin geftört werden follen. Die 
zwiſchen Landesherren und Unterthanen wegen der Reli⸗ 
gions⸗Uebung errichteten Vergleiche follen, fo weit fie diefer 
Verordnung nicht zuwider find, verbindlich ſeyn. Diejenis 
gen Unterthanen aber, welche zu Feince Zeit des Jahres 
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1624 die Sffentliche oder Privatsliebung ihrer Religion ges 
habt Haben, oder nach Bekanntmachung des Friedens fich 
su einer, vom jener des Kandesheren , verfchiebehen Mes 
ligion befennen, mögen gedulbet werden und ihrer Ans 
dacht zu Haufe abwarten dürfen. Niemand foll feiner 
Religion wegen verachtef, oder von Zünften, Crbfchaften, 
Bermächtniffen,. Spitälern und dgl., infonderheit aber von 
dem Sottesacker ausgefchloffen werden. Wenn fie aber freis 
willig wegziehen wollen, oder es ihnen mon dem Landes⸗ 
beren befohlen wird, follen fie nebft einer Friſt von fünf 
oder drei Jahren zu ihrem Abzuge, die Freiheit haben, ihre 
Güter zu behalten, folhe dann und wann zu befichtigen, 
und mit Beinen ungemöhnlichen Verfchreibungen oder Abzugs⸗ 
geldern gedrückt oder zurückgehalten merden.’’ 


„Das. Didzefanreht und die geiftlihe Gerichtsbarkeit 
mit allen ihren Arten fol gegen alle Augsburgifche Eonfefr 
fionsverwandte Stände aufgehoben ſeyn. Die proteftantis 
fchen Uinterthanen ber katholiſchen Stände, welche im Jahr 
1624 die geiftliche Gerichtsbarkeit erfannf haben, follen in 
den Fällen, welche die Augsburgifche Confeffion nicht bes 
treffen, und wenn ihnen bei Gelegenheit des Prozeſſes nicht 
zugemuthet wird, was gedachter Confeſſion oder ihrem Ger 
wilfen zumider ift, derfelben ferner unterworfen bleiben.’’ 


„Es fol fcharf verboten werden, durch Predigen, Dies 
pufiren, Schreiben, Kehren, Nathpflegen den Pafjauer 
Vertrag, den Religions⸗Frieden und gegenmwärtis 
gen Vergleich zu befireiten.’’ 


‚Ale die DBefugniffe, welche durch die Reichsgeſetze, 
durch den Religions⸗ und jetigen Srieden ertheilt werden, 
follen auch den Reformirten zuflehen. Ein reformirter 
gandesherr fol in feinen jeßigen fowohl, als denjenigen 
Laͤndern, die ihm zufallen werden, feine Hofprediger, jedoch) 
ohne Laſt der Unterthanen, bei ſich, und in feiner Nefis 
deng haben dürfen. Es fol ihm aber nicht erlaubt ſeyn, 
die oͤffentliche Uebung des Goftesdienftes zu verändern, . 
oder Kirchen, Schulen, Spitäler, und die dahin gehörigen 
Einkänfte den vorigen Beige zu nehmen, und fie feinen 
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Religions⸗Verwandken zu übergeben. Wenn aber eine Ger 
meine.-von. felbft die Keligion ihres Landesherrn annehmen; 
und in folchen Fällen die Ausübung ihrer Meligion auf ihre 
eigene Koften verlangen wird, foll es frei ſtehen, ihr dieſes 
zu erlauben, ohne daß die Nachfolger befugt wären, Ipr 
diefeg zu. entzichen.’‘ 


In Betreff der Proteftanten in«den Faiferlich sSfterreichis 
fchen Erblanden wurde entichieden, daß die, der "Religion 
wegen, des Landes Verwiefenen, ohne Gefaͤhrde ihres Les 
bens, ihrer Perfon und Ehre zuruͤckkehren duͤrften. Ihre 
tonfidchiten Güter aber find verloren, und verbleiben ihren 


\ gegenwärtigen Beſitzern, mit Ausnahme derjenigen, welche 


ihnen entzogen worden, weil fie zu Gunften der Schweden 
und Fransofen gegen den Kaifer und das Haug Defterreich 
Die Waffen ergriffen; dieſe follen in dem dermaligen Zus 
ftande, ohne Erfag zurücgeftellt werden. Die fchleftichen 
Sürften, 'wie auch die Etadt Breslau follen in Uebung 
der U. €. gefchügßt werden, die übrigen Grafen ımd Herren 
mit ihren Unterthbanen in Schlefien und in Nieden 
Defterreich dürfen nicht gesmungen werben, ihrer Relts 
gion wegen wegzuziehen, noch an Beſuchung eines benach 
barten Gottesdienſtes gehindert merden. 


Die übrigen Artikel betreffen die künftigen Verhaͤltniſſe 
der Reichsſtaͤnde untereinander und auf den Meichstagen, 
die Beftehung des Kammer⸗Gerichts und Neihs;Nofrathe, 
nebft andern politifchen Einrichtungen, dann Die Wiedereins 
fegung verjhiedener Stände in ihre vormaligen Beſitzungen 
und Länder, mobei unter andern bie untere Pfalz dem 
Sohne des Pfalsgrafen Frieverih, Carl Ludwig, zus 
ruͤckgegeben, und für ihn und die ganze Rudolphiniſche 
Linie die achte Churwuͤrde errichfet wurde, dagegen foll die 
vormalige pfälzifche Churwuͤrde, nebft der oberen Pfalz und 
der Grafichaft Cham, dem. Herzone Martmilian von 
Bayern verbleiben, und erſt nach Erjöfchung der Wils 
helminiſchen Finie zuruͤckfallen. Endlich wurden bie 
Schadlogshaltungen (Satisfactionen) für die Kroner 
Sranfreich und Schweden auggemittelt. Schweden erhielt, 
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nebſt andern, Vor⸗Pommern, bie Inſel Rılgen‘nebft 
Stettin, nach Abgang des brandenburgiſchen Mannsſtam⸗ 
mes den Heimfall von HintersPourmern,.. die Bisthuͤ⸗ 
mer Bremen und Verden, als Reichslehen mit Sitz und 
Stimme im Fuͤrſtenrathe. Ueberdieß ſollen den ſchwediſchen 
Kriegsvoͤlkern fünf Millionen Thaler von ıfi eben Reichs⸗ 
Kreiſen in drei Terminen ausgezahlt werden. Frankreich 
wurde zuerkannt das Eigenthum und die Landeshoheit uͤber 
die Bischimer Metz, Toul und Verdun, Ober⸗ und 
Unter⸗Elſaß, der Sundgau, und die Landvogtei Ha⸗ 
genau, nebſt den Staͤdten Pignerol und Breyſach. 
Auch das Beſatzungsrecht in Philippsburg wurde den 
Franzoſen eingeraͤumt. 


Die Ratifikationen dieſes Friedens wurden enduch nach 
Befiegung von mancherlei Echmwierigfeiten am 19. Februar 
1649 augsgewechfelt, und fodanı zum Vollzuge ter Bedins 
gungen deſſelben uorgefchritfen. Wie feit vielen Jahren 
Deutfchland einer Mord» und Randhöhle, fo glich a8 jegt 
einem allgemeinen Gerichtsplage, erfüllt auf einer Seite 
von dem Jubel der Nehmenvden, auf der andern von Beer 
lagen der Gchenden. 


Der meltphälifche Friede wurde von allen Hufen Euros 
pen’s, mit Ausnahme des päbfllichen Stuhles, anerfannt. 
Der Nuntius Zabiane Chigt flemmte fi aus allen 
Kräften entgegen, und der Pabſt Innocenz X. erflärte 
denfelben durch eine Bulle für null uud nichtig, verworfen, 
unfräftig,, unbillig, ungerecht, verdammt, fraftlog, den 
Niemand, fey er auch durch einen Eid befräftiger, zu halten 
verbunden fey. 


Allein fo fehr Hatten fi ch die Zeiten geaͤndert, daß man 
auf die Bulle des Pabſtes ſo wenig, als auf die Proteſta⸗ 
tionen ſeines Nuntius Ruͤckſicht nahm. Koſtete gleichwohl 
dieſer Friede beiden Religions⸗Theilen manches ſchmerzliche 
Opfer/ fo war doch jetzt ein durch Geſetze geſicherter kirch⸗ 
licher und bürgerlicher Friedſtand hergeſtellt; der Religions⸗ 
Fanatismus war größtenfkeilg verraudt, die Gemüther 


mägerten ſich allmahlig immer mehr, und das Lieblings⸗ 
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wort der Deutfchen ward ‚„„Duldung,’ welche jedod) die 
Proteſtanten ſtets lieber forderten, ald gaben. . - 


Indeſſen wirfte der Geift des Proteſtantismus, deſſen 
Charakter iſt, nie flille zu flehen, fort. Von der evangelis 
fchen Freiheit fchritt er über zur politifhen, vom Protefliren 
gegen die Kirchliche Autorität zur Proteftation gegen die buͤr⸗ 
gerliche. Der Philoſophismus des achtjehnten Jahrhunderte 
reichte ihm brüderlih die Hand. In Frankreich, deffen hoͤ⸗ 
here Gerichtshoͤfe fih von jeher durch Auflehnen gegen die 
kirchliche Suprematie audgezeichnet hatten, wurde zuerſt das 
tönigliche Anfchen von eben denfelben untergraben: der Uns 
glaube, der fich ſchamlos von den Paläften big zu den Hüte 
ten verbreitete, fprach das Wort: Volks⸗Souveraini—⸗ 
tät, und mit den fürchterlichfien Symtomen brach die Res 
volution aus: unter ihren Schlägen flürzte der Thron 
auf den zertruͤmmerten Altar, blufeten die Voͤlker Europens 
in furchtbaren Kämpfen, und wurden die beiden Hemisphaͤ⸗ 
ren in ihren Srundfeflen. erſchuͤttert, Deutfchland mußte die 
größten Dpfer bringen. Im Luͤneviller Srieden vom 
Iten Februar 1801 wurden die Provinzen des linfen Rheins 
Uferd dem franzöfifchen Staatskoͤrper einverleibt, und den 
dadurch befchädigten weltlichen Fuͤrſten die Fatholifchen Biss 
thuͤmer, Stifter, Kloͤſter ıc., ob fie gleich im Kampfe ges 
gen die Anarchie, und fir Erhaltung des Reiches big auf 
den letzten Augenbli mit größter Anftrengung ausgeharrt 
hatten, als Entfchädigung angemiefen. 


Auf dem Neichstage zu Regensburg im jahre 1803 
wurde zur Vollziehung dieſes Friedens gefchritten. Die 
geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmer, Stifter u. f. f. wurden durch den 
Reichs⸗Deputations⸗Hauptſchluß vom 25. Februar ſaͤkula⸗ 
riſirt, und den weltlichen, meiſt proteſtantiſchen Fuͤrſten, 
mit vollem Eigenthbumds und allen Hohheitsrechten uͤberge⸗ 
ben, jedoch fo, daß eine neue Droanifation und Dotation 
der Dioͤzeſen üÜbereinftimmend mit den Reichs⸗Geſetzen den 
neuen Beſitzern zur Pflicht gemacht wurde. Eo mard im 
neungehnten Jahrhundert vollendet, mag im fechjchnten bes 
gonnen worden. 
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Der weſtphaͤliſche Friede aber wurde durch den Reichs⸗ 
Deputatiousreceß von 1803 keineswegs aufgehoben, ſondern 
vielmehr diefem, und den nachfolgenden Staats⸗Verhand⸗ 
Iungen ale Baſis untergeftelt. Denn es wurde ausdruͤck⸗ 
lich feflgefeßt: daß jeder Theil, übereinffimmend mit 
den Stipulationen des weftphälifchen Friedeng, 
fa der: Uebung feiner Religion geſchuͤtzt, und gegen jeden 
Eingriff verwahrt werden, wie auch im ungeſtoͤrten Beſitze 
und unverkuͤmmerten Genuſſe ſeines Kirchenguts und ſemer 
Erziehungs⸗Anſtalten verbleiben fol 1). 


Die nothwendige und natürliche Folge der Säkularts 
fation war die gänglihe Auflsfung des deutfchen Reiches 
koͤrpers, an deſſen Statt die Neichsfürften vom zweiten und 
niederen Range im Jahre 1806 unter dem Protectorate des 
franzöfifchen Katfers Napoleon, in den Rheinbund zu. 
fammentraten, der aber, nad) Zertrümmerung der franzoͤſi⸗ 
(hen Zwingherrſchaft ſich wieder auflöste, und fi 1815 
in den deutſchen Bund, dem auch Oeſterreich, Preußen 
und die Niederlande fir ihre vormaligen Reichsbeſitzungen 
ſich beigefellten, umgeftaltete. 


Die rheinifhe Bundesacte enthält über Melis 
giong-Verhältniffe gar nichts, und inder Deutfhen Buns 
desacte des Wiener Congreffeg wird bloß im 16ten 
Artitel gefagt: „Die Verſchiedenheit der chriftlichen Reli⸗ 
gionssPartheien fann in den Ländern und Gebiethen des 
deutfchen Bundes feinen Unterfchied in dem Genuffe der 
bürgerlichen und politifchen Rechte begründen 2). 


1) Der $. 53 ded Meise Deputationsreceffed Tautet wörtlich 
alfo: „„I’ezercice du eulte actuel de chaquo pays est 
maintenu ct mis a l’abri de touto atteinte. II est 
laisse en parliculier a chaque religion la posession 
et la jouissance paisibloe de biens de l’eglise et fonds 
d’ecoles, qui lui appartiennent, conforment 
aux stipulations du traite de Westphalie. 


2) Protokolle der deutihen Bundes⸗Verſamml. ir Thl. S. 41. 
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"Die hohe Bundes ⸗ Verſammlung zu Frankfurt hat 
big jetzt nach feine anderweitigen Beſchluͤſſe erlaſſen. 


Das kutherthum in Shweden. 


Das Chriſtenihum wurde im neunten Jahrhundert durch 
die Bemuͤhungen des heil. Anſcharius, Biſchofs von Bre⸗ 
men, nach Schweden verpflanzt, und ſtand daſelbſt im J. 
980 unter dem Koͤnige Olaus in herrlichſter Bluͤthe. Das 
Kreuz hatte im gar Lande die Goͤtzen⸗Tempel verdraͤngt, 
und brachfe unter diefen, von Natur aus gutmürhigen Voͤl⸗ 
fern, die reichlichften Früchte der Gottſeligkeit. 


Schweden war demnach, katholiſch, ald Luther aufs 
trat. Zwei LandessEingeborne, welche unter ihm zu Wits 
tenberg ftudiert hatten, brachten feine Lehre in ihr Bas 
terlend. Die Revolution, welhe Schweden der Krone 
Dänemark ntriß, und Guſtav Wafa auf den Thron 
feste, hatte damals den hoͤchſten Schwung angenonimen, 
und man murde des Fortfchreitend des Lutherthum's 
gar nicht gewahr. 


Guſtav hafte auf Schweden’s Throne, von dem er 
eben des Kaiſers Schwager geftoßen hatte, Die Gemalt des 
Pabſtes, der Carl’n V. fehr ergeben war, und das Ans 
fehen der Geiftlichfeit, welche Chriffttern, froß feines 
Despotismug noch immer geneigt war, zu fürchten: übers 
dieg führte er im Sinne, Schwedens Verfaffung umzuges 
“falten, und als unumfchränfter. Monarch zu berrfchen in 
einem Lande, in welchem der Klerus, in Mitte des Des; 
potismug und der Tprannei Chriſtiern's, feine Gerecht⸗ 
famen zu erhalten gewußt hatte, und welcher, fo zu. fagen, 
ein feftfiehbendes Denfmal der Freiheit der Voͤlker und der 
Schranken Eöniglicher Macht bildete. Guſtav befchloß dar 
ber, die päbfliche Gewalt und das Anſehen der Geiftlichkeit 
su Grunde zu richten. Da Luther diefen doppelten Zweck 
in einem Theile von Deutfchland durch feine Declamationen 
gegen die Cleriſei erreicht hatte, fo begünftigte Guſtav dag 
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kutherthum, und ertheilte dem Chevalier Anderfon die 
Hcheime Weifung: Petri und Die andern Lutheraner zu 
fügen, und noch andere non deuffchen Unfverfitäten hers 
beisugiehen, Dieß ift die wahre Urfache der Religions⸗Ver⸗ 
änderung in Schweden: es heißt aller Billigfeit und Urs 
theilstraft ermangeln, wenn man fi den Ablaßslnterhänd: 
lern Leo X. zufchrciben will, twie dieſes der Verfafler eineg 
furzen Inbegriffes der Kirchen⸗Geſchichte behaupter 1). 


Petri und die andern Futheraner des Schutzes dee 
Staats⸗Kanzlers verfichert, arbeiteten nun mit alfem Eifer 
an Einführung der neuen Lehre, die fie fagtäglich mit einem 
Feuer und Ungeſtuͤmm verfündeten, ver geeignet ift, die 
Voͤlker gegen Die Kirche in Aufftand zu bringen. 


Die meiften diefer Doctpren uͤberwogen den Elerug deg 
gandes an Gelchrfamkeit und Mohlredenheit, und felbft in 
einem gewiſſen Anftriche eines fireng regelmäßigen Wandels, 
welchen der erſte Eifer einer neuen Religion im Gefolge zu 
haben pflegt. Das Volk, Immer nach Neuerungen begferig, 
wenn fie nur feine Opfer auflegen, und lediglich auf Des 
mäthigung der Dberen abzielen, hörte fie mit Vergnuͤgen, 
md der Schimmer der Volksgunſt, der fi) unmerklich über 
die Iutherifchen Prediger verbreitete, gemann ihnen die Aufs 
merffamfeit des Hofes und höheren Adels, welcher darin 
weiter nicht, als einen Angriff auf die Praͤlaten erblickte. 


Während diefe Lehrer das Lutherthum oͤffentlich predigs 
ten, ſuchte Guſtav feiner Seits unter verfchiedenen nichti⸗ 
gen Vorwaͤnden die weltliche Macht der Bifchäfe und Geifts 
lichfeit zu zerſtoͤren; anfangs ging er den untergeordneten 
Beiftlichen,, dann den Bifchdfen zu Leibe. Nach und nad) 
erfchienen mehrere Bekanntmachungen gegen die Pfarrer und 
Biſchoͤfe zu Bunften des Volkes, und uber bloß weltliche 
Segenftände, fo 3. B. die Bekanntmachung, welche den Bis 
ſchoͤfen verbiethet, die Guter und DVerlaffenfchaft der Geifts 


ip 





ı) Abrege de l’histoire eccles. avec des reflex, etc. 13 
Tom, T. 9. p. 133, 114. 
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lichen ihrer Kirchenfprengel fich zuzueignen. Diefer Surf 
ließ derlei Declarationen fo gefickt ‘auf einander folgen, 
daß fie nur im Verhaͤltniſſe des fortſchreitenden kuther⸗ 
thum's erſchienen. | 


Der Clerus durchfchaufe die Plane Sufav': 8, obne fie 
jedoch hemmen zu innen. Die Gemandtheit diefes Fuͤrſten 
kam au ihren Schritten zuvor, und vereitelte alle ihre 
Anfrengungen. Allmählig entriß er den Bifchäfen ihre Ges 
malt und Güter, mährend dem er .eine fefte Anhänglichfeit 
an die Fatholifche Religion betheuerte. Allein er hatte nicht 
fobald wahrgenommen, daß der größte Theil der Schweden 
die Meligion gemechfelt babe, als aud er ſich für Luther 
erflärte, Lorenz Petri auf den ergbifchdflichen Stuhl von 
Upfala hob, und ihm ein Fräulein aus feiner Verwandt⸗ 
ſchaft zur Gemahlinn gab. Dann ließ er ſich von’ dem neuen 
Erzbifchofe kroͤnen, und bald war faſt ganz Schweden 
Iutherifch. Der König, die Senatoren, die Biſchoͤfe und 
der gefammte Adel befannten fich Sffentlich zur neuen Lehre. 
Da aber der größte Theil der Gefftlichen vom zweiten Ran⸗ 
ge und die Landpfarrer bloß aus Zwang, oder ſchwacher 
Nachgiebigfeit fich zu dieſer Umwandlung verflanden hatten, 
fo fah man in mehreren Kirchen des Königreich 8 ein wun⸗ 
derliches Gemifche von Fatholifchen Ceremonien und lutheris 
fchen Gebeten; verheirathefe Priefter und Pfarrer lafen in 
mehreren Gegenden nad) römifchen Ritus und Kiturgfe, Meſſe; 
man fpendete Das Sacrament der Taufe mit den nämlichen 
Gebefen und Eroreismen, wie in ver Eatholifhen Kirche; 
man begrub die Todten mit cben den Fürbitten, die man 
für die Ruhe der Seelen der Gldubigen zu Gott verrichtef, 
obgleich die Lehre von dem KeinigungssDrte von ben Lu⸗ 
theranern verworfen war. 


Um eine Gleichfoͤrmigkeit des Cultus im ganzen n Reiche 
herzuftellen, berief der Koͤnig eine Generals Verfammlung 
ver ganzen ſchwediſchen Geiftlichkeit in Form eines Conci⸗ 
liums im Jahre 1693 nad) Upfala Der StaatssFanzler 
prafidirte der DVerfammlung im Namen des Könige: die 
LTiſchoͤfe, Doctoren und Pfarrer der Hauptfirchen bildeten 
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diefeß Iutherifche Concilium. Die Augsburger Eonfefs 
fion wurde ald Slaubensnorm angenommen; fie entfagten 
foͤrmlich der Unterwürfigfeit unter den roͤmiſchen Stuhl; 
verordnneten die gänzliche Abfchaffung des roͤmiſchen Gottes⸗ 
dienfteg ; verboten dag Gebet für die Verſtorbenen, entlehns 
ten von den Iutherifchen veutfchen Kirchen die Ausſpendungs⸗ 
weife der Taufe und des Abendmahlg ; erklärten die Priefters 
ehe für rechtmäßig, den ehelofen Stand und die Gelübde 
aber für vermwerflich ; traten von Neuem der Verordnung bei, - 
welches fie ihrer Privilegien und des größten Theils ihrer 
Güter beraubt hafte; und die Geiftlichen, welche dieſe Eins 
fichtungen trafen, waren faft alle die nämlichen, welche erft 
ein Jahr zuvor mit allem Eifer ſich ihrer Religion anges 


nommen hatten. . 


Indeſſen foftete es viele Mühe, die Latholifche Hierar⸗ 
hie und Gebräuche bei Ausfpendung der Sacramente abzu⸗ 
(haften. Im ganzen Keiche hörte man Klagen, fo, daß 
SGuſtav Wafa, um das Volk nicht zum Mißvergnügen 
ju reigen, den Dberhirten und Iutherifchen Predigern befahl, 
gegen diejenigen, die mit Hartnaͤckigkeit auf Beibehaltung 
der alten Gebräuche beftünden, Nachficht zu haben, und 
feine neue einzuführen, als in fo fern fie das Volk dafür 
geftimme erachtefen. Daher wurde die geiffliche Hierarchie 
der Katholiken zum Theile beibehalten; es giebt da noch 
einen Erzbifhof zu Upfala, und eilf Biſchoͤfe, zu deren 
Wiederbefegung im Erledigungsfalle Das Kapitel drei Cans 
divaten vorſchlaͤgt, unter denen der König wählt, Dfarrer, 
Bicarien und Dechante für die Cantone; Luther's Meffe, 
oder die fogenannfe Missa Sicea, das Fatholifche Mefiges 
wand , Levitenfleider ; das Wort: „Meſſe, Hochmeſſe“ find 
noch beibehalten : desgleichen haben fie auch noch eine Art 
Öffentlicher Kirchenbuße. 


Das kältere, mehr zum Sefthalten an das Poſitive ge⸗ 
neigte Temperament Diefer Nordländer läßt dag Perfectibis 
litätdsPrincip des Proteflantismugs nur langfam und mit 
Behutſamkeit fortfchreiten.. Seit 1810 wurde bereite der 
bisher beibehaltene Exorcismus bei der Taufe abgefchafft, 
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und Alles entfernt, was den urſpruͤnglichen Stand der 
Suͤnde und Verworfenheit des Menſchen andeuten koͤnnte. 
In den Catechismen, die von Zeit zu Zeit, nicht ohne Wir 
derſtreben des Volkes, abgeändert werden, liest man zwar 
noch von der Nothwendigkeit der Taufe, welche aber nur 
die Ermachfenen betreffe. Die Erbfünde ift nur noch die 
Neigung zum Boͤſen. 


Die herrſchende, oder vielmehr die ausſchllehende Re⸗ 
ligion in Schweden iſt der Lutherianismus; fein urſpruͤng⸗ 
licher Schwede darf unter ſchweren Strafen zur Religion 
feiner Vaͤter zurückkehren. Die Lutheraner find dieſemnach 
im Aleinbefige aller Kirchen. Doch duldet man in Stock⸗ 
bolm Nebenfapellen für die Herrenhbuter, Ealvini« 
fen, Ruffen, fine Synagoge für die Juden, ein Betr 
haus für die Katholiken. In früheren Zeiten fonnte 
fein katholiſcher Gerftlicher fi) ohne große Gefahr über die 
Graͤnze wagen; die Geſandtſchaften katholifcher Hoͤfe auein 
durften einen ſolchen bei ſich haben. 


Als man in der zweiten Haͤlfte des 18ten Jahrhun⸗ 
derts, um die Seiden⸗ und Tuch⸗Manufakturen im Lande 
emporzubringen, ausländifche Künftler, die meiſtens Katho⸗ 
lifen waren, aus den Rheins Gegenden berief, wurde für 
diefe, aber für feinen Schweden, im Jahre 1778 von den 
Reichsſtaͤnden die Uebung des Fatholifchen Cultus zuge⸗ 
ſtanden. 


Guſtav III. erließ im J. 1781 efn Toleranz⸗Edict, 
welches die Freiheiten der Katholiken in Schweden fixirte, 
zugleich aber die alten Strafen auf den Fall des rRauͤcktritts 
eines eingebornen Schwedens erneuerte. 


Dieſes Edict geſtattet den Katholiken, Kirchen mit Ge⸗ 
laͤute, oͤffentlichen Gottesdienſt ſammt Anlegung eines Kirch⸗ 
hofs; dem Pfarrer find ale Parochial⸗Gerechtſamen geſtattet; 
bei vermifchten Ehen flehet es dem katholiſchen Water frei, 
fein Kind Farholifch erziehen zu laffen, nicht aber der Muts 
ter. Doc bleiben die Katholiken von Staats⸗Aemtern aus⸗ 
geſchloſſen. 


— 
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Dieſem zufolge wurde im J. 1784 eine katholiſche Pfar⸗ 
rei in Stockholm mit Bewilligung des Pabſtes errichtet, 
der ſchon im J. 1783 einen franzoͤſiſchen Prieſter aus der 
Didsefe von Mes, unter dem Titel eines’ apoftolifchen 
Bicars in Schweben, zum erſten ‚Pfarrer beftellt Hatte. 
Die Koften für Unterhaltung des Gottesdienſtes wurden von 
der Peopaganda zu Rom beftritten. Auf diefe Einrichtung 
(dloffen Die Sefandten von Frankreich, Oeſterreich und 
Epanien ihre Kapellen. 


Die Katholiten in Stodholm belaufen ſich jetzt auf 
600 —700 Seelen; einige, von allen Nationen leben im 
Innern Des Landes 1). 


— 0) 





Das Butpertpum in Dänemark. 
Mach Verbannung Ehriftiern IT. wählten die Däs 


nm Friede rich, Herzog von Holſtein, zu ihrem Könige. 


Chrifttern kam nach Dänemark zurütf, ward von Trier 
derich gefangen, und in Callenburg eingefperrt. Fries 
drich's Nachfolger war fen Cohn, Chriſtiern III; wel 
ber im Anfange feiner Negierung mit großen Schwierigfeis 
ten zu kämpfen hatte, weil Chriftonph, Graf von Olden⸗ 
burg, und die Stadt Lübeck Chriſtiern IT. wieder auf 
feinen Thron feßen mollten. Allein er befieste, ob fi 
gleich fchon mehrere Provinzen ergeben hatten, mit Beihülfe 
Guſtav's von Schweden, alle Hinvermiffe, und madıre 
Rh im Jahre 1536 zum Meifter von Kopenhagen. Da 
er in dieſem Kampfe die Bifchdfe zu Hauptgegnern gehabt 
hatte, fo murden fie von der allgemeinen Amneflie augges 
fhloffen, und ihrer Würden entſetzt. Der König ließ fich 
von einem profeflantifchen Prediger, den ihm Lutber zus 
gefandt hatte, kroͤnen. Dieier neue Apoftel fpielte den Pabſt 
in Dänemark; an die Stelle der fieben Biſchoͤfe, die fich 


\ 





 —— — 


4) Man fege Puffendorf Hist. Succ. Baccius Hist. 
- ecel. Suce. Revolution de Suede, de Vertot. T. 1. 


“ 
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im Koͤnigreiche befanden, ſetzte er eben fo viele Jnkendan⸗ 
ten ein, die die bifchäflichen DBerrichtungen vornehmen; 
und die in Hinſicht der Eirchlichen Einrichtung getroffenen 
Merfügungen vollziehen folten: eben dieſes geſchah in Nor⸗ 
wegen. Dieß ift der Urfprung des Lutherthum's in 
Dänemart. 

Gegenwärtig beftehet der proteftantifche Clerus Dänes 
mark's aug dreizehn Bishdfen und 1500 Stadts und Lands 
Predigern. Biele der leßtern muͤſſen mehr als einen Pfarr⸗ 
Sprengel verfehen 1). 


Das Lutpertfum in Polen, Ungarn und Sieben 
bürgen. 

Mit dem Aahre 1520 mar ein Purheraner nah Dans 
zig gefommen, um die neue Lehre dafelbft zu verbreiten ; 
diefer verwaltete fein Apoftolat mit Behutſamkeit, umd lehrte 
in Privathaͤuſern. Des folgenden Jahres predigte ein Re⸗ 


ligios aus dem Orden des heil. Franciskus fchon mit 


weniger Umficht gegen die roͤmiſche Kirche, und gewann 
viele Unhänger. Die neuen Profelpten vertrieben bie Ka⸗ 
tholifen von ihren Würden und Stellen, und flörten bie 
Öffentliche Kube. Die vertriebenen Katholiken brachten ihre 


Klagen vor König Sigismund I. der fih nah Danzig 


verfügte, die eingebrungenen Vorſteher abfegte, die Störer 
der Ruhe fireng beftrafte, und die Sffentlichen Verſammlun⸗ 
gen der Epangelifchen, oder Lutheraner verbot. 
Inzwiſchen verbreitete fich ihre Lehre durch ganz Por 
len, überall fanden fich Perofeliten, die nur des günfligen 
Zeitpunkts harrten, Sffentlich aufzutreten. Diefer fand ſich 
unter Sigmund Auguft, Sigmund’s I. Sohne. Diefer 
Fuͤrſt, bei glänzenden Anlagen, ſchwach, üppig, charakters 
los, in Liebe entbrannt gegen Radzewil, melde er ehe⸗ 


lichen, und ale Koͤniginn anerkennen laffen wollte, bedurfte 


biezu der Zuffimmung der Palatine und des Senafs, und 
behandelte den Adel mis Rücficht und Schonung. Da uns 
ter den Großen und Palatin mehrere Luther's Lehrmeir 


1) Puffendorf, Introd. a P’his. univers. L. 3, C. 2. 
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nimgen angenommen haften, und ſich zur Reformation Sfr ' 
fentlich bekannten, fo wurde fie zu Danzig, in Liefland, 
und auf den Gütern vicler Palatine eingeführt. 


In Kurzem wurde Polen das Afyl für Alle, welche fich 
zu dem verfchiedenen Meinungen der angeblichen Glaubens» 
verbefferer befannten. Blandrat, Läliug, Socin, Dfin, 
Gentilis, und Andere, melde den Arianismus erneuert 
hatten, flüchteten nad) Polen. Diefe Ankömmlinge erregten 
bald Aufichen, und flifteten eine Parthei, melde Katholis 
fen und Proteftanten auf gleiche Weiſe in Beforgniß ſetzte. 
Holen füllte fih mit Secten von allen Farben, welche dag 
Epriftenthum zerfleifchten, in blutiger Fehde uuter einander, 
ſich gegen die Katholifen vereinigten, und eine Faction bils 
deten, Die mächtig genug war, die Katholiken zu zwingen, 
ihnen Allen Gemiffends Freiheit einzuräumen; und unter 
mehreren Koͤnigen war es, frafft der fogenannten Pacta . 
conventa, den Polen geflattet, Huffite, Lutheraner, 
Sacramentirer, Calviniſt, Wiedertdufer, Arias ' 
ner, Pinizonianer, Unfifarier, Antitrinitarier, 
Tritheiſt und Socinianer gu feyn. 


Dieſes Ergebniß hatte die Reformation in Polen. Die 
Socinianer wurden verbannt, die andern Secten erbiels 
tm Duldung 1). 


Jedoch waren die Diffidenten, fo beißen die Afatholis 
in in Polen, mit einfacher bürgerlicher Duldung nicht zus 
frieden, fondern verlangten von Zeif zu Zeit mit der herr⸗ 
fhenden Fatholifchen Kirche auf gleihem Fuße behandelt su 
werden, und fuchten durch flaatsgefährliche Umtriebe im 
Inneren fowohl als nad) Außen Ermeiterung der ihnen 
im Gnadenwege gemachten Zugeftändniffe zu erzwingen. ie 
wurden beshalb auf den NReichstagen von 1733, und 1737 
von den Stellen der Landbothen, dem Eintrifte in vie 
Gerichtshoͤfe, und von allen Sffentlihen Aemtern aus 
gefchloffen. 


ı) Histoire du Sociniam. Part. 1. 
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Indeſſen fanden die Proteſtanten an Rußland, deſſen 
Einfluß auf Polen durch die innere Zerruͤttung taͤglich 
wuchs, eine kraͤftige Stuͤtze, und trugen auf dem Reichs⸗ 
tage zu Warſchau von 1766 unter der Regierung des 
von Catharina IL, den Polen zum Könige aufgedrunge⸗ 
nen Grafen Poniakowsky dahin an, in ihre verluftig ger 
gangene Rechte wieder eingefegt, und mit den Katholiken. 
auf gleiche Höhe geftellt zu werden, Ihr Antrag wurde 

von den Höfen von Petersburg und Berlin auf das 
Nachdruͤcklichſte unterſtuͤtzt, fand aber von der höheren ka⸗ 
sholifchen Geiſtlichkeit fo Eräftigen Widerſtand, daß den Pros 
teſtanten nur in wenigen Punkten willfahrt, die katholifche 
Religion aber mit ber Gefammtheit ihrer verfaffungemdßis 
gen Vorrechte als die herrichende Nafionals und Staates 
Religion feierlich prockamirt wurde, 


Rußland und Preußen fuchten nun mit Gewalt 
dDurchzufegen, was auf dem verfaffungsmäßigen Wege nicht 
zu erzielen war. Auf dem Reichstage von 1767 wurde die 
Gleichſtellung dee Proteflauten und Katholifen von dem rußis 
fchen Gefandten, dem Fürften Repnin' gebietheriſch gefor⸗ 
dert, die Bifhdfe von Krakau und Kiom wegen ihres 
freimuͤthigen Widerfpruhe — fo tief war bereits Polens 
Selbſtſtaͤndigkeit geſunken — auf rußiſchen Befehl verhaftet, 
und nach Siberien verbannt, endlich in Form eines Trak⸗ 
tates zwifchen Rußland und Polen der Beſchluß gefaßt: 
daß zwar die katholifche Neligion, wozu fich auch der König 
befennen müffe, die herrfchende fen, aber alle bisherige 
den Diffidenten ungänftige Conftitutionen und Gefege 
aufgehoben , diefe in den vollen Genuß aHer bürgerlichen, 
und gefftlichen Rechte eingeſetzt, und fogar die Benennung 
Ketzer nicht mehr. gebraucht werden fol, auch ſollten fie, 
von den Bifchöfen unabhängige Eonfiftorien, Seminarien und 
Schulen mit voller Gewiſſens⸗ und Neligiong s Freiheie 
haben. 


Pabſt Clemens XIII. legte 1768 durch den Nuntius 
Durini gegen dieſen zum Nachtheile der Fatholtfchen Nelts 
Sion gefaßten Meichdtage; Befchluß eine förmliche Broteftas 
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tion ein, befchwerte ſich auch uͤber dieſes Verfahren Bei dem 
Könige Stanislaus, ber ſich aber mit feiner Ohnmacht 
entſchuldigte. 


So blieb der Stand der Dinge bei der wiederholten 
Theilung Polens unter die Maͤchte Oeſterreich, Preuſſen 
und. Rußland, und waͤhrend Napoleon's Protectorate, 
bis nach der Reſtauration des Koͤnigreichs unter ruſſiſcher 
Obergewalt, durch das verfaſſungsmäßige Statut vom 27. 
November 1815, wie allerwaͤrts, auch in Polen allen chriſt⸗ 
lichen Confeſſionen gleiche buͤrgerliche und kirchliche Rechte 
eingeraͤumt wurden. | 


Auch nad) Ungarn drang das Lutherthum, wozu die 
Kriege Ferdinand's und Johann's von Sepus, die 
um die Krone dieſes Meiches firitten, Weranlaffung gaben, 
und ſetzte ſich vorzüglich daſelbſt feft, als Lazarus Si⸗ 
menda mit ſeinen Voͤlkern einruͤckte, und mehrere Staͤdte 
eroberte, aus welchen er die Katholiken vertrieb, und luthe⸗ 
riſche Prediger dafuͤr einſetzte. Die Proteſtanten vereinig⸗ 
ten ſich etliche Male mit den Türken, welche fie gegen die 
Laiſer unterftüßten, und erlangten endlich die freie Uebung 
der Augsburger Confeffion. 

Die Herrfchende Meltgion in Siebenbürgen war bald 
der Lutheranismus, bald der Katholicismus, welcher untere 
Babriel Battori faſt ganz ausgerottet wurde, und fing 
ef wieder an, feften Fuß zu gewinnen, als der Katfer 
Leopold fih zum Herrn diefes Landes gemacht hatte. 

Nah Kurlan d verpflanzte fich gleichfalls dag Luthers 
thum, erhielt fih, und wurde die Landegreligion. 

\ 





Die Eutperaner in Frankreich und andern europäis 
fen Staaten. 


Die theologifche Facultät zu Paris hatte Luther's 
Ierthuͤmer gleich im Anbeginne verdammt. Diefes gruͤnd⸗ 
liche, b’lige und gelehrte Urtheil konnte die Neugierde nicht 
gigeln ; man wollte die Gedanken eines Mannes kennen ler⸗ 
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nen, welcher Deutſchland in zwei Factionen theilte, ımb 
der päbftlichen und Eaiferlichen Macht trotzte. Seine Schrif⸗ 
ten wurden gelefen, und fanden Beifall: denn es. tft uns 
möglih, daß ein Mann, welcher Mißbraͤuche bekämpft, 
nicht auf Sreunde zählen follte. 


Einige Geiftliche des Biſchofs von Meaur hatten etli⸗ 
he Irrthuͤmer Luther's eingeſogen, welche fie gewiſſen 
einfaͤltigen und unwiſſenden Leuten, die leicht zu entzuͤnden 
und dazu gemacht waren, auch andere anzuſtecken, mittheil⸗ 
ten. Unter diefen befand fi ein MWolllämmer von Meaug, 
Johann Le Elerc, der als Prediger des Heinen Conven⸗ 
ticels, welches Luther's Meinung angenommen hatte, aufs 
geftelt wurde. Diefer Menſch, heftiger Gemuͤthsart, pres 
digte bald Öffentlich und erklärte den Pabſt für den Anti⸗ 
reift, Johann Le Clerk wurde ergriffen, gebrandmarft, 
und des Landes verwieſen; er 309 fih nah Meg, wo er, 
gleich einem Nafenden, in die Kirchen drang und die Bilder - 
zertruͤmmerte: man machte ihm den Prozeß, und uͤberlie⸗ 
ferte ihn, alg Heiligthums⸗Schaͤnder, dem Feuer. Die Iheor 
logen, welche Le Clerk unterrichtet hatten, verließen 
Meaur, einige wurden Prediger bei den Reformirten. 


Ein Adeliger aus Artois fchlug zur WVerbreitung ber 
Irrlehren Luther's einen unfehlbarern Weg ein, its 
dem er feine Schriften überfeßte. Diefem zu Folge wurden 
Luther's Lehren hauptſaͤchlich bet der Lefemelt befannt, und 
man begegnete anfangs feinen Anhängern unter Franz 1. 
mit ziemlicher Schonung. Diefer Fürft, Freund der Wiffens 
fhaften und Gönner der Gelchrten, hatte gegen fie viele 
Nachſicht, bis endlich die Seiftlichfeit, aufgefchreckt durch die 
Sortfchritte der neuen Lehre in Frankreich, fehr firenge Edicte 
gegen jene ermwirfte, die des Lutherthum’s überführt miles 
den; und während dem Franz J. die Proteftanten Deutichs 
land’8 gegen Carl V. in Schug nahm, ließ er Luther's 
Anhänger in Sranfreich verbrennen. Die firengen Beftras 
fungen fonnten dem Fortfchreiten des Irrthum's kein Biel 
fegen; Luther's und Zwingli's Schuͤler breiteten fich 
in’ Sranfreih aud. Calvin eignete fich ihre Grundfäge an, 
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md bildete eine neue Secte, welche das Lutherthum im 


Granfreich erflidte. Man fehe die Artikel: Calviniſten 
und Hugenoften. 


Meißendere und ausgedehnfere Fortfchrifte machte dag 
kutherthum in den Niederlanden, mo es eine Inquiſition, 
mehr Mißbraͤuche und weniger Aufklärung gab, als in 
Sranfreih. Eine Menge Lutheraner murden hingerichtet. 
Diefe Strenge und die Inquiſition veranlaßten die Revolu⸗ 
tion, welche die vereinigten Niederlande den Spaniern ents 
riſſen. Die Anhänger Zwingli's und Calvin's fehten 
ih, wie die Eutheraner, in diefen Provinzen fell, und 
wurden die beerfchenbe Secte. (Siehe den Artikel Hoks 
land). | 


In England fchrieb Heinrich VIIL gegen Luther,” 
verfolgte diejenigen, welche den Irrlehren diefed Neuerer’s 
und der Sacramentirer anhingen, disputirte gegen fie, und 
ließ fie, da er fie nicht bekehren konnte, verbrennen. 
Eduard VI. duldete und begänftigte fi. Maria, welche 
Eduarden nacfolgte, verurtheilte. fie zum Feuer; ihre 
Zhronfolgerinn, Eliſabeth, verfolgte die Katholifen, und 
führte in ihrem Königreiche den Drofeftanfismug ein, wels 
hen bereits ganz Schottland angenommen hatte. (Siehe 
d. Art. Englifche Religion.) 


Italien, Spanien und Portulgal Fonnten das 
Eindringen von Luther's Lehre nicht abmwehren; jedoch 


‚hatten die Lutheraner darin nie eine bedeutende Parthei. 


— 





LZuther's theologiſches Syſtem. 


Wir begreifen unter dieſem Namen die Zuſammenſtellung 
bon Luther's Irrlehren. Dieſer Theolog griff anfangs 
die Mißbraͤuche der Ablaͤſſe, und endlich den Ablaß ſelbſt 
an. Um dieſen beſtreiten zu koͤnnen, unterſuchte er die Na⸗ 
tur und die Ausdehnung der Gewalt, welche der Kirche, 
hinſichtlich des Suͤnden⸗Erlaſſes ertheilt iſt. Geſtuͤtzt auf die 
eigenen Werte Jeſu Chriſti: Was ihr binden wer, 
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det, foll gebunden ſeyn; was ihre Idfen werdet, 
foll geldfet feyn, behauptete er: die Gewalt zu Idfen, 
fey von der Bindegewalt nicht unterfchteden. Diefe Gewalt 
koͤnne ſich nur dahin erſtrecken, den Gläubigen durch die 
Canons Berbindlichkeiten aufzulegen, fie von den Strafen, 
deren fie fich durch Verletzung derfelben fchuldig gemacht, 
logzufprechen, oder darin zu dispenſiren; nicht aber von als 
len Sünden, bie fie begangen haben, zu entbinden: denn, 
wenn ein Menfch ſuͤndiget, fo iſt es nicht die Kirche, die 
ihn bindet, oder ftraffällig macht, fondern die göttliche Ges 
zechtigkeit. Hieraus fchließt Luther, daß Soft allein bie 
Suͤnden nachlaͤßt, und daß die Ausſpender der Sakramente 
nichts thun, als erflären: fie feyen nachgelaffen. Jedoch 
will er hieraus nicht folgern, ale feyen die Losſprechung und 
dag Suͤnden⸗Bekenntniß unnäge; er wollte die Beicht beibes 
halten wiſſen, als ein Mittel, wodurch jene Vorbereitungen, . 
an welche die Nachlaffung der Enden geknüpft ift, geweckt 
werden. 1) 

Welches ift aber das Prinzip unferer Mechtferfigung, 
wenn die facramentalifhe Losſprechung nicht rechtfertigen? 
Luther finder in der Schrift, dag durch Jeſus Chriſtus 
ale Menfchen erloͤßt worden find, und dag durdy den Glau⸗ 
ben an Ihn mir die Seligfeit erlangen, woraus er den Schluß 
zieht: daß die DVerdienfte Jeſu Chriſti und durch dem 
Glauben zugeeignet werden. 

Aber welches iſt diefer Glaube, durch welchen ung die 
Berdienfte J. €. zugeeignet werden? Es ift nicht die bloße 
Ueberzeugung, oder das Fuͤrwahrhalten der Verdienfte Chris _ 
fit, oder, wie Er felbfi fagt, der eingegoffene Glaube, 
weil diefer auch bei ſchwerer Sündhaftigkeit beftehen kann. 
Der Glaube, der ung rechffertiget, ift ein Alt, durch wel⸗ 
chen wir glauben, daß Jeſus Chriſtus für ung geflorben 
if. Dieſemnach betrachtet Luther tie Genugthuung und 
die Vervienfte des Todes Jeſu Ehrifti als einen uner⸗ 
meßlichen Schatz der Gnaden und Gerechtigkeit, gefammelt 





3) Op. Luth. T. ı. Concl. de Indulgent. fol. 30. 31. 
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für die ganze Menfchheit im Allgemeinen, deren Zurechnung 
die Gläubigen fih aneignen, wenn fie einen Glaubensakt ers 
wecken, durch welchen jeder Gläubige ſagt: Ich glaube, 
daß Jeſus Chriſtus für mich geftorben ift, ' 
Die if dag Grundprinzip oder vielmehr Euther’s 
ganze Lehre von der. Rechtfertigung. 
Da die Genugthuung Jefu Ehriffi dad einzige recht, 
fertigende Prinzip ifl, und diefe ung durch den Glaubensaft, 
dem gemäß der Gläubige fagt: Ach glaube, dag J. €. für 
mich geſtorben iſt, zugeeignet wird, fo erbellet, daß die 
Handlungen oder die Werfe der Liebe, der Buße u. f. a. 
zur Kechtfertigung des Chriſten unnuͤtz find. Jedoch iſt Lu⸗ 
ther ter Meinung: daß, nachdem der Gläubige der Ver⸗ 
dienfte J. €. durch den Slauben wahrhaft theilhaftig gewor⸗ 
den ift, er auch gute Werke verrichte; allein nicht weniger 
offenbar iſt es, daß, nad) feinem Syſteme, diefe guten Werte 
durchaus nichts nügen, ung Gott wohlgefällig zu machen, 
md wenn fie auch in der Gnade verrichtet worden, in feis 
nen Augen verdienftlich zu feyn. 1) 

Hieraus folgerte Luther ferner: daß jeder Gläubige 
feft glauben müffe, daß ee erlöst ſey, und daß ihm feine 
Sünden nachgelaffen find, und daß jeder Menfch, wenn er 
einmal durch den Slauben gercdhtfertiget ift, Feine fündhafte 
Handlungen mehr begehen koͤnne. Diefe Folgelaͤtze verwick⸗ 
elten Luther in faufend Ungereimtheiten und Widerſpruͤche, 
welche Boſſuet trefflich nachgewieſen hat 2). 

Hierin beſtehet das eigentliche Syſtem, die wahre Lehre 
Luther's, in feinen Dispiten und Commentaren hat er 
feine Grundfäge über das Nutzloſe der guten Werke gemils 
dert; ein wahrer Widerfpruch! Alles, was Basnage über 
diefe Materie gefagt bat, beweißt nichts mehr. 3) 





3) Luth. Oper. T. ı. Disput. de ide, de justifir; de opo- 
ribus. 

3) Ilist. des Variations: L. r. 

3) Hist. des Lglises reſoruuées. 
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Meitere Rolgerungen Luther's ans biefen Prinzipien 
find: daß die Saeramente weder die Gnade noch Die Recht⸗ 
fertigung ertheilen, fondern, daß fie bloſe Beichen find, das 
su beſtimmt, unfern Glauben zu erregen , und in ung jenen 
Akt, durch welchen der Gläubige fagt: Ich glaube, daß 
Jeſus Chriſtus für mich geſtorhen ift, gu erzeugen. 
Diefem gemäß firich er Ferner aus der Zahl der Sacramente 
jene weg, welche ihm nicht geeignet fchienen, den Glauben 
su wecken, und behielt nur die Taufe und dag Abendmahl bei. 

Diefe Grundfäge Luther's über die Rechtfertigung 
flanden feiner Behaupfung, von den moralifchen Kräften des 
Menfchen, den er in allen feinen Handlungen einem Zwange 
unterworfen glaubte, nicht entgegen. Diefes Unvermögen 
des Menfchen gründete er auf die Verdorbenheit feiner Mas 
fur, und auf die Gewißhelt der Vorherſehung Gottes, welche 
aufhören müßte, wenn der Menſch frei wäre. Wegen Dies 
fe8 Unvermoͤgens des Menſchen, wirkt, nach Luther, Gott 
Alles in ihm; Sünde, wie Tugend iſt fein Werk; wenn die 
Gerechten die Gebote Gottes nicht halten, fo iſt ihnen ſolches 
nicht möglich, und einzig die Borerwählten find im Be⸗ 
fige der Gnade. 

Meben Idiefem meifterte Luther an Allem, was ihm, 
an den Dogmen und der Disziplin der katholiſchen Kirche, 
gu meiftern, vorfam; fo befämpfte er die Glaubensfäge von 
der Transfubftantiation, der Unfehlbarkeit der Kirche, ber 
Gemalt des Pabfteg, erneuerte die Srrthiimer von Wicleff 
und Johann Huß über dag Wefen der Kirche, über die 
Gelübde, und über dag Geber für die Verftorbenen. 

Alte diefe Irrlehren find in der Bulle Leo X. und in 
den von der Sorbonne verdammten Artifeln aufgezählt. 

Luther's Irrthuͤmer find von ung miderlegt worden, 
und zwar jene über die Hierarchie in dem Artikel: Aerius; 
über die Gelübde und den Coelibat, im Art.: Bigilantiug; 
über die Kirche, im Urt: Donatiften; -über die Trans 
fubftantiation, im Ast.: Berengar; überden Empfang der 
Communion unter beiden Geflalten, im Art.: Hußiten; 
fein Irrthum über den Pabft, im Ark: Griechen Es 
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übeist uns noch, von feiner Meinung über die Mechffertigs . 
ung, die Abläffe, und die Sacramente zu fprechen. 


Bon der Reätfertigung. 


Beinahe über feine Materie iſt, ſeit Luther, mehr ges 
fhrieben worden, als über dteſe. Wir haben gezeigt, mie 
er auf feine Meinung von der Nechtferfigung geleitet wurde; 
- wir wollen ung begnügen, hier dag anzuführen, was Bofs 
ſuet in feinee Darftellung ber Lehre der Fatholis 

(den Kirche hierüber fagt: | 
E Erfllih, glauben wir, dag ung die Sünden aus 
göttliher Barmherzigkeit unentgeldlih um Chris 
ki willenmadgelaffen werden. Dieß find die eiger - 
nen Morte des Conciliums von Trident, weldhen es bei« 
fügt, daß wir darum ohne Entgeld gerechtfertigt. heißen, 
weil nichts von dem, was der Mechtfertigung vorbergehet, 
ed ſey Slaube oder Werfe, diefe Gnade verdienen kann. 1) 

Wenn die Schrift ung die Nachlaffung der Sünden 
bergeftalt erklärt, daß fie bald fagt: fie werden von Bott 
bedeckt, bald, Sie. werben hinweggenommen, und ausgeloͤſcht 
durch die Gnade des heiligen Geifteg, welcher ung zu neuen 
Geſchoͤpfen ummwandelt, fo erachten wir, dag man dieſe Aus⸗ 
druͤcke miteinander vereinbaren müffe, um eine vollftändige 
Vorſtellung von der Mechtfertigung des Suͤnders zu erlans 
sen. Wir glauben demnach, dag unfere Sünden nicht etwa 
ne bedeckt, fondern durch dag Blut Chriftt, und die 
Gnade, mittels welcher wir wieder geboren werden, gänzlich 
auggelöfcht werden; weit entfernt, daB die hohe Achtung, 
die man den DBerdienften diefes Blutes ſchuldet, hiedurd) 
verringert, oder verdunfelt werde, fo wird folche vielmehr 
erhoͤhet, und in ihrem vollen Lichte dargeftellt. 

„So wird die Gerechtigkeit Chrifti nicht nur zuge⸗ 
rechnet, fondern den Gläubigen durch Einwirkung des hei⸗ 
ligen Geiſtes mitgetheilt, dergeſtalt, daß fie durch feine 
Gnade nicht blog als Gerechte erachtet, ſondern wahrhaft 
gerecht werden.“ 


. — — 


1) Conc. trid. sess. 6, C. 9. C. 2. 
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„Wenn das, was in uns gerecht iſt, nur vor menſch⸗ 
lichen Augen Gerechtigkeit waͤre, ſo koͤnnte es nicht das 
Werk des heiligen Geiſtes ſeyn. Dieſe Gerechtigkeit iſt da⸗ 
her auch vor Gott Gerechtigkeit; denn Gott iſt es, der ſie 
in ung wirft, da Er dfe Liebe in unſere Herzen ausgießt.“ 

„immer ift ed nur zu gewiß, Daß das Fletfch geläftet 
wider den Geift, und der Geift dem Fleiiche widerſtrebt, 
und dag wir Alle in vielen Dingen anftoßen. 1) Daher 
koͤmmt es, dag, wenn gleich unfere Gerechtigkeit durch Eins 
gießung der Liebe wahrhaft, fie dennoch wegen des Kampfes 
der Geluͤſte nicht volkommen ff, fo, daß einer reuigen Seele 
ununferbrochenes Seufzen über Ihre Vergehungen die uner⸗ 
läglichfte Pflicht der chriftlichen Gerechtigkeit ausmacht ; und 
wir muͤſſen mit dem Hl. Auguſtin demüthig befennen: daß 
‘in diefem Leben unfere Gerechtigkeit mehr im 
Sündenerlaffe, als in Tugendvollkommenbeit 
beſtehe.“ 

„Ueber das Verdienſtliche der. Werke lehret die katho⸗ 
liſche Kirche: Das ewige Leben muß den Kindern Gottes ums 
ter einem doppelten Gefichtspunfte vorgeftellt werden, einmal 
als Gnade, welche ihnen aus goͤttlicher Erbarmung , durd) 
Vermittlung unferes Herrn J. C. verbeißen ift; dann als 
eine Belohnung, melde fraft diefer Verheißung ihren eis 
genen Werken und Verdienſten gefreulich wird ertheilt wer⸗ 
den. Dieß find die eigenen Worte des Conciliumd von 
Trident.“ 2) 


„ Um aber dem menſchlichen Stolze durch Ueberfhäßgung 
anmaßlichen Verdienſtes nicht gu fchmeichlen, fo lehrt dieſes 
nämliche Concilium: daß bie ganze Preiswuͤrdigkeit der 
chriſtlichen Werfe, von der heiligmachenden Gnade bie ung 
ohne Derdienft im Namen Jeſu Chriftt ertheilt wird, 
berrühre, und eine Wirkung des unabläffigen Einfluffes 
dieſes göftlichen Hauptes auf feine Glieder fey. 

„In Wahrheit, die Gebote, die Verheißungen, bie 
Drohungen und Beflrafungen des Evangeliums zeigen ges 


ı) Galat. 5, ı7. Jac. 51 
3) Scess. 6, c. 16. 
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augfam , Daß wir auf Antrieb unferes eigenen Willens, mit 
Beihilfe Der Guade Gottes, unfer Heil ibewirken muͤſſen; 
alein es bicibt ein Haupfgrundfag: daß ter freie Wille 
nur in fofern, etwas für das ewige Heil Erſprießliches 
thun faun, ale er von dem heiligen Geiſte angeregt und ges 
boben wirt. ‘‘ 


„Indem alfo die Kirche weiß: daß Alles, was wir _ 


Gutes thun , von dem göttlichen Geifte, und feiner Gnade 
gemwirft wird, fo muß fie auch glauben, Daß die guten Werke 
bei Gott fehr angenehm, und Hoch beachtet find: und mit 
allem Mechte gebraucht fie, mit dem ganzen chriftlichen Als 
terthume, Tas Wort: Verdienſt; und dieß um fo mehr, 
damit fie dadurch die Kraft, den Werth, und die Würde 
Tiefer Werke, die wir durch Die Gnade verrichten, anzeige. 
Da aber ihre ganze Heiligkeit von Gott koͤmmt, welcher 
fie ih und wirkt, fo bat eben diefe Kirche den Spruch des 


bl. Auguftin, als katholifche Glaubenslehre angenommen: 
Daß Bott, wenn Er Die Berdienfte feiner Diener | 


teönt, feine eigene Gaben kroͤnt.“ 


„Bir bitten bier diejenigen, welche die Wahrheit lies 
ben, daß fie fi) die Mühe nehmen möchten, die Worte deg 
Concilium’s felbft ganz zu lefen, um einmal von den üblen 
Eindräden, welche man ihnen von unferer Lehre beibringt, 
abzukommen. Die Väter dieſes Concilium's fagen. ’’ 


„Dögleih in der heilgen Schrift den guten Werfen 


ein fo hoher Werth beigelegt wird, daß Jeſus Chris 
us ung feibft verfpricht,, Taß auch ein Trunk Wafferg, 
einem der Mindeften von den Seinigen gereicht, nicht uns 
belohnt bleiben werde, und obgleich der Apoftel bezeuget : 
daß unſere jetzige Trübfal, Die geitlih und leicht ift, im 
ung eine ewige und über alle Maß wichtige Herrlichkeit 
wirft, fo fen eg doch ferne, Daß ein Chrift Vertrauen und 
Ruhm in fich ſelbſt, und nicht in dem Herrn fuche, deffen 
Güte gegen alle Drenfchen fo groß ift, Daß Er die Baben, 
fo Er ihnen ertheilt, als ihre Vervienfte anrechnen will.‘ 1) 


— — 





1) Seas. 6. 0&0 16. 
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Bossuet Exposition de la Doetrine cathol. art. 
6, 7. | ' 


Won den Ablaffen. 


Gewiß iſt Itens): daß es Strafen gibt, welche die 
Gerechten nad) diefem Leben zu fühnen haben; tens) daß 
die Släudigen um Nachlaſſung diefer Strafen zu Gott bes 
ten, und Gott ihre Gebete erhöret, daß Almofen und Abs 
tödtungen zur Erleichterung der Seelen im Keinigungsorte 
beilfam find ; Ztens) daß die Gerechten aller Jahrhunderte 
mit der fichtbaren Kirche in einer Gemeinfchaft ſtehen, durch 
die Bande einer vollfommmen Liebe vereint, deren Haupt 
Jeſus Chriftug if, und daß fih in dieſem Vereine ein 
unendlicher Schag von Werdienften vorfindet, wodurch ber 

göttlichen Gerechtigkeit Genugthuung geleiftet werden Ffann; 
Atens) daß diefe Verdienfte denjenigen, welche in dem ans 
dern Leben nod) abzubüßen haben, zur Erlaffung ihrer Stra⸗ 
fen, zugemwendet werden können. Diefer Punkt leidet feinen 
Miverfpruch; den Beweis hiefür bietet die Erlaffung der 
Strafe, welche der hl. Paulus dem Blutfchänder zu Eos 
rinth ertheilte, und der beftändige Gebrauch der alten 
Kirche, In welcher man dic Gläubigen bat, den Chriften 
Ablaͤſſe zukommen zu laffen. Die ganze Frage über die Abs 
läffe bezieht fich alfo dahin: ob die Kirche die Gewalt hat, 
jene Verdienfte den Gläubigen zuzumenden, daß fie dadurch 
von den Strafen, fo fie verdienet haben, und die fie-in 
dem Reinigungsorte erbulden müßten, befreit werden ? 

Die Kirche hat die Gewalt, von den Suͤnden loszu⸗ 
fprehen: Alles, was fie auf Erden loͤſet, tft im Himmel 
gelöfet, fie hat daher die Gewalt, Alles das anzumenden, 
was von den Strafen des andern Lebens Isfen kann; und 
da die Zumendung ber Verdienſte Chriſti, und der Ges 
rechten ein Mittel if, die Strafen des Reinigungsorts gu 
erlaffen,, fo ift es klar, daß die Kirche die Gemalt hat, Abs 
laͤſſe su ertheilen. 

Man findet bei allen Schriftfielleen, welche von den 
Aibläffen gehandelt haben, daß die Kirche zu allen Beiten 
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dergleichen erlaffen habe. Das Tridentiner Concilium ſtellt 
über die Abläffe meiter nichts als: Slaubensfag auf, ale, 
daß die Gewalt ſolche zu ertheilen, der Kirche von Chris 
ſtus verliehen worden, und ihr Gebranch heilfam fey, mit 
dem Bufage: Daß hievon ein mäßiger Gebrauch zu machen fey, 
weil eine übertriebene Leichtigkeit der ‚Strenge der Kirchen 
zucht fchaden könnte. 1). 


Bon den Sacramenten 


Die Irrthuͤmer Luther's über die:Sacramente betrefs 
fen im Allgemeinen drei Punkte: die Natur der Sacra⸗ 
mente, ihre Zahl, und deren Ausfpender ( ministri. ) 


Ueber tie Natur der Sacramenfe. behaupten Luther, 
und 'alle Anhänger der Augsburger" Confeffion: dag Die 
Wirkſamkeit .verfelben von Dem Glauben des Empfängers 
abhängig, daß ihre Einfegung nichts weiter beswede, als 
diefen Glauben zu nähren, und daß fie folchen Feine befons 
dere Gnade ertheilen, welche ihr ‚feine Hinderniffe entge⸗ 
genſtellen. 

Dieſe Irrlehre Luther's iſt eine Folge feiner Prin⸗ 
zipien uͤber die Rechtfertigung. Denn, wenn der Menſch 
nur darum gerecht wird: well er glaubt, daß die Verdienſte 
J. €. ihm zugeeignet werden, fo find die Sacramente nur 
Zeichen, beſtimmt, unfern Glauben aufzuregen , ohne dur) 
ſich felbft weder Gnade noch Sechtfertigung zu erwirken. 
Menn tag, mag heiliget, ein Geſchenk des heiligen Geiſtes 
iſt, iſt eg nicht möglich, daß Gott eine Anordnung getroffen 
bat, vermoͤge welcher Er Die Gnade, diefe Babe deg heilis 
gen Geiftes, nur denjenigen zukommen läßt, bei welchen 
man die Zeichen, welche Eacramente heißen, gebraucht, das 
fern fie nur in einer: Seelenflimmung find, die der Einwirs 
fung des heiligen Beiftes nicht miderfirebt? Syn. der Voraus⸗ 
fegung diefer Moͤglichkeit iſt nichts, welches der Macht oder 


ı) Sess. 25. de cont. indulg. 
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Weisheit Gottes Abbruch thut; Unter biefee Voransfehung 
nun iſt es gewiß, daß die Anwendung dieſes Zeichens die 
heiligmachende Gnade im Gefolge hat, und daß mithin die⸗ 
ſes Zeichen aus ſich ſelbſt dieſe Gnade herbeifuͤhre. Ob die⸗ 
ſes phyſiſch oder moraliſch geſchehe, wollen wir der Schule 
überlaffen, genug, daß nach unſerer Vorausſetzung bie. Gnade 
jedesmal gegeben würde, : wenn das Beichen angewendet 
wird, Daß folglich die heiligende Gnade an das Zeichen, 
wenigſtens gelegenheitlich, wie die Wirkung an die Urſache, 
gebunden fey. 

Man glaube aber nicht, daß es barum Lehre der Kirche 
ey: beim Empfange der Sacramente fey feine Vorberei⸗ 
tung erforderlich: wohl erheifcht fie dieſe Vorbereitungen als 
notbwendige Bedingniffe zum Empfang der Gnade, 
nicht aber, als fey dieſe an jene gebunden, So find die 
Augen ein nothwendiges Bedingniß zum Gehen, und doch 
fiebt man des Vorhandenſeyns der Augen ungeachtet, nichts 
im Finſtern; eg bedarf der Lichtfirahlen, als der wahren 
Urfache des Gebrauches der Sehfraft. 

Michts anderes verfieht man darunter, wenn man ſagt: 
die Sacramente ertheilen die Gnade ex opere operato, und 
nicht ex opere operaetis, 

Diefe Lehre iſt jene des chriftlichen Alterthums, welches 
den Sacramenten eine wahrhaft wirkſame, die Heiligung 
erzeugende Kraft beilegte: man muß bie Väter nie gelefen 
haben, wenn man diefes anffreitet. 

Die Katholiken glauben: daß drei diefer Sacramente der 
Seele ein unauslöfchlihes Merkmal, Charakter genannt, 
einprägen. Iſt es etwa unmoͤglich, Daß Gott die Verfügung 
getroffen babe, dag durch ein Sacrament, welches einem 
Menſchen ertheilt wird, die Secle dieſes Menfchen in einen. 
gewiffen unmandelbaren und permanenten Zuſtand verſetzt 
werde? Das ganze Altertbum nimmt an, daß die: Taufe, 
die Firmung, und die Prieſterweihe diefe Stimmung herdor⸗ 
bringen. 

Die Dispuͤte der Theologen Über die weſentliche Be 
fhaffenheit tiefes Charakters machen die Erifteng deſſelben 
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keineswegs jmelfelhaft, wie uns Fra » Paolo dieſes weis 
machen will. Eben fo gut koͤnnte man das Dafenn einer 
Natur » Erfcheinung, welche die ganze Welt mit Augen ſieht, 
bezweifeln, weil die Phyſiker über die Art, fie zu erklären, 
wicht einig find. Diefer Methode, im Vorbeigehen gefagt, 
bedient fih Fra⸗Paolo faft durchgehendg, nicht als wenn 
er das Morfche nnd Unziemliche Davon nicht eingefehen hätte, 
fondern, weil ee mußte, daß er den Dank aller oberflächlis 
den Lefer damit verdiene. 


Bahl des Sacramente. Die Augsburger Eonfef 
fon nimmt nur drei Sactamente an: die Taufe, dag 
Abendmahl, und die Buße. Die katholifche Kirche hatte 
deren ficben, als Luther erfchien. Alle fchismatifche von 
der Gemeinſchaft mit der römifchen getrennte Kirchen, .von 
Artus an bis auf unfere Tage, haben die naͤmliche Zahl 
dee Sacramente beibehalten. Wir haben dieſes gezeigt in 


den Artikeln: Eutpchianer, Neflorianer, Griechen, . 


Dan 2 


Armenier, Facobiten, Cophten, Abyffinier. Die ' 


!ehre der Fatholifchen Kirche von der Zahl der GSacramente 
wurde daher nicht von den Päbften eingeführt, wie die Gegs 
tee der Kirche behaupten. 


Ausfpender der Sacramente. Luther und 
alle Proteftanten haben behauptet: daß ein jeder Gläubige 
Ausfpender der Sacramente ſey. Wir wollen ung in feine 
Prüfung der Sophismen, welche fie zue Begründung diefer 
Meinung aufbringen, einlaffen, fondern bloß fragen: ob eg uns 


möglich fen, daß Gott mit den Zeichen, welche den fichtbaren - 


Theil eines Sacraments ausmachen, die Gnade nur in fo 
fern verbunden habe, als diele Zeichen von einem gemwiffen 
Stande, und unter gewiffen Umfländen angewendet wer⸗ 
den? wenn diefes nichts Unmoͤgliches ift, fo ift auch in der 
Lehre der katholiſchen Kirche: dag nicht alle Gldubige Aus⸗ 
fpender der Sacramente find, nichts abfurted. Die Kirche 


‚Kügt ihren. Ausſpruch in dieſem Stüde auf das ganze chriſt⸗ 


liche Alterthum. 


Nicht nur kehauptete Luther: daß jeder Glaͤubige 
alle Sacramente rechtmaͤßig ausſpenden koͤnne, ſondern auch, 
N , 


⸗ 
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daß fie im Scherze, oder ſpottweiſe ertheilt, nicht minde 
wahre Sacramente feyen , ald wenn deren Ertheilung In 
Ernfte oder in den Kirchen gefchehe. Abermalg eine. Folge 
rung aus feinem. Prinzip, von der Kechtfertigung, und aber: 
malg ein Abfurdum. 

Das Zeichen, oder der fichtbare Theil des Sacraments 
bringt nur die Gnade hervor, weil Gott diefelbe an das vor 
Jeſus Ehriftug:eingefegte Zeichen zu knuͤpfen, befchloffen 
bat; diefes Zeichen ift Daher nur wirkſam, in fo fern es dad 
von %. E. zu dem Ende eingefegte Zeichen ift, in der chrift: 
lichen Kirche die Gnade zu ertheilen. Das Sacrament muf 
alſo unter ſolchen Umftänden, unter welchen es als Nitug, 
oder als ein Sacrament der chriſtlichen Kirche gelten kann, 
in Wirklichkeit ausgefpendet werden. 





Dad Meß⸗Opfer. | 

Eine der Hauptbemähungen des Lutherthum's mar bie 
Abfchaffung der Meffee Wir wollen hier nicht von den Ab: 
änderungen reden, die fein Stifter mit derfelben traf, fon: 
dern nur von Abftellung der Privat s Meflen, die er mil 
dem Vorgeben: dag die Katholiken ihnen Sünvdenerlaß zu: 
fchreiben, ohne dag man dabei Glauben, oder irgend ein« 
fromme Regung nöthig habe, verwarf, und von der Bes 
haupfung, daß die Meffe fein Dpfer fey. Wir glauben, Die 
fen Irrthum nicht befiee widerlegen zu Eönnen, als wenn 
wir den Glauben der Fatholiichen Kirche über diefe Materie 
anführen, und die Darftelung deffelben nochmals aus Boſ⸗ 
fuet enflehnen. 

„In der Ueberzeugung, daß die allmächtigen Worte dee 
Sohnes Gottes, mag fie bezeichnen, auch wirken, baben wir 
alfe Urfache zu glauben, Daß fie, fobald fie bei’m heiligen 
Abendmahle ausgefprochen worden, in Wirkfamfeit überges 
gangen find, und als eine nothwendige Folgerung anerfen 
nen wir die mefentlihe Gegenwart des Leibes Chriſti 
noch vor dee Nießung.“ 

„Dieſes vorauggefeßt, unterliegt das. Dpfer, melched 
wir annehmen, keinem ſonderlichen Zweifel mehr. Wir Has 


Luther. 175 


ben an biefem Geheimniſſe eine zweifache Handlung bemerkt, 
deren eine zwar ſich auf die andere bezieht, die aber dens 
noch von einander verfchieden find. Die erfte ift Die Eonfes 
cration, wodurch Brod und Wein in den Leib und das Blut 
mfers Seren verwandelt worden, die andere ift die Nies 
fung, wodurch wir diefes Leides und Blutes theilhaftig 
werden. ‘ 

„In der Eonfecration werden der Leib und das Blut 
woftigch getrennt, weil Chriftug geföndert gefagt hat: Das 
it mein Leib, das ift mein Blut, welches eine les 


bendige und Eräftige Vorſtellung des gewalttbätigen Todeg, 


den Er erlitten, enthält.“ 


„Auf ſolche Weife wird der Gohn Gottes auf Den 
kiligen Tiſch gelegt, angethan mit den Zeichen, die feinen 
Tod vorfiellen. Dieſes bemirft die Eonfecration, und mit 
diefee heiligen Handlung ift das Anerkenntniß der hoͤchſten 
Oberherrſchaft Gottes vergefellfchafter, in fo weit Jeſus 
Ehrtfug, der hier gegenwärtig iſt, dag Gedaͤchtniß feines 
Gehorfamg big zum Tode des Kreuzes gewiffermaßen erneus 
et, und verewiget, ſo daß da nichts abgehet, was zu eis 
nem wahren Dpfer gehört. 

„Es iſt nicht zu zweifeln, daß dieſe Handlung, abge 
(dieden von dem Genuffe, an fi) Gott mohlgefälig iſi“ 
ud ihn bewegt, mit gnddigerem Auge auf ung zu blicken, 
weil fie Ihm feinen Sohn felbft unter den Zeichen des Tos 
des, durch welchen Er veriöhnt worden, vor Augen ftellt. 


„Alle Chriften werden befennen: daß die Gegenwart 


J. €. allein ſchon eine Art ſehr vermdgender Fuͤrſprache 


bei Gott für das ganze Menfchengefchleche ift; mie denn der 
Apoftel fagt, daß er erfcheint, und ſich darſtellt 
für ung vor dem Angefihte Gotteg (Hebr. 9, 
24 ) Wir glauben alio, daß J. E. gegenwärtig auf dem 
beiligen Tifche in diefer Geſtalt des Todes, unfer Zürfpres 
her ift, und den Zod, den Er für feine Kirche gelitten, 
ohne Unterlaß feinem Water darftellt. 

„In diefem Einne fagen wir: daß J. E. in der Eus 
chariſtie ſich Gott für und opfert, auf Diefe Weife erachten 
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wir, daß dieſes Opfer ung mif Gott ansfögnt, md 
aus diefem Grunde nennen wir ed ein Sühnopfer.“ - 
„Wenn wir befrachten, was J. €. in diefem Geheim⸗ 
‚niffe wirkt, und wenn mir Ihn, mit den Augen des Glau⸗ 
bens, auf diefem heiligen Tifche, umkleidet mit diefen Zei⸗ 
chen des Todes, wirklich gegenwärtig erblidien, fo verei⸗ 
nigen wir ung in dieſem Zuſtande mit Ihm, und bringen 
Ihn Gott dar, als unfer einziges Schlachtopfer, den einzis 
gen, der ung fühnet durch fein Blut, betheuernd, daß wie 
nichts haben, als diefen Jeſus Chriſtus, und das uns 
endliche Verdienſt feined Todes, fo wir Gott ald Opfer 
dargeben koͤnnen. Ale unfere Gebete heiligen wir burch 
diefe Dpfergabe, und indem wir J. C. Gott darfiellen, lers 
nen wir zugleich in Ihm, und durch Ihn, ung feibft, als 
lebendige Opfer der göttlichen Majeſtaͤt hinzugeben. ’’ 


„So ift das Dpfer der Chriften befchaffen, unendlich 
verſchieden von jenem des alten Geſetzes: ein geiffiges Op⸗ 
fer, würdig des neuen Bundes, mo das vorhandene Op⸗ 
fer nur mit dem Glaubensauge gefehen wird, mo das Wort 
dag Schwert ift, fo das Blut von dem Leibe myſtiſch ab» 
ſcheidet, wo folglich das Blut nur geheimnißmeife fließt, 
und der Tod nicht anders, denn im Bilde erfolgt. Gleich⸗ 
wohl ift hier das wahrefte Opfer, indem darin 3. C. wahr» 
Haft enthalten ift, und unter diefer Figur des Todes, Gott 
dargeftelt wird; allein ein Gebächtuißs Opfer, weit ent 
fernt, und von dem Kreugesopfer abzufehren, wie man ung 
vorwirft, vielmehr durch alle feine Umftände ung fefler an 
Daflelbe anfettet; weil es fich nicht allein ganz und gar auf 
dieſes Rreugesopfer bezieht, fondern in der That nur durch 
diefe Beziehung iſt, und beftehet, und durch fie feine Sraft 
. erhält. ' 


„Es ift die eigentliche Lehre der katholiſchen Kircke, 
welche ung im Tridentiniſchen Eoncilium bedeutet: Daß dies 
feg Dpfer nur als Vorftellung jenes Opfers eingefeßt wors 
den, welhes am Kreuze einmal vollbradt wur 
de, damit dag Andenken dDeffelben fortwährend 
big zum Ende der Zeitenerhalten, und ung feine 
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beilbringende Kraft, zur Erlaffung der Sim 
den, die wir täglih begehen, zugewendet 
werde. 1). Statt alfo zu glauben: ed gehe dem Kreuzes⸗ 
Dpfer noch etwas ab, erachtet vielmehr die Kirche dieſes 
fir fo vollkommen ımd gänzlich hinreichend, daß Alles, 
was in Folge deffelben vorgenommen "wird, nur deshalb 
eingeſetzt iſt, das Andenken deſſelben zu feiern, und ung 
| feine Kraft anzueignen.“ 
„Hiedurch erkennt diefelbe Kirche, daß alles Verdienſt⸗ 
fie der Erlöfung des Menfchengefchlechtd auf dem Tode 

des Gottmenſchen beruhet, und man muß aus allem bisher 
Angeführten die Ueberzeugung fchöpfen: daß, wenn wir bei 
der Feier der göttlichen Geheimniffe Gott fagen: wir ops 
. fern Dir diefe heilige Hoftie, wir nicht des Sinnes 
find, Soft ein neues Löfegeld für unfer Heil anzubieten, 
ſendern daß mir die Verdienſte J. C., der bier gegenwärs ' 
fig it, und das Lifegeld unendlichen Werthed, dag Er eins 
mal für und am Kreuze entrichtet bat, bei Ihm geltend mas 
den wollen. ’‘ 

‚Die fogenannten Meformirten find der Meinung: J. 
K. nicht zu beleidigen, wenn fie ihn, der bei ihnen im 
Blauben gegenwärtig ift, Gott aufopfern, warum follten 
he fich fcheuen, Ihn als mefentlich gegenwärtig aufjuopfern, 
wenn fie glauben wuͤrden, daß Er wahrhaftig Cnicht im 
dloßen Glauben) gegenwärtig fen? Wollte man alfo aufe 
richtig ſeyn, fo müßte fich der ganze Streit einzig auf bie 
Gegenwart beſchraͤnken.“ 2) 

Diefe mwirklihe Gegenwart wird von den Lutheranern 
angenommen, und mir haben fie [gegen die Sacramentie 
rer im Artilel: Berengar bewiejen. 


Luther behielt, ungeachtet der Abwuͤrdigung der Pri⸗ 


vatmeſſen, dennoch die Meffe im Allgemeinen bei, und machte 
daran nur geringe Abaͤnderungen. 





2) Sess. 82. C. . 


2) Bossuet expositions de la dectrine catholique, art. 
15. 


Reter⸗exiton. II, 412 
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Nebſt den genannten Irrthuͤmern verwerfen die Luthe⸗ 
raner die muͤndliche Ueberliefernng, und erklaͤren die hl. 
Schrift als das einzige Glaubensfundament, deren Sinn je⸗ 
dem Glaͤubigen verſtaͤndlich und klar ſey; laͤugnen die Un⸗ 
fehlbarkeit der Kirche, das Daſeyn und das Anſehen eines 
ſichtbaren Hauptes derſelben; die Transſubſtantiation, und 
behaupten: der Empfang des hl. Abendmahl's unter einer 
Geſtalt ſey der Einſetzung J. C. entgegen. Ueberdieß ver⸗ 
werfen ſie das beſondere Suͤndenbekenntniß, oder die Oh⸗ 
renbeicht; und die Verehrung der Heiligen und ihrer Reli⸗ 
quien. 


Bon den innern Spaltungen, die unter den Sä% 
lern Luther's ſelbſt entftanden find. 


Kaum hatte Luther, wie er fagte, die Bibel unter 
ber Bank hervorgegogen, und fid) Jünger geſammelt, als 
auch diefe, ebenmäßig, wie ihr Meifter, den bi. Geift in 
Anſpruch nehmend, von ihm abweichende Echrmeinungen 
behaupteten, wie wir bereits an Karlſtadt ein Beifpiel 
gefehen haben. Während Luther's Lebzeiten hielt fein 
gewaltige Anfehen die Partheien noch in Schranfen ; aber 
nach feinem Tode famen unjählige Dispüte zum Worfcheine, 
welche ihre Doctoren Durch Entmwerfung verfchiedener Glau⸗ 
bensformulare, wiewohl vergebens, zu unterdriden führten. 
Unabhängig von diefen Zänfereien, erhoben fich felbft Sec, 
tinhäuptlinge, Die. Luther's Prinzipien modifizirten, das 
von wegnahmen, oder Zufäge machten. Wir wollen bies 
von eine kurze Ueberſicht geben. 

1tens) Der Cripto⸗Calvinismus. Meland 


ton, wandelbar, fchüchtern, übrigens zu fehr Philoſoph, 


und auf menfdlihe Wiffenichaften zu viel Gewicht legend, 
wie ein lutheriſcher Schriftfteller fagt, gab den erften Ans 
fioß zu diefer Spaltung. Die Correfpondenz, in der er mit Bu⸗ 
cer ımd Bullinger fand, brachte ihn eine nur zit guͤn⸗ 
füge Meinung von deren, von Luther abweichenden Lehr 
rca über Das Abendmahl und andere Artikel bei, welcher 
reine Zoͤglinge, deren Anzahl nicht geringe war, beipflich⸗ 


Luther. | 179 


teten: bald ſah män in Wittenberg eite Menge Reute, 
welche, ohne fih Calvin's Anger zu nennen, lauf fich 
zu deffen Lehre befannten. Das Nämliche gefhah zu Leip⸗ 
sig, und in gan; Churſachſen, während dem die Länder 
der Erneftinifchen oder älteren ine Luther's Lehr; 
füge beibehielten. 

Endlich ergriff Auguft, churfuͤrt von Sachſen, auf 
Anſtiften mehrerer Schüler Melanchton's, melde fans 
den, daß ihre Collegen zu weit gingen, fehr nachdruckſame 
Maafregeln zur Ausrottung des Calvinismug: es war 
ten Einferferungen, und Abſetzung derjenigen, welche ihn 
lehrten und begünftigten; einige brachten fehr Iange Zeit 
im Gefängniffe zu, andere flärben fogar darin, dfe meiften 
aber verließen mit dem Kerfer auch dag Land. 

Walch, ein proteftantifcher Doctor, ift es, tweldier . 
uns belehrt, wie die erfien Neformatoren fi) gegen anders 
Dentende benahmen. 1) Eine ganz entäegengefeßte Behand; 
lung erfuhren anfangs die erſten Jünger Luther's in Frank⸗ 
reich, obgleich ſie die katboliſche Religion mit Wuth anfielen. 
2tens) Die Synergiften, welche lehrten: der Menſch 
koͤnne gewiffermaßen etwas zu feiner Befehrung beitragen. 
Melanchton kann abermals als lirheber dieſer, Luther's 
Prinzipien entgegenflehenden, Meinung gelten 2). 

3tens). Der Flaccianismus; eine Irrlehre, in 
belhe Matthias Flacciug, genannt Fliyricug, ans 
fangs aus Uebereilung, und ohne bife Meinung verfiel, auf 
der er aber zulegt aus Hartnaͤckigkeit beftand, er fagte: Die 
Erbfünde fen Die Subſtanz des Menſchen felbft. Diefe Lehre 
fand , bei al ihrer linhaltbärfeit, Anhänger, vorzüglich 
wurde fie von den Grafen von Mangfeld unterfiügt: 3): 

Atend) Die Dfiandriften, des Andreas Dfians 
der Schuͤler. Diefer machte fi) unter den Lutheranern 


i) Biblioth: Germ: T. 6, art 6. ’ 
3) Ibidem. Hofwnarin Lex IHueres: 
3, Ibidem. 
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durch eine neue Behauptung über die Rechtfertigung 
einen Namen. Er wollte nicht, mie die andern Lu thera⸗ 
ner, daß fie durch Zurechnung der Gerechtigkeit 3. €., 
fondern durd) die innigfte Vereinigung Der wefentlichen Ges 
zechtigfeit Gottes, mit unfern Seelen erlangt werde, unb 
ftügte fid) auf die bei Jfaias und Jeremias öfters wies 
derholten Worte: Der Herr if eure Gerechtigkeit. 
So mie wir ‚nad Dftander, durch dag ſubſtantielle Les 
ben Gottes leben, und durch die wefentliche Liche, die Er 
gegen fich felbft hat, lieben, fo find auch wir gerecht, Durch 
die wefentliche Gerechtigkeit, die ung mitgetheilt wird, dem 
man noch die Subſtanz des eingefleiichten Wortes, die durch 
den Glauben, das Wort, und die Sacramente in ung fl, 
beigefellen muß. 


Don der Zeit an, wo man an Abfaffung der Augsburs 
ger Confeffion arbeitete, wendet er Alles un, feiner Lehre 
bei der Darthei Eingang zu verſchaffen, und hatte fogar den 
Muth, fie Luthern in's Wingeficht zu behaupten. Auf 
der VBerfammlung von Schmalkalden flaunte man über 
feine Kuͤhnheit; allein da man neue Spaltungen unter den 
Anhängern der neuen Lehre, bei welchen er feiner Gelehr⸗ 
famfelt wegen, einen großen Anhang hatte, beforgte, fo 
wurde er gedulder. 


5tens) Die Indtfferentiften, d. b. jene Lurbes 
raner, welde die katholiſchen Kirchengebräuche beibehalten 
haben wollten. Der Streit hierüber murde zur Zeit des 
Inte rim mit großer Erbifterung geführt. Melancdhton, 
von den liniverfitäten Leipzig und Mittenberg, wo 
er viel Gewicht hafte, unterftügt, wollte durchaus nicht, daß 
man fie ale gleihgältige Dinge, verwerfen ſollte, und 
glaubte nicht, daß man wegen eines Chorhemdes, 
wie er fih ausdrüdt, wegen einiger Feſte, oder 
wegen der Ordnung der Lectionen fi Verfolgums 
gen zugiehen müßte. Diefe Neigung zum Frieden rechnete 
man ihm zum Verbrechen an, und die Parthei entfchied: 
derlei gleichguͤltige Gebräuche müßten fchlechterdingg abge 
fhafjt werden, meil ihre Beibehaltung die Kirchenfreibeit 


* 
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beeintraͤchtige, und eine gewiſſe Hinnelgung sum Papismus 


anzeige. 1.) 

Hftens) Die Stancariften , Lehrjünger des Franz 
Stancar, gebirtig von Mantua, und Brofeffor an der 
Univerfitär Königsberg in Preußen, im Jahre 1551. 

Dfiander hatte behauptet: der Menfch werde durch 
die weſentliche Gerechtigkeit Gottes gerechffertiget; Stans 
car, ihn befämpfend, Iehrte Dagegen: Jeſus Chriſtus 
ſey nur in fo fern unfer Mittler, ald Er Menſch fen. 

Trend) Die Majoriften, Schüler de8 Georg Mar 
ior, Profeffors zu Wittenberg i. J. 1556. 

Melanchton hatte Luther's Grundfäge über den 
freien Willen aufgegeben und der menfchlichen Natur eine 
gewiſſe ſelbſtthaͤtige Kraft eingeräumt; dieſemnach lehrte er: 
daß diefe bei dem Bekehrungs⸗ + Gefchäfte ‚ felbft in dem Uns 
gläubigen wmitwirfe. 

Major erweiterte dieſes Prinzip, und fuͤgte über die 
Art der Mitwirkung eines Ungldubigen zu feiner Belehrung 
eine Erklaͤrung bei. Will ein Ungläubiger ſich befehren, 
fagte er, fo muß er das Wort Gottes anhören, eg verftehen, 
und in fich aufnehmen ; dieß Alles ift big daher dag Werk 
des eigenen Willend. Hat aber der Menfch die Wahrheit 
der Religion erkannt, fo bittet er um Erleuchtung des hei⸗ 
ligen Geiſtes, und erhält fie. Major erneuerte zum Theil 
die Irrthuͤmer der Semipelagianer, und behauptefe: 
die Werte feien zum Heile nothwendig. Hierin widerfpricht 


a Luther's Lehrmeinung, welcher das Erfordernig guter 


Werke zwar als Proben, oder vielmehr als Wirkungen der 


Bekehrung, nicht aber als Mittel hiezu zugibt. 2) 

Stens) Die Antinomianer, oder Gegner des Ger 
ſetzes. (Sieh den Ark. Agricola.) 

Htens) Die Syncretiſten, das Heißt die Religions⸗ 
Menger. Ihr Urfprung ift folgender : Eine Wolfe von Secs 





8) Bossnot Hist. des Variat. Art. 15. 
2) Stodmann Lexikon. 
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ten hatte fih unter den neuen Reformatoren erhoben; Leute, 
die durch außerordentliche Erleuchtung fich geleitet glaubten, 
mußten diefe Verunrefnigung in die größte Verlegenheit fer 
Gen, fo wie auf der andern Seite die Katholifen ihnen diefe 
als einen fehlagenden Beweis der Falfchheit ihrer Lehre ents 
-gegenfegten. Man fuchte daher alle diefe Abzmweigungen der 
Reformation zu vereinigen: allein vergebeng; jede Secte fah 
in diefen Vermittleen nur Menfchen, welche an der Wahrs 
heit Verrath begingen, und fie der Liebe zum Frieden feiger 
Meife opferten. Ale Secten der Proteſtanten haften und 
verdammten fich gegenfeiffg eben fo, wie fie die Katholiken 
haften und verdammten. Georg Ealirtug, Profeffor ver 
Theologie zu Helmſtaͤdt, war einer der eifrigften Beförderer 
des Syncretismus, mußte aber von feinen Gegnern bie 
heftigſten Verfolgungen leiden. 


Das apoflolifhe Symbolum , welches von allen chrifts 
lichen Haupt» Partheien übereinflimmend angenommen wird, 
war feines Erachtens binreichend, die Grundlehren der 
hriftlichen Kirche zu beflimmen, und alle Religions s Bars 
theten mit einander auszuſoͤhnen. Dafuͤr beſchuldigten 
ihn feine Gegner bald des Chrypto⸗Kathol i⸗ 
cismus, bald des Crypto⸗Calvinismus, und feit dem 
Keligionggefpräche zu Thoren im Jahre 1645, wo Eas 
lirtug zugegen war, ward ihm und feinen Anhängern all⸗ 
gemein der Name: Syncretiften (Religions; Dienger) beis 
gelegt. Nach feinem Tode ward der Streit von feinem 
Sohne Fridrich Ulrich fortgeſetzt, beunruhfgfe noch lange 
die Jutherifche Kirche, und nie fonnte ein wahrer Friede der 
ftreitenden Theile gu Stande gebracht werden. 1) 

10tend) Der Yuberismug, oder Huber’s Lehre. 
Diefer ſtammte von Bern, und war Profeffor der Theolos 
gie zu Wittenberg gegen das “jahr 1592. 

Luther hatte gelehrt: Gott befiimme den Menſchen 
zum Boͤſen, wie zum Guten; von Ihm akein alfo werde er 
jur Seligfeit oder zur Verdammniß vorerwählt, und mwähs 


ı) Bibl. German. Stookmann Lex. loc. cit. 
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send dem Er eine Fleine Zahl der Gläubigen zu Gerechten 
mache, befiimme Er die andern zur Sünde und Unbußfertige 
feit. 

Huber fand dieſe Saͤtze ſehr anfisgig, und der Idee 
der göttlichen Gerechtigkeit, Site und Barmherzigkeit zuwi⸗ 
derlaufend. Er fand in der Schrift: daß Gott das Heil 
der Menfchen will, daß, wie ale Menfhen in Adam ges 
Rorben find, fo haben alle in Jeſus Chriftus das Leben 
erhalten. Huber nahm diefe Stellen in der möglichft groß s 
ten Ausdehnung, und lehrte: daB Gott nicht nur die Se⸗ 
ligkeit aller Menſchen wolle, fondern dag J. €, fie auch alle 
im der That erlöst habe, und daß es keine gebe, für welche 
derfeibe nicht wirflid) und der That nad) genug gefhan habe; 
fo daß nur darum Menfchen verdammt wuͤrden, weil fie 
durch ihren eigenen Willen, und durch Mißbrauch der Freis 
heit von diefem Stande der Gerechtigkeit in die Suͤnde ver+ 
fielen. Diefer Mann wurde biefer Lehre megen von der 
Univerfität weggejagt. 1) 

A1tend) Die Origeniſten, welche gegen Ende des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts zum Worfchein kamen. H. Per 
terfen und feine Semahlinn gaben vor: Gott habe fhnen 
geoffenbaref, daß die Verdammten und felbft die vermorfenen 
Geifter durch die Größe und Dauer ihrer Peinen eines Tas 
ges zur Erkenntniß ihrer Pfiicht zurückgeführt, ihre Vergeh⸗ 
ungen aufrichtig bereuen, Gott um Verzeihung bitten, und 
ſolche erlangen würden, und zwar in Kraft des To 
des und. der Genugthuung Jeſu Chriſti. Durd) 
dieſen Zuſatz unterſcheiden ſich die lutheriſchen Origeniſten 
von der Meinung der Socintaner uͤber dieſe Materie. 2) 

12tens) Die Millenarier, welche den Srethum der 
alten Ehiliaften erneuerten. (©. diefen Art.) 

13tens) Die Pietiften, eine Secte Jutherifcher Froͤmm⸗ 
jer , welche vorgaben: das Lutherthum bedürfe einer neuen 
Reform; fie fchrieben ſich eine bejondere Erleuchtung zu, 





5) Ibidem. 
2) Bibl. Germ. T. 55. Art. ı. 
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derflelen in den Irrthum der Millenarter, und In noch 
manche andere. Spener, Paſtor zu Frankfurt am 
Main, ift Stifter diefer Secte. Während feines Aufent⸗ 
baltes daſelbſt errichtete er, im J. 1670, ein Andachts— 
collegium in feinem Haufe, welches ey fpäter in eine Kirche 
verfeßte. 

DMerfonen von jedem Stande und Gefchlechte hatten bei 
diefer Verſammlung Zutritt. Spener hielt über eine Stelle 
der Schrift einen erbaulihen Vortrag, morauf die anwefen: 
den Männer die Erlaubniß erhielten: über ben verhandel⸗ 
sen Gegenſtand ihre Meinung zu fagen. 

Einige Jahre hernach (1675) lieg Spener gu eine 
Predigtſammlung des Johann Arnold eine Vorrede dru— 
den, in welcher er gegen den Verfall der Sitten in de 
Iutherifchen Kirche fich ereiferte, und fogar die Behauptung 
aufftellte: mer nicht fündenfrei ſey, koͤnne kein guter Theo: 
los ſeyn. 

Im Jahre 1686 ging Spener nah Lripzig, wı 
ſich fo fort ein Verein von Bibelfreunden bildete, di 
Privatgefellfchaften errichteten , deren Beflimmung war, ge 
wiffe Bücher der hl. Schrift auf eine Art zu erklären: Daf 
der Geift der Srömmigfeit bei den Zubdrern befonderg ge: 
weckt würde. Die theologifhe Facultaͤt genehmigte an 
fangs diefe Verſammlungen, allein bald erfhol dag Ge 
rücht, daß die Sprecher bei denfelben fich verbächtiger Aug 
druͤcke bedienten; und von nun an bezeichnete man fie, wii 
ihre Anhänger, mit dem Namen: Pietiffen; man fprad 
Davon auf den Kanzeln, und auf die Mißbilligung der theo 
logifchen Facultät wurden die Zuſammenkuͤnfte eingeſtellt 
Auh Chajug, Profeffor in Biegen, hielt nah Spe 
ner’s Mufter, ähnliche Verſammlungen. 

Am Jahre 1690 ſchlug Maier, ein feuriger und ei 
fervoller Mann, ein Vereinigungs » Formular gegen die An 
tiſcripturiſten, die falfchen Philofophen, und lagen Theolo 
gen 2c. vor. Horbius und mehrere Andere vermweigerten 
aber fhre Unterfchrift, hauptfächlich aus dem Grunde, wei 
der Vorſchlag ohne Vorwiſſen der Obrigkeit gemacht wor 
den fen ; Ingwifchen empfahl ce eine unter dem Titel: di 
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Blugheit der Berechten erfchienene Schrift über Kin⸗ 
dererziehung von Poiret, eine Schrift, in der man viele 
gefährliche Srundfäge entdeckt haben wollte: man heute bem 
Bibel gegen die Ptetiſten und Horbiug auf, und bier 
fee mußte Hamburg verlaffen. 


Demungeattef geiff der Ptietismus in Deutſchland 
um fi), und wie ſich fein Spielraum erweiterte, verpiels 
fältigten ſich die Streitpunkte über denfelben; jedoch fcheint 
bei allen Dielen Zwiſten nicht wenig Mißverftändniß zu 
Grunde zu liegen. So viel mag ausgemacht feon, daß 
Sanatigmug bei den Verfammlungen der Pietiften eine 
Rolle fpielte, welche au Männern und Frauen von jedem 
Stande, und jedem Alter zufammengefegt waren, und uns 
ter welchen ‚fi fchwermüthige und melancholifche Temperas 
mente befanden, die leicht Fanatiker, Viſionaͤre erzeugen. 


Die Pieriften im Algemelnen dAldeten in Ihren Vers 
ſammlungen die verfchiedenften Keligionspartheien, wenn 
mon nur Mächftenfllicbe und Wohltpätigkeit übte: fie fchlus 
gen die Früchte des Glaubens (nah Luther's Lehre) 
ald die Kechtlichkelt, die Maͤßigkeit, die Wohlthaͤtigkeit, 
u. f. a. höher an, als ſelbſt den Glauben. 


Die Hauptlehren des Pietismus waren Itens): Das 
Wort Gottes kann nicht wohl ohne Erleuchtung des heiligen 
Geifted verflanden werden; und da diefer in der Seele ee 
nes ſuͤndhaften Menfchen nicht wohnt, fo folgt, daß fein 
Höfer oder Gottlofer das göttliche Licht wahrzunehmen fäs 
big iſt; wenn er auch im Beſitze aller Sprachen und Wils 
fenfchaften wäre. 


2tens) Gewiſſe Dinge darf man nicht, al$ gleichgilfig 
betrachten, wenn fie gleich von der Welt auf diefem Fuße 
behandelf merden; dergleichen find der Tanz , das Kartens 
fpiel, poffenhafte Zeitvertreibe, u. d. gl. Fuͤr und wider 
diefe Gecte wurde in Deutfchland viel gefchrieben 


(Dan fche die deuffche Bibliothek, T. 26, Art. 6. und 
Stoeckmann Lexicon Haeresium beim Worte: Pie 
tiſten. | 
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14tens) Die Ubiquiften, oder die Ubiquitarier, 
Sutheraner, welche glauben: daß, vermöge ber hypoſtati⸗ 
hen Wereinigung der Menſchheit mit der Gottheit, der 
Leib Jeſu Chriſti fich uͤberall hefinde, wo die Gottheit 
gegenwaͤrtig iſt. 

Die Sacramentirer und Lutheraner fonnten ſich 
über die Gegenwart J. C. in der Euchariſtie nicht verei⸗ 
nigen, die erſtern laͤugneten die wirkliche Gegenwart, weil 
der naͤmliche Leib unmoͤglich an mehreren Orten zugleich 
ſeyn koͤnne. Chyträug und einige andere Lutheraner 
antworteten: da die Menihheit J. C. mit dem Worte 
vereinigt ſey, fo wäre fein Leib bei der Gottheit an als 
len Drten. Diefen Bertheidigern der Alloͤrtlichkeit 
fegte Melanchton zwei unmiderlegbare Einwendungen 
entgegen: nämlich durch dieſe Behauptung würden erfilich 
die zwei Naturen 3. E. vermiſcht, indem Er dadurch nicht 
nur der Gottheit, fondern auch der Menfchheit fogar dem 
Leibe nach , unendlich gemacht würde; zum andern zernichte 
fie das Geheimniß dee Euchariftie, der man alles Kigens 
thümliche entziehe, wenn Jeſus Chriftug, ale Menſch 
nicht anders darin zugegen wäre, als Er fi im Holze, 
oder Steine befinde. 


Die andern weniger befannten Secten übergeben mir 
mit Stillſchweigen. 


Man Fann die ausführlichere Gefchichte derfelben, wie 
fie fich im Echcoße des Lutherthum's bildeten, und alleaug 
irgend einem Prinzipe dieſes Reformators ihren Urfprung 
nahmen, in Walch's Kegergefchichte nachlefen. 1). Auch 
muß man nicht vergeffen, daß unabhängig von diefen Heis 
nen Eeeten, der Arianismus und Anabaptismug 
durch die Reformation erneuert wurden, wie man in diefen 
Artikeln finden fann. 


1) Wald, (X. W. F.) Entwurf einer volftändigen Hifkorie 
der Ketzercien und Spaltungenzc. 11 Thle. gr. 8. Leipzig 1762. 


Aue 17 


Hligemeine Reflexionen über die Meformatign 
des fehzchnten Jahrhunderts und den Buftand 
des Proteſtantismus in unferen Tagen. 


Als Luther fih gegen die Abläffe erhob, hatten fich 
große Mißbrauche in der Kirche eingefchlichen, die einer 
Berbefferung beduͤrftig waren. Eine Wahrheit, Die auch der 
groͤßte Zelot unter den Katholiken eingefichen muß. Allein 
die katholiſche Kirche lehrte feine Irrthuͤmer; ihre Sittens 
lehre war ohne Fehler; hundertmal hat man fchen die Pros 
teffanten aufgefordert: einen Glaubengfag, oder einen Diss 
ciplingrpunft anzufuͤhren, welche mif den Wahrheiten fo in 
den erfien Jahrhunderten gelchrt worden, oder mit der 
Reinheit der evangeliſchen Sittenlehre im Widerfpruch flüns 
den. Man konnte ſich gegen Migbräuche verwahren, und 
die Moral des Evangeliums ausfcheiden von dem Sitten⸗ 
Berderbniffe der Zeit, welches, man muß eg geftehen, alle 
Etände der Kirche ungemein verumreiniget hatte; man fand 
aber auch leuchtende Mufter von Tugend und Helligkeit. 


Unzaͤhlig viele Männer, gelehrter noch als Luther, 
und von hervorragender Gottfeligkeit, wuͤnſchten und vers 
langten die Verbefferung der Mißbraͤuche; allein fie waren 
der Meinung: daß es der Kirche felbft guftünde, dieſe 
Derbefferung vorzunehmen, und daß felbft dag Merderbr 
niß des größten Theils ihrer Glicder Leinen Privatmann 
herechtige, eigenmächtig efnzufchreiten. Es mar daher Fein 
Grund vorhanden, ſich von der Kirche loszureißen, als Zus 
ther dieſes that, und ein Lehrfuffem einführte, wodurch 
die ganze Firchlihe Hierarchie zu Boden geſtuͤrzt, die Prin⸗ 
sipien der Sittenlehre, wie felbft feine Anhänger eingeſtehen, 
zeenichtet, und die Grundlage der natärlichen und geoffens 
barten Religion untergraben wurde, wie feine Behauptungen 
von dem freien Willen des Menfchen, und der DBorermähs 
lung darthun. Man muß zwar Luther'n und den übrigen 
Reformatoren das Verdienſt der Neuheit abfprechen: denn 
alle ihre einzelne Lchren, waren bereits vor ihnen dagewe⸗ 
fen, und von einselnen Haͤretikern vorgefragen morden; fie 
hatten durch alle Jahrhunderte Das Chriſtenthum beunruhiger, 


188 | Luther. 


fogar einzelne Trennungen von der Kirche veranlaßt. Eillein 
ed war der Gelft der damaligen Zeit, welcher ale diefe von 
dem alten Kirchenfpfleme abweichende Ideen zur Meife ges 
bracht, und zum Eigenthume der ganzen Maffe des Volkes 
gemacht hatte. Luther, geleitet und getragen von feiner 
Beit, und den bereit in berfelben entwidelten Anlagen, 
war nur der gemeinfame Vereinigungspunft geworden, und 
fein kräftiger Charafter mit einem tiefen und wahren Ger 
fühle verbunden, machte ihn bald zum Herrſcher und Lenker 
feines Jahrhunderts. Am zwoͤlften und dreizehnten Jahr» 
bunderte fcheinen alle Kräfte in harmoniſcher Verbindung 
geftanden zu haben, fo, daß weder die Verſtandes⸗ noch Ges 
mächsfräfte ein vorherrſchendes Uebergewicht behaupteten. 
Ganz andere finden wir den Charakter der beiden folgenden 
Jahrhunderte. Die VBerftandesträfte traten mehr hervor, 
die emporgefommenen Univerfitäten ertheilten den Wiſſen⸗ 
fchaften efnen höheren Schwung; ed war dag Zeitalter der 
großen Erfindungen und Entdeckungen, der Buchdruderei 
und des Schießpulverd; neue Welten und neue Handelswege 
oͤffneten ſich, Reichthum, Glanz und Macht der Etädte hats 
sten den hoͤchſten Standpunkt erfliegen, die bildenden Künfte 
eine bewunderungswerthe Höhe erreicht. Die Geiftlichfeit, 
reich und übermüthig gemorden, verwendete ihre beften Kräfte 
auf unfruchtbare fcholaftifche Streitigkeiten ; alle Klaffen des 
bürgerlichen Vereins ftrebten von der Gebundenheit zu groͤ⸗ 
Berer Freiheit empor. Natuͤrlich, daß diefer Freiheitsdrang 
ſich auch im religisfen Gebiete zeigte, und daß bisher Bes 
ftandene, als läftige Echranfe, zu befeitigen firebte. Die 
bisherige Lehre der Kirche war auf einen hifforifchen Grund 
gebaut, d. b. auf die Lehren und Glaubensfäge, welde - 
Chriftug und die Apoftel der von ihr geftifteten Kirche 
- mündlich oder fchriftlich hinterlaffen hatten. Aber nicht dem 
grübeinden Verſtande des Einzelnen follte die Fortpflanzung 
des einen, und die Auslegung des andern überlaffen ſeyn, 
fondern der Geſammtheit der Kirche, und den fie repräfentis 
renden Eoncilien, Durch welche der Geiſt der Wahrheit fpreche, 
und in welchen die von ihrem Stifter verheißene Inſpira⸗ 
tion fortlebe. Darum dürfe der Gläubige zwar forfchen, 
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ader nicht entfcheiden; vielmehr müffe er glauben, mas bie 
Allgemeinheit als Gottes Stimme, entfcheide. 


Der Glaube war alfo ein rein hiftorffcher, und die Sens 
senz des Vinzenz von Lerins: ald wahr gilt, wag 
zu allenBeiten, was überall der Sefammtglaube - 
der Semeinde Ehrifli war, und if, (quod semper, 
quod ubique, quod ab omnihus) ftand als Symbol feft. 
Er war ein Erbſtuͤck, das eine Generation der andern übers 
lieferte, fo daß feine daran Ändern, Leine fi) weifer bins 
Sen durfte, als bie vorhergehende. 


Dagegen fprah nun Luther mit feinen Reformatoren 
und -der Haufe Elatfchte ihnen Beifall gu - „Grund des 
&laubens, wie die Duelle unferer Forſchung ift 
allein die Bibel ; umfonft fchöpfen wir aus der Leber; 
lieferung, die getrübt und verfälfcht zu ung gelangt ift: Je⸗ 
ſus Chriftug bat ung die Bibel gegeben, aus der allein 
wir Üchergeugung, und unferen Glauben entnehmen fönnen, 
eine ununterbrochene Sinfpiratian der Kirche, wodurch der wahre 
Sinn der Lehre unmandelbar von Geſchlecht zu Geſchlecht 
fortgepflangt wäre, iſt eitel trug: zur Duelle, der Bibel, müffen 
wir und wenden, wenn wir die Wahrheit erkennen wollen.’ 
Allein welchem Theile unſeres Geiſtes koͤmmt die Erforfchung 
und Auslegung der in der Bibel niedergelegten Wahrheit 
zu ? Iſt es unfere Vernunft allein? hat nicht unfer Herz und 
dag natuͤrliche Wahrheitds Gefühl den etften Anfpruch hiers 
auf? Darüber find die Reformatoren und ihre Nachfolger 
gerheilt. Luther und feine erfien Schüler waren der Meis 
nung: die Einweihung zum Chriftenthume durch die Taufe, 
der erhaltene Unterricht, Die unmittelbare Gnade Gottes ers 
tbeilten unferem Herzen und Verſtande eine Erlcud;tung, die 
ung fähig mache, die Wahrheit zu finden, wenn wir nur 
eifrig und reinen Herzens in der Bibel forichen ; in jedem 
redlichen Herzen wehe die Gottheit, die ung auf den rechs 
ten Weg leitet; folgen wir ihrem Winke, dann ſey jede 
fremde Autorität, felbft die der Concilien, überflüßig. 


Die Behauptung von ber durch die Taufe und Echre, 
als befondere göttliche Gnade, mitgetheilten Erleuchtung des 
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Herzens uud Verſtandes ſtehet mit dem Katholizismus, wie 
mit jedem wahren chriſtlichen Sinne eben in keinem Wider⸗ 
ſpruche, vielmehr iſt ſie Lehre aller Jahrhunderte; die Lehre 
von der Wiedergeburt in Chriſto Jeſu. Waͤre Luther 
hiebei ſtehen geblieben, ſo haͤtte er ſich ſchwerlich von der 
Kirche getrennt. Allein bald gab er ſeine individuelle menſch⸗ 
liche Vernunft gotterleuchtet aus, woruͤber er jedoch den 
Beweis ſchuldig geblieben iſt, und unterwarf derſelben die 
Pruͤfung von Glaubensſaͤtzen, die ihm nicht innere Ueberzeu⸗ 
gung, föndern ſehr meltlihe Weranlaffungen abnoͤthigten. 
Bald widerſprach er auch faftifch der von ihm behaupteten 
Entbehrlichkeit jeder Authorität in Glaubensfahen. Denn 
kaum hatte er mit der Kirche gebrochen, und die fogenannte 
enangelifche Freiheit gegründet; fo nahm er tie Untrüglichz 
keit für fich felbft in Anfpruch, worüber felbft feine vertraus 
teften Sreunde 3. B. Melanchton, die bitterften Klagen 
führten. Im richtigen Gefühle: daß chriſtlicher Glaube und 
chriftliche Wahrheit nothwendig ein's feyn müßten, war ihn 
jeder anders Gläaubende wicher ein Ketzer, ſobald er dei 
alten wahren Glauben gefunden zu haben waͤhnte. 

Gehen wir indeffen der Behauptung der Reformatoren: 
„daß die Bibel üllein der Grund unferes Glaubens, bie 
Duelle aller Forfhung ſey“ in die Tiefe, fo finden wir, 
daß fie auf ſehr ſchwankendem und beweglichen Boden ftehe: 
Denn woher wiſſen fie, daß die Bibel ein goͤttliches Buch 
ſey, in welchem die Offenbarung ganz und unvekfälfcht ents 
halten ift? doch wohl durch Zeugfchaft? Kann aber der 
todte Buchftabe fich felbft Zeugniß geben? Iſt eg nicht eben 
die infpirirre Kirche, welche fie ihnen durch die Jahrhun⸗ 
derte hindurch überliefert hat? iſt nicht fie es allein, welche 
bezeugt , daß fie göttlichen Urfprungs if? Iſt aber ber 
Beugf nicht von göttlichen Geifte geleitet, alſo untruͤglich, 
wie kann er dag Göttliche und LUntrügliche bejeugen? War 
aber die Kirche, d. h. die durch alle Zeiten fich forterbens 
de Einheit der Lehre, einmal untruͤglich und göttlich, fo 
mußte fie es immer bleiben: denn das liegt im Weſen des 
Goͤttlichen. Der bibelgläubige Proteflant zeigt hier eine 
auffallende Inconſequenz: er erforfht dag Begebrne durch 
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die Bibel; allein vor der Erforfhung fordert er den Glau⸗ 
ben an ibre Goͤttlichkeit, und doch muß er die Göttlichkeit 
aus ihr felbft erweifen: ein völliger Birfel, der nur dem 
fogenannten Köhlerglauben zu vergleichen ill. 

Das Recht, welches Luther jedem Gläubigen ein⸗ 
räumte, die Schrift felbft auszulegen, und über die Kirche 
abzufprechen, wär, wenn nicht die Urſache, doch wenigſtens 
die Veranlafung zu jenen fanatifchen und tollen Getten, 
welche Deutfchland verheerten, und tie die Religion und 
Ruhe der Staaten fo ſehr gefährdenden Irrthͤner Mir 
clef’s erneuerten. (S. Anabaptiften.) 

Luther unternahm diefe Neuerung ohne Authoritaͤt 
ohne, weder ordentliche, noch anſſerordentliche Sendung; 
er hatte hiezu nicht mehr Necht, als die Anabaptiften, 
die er mit der Frage: woher fie ihre Sendung erhalten hits 
ten? verdammte; er zeigte bei feinem Meformationsgefchäfte 
weder Liebe noch Sanftmuth, noch jene Seftigfeit, welche 
einen jur Berbefferung der Kirche Abgefandten Gottes cha⸗ 
racterifiren; fein aufbraufendes ımd anmaßendes Mefen 
und feine Härte empoͤrten alle feine Schiller; er hatte feine 
Geluͤbde gebrochen, zum Werger der Parchei fich verehlicher; 
und felbft die Poligamie des Yandgrafen Bhilipp von Heſ—⸗ 
fen genehmiget; in feinen Schriften dermißt man Wuͤrde 
und Decenz; fie athinen weder Liebe, noch Achtung für bie 
Tugend; mit MWohlgefällen vermweilt er bei den ungebührs 
lichſten Scherzen. 

er Luther’S Werfe, und die Geſchichte ber Res 
formation gelefen hat, muß eingeftehen: daß die nicht Des 
clamation fen; gemäßigte Proteftänten, feine Briefe und 
Pretigten, Melanchton und Erafmus find hievon uns 
verdädhtige Zi» ;en. 1). 

Doc fehen wir ab won Luther's Perfsnlichkeit, und 
der Eigenthümlichkeit feiner Lehre. Nicht Diefe ift mit der 


4) Lutger’s Werke erfchienen zu Sena in 4 Foliobänden 
im % 1556, und zu Wittenberg in 7 oliobden, won 
1552 bis 1572. und u Halle in 24 Duartbänden, von 
1740 — 1752. 
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Zeitenfolge underanderlich ſtehen geblichen. Nur das Prin⸗ 


zip, worauf er ſie baute, der Abfall von der Kirche, die 
Proteſtation gegen die Authoritaͤt, die an ihre Stelle ge⸗ 
ſetzte Erleuchtung oder eigene Ueberzeugung des einzelnen 
Individuunms iſt die Are geblieben, worin der Proteſtantis⸗ 
mus ſich bewegt. Seine Hauptlehren uͤber die Freiheit des 
Willens, von der Rechtfertigung und den guten Werken 
naͤherten ſich gleich nach ihm ſo ſehr dem katholiſchen Lehr⸗ 
begriffe, daß faſt nur ein Wortſtreit uͤbrig blieb, wie Plank 
richtig bemerkt. Aber die Reformation des ſechszehnten 
Jahrhunderts gebar jenen ſogenannten Geiſt der Zeit, 
deſſen Lebenszeichen ſich darin aͤußere: daß er gegen die 
Authoritaͤt proteſtirt, jedes Einzelweſen von dem Zuſam⸗ 
menhange mit dem Ganzen losreißt, und es auf ein iſolir⸗ 
tes Fußgeſtelle verpflanzet. Damals begnuͤgte er ſich noch 
Pabſt und Kirche zu verneinen; bald aber ging er aus dem 
Gebiete der Theologie in jenes der Philoſophie, und feibk 
der Politik über; von Locde und Hobeg bie zu Hels 
vetius berabgefunfen, ſtehet er jeßt von aller eigenthüms . 
lihen Kraft entblößt, im bethärten Jahrhunderte da ale 
jener Seit, „der ſtets verneint.” 


Noch einen andern, nicht minder unerfreulichen &er 
ſichtspunkt bietet ung die Reformation des 16ten Jahrhund. 
Wir haben gehört, wie vor dem Beginne der Neformation 
alle Geiſter im regen Bea der Erweiterung des Gebier 
tes der Künfte und Wiſſenſchaften enfgegenfirchten : aber 
nun wandelt fich plößlich die Scene. Die Geiſteskraͤfte zer⸗ 
fplitterten fich in dem unfeligen Religionsfampfe. Um Ende 
des 16ten und das ganze 17te Sahrhundert hindurch fehen 
wir daher, befonders in Deutſchland, nur überall Ruͤck⸗ 
fchritte der Kultur, und Verwilderung „r Sitten; die 
Künfte verfallen, die Wiffenfchaften felbft fchreiten nicht 
fort, die bürgerlichen, und großentheils auch die firchlichen 
Einrichtungen verlieren ihre urfprüngliche Bedeutung, der 
Geiſt entweicht, die noch überbleibenden Formen fangen at, 
unbequem zu werden, und nicht mehr den Lebensderhaͤlt⸗ 
niffen zu paffen. Im achtsehnten Jahrhundert bildete ſich 
nun jene Lebensrichtung aus, welche die Meformation ans 
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gegeben, damals aber nicht durchfuͤhren konnte. Die Ver⸗ 
ſtandeskraͤfte trennten ſich von der religioͤſen Geſinnung ab, 
traten einſeitig und gebietend hervor, alle übrige Seelen⸗ 
kraͤfte ruhten. Die buͤrgerlichen und kirchlichen Einrichtun⸗ 
gen, welche der abſtrahirenden Speculation zuſagten, wur⸗ 
den jetzt in dieſer Richtung ausgebildet; das Uebrige wurde 
als Authoritaͤt und Ruine der Vorzeit vernachlaͤßiget, ja 
bald angefeindet, und gaͤnzlich auf die Seite geſchoben. 


Nach dieſen Eroͤrterungen wird es nicht ſchwer halten, 
den Zuſtand des heutigen Proteſtantismus kennen zu lernen. 
Die Proteſtanten unſerer Tage theilen fi) in zwei, wies 
wohl ungleiche Partheien, die von verfchiedenen Prinzi⸗ 
pien ausgehen; in Supernaturaliften nämlich, und in 
Rationaliſten, Bibelsläubige, und Denkgläaͤu— 
dige — 


Die Erftern nehmen der That nad noch einen bifloris 
(hen, oder Kirchenglauben als Grund des Erkenntniffes an; 
fie Halten ſich für eine Gemeinde des geifligen Chriſten⸗ 
thum's, welches von den Apoſtelzeiten bie jegt befanden, - 
und durch das Gacrament der Taufe fammt einem im Wes 
fentlichen gleichen Glauben (welches fie aber noch zu bewei⸗ 
fen haben) ſtets verbunden geblieben. Diefe aller Achtung 
würdigen Ehriften halten, mit mehr oder weniger Beruͤck⸗ 
fihtigung der fombolifchen Bücher, noch feſt an dem alten 
Lutherthume welches fie nicht Ald ein verbeflertes, fondern 
ale dag urfprängliche Ehriftenthum anfehen. Dafür ermelfen 
die Dentgläubigen, vielleicht nicht mit Unrecht, ihnen die 
Ehre, fie, wie 5. B. einen Harms, Kleufer, u. a. des 
geheimen SKatholiziemus zu befchuldigen: das Funda⸗ 
ment des Glaubens ift die Bibel, gegen die fie die tieffte 
Ehrfurcht begeigen, deren Auslegung aber einzig den menfchs 
lichen Kräften und Fähigkeiten überlaffen, welches jedoch, 
auch von der edleren Seite betrachtet, Vergoͤtterung 
Des eigenen Ich's if. Man ſetzt Hierbei einen Men⸗ 
ſchen ganz reinen und demuͤthigen Herzens voraus, dem das 
zu alle ührigen Geiftesfräfte in vollſten Maße beimohnen. 
Ein Ideal, für deffen Dafeyn kein Eterblicher buͤrgen kann, 
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und wäre ed auch vorhanden, wer möchte die Kühnheit har 
ben, zu behaupten: daß er in den für menfchliche Faͤhigkei⸗ 
ten unzugänglichen Myſterien der Gottheit Wahrheit 
und Irrthum zu unterfcheiden vermöge? Iſt Jeſus 
Chriftug die fich offenbarende zweite Person in der Gott, 
beit geweſen, fo gehört da, wo feine Lehre dunkel, gebeims 
nißvoll oder virfchiedener Auslegung fähig if, wieder ein 
CHriftug, eine goͤttliche Offenbarung dam, die Wahrheit 
zu finden. And welcher Kraft der menfchlichen Seele will 
man denn die Deutung bunfler und zweffelbafter Etellen - 
der Bibel anvertrauen? dem VBerftande? er hat Etufen, 
mer kann fagen, daß er die hoͤchſte erflimmt babe, daß 
nicht über ihm ein noch höherer Verftand mit kicferer umd 
fchärferer Sonfequenz, Die Auslegung,’ die er gefunden, wies 
der aufhebt? Sollen wir den Verſtand zum Maaßſtabe der 
Wahrheit des Chriſtenthums nehmen, und fagen : daß, wer 
den beften menjchlichen Verfland hat, der am wenigſt irrende 
ChHrift fey? Nur dem hoͤchſten DVerflande (und der iſt ja 
wieder nur in Gott felbft möglich) liegt die Wahrheit ohne 
: Schleier offen vor; jede Stufe darunter, jeder andere Vers 
ftand kann irren, wodurch ihm fohin das entfcheidende Mich 
teramt benommen ifl. Oder fol dem, mwag wir Gefühl 
nennen, die Entfcheidung über die Wahrheit Übergeben wer 
ven? Ohne Zweifel wird ein reines, demüthiged Herz die 
Wahrheit fühlen, aber nicht erkennen; es erkennt ben 
Gegenfag, den Irrthum nicht; für das Gefuͤhl gibt es gar 
feinen Irrthum: fobald ein Zweifel auffleigt, appelliert dag 
Herz an den Verſtand. 

Man mag fi) daher wenden, wohin man will, fo findet 
man fich zwiſchen die Alternative geftellf, entweder müffen mir 
in der mwichtigften Angelegenheit, der Neligion, auf Gemißr 
beit verzichten, oder einen von Gott felbft angeordneten 
unfehldbaren Augleger feines Morted annehmen. Wer 
Gott das Wunder zuerfennt, daß er fi) in der Bibel geofs 
fenbaret habe, muß Ihm nicht minder Das Wunder zufrauen, 
daß Er eine Anfialt getroffen habe, wodurch die richtige In⸗ 
ferpretafton der vieldeutigen, oft. dunkeln und gehelmnißvollen 
Buͤcher der Offenbarung geſichert wuͤrde. 


\ Euther. 7.495 


Die Rationaliften, Ber andere, weit befrächtlichere 
heil der neuen Proteflanten, wandeln auf entgegengefeßtem 
fade. Sie gehen von dem Prinzip der Goͤttlichkeit 
d PVerfectibilitärt der menfchlichen Vernunft aus: 
ech allmähliges Fortfchreiten, fagen fie, nähern wir ung 
T Wahrheit, in Feinem Zeitalter ift fie voͤllig erforjcht 
peden ; die erſte Stufe erreichte dag Chriſtenthum zur Zeit 
r Apoſtel. Jeſus Chriſtus ift ihnen der Weife aus 
azareth; die heiligen Schriften find, wie jedes andere 
ud), nach den Regeln der Kritik zu interpritiren, und nad) 
efer Auslegungsweiſe find fie jeßt fehon viel weiter gekom⸗ 
en, als man zur Zeit der Apoſtel war. 


Dicfe mathematifche Annäherungslehre, welche ewig die 
zahrheit fuchet, aber nicht findet, hat für's Erfte weiter 
chts gegen fich, ale daß Die Grundlage, auf der fie rıher: 
ie unträgliche Goͤttlichkeit der menfhlihen Ber 
unft, nicht erwiefen ift: dann follten dieſe Selbſtvergoͤt⸗ 
zer bedenken, -dafi, wenn die aufgefuntene Wahrheit jedes, 
al nur ein Bruch in der Sinfinitefimal: Rechnung iſt, mits 
in Die menfchliche Vernunft fie nicht in jedem Augenblice 
aden fann, ihr gerade tie Goͤrttlichkeit weſentlich fehlen 
uß, da das Weſen des Göttlichen Einheit und Vollendung 
R Wie wollen fie nah Wahrheit forfchen, da fie zum 
maus felbft eingeftehen, daß fie nur theilmeife zu finden 
9? Neun Zehntel Wahrbeit iſt keine. „In unferen Tagen 
ird nach der Idee einer fortfchreitenden Meformation dag 
ıtherthum in ein Heldenchum hinein, und dag Chriffenthum 
8 der Welt hinaus reformirt‘’ ſagt ganz wahr Dr. Ams 
on. 


„Dieſe modernen Heiden haben Weiffagungen, Wunder, 
ıd Myſterien bereits ganz aus der Bibel wegercgifirt, und 
F würde ein nicht uninfercffanfer Beitrag zur Geſchichte der 
erirrungen des menfcdlichen Geiſtes in der Meligion feyn, 
enn man die Anfichten und Behauptungen der protcfiantis 
ven Theologen über K:emgneutik, Eregefe und Bibelftudiun 
m der Mitte des achzehnten Jahrhunderts bis auf unfere 
age verfolgen wollte. Bon der Berliner allgemeinen 
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deutſchen Bibliothek, herausgegeben von Nicolai, bie 
im Jahre 1766 mit 130 Mitarbeitern begann, welche fi 
fämmtlich das Wort gegeben hatten: nur folche Schriften zu 
empfehlen, die die freie Bibelauslegung begänftigten und 
eine Art Dictatur uͤber die oͤffentliche Meinung in Deutſch⸗ 
land übten, von dem geächteten Earl Frieder. Bahrdt 
und Sottl. Ephr. Leffing, die fich erdreifteten, Ehris 
ſtum einen Betrüger zu nennen, an, bis auf die neueſten 
Eregeten 3. 3. Chrifl. Theoph. Kuindl (Comment. in 
libros N. T. Historicos T. 4. edit secunda. Lips. 1816.) 
Koh. Arn. Ranne (Bibl. Unterfuhungen. Erlan⸗ 
gen 1820. 2 Thl.) und den denfgläubigen Hein. Eberk.- 
Gottl. Paulus zu Heidelberg, den Eühnften Gegner 
der Wunder herab, herrfcht unter den beruͤhmteſten Prote⸗ 
ftanten faft nur ein Geifl, das pofitive Chriſtenthum auspu⸗ 
rotten, und den Rationaligmug dafür zu fubfiituiren. 


Ä Mehr darüber kann man finden bei Erfch, fortges 

fegt von Boͤckel: Litteratur der Theologie: 
feit der Mirte des 18ten Jahrhunderts big auf 
die neuefte Zeit. Leipzig 1822. Wir fchließen diefen. 
Artikel mit der Anzeige einiger der vorzuͤglichſten Schrift⸗ 
fteller, welche den Fatholifchen Lehrbegriff gegen Die Neues 
rungen des Proteflantismug am fieghafteflen vertheidigt has 
ben. 


Aftend) An der Spitze ſtehet der Kardinal Robert 
Bellarmin, der 1581 und in den zwei folgenden Jahr 
ren 4 Bände über die Eontroverfe herausgab, welches Werk 
in dret Bänden mehrere Ausgaben erlebte. Das meifte Aufs 
feben erregte fein Tractat über die päbftliche Gewalt: (Trac-' 
tatus de potestate Pontificis) worin er den fo vielfältig 
beftriffenen Satz aufftellte: daß der Pabſt in gewiſſen Ums 
ftänden das Recht habe, in die weltliche Gewalt der bs 
nige einzugreifen. 


Diefem muß beigeſetzt werden: Gretſer's Weribefdt 
gung der Eontroverfen Bellarmin’g ( Defens. controver- 
siarum Bellarmin. Ingolst. 1607 — 9, 2 Tom, Fol.) 
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2tend) Des Jodoc. Coccius- Thesaurus ca- 
tholscus. Colon. ı600. 2. Tom. Ful. 


Ein Werk von ungeheuerer Erubition. Nur ift zu bes 
Bauern, Daß er, aus Mangel an Schärfe ber. Critik, aus 
wuterfchobenen Schriften manche falſche Waare mit zu Markte 
drachte. 

Ztens) Der Bruͤder Adrian und Petrus von Wal⸗ 
lenburg ſaͤmmtliche Werke. Koͤnn 1670 2. Bände. 

Beide, von einem edeln Gefchlechte aus Rotterdam 
abſtammend, waren, den Calvinismus abſchwoͤrend, in 
den Schoos der Fatholifhen Kirche zuruͤckgekehrt. Erfterer 
wurde Euffragan des Erzbifchofs von Mainz, leßterer bes 
gleitete gleiche Würde bei dem Erzbifchofe von Koͤln. Ein 
Auszug aus ıhren Werken erfchien unter dem Zitel: Trac- 
tatus de controversiis generales contracti.. Paris 1768 
md Wien 1778, 

Atens) Die Streitfchriften des Petrus Nicole 
(Oeuvres de controverse de M. Nicole. Paris 1755. 
s Tom, Neue Ausgabe) 

5tens) Stete Sortdauer ded Blaubens im Xetreff der 
Euchariſtie ( Perpetuite de la Foi touchant l’Eucharistie ) 
Derausgegeben von Anton Arnauld, welcher aber nur dag 
dem Werke voranftebende, und dem Pabſte Clemens IX. 
dedicirte Schreiben verfaßt hat. Das Werk felbft flo aus 
der Feder Nicole’, und der erfie Band erfchien mit der 
Butheißung mehrerer Bifchdfe und Boſſuet's vom ten 
Januar 1669 an der Spitze; mit dem Iten Bande fchließt fich 
Nicole's Urbeit, der Ate und 5te haben den Abbe Re⸗ 
naudot zum Verfaſſer. 

6tend) Jakob Benignus Boſſuet, Bifchof von 
Meaugr, verdient ımter den neuern Vertheidigern der fas 
tholiſchen Religion eine ausgezeichnete Stelle. 

Seine hieher gehoͤrigen vorzuͤglichſten Werte find: a) 
Darftellung des Eatholifchen Lehrbegriffe, b) Gefchichte der 
Beränderungen der proteftantifchen Kirchen, und c) Vor⸗ 
ſtellungen an die Proteflanten gegen die Briefe des Predis 
gers Kürteu, beide Schriften überfest von Canonicus 
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Lud. Anton Mayer in 4 Bänden Münden 1825. 
ch) Gefpräh mit Johann Elaude, Prediger zu Charens 
ton, e) endlich fein Briefwechfel mit dem Abte Molanug 
von Lockum und mit Leibnitz im Betreffe der Wieders - 
verefnigung der Proteftanten mit den Satholifen. | 

Ttens) Ein befonderer Verfechter für die Sache der 
Satholiten ift der Kardinal Vincens Ludw. Gottt in 
feinem Werke gegen Fafob Piceninus: Von der wahr 
ren hriffliden Kirche, 1719 in ftalienifcher, dann 
1750 in lateinifher Sprache zu Venedig erfchlenen, ferner 
in der Schrift de eligenda inter Christianas dissidentes 
sentenlia liber, 8. Rom 1734 gegen Johann fe Clerc. 

Stens) Eufebius Amort: Demonstralio critica 
religionis catholica. fol. Venedig 1744. 

9tens) Joh. Nic. Hub. Hayer, ein franzoͤſiſcher 
Frangiscaner: Die geborgene Glaubengslehre (la 
Regle de la Foi vengee. 8. Paris ı761 5. vol. 

Ueber den neuen theologifchen Nationalismug, welcher 
jede Offenbarung gerfidrt, und die einzig wahre göttlich ans 
geordnete Glaubengregel umſtuͤrzt, gab der’ gelehrte Pros 
feffor an ter Univerfitdt gu Wien, Ziegler, eine lefends 
werthe afademifche Mede heraus, Wien 1818. 


M. 


Macedonius. *) Irrlehrer, Patriarch von Cons 
ſtantinopel. Nach dem Tode des hl. Patriarchen Aler . 
rander's zu Conſtantinopel ermählten die Rechtgläus 
bigen Paulus zu feinem Nachfolger, wogegen die Arias 


- ner den Diacon Macedoniug auf den ergbifchäflichen 


Stuhl wollten gefebt haben. Daulug murde von den 
Arianern bei dem Kaiſer Conſtantin verläumder, und 
Deshalb nad) Pontus vermwiefen, der bifchäflihe Stuhl 
‚aber unbefegt gelaffen. Nah dem Tode Conſtantin's 


# 


*) 4166 Jahrhundert. 
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wurde Paulus auf den hiſchoͤflichen Sig Conflantinos 
pels zurücgerufen, und Macedontus fland unter ihm 
als Priefter in Kirchengemeinſchaft. Eufebiug, Bifchof 
von Nicomedien, ein Häuptling der Arianer, vol 
Stolzes und eitler MWeltiuft, wußte den Conflantiug, 
Conſtantin's Nachfolger, ganz für feine Secte zu ges 
winnen, und lüftern nach dem erften Stuhle der morgens 


laͤndiſchen Ehriftenheit, brachte er es durch Raͤnke und Vers 


Idumdungen dahin, bag Paulus neuerdings verbannt, und 
er ſelbſt auf den Parriarchenfig der Hauptſtadt erhoben 
wurde. 


Nach dem im Jahre 341 erfolgten Tode des Euſe⸗ 
bius, wurde Paul von den Katholiken ſogleich wieder auf 
den erledigten Stuhl eingeſetzt; wogegen die Haͤupter der 
Artaner den Macedonius in der Paulskirche weihten. 


. &o hatte man in Conſtantinopel zwei Biſchoͤfe 
und zwei Partheien zugleich, melde in Gaͤhrung, Aufs 
ruhr, und heftige Wuth gegeneinander ausbrachen. Der 
Kaifer Conftantiug, in Antiochien abweſend, ſchickte 
den Hermogenes, Masgifter Militid, mit dem 
Befehle nah EConftantinopel: den Bifhof Paul mit 
Gewalt zu vertreiben. Allein das Volk fegte fi) Entgegen, 
griff zıı den Waffen, erfiürmte deg Hermogenes Haug, 
Icgte Feuer darin an, fchleifte Ihn felbft an einem Seile 
durch vie Straſſen Der Etadt und ermordeter ihn. Der 
Kaiſer eilte im grimmigen Zorn nad Conftantinopel, 
verjagte Paul, und beftrafte die Stadt mit Entzichung 


x 


“der Hälfte der jährlichen Kornfpende; doch ward Niemand 


am Leben geftraft, weil dag Volk ihm, mit Thränen um 
Gnade bittend, entgegen gefommen mar. Die Mahl des Mas 
cedonius murde unterdeffen von dem Kaifer nicht beftärtiget, 
weil er ihm einen Theil der Schuld an den entflandenen 
Unruhen beimaß; er duldete jedoch die Verfemmlungen, Die 
jener in feiner eigenen Kirche hielt. Wahrfcheinlich blieben 
die antern Kirchen unter der feitung der Prichter von 
Paul!s Tarthei, welcher ba'd mach der Abreiſe des Con, 
ſtantius tahin zuruͤckkam. Pun erhielt Philtipp, Praͤ— 
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fectus Praͤtorio, den Befehl: Paulus zu vertreiben, und 
Macedonius an ſeiner Statt einzuſetzen. Der Praͤ⸗ 
fect ließ jenen auf die Seite ſchaffen, und führte Mac e⸗ 
donius, auf feinen Wagen ihm zur Seite ſitzend, in die 
erzbiſchoͤfliche Kirche. Ä 

| Daffelde Volk, welches bei dem Kaifer erſt Gnade er» 
flehet hatte, fuchte fich der Kirche mit Gewalt: zu bemächtigen : 
Arianer und Katholiken machten fi) den Beſitz fireitig; 
Tumult und Verwirrung fliegen auf's Höchfte: der Wagen 
ward aufgebalten; die begleitenden Soldaten, bie Aufruhr 
"u gewahren glaubten, Sffneten fi), da rufen und drohen 
fruchtlo8 war, mit dem Schwerte Bahn, und richteten ein 
Blutbad an, von welchem über dreitaufend Perfonen geto⸗ 
det, oder erſtickt wurden. 1) 


Unter dieſen blutigen Spuren beſtieg Macedonius 
den erzbiſchoͤflichen Stuhl, bemaͤchtigte ſich bald aller Kir⸗ 
chen, und verfolgte Novatianer wie Katholiken mit 
gleicher Grauſamkeit. Die Verfolgung vereinigte die Katho⸗ 
liken und Novatianer ſo enge, daß ſie bereit waren, fuͤr 
einander in den Tod zu gehen; nicht ſelten hat Verfolgung 
auch die feindſeligſten Partheien gegen den gemeinſamen Ver⸗ 
folger verbunden. 

Vorzuͤglich waren die Novatianer der Gegenſtand 
des Zorn » Eifers des Macedonius. Da er⸗erfahren 
hatte, daß fie in großer Anzahl in Paphlagonien befind⸗ 
lich waren, fo erwirkte er bei dem Kaifer die Abfendung 
von vier Cohorten, um fie zur Annahme des Arianismus 
zu zwingen. Diele, von dem Vorhaben des Patriarchen 
benachrichtiget, griffen zu den Waffen, rücten dem kaiſerli⸗ 
hen Heere entgegen, und fchlugen fich mit einer Wuth, wels 
che die gänzliche Niederlage der Cohorten zum Erfolge hatte. 

Einige Beit nach dieſem Ereigniffe in Paplagonien 
wollte Macedonius die Leiche des Conſtantin aus ber 


ı) Socom. L. 4, C. 21. Socrat. L. 2. C. 38. Gocrates 
gibt an: dieſes Ereignif von einem Landmanne, der Aus 
genzeuge war, gehört zu haben. ’ 
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nach den heil. Apoſteln genannten Kirche, weil ſie den 
Einſturz drohte, herausnehmen; die Ariauer waren mit 
der DBerfegung zufrieden, die Novatianer und "Katholiken 
aber erklärten fie für eine Entehrung des Andenkens Con⸗ 
ſtantin's. 


Wenn gleich dem Macedon ius diefe MWibderfetlichkeit 
nicht unbekannt war, fo glaubte er doch, ale Bifchof, folche 
nicht beridfichtigen zu müffen, und ließ den ‚Sarg in die 
nach dem Hl. Martyrer Achatius benannte Kirche übers 
tragen. Das Volk lief fogleich zuſammen; die Gemüther 
erbigten fih, man wurde handgemein, und in menig Aus 
genbiiden waren das Schiff und die Gallerie ber Kirche mit 
Blur und Mord erfüllt. 


Conflantiug, weicher ſich damals im Abendlande 
aufhielt, über diefe Begebenheiten hoͤchſt ungehalten, fah 
nun wohl, wie gefährlih ein Mann von dem Character 
Des Macedonius auf dem Stuhle von Eonftantinos 
per fen; er ließ ihn (i. J. 360) entfegen, ohngeachtet dies 
fer Biſchof die Katholiken verfolgte, denen der Kaifer den 
Untergang bereitete. 


Macedontug, von Conſtantius entſetzt, in einer 
Vorſtadt Eonflantinopel’s in Abgefchiedenheit lebend, 
wurde nun entzündet von beftigem Kaffe, ſowohl gegen die 
Artaner, die der Kaifer in Scd;ug nahm, als gegen die 
Katholiken, Die feine Gegner waren. Zur Nachnahme bes 
Baupfete er die Gottheit des Wo rteg, melde die 
Arianer laͤugneten, und verneinte die Gottheit des 
heiligen Geiſtes, welche die Katholiken mit jener des 
Wortes anerkannten. 


So war Macedonius, mit tadelloſem Wandel ein 
ehrgeiziger Despot, der Alles unter ſeine Fuͤße bringen wollte, 
ein Hochmuͤthiger, der um auch in den geringfuͤgigſten Din⸗ 
gen den erſten Schritt nicht zurücknehmen zu muͤſſen, das 
Kaiſerreich aufgeopfert hatte; ein Barbar, der kaltbluͤtig Al⸗ 
les verfolgte, was nicht dachte, wie er, oder ihm zu wider⸗ 
ſprechen wagte, endlich ein Duͤnkelhafter, der zur Befriedi— 
gung feiner Rache, und Der Leidenſchaft nach Ruhm, tits 
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ter einer. Haͤreſie wurde, und die Gottheit des heiligen Geis 
fies Idäugnete. Folgendes mar die Grundlage feiner neuen 
Behauptung: 

Die Prinzipien der Hrianer griffen die Gottheit des 
bl. Geiſtes fo gut ah, als jene des Wortes; allein fie har 
ben doch die Gottheit des hl. Geiſtes nicht förmlich anges 
flritten. 

Dagegen fand Macedonius die Prinzipien der Art 
her ohne Beweiskraft gegen die Gottheit Jeſu Chrifti, 
und bediente fich derfelben zum Beweiſe, daß der hl. Geiſt 
ein bloßes Geſchoͤpf ſey. 

Die Kirche hatte die Feinde der Gottheit J. C. feier⸗ 
lich verdammt; die Schrift legt ihm die Attribute und Ei⸗ 
genſchaften des wahren Gottes ſo deutlich bei, daß die Ar⸗ 
gumente, welche die Arianer zum Beweiſſe aufſtellten: daß 
Jeſus Chriſtus ein Geſchoͤpf ſey, dem Macedonius 
ganz grundlos erſchienen, und er, mit Verwerfung des Aus⸗ 
druckes „conſu bſtantt al“ die Gottheit deſſelben feſt be⸗ 
hauptete. 
| Die Gottheit des heiligen Geiſtes dagegen, meinte er, 

fey nicht ſo deutlich aus der Schrift nachzumelfen ; fie lege 
ibm nur folche Prädfcate bei, welche dag Geſcoͤpf bes 
zeichnen. Nirgends iſt, nach ihm, der heil. Geiſt Gott ges 
nannt ; die heiligen Bücher legen Feine Verbindlichkeit auf, 
an ihn zu glauben, zu ihm zu beten: Gott Bater und Sohn 
find der alleinige Gegenfland unferer Anbetung, und unferer 
Hoffnung. 

Wenn Jeſus Chriſtus ung beichrt, worin das ewige 
Leben beftehe, und welches die Mittel find, dazu zu gelans 
gen, fo fagt er bloß: Daß man den Vater erfenne, und den 
Er gefandt hat, feinen Sohn. Wenn aber die Schrift von 
dem hl. Geiſt fpricht,, fo ftellt fie ung denfelben als dem 
Dater und Eohne untergeordnet, dar; durch fie hat er dag 
Dafenn, von ihnen iſt er unterrichtet ; durch ihre Vollmacht 
auf ihre Eingebung fpricht er (oh. 16, 1 Cor. 2). Er if 
der Tröfter der Chriften, er bittet für fie. (Rom. 8.) Koͤn⸗ 
nen diefe Terrichtungen der Gottheit zufommen? Endlich ift 
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nicht abzuſehen, was dieſe dritte Perſon in der goͤttlichen 
Subſtanz ſeyn ſoll. Denn entweder iſt der hl. Geiſt gezeugt 
oder nicht: iſt er nicht gezeugt, worin unterſcheidet er ſich 
vom Vater? iſt er aber gezeugt, worin iſt er vom Sohne 
verſchieden? wollte man ſagen; er ſey vom Sohne allein 
gezeugt, fo gaͤbe es einen Gott Großvater und einen Gott 
Entel. Dies ift Die Lehre ded Macedonfug vom heil. 
Geifte, tie er erſt nach feiner Abfegung und Furz vor feinem 
Tode befannt madıte. 


Er hatte Finger, die man Macedonfaner oder 
Pneumatomachen, d. h. Feinde deg hi. Geiſtes, hieß, 
auch nannte man fie zumeilen Marathonfaner, von 
Marathoniug, der aus einem Zahlmeiſter des Praͤfec⸗ 
sus Prätorio Architiacon an der Kirche desMacedonius, 
dann Bifchof von Nicomedien gemorden war, und ohne 
welchen diefe Secte in Conftantinopel bald erlofchen 
wäre, der fie aber durch feine Bemühungen , fein Geld, 
durch pathetifche und gut auggcarbeitete Reden, durd dus 
Gere Scheinbarkeit eineg geregelten Wandelg , wodurch dag 
Volk gar leicht, angegogen wird, aufrecht zu halten wußte1). 


Diefe Eigenfchaften fanden ſich auch bei andern Haͤup⸗ 
fern dieſer Secte, algEleufiug, Euftatbiug u. a. Shre 
Eitten waren tadellos, ihre Lebensweiſe ernfihaft und ftrenge 
nach Art der Mönche, und man ſah, daß ein beträchtlicher 
Theil des Volks von Conftantinopel und der Umgegend 
verfchtedene Klöfter, und Perſonen von unbefcholtens 
fiem Wandel zur Parthei der Macedonianer hielten; 
fie flifteten mehrere Klöfter, welche mit Berfonen von bei⸗ 
den Gefchlechtern ſehr zahlreich" beudlkert waren: 2). Die 
Macedonianer brefteten fi hauptfächtlih am Helles—⸗ 
pont, in Thracien und Bythinien aus. 3) 


ı) Sozom. hist. eccles. L. 4. C. 27. Ä 

2" Gregor. Naz. Orat. 44, Sozom. L. 4. Rufin. L. ı, 
_ C. 235. 

3) Socrat. 1.. z. C. 45. L. 5. C. 8. 


‘ 
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Jovian, Julian's Nachfolger, treu dem Glauben 
von Nicda, wollte benfelben im Reiche wieber herſtellen, 
und rief die Verbannten zurüd. Da er aber diefed eher 


durch Güte, ale durch Gewalt zu erzielen hoffte, und jebers 


mans in Neligionsfachen große Freiheit ließ, fo glaubten 
alle Sectenhäuptlinge,, ihn auf ihre Seite ziehen zu können. 
Die Erſten, fo dieſes Vorhaben ausführen wollten, waren 
die Macedonianer, melde zu diefem Ende eine Schrift 
einreichten mit der Bitte: daß alle Kirchen ihnen eingerdumt 
werden möchten; Joviam aber fchlug ihr Gefuch ab. 
erfolgt von den Artanern, vereinigten fie fi fpds 
ter mit den Katholiken, unterzeichneten das Nicaͤniſche Sym⸗ 
bolum , trennten fich wieder und wurden auf dem allgemeis 
nen Eoncilium von Conftantinopel (5. 381) verdammf. 
Der Kaiſer Theodofiug hatte die macedoniſchen 
Biſchoͤfe, in der Hoffnung, fie mit der Kirche zu vereinigen, 
auf dieſes Concilium berufen, fie bebarrten aber, aller Ges 
genbemihungen ungeachtet, in ihrem Irrthume. Da auch 
alle anderweitigen Bereinigungsverfuche fruchtlog waren, fo 


. vertrieb fie endlich der Kaffer aus Eonftanfinopel, vers 


bot ihnen alle Zufammenfünfte, und ließ ihre zu den Vers 
fammlungen beftimmten Häufer einziehen. 

Diefe Secte erhielt fih, unter dem Namen ber 
Marathonianer, bis zum 5ten Jahrhunderte, wo fie 
erlofch. Ä 
Auf dem, unfer dem bL Atbanafiug verfammelten, 
von der ganzen chriftlichen Kirche anerfannten Concilium 
von Alerandrien wurde, wegen diefer eben entflandenen 
Irrlehre, der alte apoftolifshe Glaube von der Gottheit des 
heiligen Geiſtes, der da iſt gleiched Weſens mit Dem Vater 
und dem Sohne, dargeftellt. 1). 

Die Irrlehre der Macedontianer von dem hl. Geifte 
wurde von den Socinianern erneuerf, von Clarke, 
Whiſthon u. a. angenommen. Wir wollen nın die Bes 
weife von der Gottheit des Hl. Geiſtes gegen fie aufflellen. 


ı) Athan. epist. ad Antioch. Greg. Naz. orat. at. 
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Wir feßen voraus, was auch die Macedonianer, 
Socintaner, Clarke, Whiſthon und die Antitris 
nttarfer zugeben, daß in der Hl. Schrift von einem 
Bater, einem Sohne, und einem hl. Geiſte die Rede ift, 
und beweifen, daß der bi. Geil eine Perſon der Gott⸗ 
beit ift. 


Der bl. Paulus fagf: der hl. Geift habe ihm die 
Erkenntniß der Geheimniffe mitgetheilt, und fegt hinzu, daß 
Diefer Geiſt fie kenne, weil er alle Dinge ergründe, 
ſelbſt die Tiefen der Gottheit, d. h. daß er die geheimften 
Dinge, die in Gott find, kenne. Um dieſes Erkennen ded 
bl. Geiſtes zu beweiſen, bediente er ſich folgenden Schluffes: 
Denn, weldher Menfh weiß, was in dem Men 
(den iſt, als nur der Geil des Menfhen, der 
in ibm iſt? Eben fo weiß auh Niemand, wag in 
Sottift, als nur der Geift Gottes. (1 Cor. 2, 


10. 11.) Dies beißt: wie nur der Geift des Menfhen 


feine Sedanfen erfennen Fann, eben fo ift ed nur der Geift 
Gottes, oder Bott felbfi, welcher die Verborgenheiten Got⸗ 
tes erkennen kann. 


Dieſes Argument des hl. Paulus beweiſt, daß der 
Geiſt Gottes Gott ſelbſt iſt, wie der Geiſt eines Menſchen 
dieſer Menſch ſelbſt iſt, folglich, weil das Wort: Gott, 
hier das hoͤchſte Weſen bezeichnet, ſo iſt auch der Geiſt Got⸗ 
tes das hoͤchſte Weſen. 


Dagegen wendet man ein: Paulus ſagt, der Geiſt 
erforſche, er ſuche die Verborgenheiten Gottes; dieſe 
Erkenntnißweiſe kann nur einem Weſen zukommen, welches 
bloß in ſofern das Verborgene in Gott erkennt, als es ihm 
mitgetheilt wird: dieſes kann aber nur von einem Geſchoͤpfe 
geſagt werden. Als Antwort auf dieſe Einwendung iſt es 
genug, zu bemerken: Der naͤmliche Apoſtel bedient ſich deſ⸗ 
ſelben Auedruces, um die unmittelbare Erkenntniß Gottes 
von den Gedanken der Menfchen anzuzeigen, und Doch bes 
zeichnet Paulus damit ein vollkommnes Erfennen ( Rom. 
8, 27.). Dann beweißt Paulus: daß der heilige Geiſt 

die Tiefen der Gottheit ergründe, weil er fie, wie ber 
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Menſch ſeine eigenen Gedanken, erkennt, d. h. unmittel⸗ 
bar und durch ſich ſelbſt: wenn man alſo ſagen kann, 
daß der Geiſt Gottes ein von der Gottheit unterſchiedenes 


Weſen ſey, fo koͤnnte man auch fagen: daß der Geiſt eines 


Menfchen, von diefem Menſchen verfchleden fey, weil er 
feine eigenen Gedanken erfennt. 

Endlich. ifl die Empfängnig des Erloͤſers in dem Schooße 
der ſeligſten Jungfrau ein unwiderlegbarer Beweis von der 
Gottheit des hl. Geiſtes. 


Der Engel fagte zur Jungfrau Maria: ihr Sohn wer⸗ \ 


de genannt werden der Sohn des Allerhoͤchſten, der Sohn 
Gottes, d. h. der Sohn jenes Wefend, welches Durch fich 
ſelbſt das Dafeyn bat, und als Grund hievon gibt cr an: 
‚der heilige Geift wird über Dich fommen, und des Hoͤchſten 
Allmacht wird Dich überfchatten: Darum mird tag Heilige, 
dag aus Dir geboren wird, Gottes Sohn genannt werden.‘ 
(Luc. ı,:5 ) 


Aus dicfen Worten erbellet, daß Jeſus der Sohn 
Gottes iſt, weil er dur) Emmirfung des heiligen Geiftes 
erzeugt wurde. Wenn aber der heilige Beift nicht Gott, 
fondern verfchieden von dem hoͤchſten Weſen ift, fo wird 
baraug folgen: dag Jeſus Chriſtus nur gerade fo, wie 
die übrigen Menfchen, Gottes Sohn ift, weil Er nicht uns 
mittelbar von Gott erzeugt fff, und der Sohn des hoͤchſten 
Engeld, wenn eg einen folchen gäbe, waͤre nicht mehr und 
nicht weniger Sohn Gotted, ald der Eohn eines Handmers 
kers oder des einfältigfien Menfchen. Gott ift der Vater 


Jeſu Chriſti auf eine ganz eigene Weife, darum heißt Er ' 


der einige Sohn Gottes. Gott iſt fein Water, weil Er 
Ihn unmittelbar, durch fi ſelbſt, ohne Dazwiſchenkunft efs 
nes von Ihm unterfchledenen Wefeng, gescugt hat, nun aber 
tft 3. €. der Sohn Gottes, weil Er empfangen murde von 
dem heiligen Geift, folglich iſt der Heilige Geift Bein von 
der Gottheit verfchiedenes Wefen, fondern ſelbſt Bott, dag 
durch fich felbft beſtehende Wefen. 


Die bl. Schrift fpricht in hundert andern Stellen von 
vem heil. Seifte, al von dem mahren Gott: wir finden 


Maccdoniug. — 207 


Bei Iſaias, daß Sott die Propheten begeiſtert, und der hl. 
Paulus fagt und: daß eg der heil. Geift fey, welcher durch 
die Propheten ſpricht. ( Isai. 60. Act. 28. 25 ) 

Wenn Ananias die Apoftel hinfergeht, fo beſchuldigt 
ihn Petrus, daß er dem bi. Geifte läge, und um ihm die 
Größe feiner Sünde fühlbar zu machen, fagt er, daß er 
nicht dem Menſchen, fondern Soft gelogen habe. (Act. 5, 3.) 

Wenn der Apofiel Paulus von den Gaben des Hl. 
Geiſtes fpricht, fagt er: daß die Gaben des hl. Geiſtes vers 
fdhieden find, aber doch ein Geiſt und ein Gort ift, der 
Alles in Allem wirket, und fie austheilt. (1 Cor. ı2, 4, 6.) 


Mit Unrecht behauptet alfo Clarke: daß die Schrift 

dem heiligen Geifte den Namen, „Gott“ nicht beilege; und _ 
wenn es auch wahr wäre, follte wohl ein Theolog, mie er, 
von diefer Unterlaffung einen Zweifelsgrund an der Gottheit 
des bi. Gcifteg ableiten, Ta es doch augenfällis iſt, und er 
es felbft eingeflehet, daß die Schrift Dem hi. Geiſte Wirfun: 
gen zufchreibe, die nur Gott allein angehören ? 


Aber, fagt Clarke, der hl. Geiſt wird in der Schrift 
ale dem Vater und ohne untergeordnet, als ihr Sefandter 
Dargeftelt. Allein ſolche Etellen beweifen nicht, daß der hl. 
Geiſt geringer fey, als der Water und Sohn, fie follen ung 
nur die Wirkungen des heil. Geiſtes gu erkennen geben. 


Eo 4. B. wenn Gott die Apoftel erleuchten will, indem 
Er am Pfingfifefte die Gaben des HL Geiſtes über fie aus⸗ 
gießt, fo fiellte die Schrift diefen Geift auf eine bildliche 
Weiſe als einen Abgeordneten dar, den Soft zur Belehrung 
der Menfchen fendet; und da die Ausgießung des hi. Gets 
ſtes erft nach der Auffahrt Jeſu Chriſti ſtatt haben follte, 
fo fagt ung die Schrift: daß J. €. gegen Himmel fahren 
mußte, um diefen Gefandten zu ficken. 

Dieß Alles ift eine bloße, den Dricntalcn geläufine 
Metapher, um damit anzuzeigen: daß Gott Die Gaben und 
Gnaden, melde von dem heiligen Geiſte ausflichen, oder 
welche Er durch feinen Beift mittheilt, den Menſchen wirk— 
lich ſpendete. | 
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Man findet in der Schrift eine Menge nicht minder 
kuͤhner Bilder; fie ſagt: daß der Allerhoͤchſte herabkam, um 
zu ſehen, was ſich ereignet habe, daß Er ſich niederließ auf 
Sfnai, daß Er herabſtieg, fein Volk zu befreien. Gen. 18, 
22. Exod. ı8, ı9. etc. | 

Man fieht hieraus, dag, wenn Der heilige Geift mit 
einem Bothen entfendet von Gott, oder Jeſus Chriſtus 
verglichen wird, diefes lediglich. fagen will: Gott oder Yes 
fus Chriſtus, theile die Gaben des hl. Geiſtes mit. 

Wenn der hl. Geiſt unter Geflalt von Feuerzungen 
auf die Apoftel berabfam, fo foll damit gefage werden: daß 
fie die Gaben des hi. Geiſtes in dem Maaße empfingen, 
in welchem fich diefe Feuerflammen auf ihren Häuptern nies 
derließen. 

Auf folhe Art werden diefe Metapheren leicht verſtaͤnd⸗ 
lich, und keine einzige beweißt, daß der hl Geiſt geringer, 
als Gott iſt | , 

Wäre es auch wahr, daß einige diefer Etellen ſchwer 
zu erklären find, Eönnen denn einige dunkle Stellen bei eis 
nem vernünftigen Manne Schwierigkeiten gegen folcye 
Echriftfielen erregen, welche offenbar dem hi. Geifte den - 
Namen und die Attribute des wahren Gottes beilegen? 

Wie geht es zu, daß Männer, welche fi) ruͤhmen, eins 
zig der Leitung der Vernunft zu folgen, bei Schwierigkeiten, 
die aus unferem Unvermögen zu erfennen:mwie eine Sache 
tft, entfichen, ſtets für diefe gegen den offenbaren Beweis, 
daß fie iſt, ſich entfcheiden ? 

Man mwerfe ung nicht vor, daß wir den von ung ans 
geführten Schriftftellen eine mwillführlihe Deutung geben; 
Clarke Eonnte fie nicht widerlegen, und die Väter vor und 
nah Macedontug, haben fie in dem nämlichen Sinne, 
wie wir genommen. Die Schrift erflärt nicht, auf weldye 
Weiſe der hi. Geift vom Vater und Sohne ausgeht; aber 
wir wiffen, daß er nicht auf die naͤmliche Art vom Vater 
ausgehet, wie der Sohn von dem Vater gezeugt iſt. Nies 
mand ift berechtigt, zu fagen: Daß die Zeugung des Sohnes 
die einzige Weiſe fen, wie der Vater und Sohn etwas bers 
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dordringen koͤnnen, folglich iſt die Unwiſſenheit, in welcher 
wir uns in Betreff des Unterſchiedes, der zwiſchen der Zeu⸗ 
gung des Sohnes, und dem Ausgehen des heiligen Geiſtes 
ſtatt findet, feine Einwendung, die. man und entgegen ſtellen 
fann. y 
Es iſt moͤglich, in alle Chikanen einzugehen ‚- welche .bie 
Sorinianer über die von und angezogenen Schriffſtellen 
gemacht haben, und die aufgeftellten Argumente find hinxei⸗ 
hend, fie zu twiderlegen. Mer weitere Auffchläfle über diefe 
Materie gu erhalten wuͤnſcht, wird ſolche bei den katholi⸗ 
fhen ſowohl, als proteftantifchen Theologen finden. - Wie 
wollen nur noch bemerken: daß Le Elerc eingeftehet, diefe 
Edriftſtellen ließen fi nad) den focintanifchen Hypotheſen 
nur ſehr ſchwer erklären, und daß er feldft fuͤr dieſe Hypo⸗ 
theſe die Beweiſe ſchuldig geblieben iſt; denn er ſtellt über 
die Folgefäge, welche die Katholiken aus jenen Stellen giehen, 
keinen einzigen Gegenbeweid auf, welches er doch immer 
thut, fo bald es fi) davon handelt, die Socinianer zu 
vertheidigen. 


Mahomet, *) eigentlich Mohamed, Stifter el 
ner über einen großen Theil ded Orients ſich verbreitenden 
Keligionsanftalt,, deren lemente aus dem Chriffenthume, 
Judenthume und Heidenthume zufammengefebt find. Er 
entfproß aus dem Stamme Koreifch, und dem Gefchlechte 
Haſchem, dem erlauchteften von Mecca’s Fuͤrſten, und 
Erbſchirmvoͤgten der Kaaba (des bl. Tempels der Araber) 
war der einzige Sohn von Abdallah und Amina, gebo⸗ 
ven zu Mecca, vier Jahre nad Juſtinian's Tod, im. 
Jahre Chriſti 569 oder 570. In frühefler Jugend vers 
lor er beide Eltern ; feine zahlreichen Dhefme waren ſchlecht⸗ 
denfend, und warfen ihm vom ganzen väterlichen Erbe 5 Ka⸗ 
meele und eine dthiopffche Sclavinn zu. Sein ältelter Obeim’ 
Abu Taleb, übernahm feine Erjiehung, und widmete ihn 
dem Kaufmannsſtande. Fuͤnf und zwanzig Jahre alt, traf 
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er in die Dienſte einer reichen edlen Wittwe zu Meeea/ 
Khadijaah, ‚die; bald feine Treue mit ihrer Hand und 
ihrem Vermoͤgen ‚belohnte. | 


Mit glänzenden Anlagen verband Ma bom et eine eifie 
nehmende Körperbildung, und einfchmeichelnde Ueberredungs⸗ 
‚gabe. Seinem tiefen veligisfen Gefühle genügte der rohe 
ab gdetiſche Aberglaube ſeiner Landsleute nicht, und hatte er 
gleich In der⸗Jugend weder leſen noch ſchreiben gelernt, fo 
ftand Ihm das Buch der Natur, das mit großen Eharaktes 
ren dem vorurtheilsfreien- Geiſte, die Einheit Gottes predfs 
det , offen. 


. Schon fiebenhundert. Jahre vor Mahomet's Tode, 
noch mehr während der Derfolgungsfriege unter Titus 
und Hadrian basten fi. zahlreiche Judenfamilien in Aras 
biens Städten und Schiöffern angeſiedelt; und die verſchie⸗ 
denen aus dem Schooße des Chriſtenthums entfiandenen, 
und über die Graͤnzen bes römifchen Reiches vertrichenen 
Secten, als Marrioniten, Manihder, Monophys 
fiten und Neftorianer haften in Arabiens Wuͤſten Zus 
fluchtsftätte und Gewiſſensfreiheit gefunden. Ale dieſe 
Sremdlinge fiimmten in dem einen Grundglaubengartifel: 
Dafeyn Eines über die Kräfte Himmels und der Erde ers 
babenen Gottes, überein. Das Alter des in den Ringmaus 
ern Mecca’s befindlichen heilfgen Tempels, der Laa ba, 
fleigt über die chriftliche Beitrechnung hinauf, und im legten 
Monate jeden Jahres wurden Stadt und Tempel mit zahl⸗ 
reihen Schaaren frommer Wallfahrrer erfüllt, die ihre 
Gebete und Gaben dort darbrachten, two jeder Stamm der 
Araber in den dreihunders und fechzig mit Menfchens und 
Thiergeftalten aufgeftellten Goͤtzen feine Häusliche Gottheit 
wieder fand, und der ſchwarze Stein die auggezeichnetefte 
Verehrung erhicht. Mecca’s Einwohner fanden im Hans 
delsverkehr mit den benachbarten Yändern, und häufige Ka⸗ 
ravanen jüdifcher und chriftlicher Kaufleute trafen von Zeit 
zu Zeit auf dortigem Markte ein. Mahomet hatte felbfk 
einige Handeldreifen nad Syrien gemacht, und die, vom 
dem reichen Gaſtfreunde aufgenommenen und bemwirtbeten, 
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Fremdlinge belohnten ihren Wirth mit Befriedigung feiner 
Reugterde über die Beichaffenheit umb die Lehrbegierde ihrer 
Religion, wodurch endlich dieſer fromme und ehrgeisige 
Schwaͤrmer zu dem Entſchluſſe gebracht murde: den unbe⸗ 
nömgbaren Geiſt, und die urfpringliche Tugenden der Ara⸗ 
ber. ımter einen Goft und König zu vereinigen. 

Am 38ſten Lebensjahre, ımb 608ten nad Ehrifft 
Geburt nahm er die Propheten Würde an, und begann 
des Koran's Lehre gr verfindigen, welche auf den einfas 
chen: Srundfag gebaut war: Es iſt nur ein Bott, und 
auf das betruͤgeriſche Vorgeben: Mahomet iftfein Pro⸗ 
phet. Seine Religionsgrundſaͤtze und Vorſchriften legte 
Mahomet in einem Buche: Koran genannt, nieder, zu 
deffen Abfaffung ihm ein neflorianifcher Mönch, Sergiug, 
ein-Berfer, und ein Jude behilflich geweſen feyn follen. 
Der Koran ift in 114 Suren, oder Kapitel abgetheilt, 
die unter befondern, oft ganz unpaffenden Auffchriften, meh⸗ 
tere oder menigere Verſe enthalten, und deren jede (mit 
Ausnahme der neunten Sura) mit: „im Namen des barm⸗ 
herzigen Gottes“ anbebt. 

Die verſchiedenen Abtheilungen dieſes neuen Religions⸗ 
Buches wurden von ihrem Urheber in Bruchſtuͤcken, und zu 
unterſchiedenen Zeiten bekannt gemacht. Erſt zwei Jahre 
nah Mahomet's Tod wurde dad Ganze von feinem 
Nachfolger, Abube ker, gefammelt, und den gläubigen 
Mufelmännern mitgetheilt. 


Der ganze Koran ift eine unförmliche Bufammenbäufung 
von Aberwiß und Ungereimtheit, ohne Verbindung, und 
folgerichtige Zufammenftellung. Denn jede Offenbarung richs 
tete fich nach Gelegenheit der Staatsklugheit, oder der Leis 
denfchaften ihres Verfaſſers. Wenn gleich manche erhabene 
Etelien darin gelefen werden, fo iſt Doc das Ganze fo abs 
geſchmackt laͤppiſch, und laͤſtiger Wiederholungen voll, daß 
eine große Entfchloffenheit, und unermuͤdliche Geduld dazu 

gehört, auch nur einen, Theil Davon bis an's Ende in ei⸗ 
wem fortzuleſen. 
Aber dieſes Buch wurde, nach Mahbomet' 8 Verfiche⸗ 
14 * 
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rung, vom Himmel felbft feinem Lieblinge gefandbt. Das 
Weſen deffelben war unerfchaffen, und ewig, im Weſen 
der Gottheit gegründet, und mit feurigem Griffel -auf bie 
Tafel der ewigen Eeſetze geägt. - Der Erzengel Gabriel 
brachte eine Abfchrift davon auf Papier in einem. Einbande 
von Seide und Evdelgeftein in den unterflen Himmel, und 
eröffnete dem erfornen Propheten Gottes nach und. nad) Ka⸗ 
pitel und Verſe. | 

Den erften Verſuch feines Bekehrungsgeſchaͤftes machte 
Mahomet mit feiner Gemahlin, Khadijaah, feinem 
Diener, Zeid, und mit feinen naͤchſten Verwandten. Zehn 
Der angeſehenſten Buͤrge Mecca's, unter benen 
Ububefer, Otbmann, Dmar, und der junge Ali die 
auggegeichneteften waren, wichen dem Rufe des Fanatismus, 
und wurden folgfame Juͤnger des ISlam's. — So nannte 
Mahomet fein Religions s Spftem, welches, nah Pos 
cod, Gehorſam gegen Gott, und feinen Prophe⸗ 
ten bedeutet, und wonach bis auf den heutigen Tag feine 
Anhänger Moslem, oder Mufelmänner genannt wers 
den. — Drei jahre verfirichen mit fliler Belehrung nur 
weniger Gläubigen. Und als Mahomer im vierten, ſich 
den Titel eines Propheten Gottes beilegend, die ganze Ko⸗ 
reifchiten » Familie mit dem neuen Lichte zu erleuchten 
verfuchte, fand er gleich unter den aͤltern Gliedern des 
Geſchlechtes Hafch e m ernfilichen Widerſpruch. Hierdurch 
behutfamer gemacht, jedoch feine Eendung nicht aufgebend, 
befchränfte er die Zahl feiner Neubekehrten auf einige Juͤng⸗ 
linge, die nach und nad) anwuchs. An feierlichen Feſten, 
in den Tagen des Eintreffend der Pilgrime befuchte er bie 
Kaaba, und an Fremde jeden Standes fich anhängend, bes 
trieb er im vertrauten Gefpräche,, und in oͤffentlichen Uns 
serredimgen den Glauben an einen Gott, und an feine 
Propheten Würde. Zehn Jahre (vom J. 813 bi 822) 
ſchlich die Religion, die uͤber das Morgen s und Abendland 
ſich verbreiten ſollte, fangfamen und kuͤmmerlichen Schrittes 
in Mecca's Mauern fort, unter mancherlet Verfolgungen 
Des durch Aßerglauben und Reid im Unglauben verhärteten 
Volkes von Mecck: 
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* Mac: dem indeſſen erfolgfen Tode feiner Sattinn, und 
vornehmſten dechiber beſchloſſen die auf den Vorrang der 
Familie Haſchem eiferſuͤchtigen Koreifchiten Maho⸗ 
met's Untergang. Genoͤthigt, ſich vor ihren Nachſtellungen u 
verbergen, verließ er endlich ſeine Vaterſtadt, hielt ſich un⸗ 
fern Davon, drei Tage lang, allein von Abube ker begleitet, 
in einer Höhle verſteckt, und gelangte dann glüdlich, wie⸗ 
wohl nicht ohne Gefahr, ale ein Fluͤchtling in Rethreb 
an. Der Name diefee Stadt wurde von jeßt an in Me 
dinat Yaabi, dt. die Stadt des Propheten, oder ſchlecht⸗ 
weg, Medina, die Stadt, verwandelt. Won der Zeif . 
Diefer Flucht, welche auf den 16. Juli 822 fält, fängt fich 
die Zeitrechnung dei: Araber, oder Mahometaner, Hegira 
Oedſqꝛah an. 


| Einige der vernebmfen Einwohner Medina's, auf eis 
ner Wallfahrt zur Raabe durch Mahomet's Predigten 
bekehrt, hatten’ Früher 'fchon den Glauben an einen Gott, 
und an feinen Propheten unter ihren Mitbiirgern verbreitet. 
In einer zweiten Zufammenfunft mit Mahomet, feinen 
gläubigen Verwandten und Schuͤlern, hatten ſich drei. und 
fiebengig Männer mit zwei Weibern unter eldlicher Ange⸗ 
lobung verbindlich gemacht: den Propheten, dafern er aus 
feiner Vaterſtadt follte vertrieben werden, wie einen Ver⸗ 
binderen aufzunehmen, als Anführer ihm zu gehorchen, und 
tin auf's dußerſte, gleich Weib und Kindern, zu vertheidi« 
gen. Das Voit befättigte nach ihrer Ankunft zu Haufe den 
Vertrag, und einmuͤthig murde des Islam Bekenntniß in 
Medina's Mauern angenommen. Unter lautem Bolfsjubel 
und Verfiherung fleter Treue und Ehrfurcht hicht daher 
Mahomet fechschn Tage nach feiner Flucht aus Mecca 
feierlichen Einzug In Medina. Bald verfammelten fi) um 
‚feine Perfon alle des Glaubens wegen verfolgte und vers 
triebene Jünger, und feine aus befden Staͤdten entſproſſe⸗ 
‚ae. Schuͤler ıumterfchieden fi bloß durch die Benennung: 
Flaͤchtlinge vonMecca, und Helfer von Medina, 
welche er kluͤglich mit einem gemeinfchaftlichen Gleichheits⸗ 
und Bräter: Bande umfchlang. 
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Im Jahre 628 war es, wo Mah omet die koͤnigliche 
und prieſterliche Würde annahm: ein goldenes oder ſilbernes 
Siegel führte den Apoſteltitel, und in ſeinem woͤchentlichen 
Unterrichte an das Wolf . beſtieg er eine, von unbehauenem 
Bimmerbolge erbaute, Kanzel. Im fechsten Jahre einge 
Regierung erneuerten fchon 1300 bewaffnete Mos lem's 
den Huldigungseid im offenen Feldlager. Und. nun nah 
der Prophet, der zu Mecca nur Duldung verlangt, und ges 
gen allen Gewiſſenszwang geeifert hatte, nach Weife aller 
Sectirer, zu Medina einen flolzgern und blutbürfigen Ton 
in feinen neuen Dffenbarungen an. Gabriel ertheilte,ihm 
den Befehl: feine Religion durch's Schwert . auszubgeiteg, 
den Götendienft gu jerfiören, und zidfichtelod die unglays 
bigen Nationen der Erde zu verfolgen. Des: Koran’s 
achtes und neuntes Kapitel fprechen fich am deutlichſten und 
beftigften hierüber aud. Entweder den Islam annch, 
mer, oder Scho 08 zahlen, oder ſterben, das wr, hie 
Mechfelmahl, die allen von Mahgmee: ‚und feinen. Macs 
folgern befiegten Voͤlkern vorgelegt wurde.‘ un Gi’ 


Anfangs befchränkte fih der Muth feiner Priegerifitien 
Horden, nach der Araber Welfe, auf Beraubung, oder "Bes 
ſchuͤtzung der Karavanen, wodurch fie allmaͤhlig zur Erobe⸗ 
rung Arabiens eingeuͤbt oder vorbereitet wurden. 


Beute war der Zweck ihrer Unternehmungen‘; ein Einf. 
tel behielt der Prophet zum frommen und wohlthaͤtigen Ge⸗ 
brauche; der Reſt wurde zu gleichen Theilen den Kriegern 
überlaffen. Von allen Seiten wurden die wandernden Ara⸗ 
der zur Fahne der Religion und Beute .berbeigelact: die 
weiblichen Gefangenen durfte der Sieger als Fra uen oder 
Beifhläferinnen fill zueignen; Die Lehre: eines. unber 
Dingen Fatum's und der Vorbeſtimmung ;erfüllfe die 
Bruſt mit Gteichgältigfeit gegen alle Gefahren, und fiäblte 
ten Muth zu den kuͤhnſten Wageſtuͤcken; vie Unfehlbarkeit 
des Paradieſes, das den Im: Kampfe'fuͤr die heilige Sache 
Gefallenen ſich oͤffnete, lehrte niche nur den Tod perach⸗ 


ten, fondern machte ihn fogar zum Gegenflande der Hoffauns 
und Sehuſucht. 
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„Das Schwert,“ ſagte Mahomek, „iſt der Schluͤſ⸗ 

ſel zu Himmel und Hölle, ein Treöpfen Sluts in Gottes 
Sache vergoffen, eine Nacht in- Waffen zugebracht, tft mehr 
werth, als zwei Monate faften und beten; wer im -Tteffen 
faͤlt, Des Suͤnden find vergeben; am Tage des Gerichte 
werden feine Wunden glänzen wie keuchtkaͤfer, und riechen 
wie Moſchus, und den Verluſt der Glieder werden ber 

Engel und Cherubim Fittige erſetzen.“ | 


Nach Unterfohung der Juden in Arabien, ober der 
ren Vertreibung nach Syrien, und nach ‚einigen mit wech⸗ 
felndem Gluͤcke beftandenen blutigen Fehden mit ſeinen 
kandesleuten und Verwandten, ben Koreiſchiten, bemach⸗ 
tigte ſich endlich Mahomet des Gegenſtandes feiner un⸗ 
ausgeſetzten Wuͤnſche, Mec ca’ * ſieben Jahre nach ſeiner 
Fucht, im Jahre Chriſti 629, Seine Feinde ‚erhielten 
Verzeihung unter der Bedingung: den Islam anzunehmed, 
und er ſetzte ſich als Fuͤrſt und Prophet auf feine. Vaters 
Iondsthron. Die dreihwidert ſechzig Gögen der Kaaba 
wurden fchimpflich zerfchlagen, dieſer Tempel zum Dienſte 
Gottes gereinigt und geſchmuͤckt, und endlich auf ewige Zei⸗ 
ten als Geſetz verordnet: daß fein Unglaͤubiger es wagen 
ſollte, Gottes heilige Stadt und ihr Weichbild mit einem 
Fuße zu betreten. Die ungehoffte Gunſt des Gluͤckes erwei⸗ 
terte die Plane des kuͤhnen Betruͤgers, und der Erde Fuͤr⸗ 
ſten und Voͤlker wurden zur Annahme der neuen ihm er⸗ 
theilten Offenbarung des göttlichen Geſetzes eingeladen; der 
Kaiſer von Conſtantinopel, Heracliug, die Könige 
Derften’s, und Aethiopien's; die Beherrfcher A es 
gypten's, und die Fuͤrſten verfchledener Landſchaften Ara⸗ 
bien's erhielten dieſe feierlichen Einladungen, die von den 
entferntern und mächtigern mit Derachtung, von den 
nähern und ſchwaͤchern mit Furcht aufgenommen wurden. 


Auf Mecca's Eroberung folgte bald die des größten 
Theil’d von Arabien, und Mahomet's Tod hemmte als 
Sein feine Einfäße in die zitfernden Provinzen bes finfens 
den sömifchen Reichs. Er flarb zu Medina in den Ars 
men feiner Sreunde, im Gäften Jahre ſeines Alters, im 
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4iten der Hegira, dem 23ten der Regierung des Kai⸗ 
ſers Heraclius, und dem 632ften chriſtlicher Zeitrechnung. 
Babel iſt es, daß fein: eiſerner Sarg, vermittels zwei glei⸗ 
cher und ſtarker Magnete, im Tempel zu Mecca in ber 
Luft ſchwebe. Mahomet's Leiche wurde zu Medina 
zur Erde beſtattet, und ſein Grab wird von tauſenden from⸗ 
mer Pilgrime daſelbſt beſucht 1). 

Abubeker ward unter dem Titel eines Califen, 
oder Statthalters des Propheten, und Beherrſchers der 
Glaͤubigen mit der höchſten Macht bekleidet: und getreu 
dem Grundſatze feines Eidam's, (Mahomet war mit ſei⸗ 
ner Tochter vermaͤhlt) die neue Religion mit dem Schwerte 
auszubreiten, bot er feine Macht auf, Syrien zu erobern, 
in mehreren Treffen wurden die Heere des Heraclius 
gefchlagen, und Damascus, den 23ſten Auguft 634 an 
Abubeker's Todestage, von den Sarazenen eingenommen. 
Dmar, befien Nachfolger, bemächtigte fi) Durch feinen 
Dberfeldperen, Amria, im Jahre 637 Jeruſalem's, 
638 Untiohien’g, und 640 Aleranpdrien’g; die Erobes 
zung letzter Stadt zog die von ganz Acgnpten nach fich. 
Bald darauf wurde Tripolig, und die Barbarei dem Ca⸗ 
lifen unterwuͤrfig, und Perfien’s Hauptfladt, Iſpahan— 
im J. 641 von einem andern feiner Heere erobert. Waͤh⸗ 
send Othman's Negierung, der im 3.643 auf Dmar 
folgte, ward ganz Perfien unter dad. Joch der Sarazenen 
gebracht, nachdem Pazdegerd, ver legte König 
qus dem Stamme der Saffaniten von feinen eigenen 
Dienern (5. 651) war gemeuchelt worden. So gründe 
ten die Sarazenen in nicht vollen dreißig Jahren ein Keich, 
das im Umfange und Macht mit dem r&mifchen wetteiferfe: 
indeffen wurde In der Folgezeit dieſes ungeheure Keich In 
mehrere getbeilt. Aber der fanatifche Friegerifche Muth der 
Bekenner des Islam's erbte fih von Geſchlecht zu Ges 
fchlecht fort, und hundert Jahre nach: Mahomet's Flucht 
von Mecca erfireckten fi) feiner Nochfolger Waffen und 


u 


1) Gagnier vie de Mahomol, T. 5. p. 263 — a68. 
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Herrſchaft von Indien bis zum atlantifchen Merre, uͤber 
die entfernteften Laͤnder, die man unser. den Benennungen: 
Derfien, Sprien, Uesppten, Afrika und Spa 
nien gufammenfaßt. Die Hauptſtadt des morgenländifchen 
chriſtlichen Kaiſerreich's wurde von Mahomet II.. türkiichen 
Kaiſer im Jahre 1453 am 2Yten Mai, mit Sturm crobert, 
die prachtuolle chriftliche, ber unerſchaffenen NBeisheit-(S or 
pbien) Hauptkirche in eine mahometquiſche Moſchee um⸗ 
gewandelt, und das Kreuz von ˖ dem Halbmonde verdrängt. 
Noch im 16ten und 17ten Jahrhundert wurden die chriſtli⸗ 
chen Voͤlker Italien's und Deutſchland's von der Eroberungs⸗ 
Wuth der Ottoemannen bedroht, und erſchreckt. 

Die ſchnelle: Verbreitung der Lehre des IJslam und die 
damit in Verbindung ſtehende Unterjochung der Nationen 
laͤßt ſich leicht begreifen, wenn man bedenkt: daß, wer nicht 
freiwillig zu briden ſich verſtehen wollte, mit der Schärfe 
des Schwerts gesmungen wurde, und daß die Abfichten 
Mahomet's und feiner Nachfolger ungemein befördert 
wurden, theils durch dem Priegerifchen Muth ber damaligen 
Araber, theils durch die Begierde nach Beute bei den Sol⸗ 
daten, und nach Ehre bei den Anführern, welche Triebfeder 
durch die Lehre vom Katum, vom Paravieje, von ber Ehre 
des Martprertob’ u. f. w. his zum Fanatismus verftärkt 
nurde. Nicht wenig trug zur Begluͤckung der Waflen ber 
Sarrazenen die damalige Zerrüttung des politifchen und res 
ligidfen Zuftandes bei andern Voͤlkern, befonders bei den 
Griechen, Perſern u. a bei. 

Mahomet's Lehrgebäude, wenn man anders ein 
Aggregat aus den zu feiner Zeif in, und um Arabien beres 
fhenden Religionen, mit welchen er feine eigenen Erfindun⸗ 
gen verband, fo nennen darf, fann unter cinem Dogmatifchen 
und peaktifchen Gefichfspunfte Dargeftellt werden. 

Die Slaubenglehre befchränft ſich auf zwei Haupt 
dogmen: Itens) Es gibt nur einen oft, der feinen Cohn 
hat, und der hi. Geiſt ift nur eine Kraft Gottes. 2) Mahos 
met ift der Upofiel des einzigen Gottes, und ber Ic&te der 
Propheten. Gottes Einheit iſt aus dem Judenthume ents 
nommen. Der lirheber des Weltalls iſt ein unendliches und 
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ewiges Weſen, ohne Seſtalt, ohne Wohnung, ohne Abs 
nahme oder Sleichheit, unſern geheimſten Gedanken gegen⸗ 
wartig, ewigen, nothwendigen Daſeyns, alle Vollrommen⸗ 
deiten in und aus fich habend. 1). Ä 

Sechs felt :rfchaffung der. Weit, nach Mahomet, 
don Gott geſandte Propheten haben, in aufeinander folgen⸗ 
den Offenbarungen, Gottes Erkenntnuiß und Wille in wan⸗ 
Delnden Gebraͤuchen, aber einer - unveränberlihen Melk 
sion kund gethan. Adam, Noch, Abraham, Mor 
ſes, Chriſtus, mid Mabomer erfihlenenen in umger 
wandter, jeder Äber- dem andern, fichender Gtufenfolge 
und Rangordnung: wer einen dieſer Propheten verachtet, 
oder verwirft, gehört zur Echaar der Ungläubigen. Mos 
ſes md Chriſtus keben, und regieren noch allein, und 
ber Reſt ihrer von Gott eingegebenen. Schriften iſt in bem 
Buͤchern des Alten und Neuen Bunded enthalten , aber fehr 
verälfät. az. Ze BEE 

Moſes Wundergeſchichte wurde von Mahomee ſehr 
eutfleht und verfchänert, und zeigt.offenbar feine Unkunde 
des Leſens und Schreibens. Gegen Chriſtus wird des 
Islam Bekennern hohe Achtung eingeſchaͤrft, 2). , Wahr⸗ 
lich Jeſus Chriſtus, Marien's Sohn, iſt Gottes Apo⸗ 
ſtel, und ſein Wort, das Er Marien ſendete, ein Geiſt, von 
Ihm ausgegangen, ehrwuͤrdig in dieſer, und der kuͤnftigen 
einer Welt, von denen, die Gottes Gegenwart am naͤchſten 
find.“ 3) Aber Chriſtus war ein bloßer Sterblicher, von 
Maria geboren, der auch Wunder wirkte, und wenn auch 
keine Menſchen, Doch: Voͤgel, mit der Gottheit Genehmigung 
erſchaffen konnte. 

Die Bosheit der Juden laͤſerte Ihn, und verſchwor ſich 
gegen ſein Leben; aber nicht Er ſelbſt, ſondern ein Sche⸗ 


1) Koran C. 2, 57, 58. Pokok sperimen p- 274, 
284, 292. Okley His. of the Sarac. P. 2,p. 82. 95. 
Relond de la Relig. Mahom. L. ı, p. 7. — 43. 
Chardin. voyage en Perse. Tom. 4, p. 4. — 28. 

2) Koran C. 7, 10. D'Herbelot Bibl. p. 467. ff. 

3) Koran. 5, 4. D’Herbelot p. 590 fi. 
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men, oder ein Berbrpcher :bing flatt ‚feiner am. Kreuze, und 
der ſchuldloſe Heilige wurde In den fiebenten Himmel ver⸗ 
at: am Cage des Weltgerichts wird Er als Zeuge erſchei⸗ 
nen gegen, die Juden, die Ihn als Propheten verwarfen, 
gegen_die Chriſter/ die Ihn als. Gott anbeteten. 1).: Sechs 
Jahrhunderte hindurch; wan das Evangelium der Weg zur 
Zeligkeit, aber almaͤblig vergaßen ‚die. Chriſten ihres Stif⸗ 
tee. Seſcetze . und Beilphel, ımd..Die „Kirche ſowohl, als die 
ESpnagoge haben ie mahre heilige Echeift verfaͤlſcht. Mor 
- (8: und Chriſtu hattenim. Geiſte · fich erfreut des kuͤnf⸗ 
figen: haͤtexn Propheten als ſie waren, und der im Evan⸗ 
gelium verſprochere; Paraclet oder heilige Geiſt war Mas 
bomet/ der größte. med. leute. unter den Apoſteln. 
»Aufgefordert sun Mercca’d'umd Medina's Bewoh⸗ 
mern, feine zottliche Sendung, gleich Et iſtus und Moſer 
dar: Wander zu beweiſen, lehrte er’ ihre Zudringlichkett 
wit Pradienden: Vorgebungen Son Erſcheinungen und Weis⸗ 
ſagungen ab, und mit Berufung auf das ewige Zerugniß 
idner Lehre, und hie: Werweigerung : der Gottheit felbft, 
weil Zeichen und under das Verdienſtliche des Glaubens 
ſchwaͤchten, ımd des Unglaubend Strafbarkeit erhöhten. 
‚Sünfjehnmal hetheuerte er im :Foran fetbft, daß er Feine 
Wunder wirfe. Allein; die nachlommenden arabifchen Schrift 
Rcller theilgen ihm. um fo verfchwenberifcher Die Wundergabe 
nit. Bäume gingen ihm entgegen, Steine begrüfiten ihn, 
Maffer ſtroͤmte aus feinen Fingern, Todte wurden aufers 
weht, Kranke geheilt; ein Balken ‚feufste vor ihm, ein Ka⸗ 
‚mcg. Elagte ihm. feine Noth; die, ganze beliebte und Ichlofe 
Natur fand ihm zu Gebot; den. boshaften ‚Unglauben der 
Koreiſchiten beſchaͤmte er damit, daß auf ſein Wort die 
Monbſcheibe ſich ſpaltete, der folgſame Planet ſich zur Erde 
ſenkte, ſieben Umlaͤufe um die Kaaba hielt, den Propheten 
in arabiſcher Sprache begräßte,.-dann, ploͤtzlich ſich zuſammen⸗ 
ſirhend, unter ſein Halsband hinein, und unter des Hem⸗ 





J Koras C. 5, v. 55, C. 9 v. * nach Maraci' é 
wusgabe. 
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des Crmel wieder: heransfuhr. 1) Sleicherweiſe wird Ma⸗ 
domet“s Träumeret als wirkliche - Thatfache ungegebem, 
Daß er auf einem . geheimnißvollen Thiere, Bor a?, von 
Mecca nad Jeruſalem's Tempel gefuͤhtt wurde, dann Im 
Begleituig Sabriel’S die fieben. Himmel, einen nach dem 
andern, beftieg, bie Begrüßung der Matriarchen, VPro⸗ 
pheten und Engel: in ihren verfchiebenen Wohnungen ein, 
pfing, und erwiederte, endlich jenſeits des ſiebenten Him⸗ 
meld, deſſen Graͤnzen zu uͤberſchreilen;, und durch der Eins 
heit Vorhang zu gehen, ihm allein geſtartet war, auf Die 
Entfernung von zwei: Bogenſchuͤſſen Ad; dem Throne der 
Gottheit nahend, eine bis in's Herz dringende Kälte em⸗ 
pfand, als Bottes'Hand-feine- Schulter⸗beruͤhrte. Nah ehr 
Kor vertraulichen ud wichtigen Untekrredung weit. Gott kehrte 
er nach Jeruſalem zuruck, und wurde von: Boraf wieder 
wach Mecca gebracht, wachden er: sine Reife: von biel taus 
fend Jahren im - ek Abei⸗⸗ einer 1: Nacht ‚yarıhgeinst 
batte. 2). u Ay Zen, 

Pracktiſcher Tyreil. Des — Keiigiene: 
Bflichten find auf. drei Hauprgebote perdkgebracht: Beten, 
Baften, Almofen.: Erſteresfuͤhrt ihn auf halbem wege 
gu Bott, Faften bringt ihn zum Thore, und Almoſen 
öffnete die Pforte des Paradieſes. z3. 

Funfmal des Tages, naͤmlich bei Anbruch deffelben; zu 
Mittag, Nachmittag, Abends, nnd In_ber erfien Nachtwache 
ift der gläubige Mos lem, mit gegen den heiligen Tempel 
zu Mecea gerichtetem: Angeſichte, zum Gebete verpflichtet, 
und noch jetzt bewundert der Fremde die ploͤtzlich eintretende 
Stille und Andacht, womit der Türke und Perſer, auch mits 
ten unter dem gegen Gewuͤhle der Gefchäfte, auf gegebenes 





ı) Gagnier vie de Mahomet T. 2. p. 690. - 
3) Ahufeda iu vita Mohamot C. ıg, p. 33. Pri- 
deaux p. 5: — 40. Gagnier T. ı, p. 253 — 513. 
5) Maraeci Prodrom, part. 4, p. 9 - 24. Reland. de 
rolig. Mahom. Utrecht 17:7. p. 67 - 133. : Chardin 
Voyage en Perse T. 4, p. 47 - 195. 
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Setchen von ben Minaret's dem Mufe zum Gebete folet. 
Keine Formel. ober Lithurgie, gleichviel, ob ſitzend aber 
ſteheud, oder zur Erbe. niedergeworfen, beſtimmt die Weife 
des Betens, welches nur in kurzen, feuerigen Augrufungen 
beſtehet; auch der Drt der Entrichtung diefer Pflicht: ift 
gleichgültig. Der Freitag, zum Unterfchiede von Juden 
und Chriſten, iſt Dem Herrn neheilige. Da verſammelt fid) 
dad Volk in dee Mofchee, und bei'm Iman; einige ebrs 
wärdige Alte befteigen den Lehrſtuhl, fimmen das Geber 
an, und halten eine erbauliche Rede. Prieſterthum und 
Opfer find unbekannt. Körperliche Keinlichkeit iſt der Schläfßs 
fel zum Gebet, wie Spmbol der Seelens Reinheit; häufiges 
Bafchen der Hände, bes Gefichtes und Leibes — der Aras 
ber alte Gewohnheit — iſt feierlich geboten, und den Wafs 
fermangel durch Sand zu crfeßen, erlaubt. Jeder Mus 
felmann iſt verpflichtet, einmal wenigſtens zu der Kaaba 
heiligen Etein in Mecca eine Wallfahrt zu verrichten 
(bergenommen von der Verpflichtung der Juden, nach es 
ruſalems Tempel zu mwallfahrten, und vom Patriotismus für 
Mecca angeordnet. ) 

Zur Reinigung der Seele, und Bezaͤhmung des Loͤr⸗ 
pers, wie auch ale heilfame Gehorſams⸗ Uebung gegen Got⸗ 
te8 und feines Propheten Willen, verordnete Mahomet 
jährlich ein dreißigrägiges Faften. Vom Aufgange bie zum 
Untergange der Sonne während de3 Monats Namadan 
iR der Moglem gehalten, des Effend, Trinkens, der Weiber, 
Bäder, des Tabakrauchens, überhaupt jedes finnlichen Ges 
nuffes fich zu enthalten; dafuͤr hält er fi durch Schlafen 
und Mißisgang am Tage, und durch nächtliche Schwelge⸗ 
reien ſchadlos. Der Gebrauch des Weines ift durch ein bins 
dendes Geſetz unterſagt, welches man aber häufig gu ums 
geben weiß. 1) 

Die Befchneidung und dad Verbot des Schweinen» Sleis 
ſches werden als uralte Eıtte der Araber beibehalten, ohne 
daß im Koran darüber eine befondere Verpflichtung aufges 
Kst. wird. Das in der Bruſt des Denfgen lebende Gefuͤhl 





> Koran, C. 2, c. 5. 
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der Theilnahme am Wohle und Wehe ſeines Mitmenſchen 
fordert ihn lauf zur Wohlthaͤtigkeit auf, ohne ihm jedoch 
Graͤnzen und Maaß zu: deſtimmen. Mahom'etſchaͤrft Und 
terſtuͤtzung der Duͤrftigen und Nothleidenden als ſtrenge uns 
erlaͤßliche Pflicht ein, und der iſt kein guter Muſelmann, wel⸗ 
cher nicht den zehnten Theil feines Einkommens zu wohl⸗ 
thätigen: Zwecken verwenden: macht ibm ſein Gewiſſen we⸗ 
gen Erpreffungen ober Trug Vorwürfe, fo iſt er ald Wie⸗ 
| beretflattung, zu einem Fuͤnftheil verpflfthter. 

Das heiße Klima erhitzt der Araber Ylut, und macht 
fie zur Wolluſt geneigt. Unbegränzte Vielwdeiberei war bet 
ihnen Eitte Mahomet's Geſetz befchränfte ihre Unmaͤ⸗ 
fiigfeit auf vier rechtmäßige Frauen oder Concubinen, vers 
bot ihre blutſchaͤnderiſceen Verbindungen , regelte die Ehe⸗ 
ſcheidungen durch befondere Anordnungen, verdammte Eher 
bruch als ein Hauptverbrechen , und belegte die Unzücht an 
beiden Gefchlechtern mit einer Zuͤchtigung von hundert 
Schlägen 1). 

Aber der Prophet, mit deffen Jahren der Hang zur Wols 
luft wuchs, ließ fih durch den Engel Gabriel von ſelbſt 
gemachten Gefeßen dispenfiren, und man zählt, ohne die 
Beiſchlaͤferinnen, eilf rechtmäßige Grauen, die er ſich zu 
Medina beigelegt hatte. 

‚Niemand kann in biefem Leben feinem Schickſale, dag 
ewig und unabänberlich feſtgeſetzt ift, entgchen, und eine 
unbedingte Vorherbeſtimmung entjcheidet des Menſchen Loos 
fuͤr die Ewigkeit 2) 

Als Ermunterung zum Glauben und sur Beobachtung 
der Geſetze des 8 Lam erwarten. den vorerwählten 
Glaͤubigen Belohnungen und Strafen einer Fünftigen Welt, 





ı) Sale Prelim. Discourse p. 1535 — 137. hat die ©es 
jene: über Epe, Eheſcheidung u. ſ. w. geſammelt. 
2) Koran C. 3, p. 52. 53, 70, etc. mit Sales Noten 
0.17, p. 413: mit den Noten de Maracci. Reland 
de relig. Mahom. p. 6: — 64 und Sale praelim. 
Diseourse p, 103. 
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weiche am juͤngſt en Serichtsta ge. jedem nach Verdienſt 
zugetheilt werden. Dem Propheten hat es nicht gefallen, 
die Zeit dieſes furchtbaren Ereigniſſes anzugeben; doch wer⸗ 
den die vorangehenden Zeichen am Himmel und auf Erden 
dunkel angekuͤndigt. Auf den Schall der Trompete werden 
Engel und Menſchen auferſtehen, die menſchlichen Seelen 
werden ſich wieder mit ihren Leibern vereinigen, worauf dgs 
Weltgericht folgt. Alle Ungläubige, Chriften, Juden und 
Gögendiener werden ohne Lnterfchied verdammt, und nach 
Sröße ihrer Verfchuldung ift ihre Wohnung in den Abgruͤn⸗ 
den abgeſtuft; zur unterſten Hoͤlle wandern die unter: der 
Maske der Religion verſteckten ungläubigen Heuchler. Die . 
wahren Mos lemin's werden nur nach ihren Handlungen 
gerichtet. Genau werden auf einer Waage ihre guten und 
böfen Handlungen abgewogen. BZugefügtes Unrecht oder 
Beleidigung muß auf befondere Urt ausgeglichen werben. 
Der Beleidiger muß von eigenem Verdienſt in die Schale 
des Beleidigten bie zum erfolgten Sleichgemwichte legen, und 
ift er leer an guten Werfen, fo wird feiner Verſchuldung 
Gewicht noch mit einem angemeffenen Antheil ver Sünden 
des Beſchaͤdigten erſchwert. Der Urtbeilsfpruch erfolgt, je 
nachdem Schuld s oder Tugendantheil dag Lebergemwicht kat; 
und dann muß jeder ohne Unterfchied die ſchmalẽ gefährliche 
Brücke über den Abgrund paffiren, über die der Unfchuls 
dige feſten Trittes dahin fehreitet,, und in des Paradiefeg 
Shore eingehet, während der Schuldbeladene in den Abs 
grund ſtuͤrzt, und in der erften Seidlichften der ſieben Hoͤllen 
900 bis 7,000 Sahre für feine Vergehungen büßet. Denn 
durch Mahomet's Fürbitte, und durch eigenen Glauben 
iſt jeder feiner Schuͤler, wie groß auch feine Enden feyn 
mögen, von ewiger Verdammniß Iosgefprochen. — 
Unbefchreiblich groß find die Freuden des Paradieſes; 
aber der ungebildete Araber bot, flatt geifliger Freuden, 
die er wohl felbft nicht kannte, nur grob finnlihe Wolluͤſte: 
marmorne Pallaͤſte, goldene Gefäße, koͤſtliche Speiſen, edle 
Weine, feidene mit Perlen und Diamanten, durchwirkte 
Kleider, zahlreiche Dienerfhaft, Fur, was immer im irdis 
ſchen Leben die Sinnlichkeis reist und befriedigt, iſt im 
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Mahomet's Paradiefe zufammengehäuft ; zwei und fiebens 
sig ſchwarzaͤugige Hour is von glängender Schoͤnheit, ewig 
bluͤhender Jugend, jungfraͤulicher Keuſchheit, ausgeſuchter 
Zaͤrtlichkeit ſind zum Gebrauche des geringſten der Glaͤubi⸗ 
gen erſchaffen. Ein Augenblick des Vergnuͤgens wird gu 
tauſend Jahren verlaͤngert, und die Senußfaͤhigkeit in jedem 
Momente hundertfach verſtaͤrkt. Auch dem andern Seſchlechte 
ſtehen des Paradieſes Thore offen, wiewohl die maͤnnlichen 
Gefaͤhrden dieſer weiblichen Auserwaͤblten von Mahomet 
nicht angegeben werden. 1) 

" Das fymbolifche Buch der Mahometaner ift befannt- 
lich der Koran oder Alkoran; zu dieſem kommt noch die 
Sonna, oder Sunna, das mündliche Befeh, welches mit 
Der Mifchna der Juden verglichen werden kann, und vers 
ſchiedene Sprüche, Thaten, und Anecdoten des Propheten 
enthält. Am Ende von zwei Jahrhunderten wurde dag 
muͤndliche Gefeß durch Al Bocharis, eines frommen Aras 
bers Bemühungen befefligt und geheiligt, welcher aus eincr 
Maffe von 300,000 Sagen, 7275, feinem Uingchen nad, 
wahre Erzählungen famnmelte. j 

Die Mahomedaner fpaltefen fih mit der Zeit in 
mebrere Selten, die‘ einander gegenfeltig verlegten. Die 
mertwirdigften find Die Suniten, und Schiten. Jene 
nennen fih die Rechtglaͤubigen, und nähren einen toͤdt⸗ 
lichen Haß gegen bie Schiten (Perfer), melde fie Ketzer 
nennen, weil fie die Sunar bverwarfen, und Ali für den 
. Statthalter Gottes anerkennen. 

Der Mahometanismus ff, wie ein proteflantie 
(cher Gelehrter (Le) bemerkt, die Kräbe in der Kabel. 
Nimmt man ihm die fremden Federn, mit denen er ſich aus 
Mofes, und dem Evangelium ſchmuͤckt, hinweg , fo bleibe 
nichts uͤbrig, als ein Gemiſch von gnoflifhem Aberwig, 
Dorfhriften, Meinungen, die der Vernunft keineswegs ges 
nigen. Mahomet mag wohl auf das Beſtehen feiner 
Lehre feine befondere Zuverſicht gefeßt haben, weil ex die 


ı) Koran C. 2. v. 25, C: 56, 78, ets- 
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Vruͤfung verbot, und die Ausbreitung derfelben nur mit 
dem Gchwerte erzwingen wollte. Sie if daher auch feiner 
weitern Widerlegung wuͤrdig. 


Der Koran iſt in's Lateinifche von Maracck, in“ 
Franzoͤſiſche von Savary, und in's Engliſche von Sale, 
von jedem mit einer hiſtoriſchen Einlettung, üßerfegt tor 
den ; auch eine beutfche Ueberfegung iſt erfchienen. Bon - 
Mabomet felbft find Drei Lebensbefchreibungen vorhanden. 
Eine vom Grafen Boulafnpillterg, (Vie de Maho- 
met. 8vo, Londres 1730.) ift mehr ein Roman, und haf 
im Zwecke, den Koran und Mahomet auf einer vor, 
theilhaften. Seite darzuffclien, die andere von D. Pri⸗ 
deaug (Life of Mahomet, 7te Ausgabe, London 1718) 
if zu fehr dem Griechen gefolgt, die fin einem von den Earas 
jenen entfernten Lande wohnten, und ſtets mit diefen in 
Kriegen verwidelt waren. Der dritte Biograph, Gagnter, 
ein Franzos, und Profeffor der orientaltihen Sprachen zu 
Orfort (La vie de Mahomet, traduite et compilee 
de-l’Alcoran, des traditions authentiques de la Souna, 
ei des meilleurs auteurs arabes. Amsterdam 1748. 3 vol. 
ı2mo ) hat zwar einen niedern und friechenden Styl, if 
Iedoch der beſte und zuverlaͤßigſte Führer. Er bat Abuls ’ 
feda’s, eines aufgeklärten Zürften zu Hamah fn Sprien, 
dee im J. 1310 — 1332 regierte, arabichen Tert übers 
fegt und erläutert. Eben dies that er mit Al Jannabi, 
einem leichtgläubigen Lehrer, der Mecca J. 1556 befuchte. 
Nebft dieſen können nachgefehen werden: Ockley, Gagni⸗ 
er's Nachfolger, Sefchichte der erſten Califen und der Sarraze⸗ 
ten, d’HerbelotBiblioth. Orient p. 598 603. Roland 
de Relig. Mohanım. devita Mohametis, cum ver- 
sione et notis Joh. Gagnier. Oxoun. 1723. Gregor 
Abulfaragi Histor. Compend. Dyrastrarum arabice 
et latine ab Edmund Pocock. Oxon. 1665. 2 Tom. 
Vergleiche: Ueber die Mahomedanifche Religion. 
Eiberfeld 1800. 
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Manes *) perſiſch Mani, ud Manichaͤus, 
urſpruͤnglich Cuhritus, Stifter der Secte der Manis 
chaͤer. Ein gemwiffer Scythianug, ein Sarazene, foll 
in Dberägupten die geheime. Keligionss Philofophie Diefes 
Landes erlernt, dann fich mit den philofoppifchen Lehrgebaͤu⸗ 
den der Griechen bekannt gemacht haben. Aug biefen fegte 
er fih, wahrfcheinlicy in Verbindung mit einigen morgenläns 
difchen Ideen, ein eigenes Lehrſyſtem in vier Büchern zus 
ſammen. Eines diefer Bücher führt den Titel: das Evans 
gelium, und läßt vermuthen, daß ihm die Lehre der 
‚Chriften nicht unbekannt geweſen fey. Er nahm, wie die 
meiften Gnoftifer, zwei Grundwefen an, ein gutes, welches 
er die Sreundfehaft bie, und ein boͤſes, die Zwies 
tracht genannt. Scythianus hinterließ feinem Schuͤ⸗ 
ler Terebinthbug, der fih auh Buddas nannte, feine 
Reichthuͤmer und Schriften zum Erbe. Buddas, von ben 
Magiern verfolgt, verbarg fih zu Etefiphon im dem 
Haufe einer Wittwe, wo er aud farb, und feiner Prleges 
rinn feine Schäge vermachte, wie er fie von Scyrhianug 
ererbt hatte. Kinderlog, kaufte die reichgewordene Wittwe 
den fiebenjährigen perfifchen Knaben, Eubricug, fchenfte 
ihm die Freiheit, und ließ ihn in der Philofophie und Nes 
ligion der Magier unterrichten. Nach ihrem Tode kam der 
swölfiährige Knabe in den Befig der Reichthuͤmer feiner 
-Mohlehäterinn, und der, von Buddas vermehrten, fcdr 
tbianifchen Schriften. Vol brennender Wißbegierde und 
phantatifchen Geiſtesſchwungs, verband er mit fchneller Fafs 
fungsfraft aufgeblafenen Dunkel, und faßte den Entfchluß, 
nachdem er die Schriffen des Scythianus gefunden und 
gelefen hatte: der Stifter einer neuen, wie tollen, fo drs 
gerlichen Lehre zu werden. 

Er verwandelte feinen Namen Cubricug in Mani, 
von den Griehen in Manes umgedändert, und bezog in 
Cteſiphon, der Hauptftadt des perfifchen Reiches, in der 
Nähe des Palaftes eine Wohnung. Hier überfegte er bie 
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Bücher des Scyt hianus in's Perfifche, machte einige Abs 
Änderungen, und gab dieſe Ueberfeßung fir fein Werk aus. 
Mir befaffen ung bier nicht mit diefem Syſteme, weil 

tote ſdiches in dem Artikel: MWanichätsm ug auseinanderfes 

gen werden; nur fo viel müffen wir bemerken: daß feine zwei 

Srundmeien, deren das gute, Beherrſcher des Lichtreich's, 
das boͤſe, Beherrſcher der Finſterniß, find, gleich ewig, 

gleich ſelbſtſtaͤndig, gleich unveränderlich find. 

Manes hatte anfangs nur wenige Schiller 5 die vor⸗ 
gejogenfien waren Tho mas, Addas und Hermas, wels 
he feine Lehre in den Städten und Flecken der Provinz, 
wohin er fi) von ber Hauptſtadt gezogen hatte, ausbreiteten. 
Bald entfendete; er, feinen Plan erwelternd, Thomas 
nad) Aegypten, und Addas nad Scythien, um dieſe 
Voͤlker zu erleuchten; den Hermas behielt er bei fich. 


Während diefer. Miffion ward der Sohn des Perfers 
Königs Sapor gefährlich kranf. Manes, als der Heils 
finde erfahren, wurde gerufen, ober Meldete fich vielmehr 
ſelbſt, mit dem Verheißen: ben Eöniglihen Knaben gefund 
zu machen. Der Kranke wurde ihm anverfraut; allein die 
gerechten Heilmittel waren fo mwirfimgslog, daß der Ks 
nigsſohn unter feinen Händen flarb, und der unglücliche 
Arzt auf Befehl des erzirnten Koͤnig's in Banden gelegt 
wurde. Noch fchmachtete er im Kerker, als feine ausge» 
fandfen beiden jünger mwicder heim kamen, Mittel fanden, 
ihn im Kerker zu befuchen, und Nechenfhaft von dem mißs 
glückten Erfolge ihrer Sendung ablegten. Erfchüttert durch 
fine gefahrrolle Lage, baten fie ihn, auf feine Sicherheit 
bedacht zu ſeyn, und von feinem Vorhaben abzuftehen. 

it voller Gemuͤthsruhe hörte fie Maneg an, bes 
fhwichtigte ihre Beforgntife, die er Ihnen ale Schwachheit 
anslegte, fprach ihnen Muth zu, erhitzte ihre Einbildungss 
kraft, ftand auf, verrichtete ein glühendes Gebet, und flößte 
ihnen blinde Unterwerfung unter feine Befehle, und einen, 
allen Gefahren trogenden, Muth ein. 

Thomas und Addas hatten ihm unter andern zu 
verftchen gegeben : daß fie feine furchtbarern Feinde, als 
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die Chriſten, gefunden haͤtten, ſogleich begriff Manes 
die Nothwendigkeit, dieſe auf ſeine Seite zu bringen, und 
ging von nun an mit dem Gedanken um, das Chriſtenthum 
mit ſeinen Grundſaͤtzen zu verſchmelzen. 

Er verſchaffte ſich die Bücher der Chrifien, und fichtefe 
diefelben noch in feinem Gefaͤngniſſe, indem er wegftrich ober 
zufegte, was in den heiligen Schriften: feinem Syſteme zus 
fagte, oder nit. Man es las in denfelben: daß ein gus 
ter Baum feine fchlechte Früchte trage, noch ein fchlechten 
gute, und ‚fogleich glaubte er, hierauf die Nothwendigkeit 
* begründen zu fönnen: daß man in der Welt ein gutes und 
ein böfes Grundmwefen, von welchem das Gufe und Boͤſe 
erzeugt wird, annehmen muͤſſe 

Er fand in der Schrift: dag der Eatan der- Fürft der 
Sinfterniß, und der Feind Gottes fen, und er machte den 
Satan zu feinem bifen Prinzip. Endlich fab er aus dem 
Evangelium , daß Chriftug feinen Apofteln verheißen habe, 
nach feinem Hingange zum Water einen andern Paracler, 
¶ Troͤſter, Erinnerer) zu fenden, der fie alle Wahrheit Ichs 
ren wuͤrde, und da Paulus ſelbſt fagt: jegt erfennen wir 
noch unvollfommen, wenn aber dag Vollkommne fommen 
wird, fo wird, was unvollkommen iſt, aufhoͤren; fo ſchloß 
hieraus Man es: daß der Paraclet zur Zeit des hl. 
Paulus noch nicht herabgefommen war, und daß die 
Chriften ihn nod erwarteten. Er sweifelte alfo, von Eis 
telfeit betbört, gar nicht, die Chriften fir feine Lehre zu 
gewinnen, wenn er felbft fich für ven Paraclet aus 
gebe. 

Während dem Manes dergeſtalt den Entwurf feiner 
neuen Secte ordnete, erfuhr er: dag Sapor entichloffen ſey, 
ihn hinrichten zu laffen, entwiſchte durch Beftechung feiner 
Pace, und verbarg fi) in einer Burg, gelegen am Gtrome 
Stronga, in einer Wille, melde die Gränzfcheidung 
sroifehen Perfien und dem, den Roͤmern angehsrigen, Meſo⸗ 
pofamien war. Nun kuͤndigte fih Manes feinen. Anhäns 
gern, die fi um ihn fammelten, als einen neuen Apoftel 
an, gefendet, die Religion zu verbeſſern, und den Erdkreis 
von ihren Irrthuͤmern zu reinigen. 
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Er Hirte von Marcellug, einem gottesfuͤrchtigen 
Chriſten, reden, der wegen feiner Gluͤcksguͤter, mehr noch wegen 
feiner Tugenden und guten Werke in hoher Achtung: fland, 
md zu Charraͤ, dem alten Haran, oder, wie Andere den 
Ort nennen, zu Kafſkar wohnte, und fchtieb in der Abſicht: 
‚ ihn für feine Lehre, und dadurch Gewicht zu gewinnen, eis 
nen Brief an denfelben, worin er fi) einen Apoſtel Jeſu 
Chriſti nannte. 


Marcellug theilte dad Schreiben des Manes dem 
Bifhofe von Kafktar, Archelaug, mit, und lud mit Guts 
heißen deffelben ihn zu einem Befuche efn, um fich über feir 
ne Lehre vernehmen zu laſſen. Manes zog gegen Kaſ⸗ 
far, und Marcellus fchlug ihm. eine Unterredung mit 
Arhelaus vor Man wählte vier gelehrte Heiden zu 
Schiedgrichtern, den Manipus, eigen Grammatiker und fers 
tigen Redner, Egialäug, einen Art, und die Gebrüder 
Elaudiug und Eleobulug, gleihmäßig gerähmte Nedes 
fünftler, Männer, die über allen Verdacht von Partheilich⸗ 
feit erhaben waren. Des Marcellus Haus, In welchen 
die Unferredung gehalten wurde, fland dem Zutritte Des 
Volkes offen, und Manes begann dag Gefpräd). 


„Juͤnger Chriſti!“ fprach er, „ich bin der Apoftel 
Sefu, ich bin ver von Ihm verheißene Daraclet. Die Apps 
Rel haben die Wahrheit nur unvollfiändig erfannt und Paus 
Ing verfichert : wenn das Vollkommne fommen wird, foll, 
wag Unvolfommen ift, aufhören.’’ Hieraus ſchloß Manes: 
dag die Chriſten noch einen Propheten erwarteten, um Ihre 
Religion zu vervollkommnen, und behauptete, Daß er diefer 
Srophet fey. „Die Juden lehren,” fuhr er fort, „daß das 
Gute wie das Boͤſe aus einer Duelle entfpringe; fie nehs 
men, nur eine einzige Grundurfache aller Dinge an, machen 
feinen Unterfchied zwiſchen dem Lichte und der Finſterniß, 
und vermifchen den hoͤchſt guten Gott mit dem boͤſen Grund⸗ 
weſen; kein Irrthum ift vernunftwidriger und der Gottheit 
nachtheiliger. Ch riſtus hat Die. Menfchen unterrichtet: daß 
der hoͤchſtguͤtige Sort nicht allein auf der Welt regiere, vaß 
der Fürß der Finſterniſſe eine tyranniſche Herrſchaft über Tie 
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Menſchen be, fie ohne Unterlaß zum Boͤſen reize, tauſend 
gefaͤhliche Leidenſchaften in ihnen entzuͤnde, und alle Laſter 
ihnen einfluͤſtere. Chriſtus hat den Menſchen geoffenbaret, 
welche Belohnungen jene erwarteten, welche der Leitung des 
hoͤchſten und guten Gottes ſich uͤberließen, und welche Stra⸗ 
fen die Boͤſen zu gewaͤrtigen haben, die unter der Herrſchaft 
des Teufelg lebten.“ Endlich zeigte er die Güte des hoͤch⸗ 
ſten Weſens in ihrer ganzen Ausdehnung. 


Indeſſen liegen die Chriſten noch in bedenklichen Irr⸗ 
thuͤmern über die Guͤte Gottes; Be glauben: daß Er tie 
Grundurſache von Allem fey, daß Er den Satan gefchaffen 
babe, und deu Menfchen Uebels thun koͤnne. Diefe falfchen 
Vorftellungen gegen die Guͤte des hoͤchſten Weſens beleidis 
‚gen folcheg, verderben die Moral, und find den Menfchen 
hinderlich in Befolgung der Vorſchriften und Matbfchläge 
des Evangeliums. Dan muß, um diefe Irrthuͤmer zu ver⸗ 
fheuchen, die Meenfchen aufklären über den Urfprung der 
Welt und Über die Natur dee zwei Prinzipien, die bei ih⸗ 
rer Entfiehung wirkſam waren; man muß fie belehren, daß, 
da das Gute und das Boͤſe nicht einer Quelle entfließen 
fonnten, man in der Welt notbwendig ein gufed und efn 
boͤſes Grundweſen annehmen milffe, 


Nicht bloß auf Vernunftgruͤnde ſtuͤtzte Manes feine 
Meinung von einem guten und boͤſen Prinzip, ſondern auch 
aus der Schrift wollte er den Beweis fuͤhren und fand 
ihn bei Johannes, (8, 44.) wo Je ſus von dem Teufel 
fagt: In ihm ift keine Wahrheit; wenn er Jügt, fo fpricht 
er, was ihm recht eigen iſt, denn er ift ein Lügner, fo wie 
der Vater deffelben. 


„Wer tft der Vater des Teufels?“ fragte Maneg, 
„Bott ift eg nicht; denn Er ift fein Lügner, wer denn? 
Nur in zweierlei Wege fonn man der Water efnes Andern 
feyn, entweber im Wege der Zeugung, oder der Erfchaffung. 
Menn Gott im MWege der Beugung, der Vater des Teufels 
ift, fo wäre er gleiches Weſens mit Gott; welche Behaup⸗ 
tung gottlog wäre; ift aber Gott als Schöpfer der Water 
des Teufels, fo iſt Gott ein Luͤgner; abermalg eine Gottes, 
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läfterımg. Der Teufel muß daher Sohn ober Gefchöpf eis 
nes böfen Weſens feyn, welches nicht: Sort iſt; es gibt for 
nach außer Gott, noch ein anderes ſchaffendes Grundweſen.“ 


Archelaus hob die Widerlegung mit Beſtreitung des 
angeblichen Apoſtolats des Man es an: er frägte ihn, wie 
er feine Sendung beweiſen koͤnne, welche Wunder und Zei⸗ 
den er verrichtet babe? aber er konnte nichte dergleichen . 
angeben. Durch dieſes Mittel entkleivete Archelaug den 
Maneg feiner truͤglichen Authoritaͤt, und ſtellte feine Lehre 
als ein gewoͤhnliches philofophifhes Syſtem Dar, deſſen 
Grundlagen er untergrub. Er zeigte gegen Manes die Un⸗ 
moͤglichkeit zweier gleich ewigen und nothwendigen Urweſen, 
deren eines gut, das andere boͤs ſey, weil zwei ihrer Na⸗ 
tur nach nothwendige Weſen nicht verſchiedene Eigenſchaften 
haben, und nicht zwei unterſchiedene Weſen ſeyn koͤnnen; 
ſind ſie aber verſchieden, ſo ſind ſie beſchraͤnkt, und nicht 
mehr nothwendig, ewig und unabhängig. 


Wenn die Dinge, fo man für big ausgibt, das Werf 
eines, in feiner Natur, bifen Prinzipes find, warum fins 
det man in der Natur nichts, mag, unpermifcht mit Gutem, 
rein boͤs wäre? „Wähle unter den Dingen, um derenwils 
len du ein der hoͤchſten Gottheit gleich, ewiges, boͤſes Prins 
iip erfinden haft, du wirft Feineg finden, an dem nicht aud) 
was Gutes und Heilſames befindlich wäre.’ 


„Der Teufel, den man gerne für ein mit Gott ewiges 
Grundweſen gelten laffen moͤgte, war bei feiner Entftehung 
ein fchuldlofes Geſchoͤpf, dag durch den Mißbrauch feiner 
Sreiheit verdorben iſt.“ 


Dies find im Allgemeinen die Grundfäße, welche Ars 
helaus dem Manes entgegen fiellte. Jedermann fühlte 
die Stärke feiner Bemweife, Niemand wurde Durch die ©os 
phismen feines Widerſagers Gchlendet, oder irre geführt. 
Die vier Schiedsrichter fprachen dem Archelaug den Sieg 
zu, und Manees ſchlich fich befchämt vom Kampfplage, vers 
hoͤhnt von den Ruaben, und mit Steinen verfolgt von Dem 
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Arche laus bewahrte das Volk vor der Verfuͤhrung, 
indem er es auftlaͤrte. Welche Verwuͤſtungen wuͤrde ein 
Mann wie Manes, in dem Kirchſprengel von Kaſkar 
angerichtet haben, wenn Archelaus nichts, als ein ehrli⸗ 
cher Mann, ohne Kopf, oder ein großer Herr ohne Kenut- 
niſſe, geweſen waͤre? 

Manees verließ unmuthig die Stadt, und begab ſch 
in einen nicht weit entfernten Flecken, Dio doris, mo 
er abermals eine Unterredung mit Archelaus, aber eben 
fo fruchtlos, foll gehabt haben. 1). | 


* 





4) Den bisherigen Werlauf der Geſchichte des Manihäus 
haben wir entnommen aud einer alten Schrift, welche 3 as 
eagni, Bibliothekäͤr des Matican’d in Monum. Eccles, 
graecae et latinae. Romao 1698, unter dem Titel: 
Acta disputationis Archelai, Episcopi Mesopota- 
mise, et Manctis Hoerosiarcha , abdrudfen lied. Ar⸗ 
Helausb Hat die mit Manes gepaltene Unterredung, dem 
Bingeben na, in ſyriſcher Sprache aufgezeihnet, und Hex 
gemoniusd, nah dem Dafürhalten ded Hl. Dieronymus, 
fie bald darauf in’d Griechiſche überſetzt. Photius gibt 
den Hegemontus feld für den Verfaſſer dieſer Acten 
aus, (Cod. 85.) und Joſ. Affemann ift der Mei⸗ 
nung: daß eben diefee Hegemonius von dem Berichte 

des Archelaus Manded weggeihnitten, und Mehreres 
aus ſich ſelbſt zugefeht Habe. (Append. ad T. ı Biblioth. 
orient. p. 45.) Gewiß if, daß der Hi. Eniphanius 
im I. 374, Socrates I. 430, und Heraclian gegen 
dad Ende des Glen Jahrhunderts, nah dieſen Acten gear: 
beitet Haben, auch werten fie angefüprt von den hhl. Cy ril⸗ 
lud von Jeruſalem, und Hieronymus, und in cince 
alten catena graeca über den HI. Johannes. (Zaeag- 
ni Praef. p. ıı. Fabriceus bibl. graec. T. 2.) Der 
fHarffidtige TZillemont, Kleury, Natalis Alerans 
der, Dupin, Eeillicr, Graf Stollberg und meh: 
rere neuere Schriften deller haben aus dieſer Quelle geſchöpft. 


Ma 233 


Nach fehlgefchlagener Hoffnung, in der Provinz Ka fs 
far Profelyten für feine neue Lehre zu werben, kehrte er 
nach Perſien zurück, konnte aber den Nachfpirungen des 
Eoͤnig's Sapor nicht entgehen, der Ihn Durch ausgefendete 
Soldaten ergreifen, lebendig mit fpitigem Rohre fchinden, 
und feine mit Spreu ausgeftopfte Haut, zur Schau aufhäns 
gen ließ, welche noch zur Zeit des hl. Epiphanius gefes 
ben wurde. Zum Andenken bieran pflesten die Manis. 
häder Rohe unter ihre Betten zu legen 1). 


Abweichend von diefer Erzählung find die Nachrichten 
der morgenlänbifchen Gchriftiteller, welche. aber, nad) 
Walch's Zeugniffe, nicht Höher, als in's neunte und zehnte 
Jahrhundert hinaufreichen. 

Nach ihnen war Manes einem vornehmen Geſchlechte 
der Magier enffproffen, in der Tonfunft, der Sterns und 
Heilkunde, und in andern Bereichen der Dhilofophte wohl 
bewandert, auch in der Malerkunft befonders ausgezeichnet. 
Er war Chtiſt, und fogar Priefter. Da er aber von den 
Chriften wegen irriger Lehren aus der Kirchengemeinfchaft 
auggefchloffen worden, begab er fih an den Hof des Koͤ⸗ 
nig's Sapor I, Sohn des Artarerres, und Stifter 
Der zweiten perfifchen Monarchie. Bei diefem Sürften fand 
er in hoher Gunſt, und begleitete ihn, meiſt in der Eigen, 


Jfaat Beaufobre, ein gelehrter Proteſtant, gebo> 
ven in Poitou, geftorden zu Berlin 3. 1738, bat in 
feiner, in franzöfifcher Sprade herausgegebenen , Gedichte 
des Manihäud, und ded Manibäismus die Acten 
des Arche laus für unterfhoben erflärt, wozu ihn feine 
geoße Verachtung der griehifhen Väter und ihrer Seugniffe 
verleitet zu haben ſcheint. Seine Einwürfe find von P. 
Cacciari in frinen Exercitationes in S. Leonis M. 
opera, de ManichaeisL. ı. C. 8, 9, ı0, T5. wi: 

derlegt worden. B 
1) Cyrill IIicrosol. Catech. 6. Ppiphan. adv. haer. 


66. Socretes: Hist. ecel. I, 22. 
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ſchaft eines Magiers, auf feinen Kriegszügen. Hier vol⸗ 
lendete fein, aus den Schriften Scythian's geſchoͤpftes, 
Syſtem. Da Sapor und die Magier fell an der alten 
Sehre des Zoroafter bielten, wurden fie über Manes 
Neuerungen fehr aufgebracht, befonders, Daß er pargab: er 
habe feine neue Lehre und Sendung unmittelbar von dem 
Himmel empfangen, und fey erleuchtet durch den. Paras 
clet, weichen Chriſt us zu fenden verfprochen habe. Der, 
König befhloß den Tob des Maneg, der fein Leben nicht 
anders, ale. durch die Flucht retten konnte. Er entfloh 
nah Turfeftan, ein gegen Morgen vom Eafpifchen Deere 
gelegenes Land. 1). 


Hier verbarg er ſich in einer Höhle, nad) dem er zuvor 
feinen Anhängern angekündigt hatte: er werde gegen Him⸗ 
mel fahren, und in einem Jahre zuruͤckkehren; und fchrieb 
in diefer Nerborgenheit fein Evangelium, bag er mit fchönen 
Malereien verziert, und worin er feine eigenen erfonnenen 
Dffenbarungen niedergefchrieben hatte. Während dieſer 
Beit war Sapor geftorben, und fein Sohn Hormigdag, 
der Manes heimlich beginftige hatte, ihm auf dem Throne 
gefolgt. Zu diefem begab er fih mit feinem vom Himmel 
berabgebrachten Evangelium. Hormisdas empfing ihn 
ſehr gnädig, überhäufte ihn mit Gunftbegeugungen, und 
nahm fogar nach Megiddi, einem perfifchen Gefchichtfchreis 
ber, 2) feine neue Lehre an. Er erbaute ihm zum Schuße 
gegen feine Feinde (die Magier) ein feſtes Schloß Nach 
einer faum zweijährigen Negierung flarb Hormigdag, und 
fein Nachfolger Wararaneg I. begünftigte zwar anfangs 
den Maneg, ward ihm aber bald abhold, und vermuthlich 
war er es, der ihn hinrichten ließ. Andere fchreiben deflen 
Tod Vararanes II., einem angenommenen Sohne des 
vorigen, zu. Als Urfache feines Unferganges geben fie die 
Gcettlofigkeit an, die Auferftehung der Todten, eines der 


Ei — —⏑—⏑ 


1) Condemir ap. Hyde p. 282. Herbelot Bibl. orient. 
p- 549. 
2) Op. Hyde p. 184. 
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Hauptdogmen Zoro aſter's, geläugnet gu haben. Ueber die. 
Urt feines Todes find die morgenländifhen Echriftfteller 
nicht einig, Nach einigen ward er gefreuziget, nach andern 
lebendig gefchunden. Darin ſtimmen alle überein, dag fein 
Leib den Vögeln und Thieren zur Nahrung vorgeworfen 
wurde, entweder, Damit die Erde nicht verunreinigt wuͤrde, 
oder weil nach dem Glauben der Perfer, die lebenden Ges 
ſchoͤpfe dag edelſte Grab waren. 


Die Manichder feierten den Todestag ihres Apo⸗ 
Rels, der im März; 277 vorfiel, als ein Feſt, welches fie 
Bema, ein grichifhes Wort, fo Kanzel oder Richtſtuhl 
bedeutet, nannten. 1) 

Manes hinterließ mehrere, in ſyriſcher Sprache, vers 
faßte Schriften, von denen aber auffer den Ueberfchriften nur 
wenige von den hi. Vätern angeführte Stellen auf ung ges 
langt find. 

Indem Manes das Lehrfufiem der Magier mit bem 
Ehriftenthume verfchmelgen wollte, zog er fi) das Mißfals 
Ien der Perfer ſowohl, ale auch der Chriſten und Römer 
zu, alle religisfen Vereine um ihn her, flanden gegen ihn 
zu feinem Untergange auf. Seine Singer machten Dennoch 
Proſelyten: man fuchte fie auf, und verfuhr gegen fie mit 
großer Strenge; dDiefem ungeachtet vermehrten fie fich, und 
nad) ſechs Sahrhunderten, in den Zeiten der Unwiſſenheit 
und Finfternig, fehen wir dieſe Secte im unbegreiflichen 
Wachsthume ſelbſt einen Staat bilden, vor dem das Kaifers 
reich von Conſtantinopel ersitterte. Es iſt intereffant,, 
die verfchiedenen Seftalten, welche fie annahm, und die das 
raus im Morgens und Abendlande fi) ergebenden Solgen 
tennen gu lernen, 


Manihäer, Schüler de Manes oder Anhänger 
feiner Lehre. Die vorzäglichften Juͤnger des Manes mar 


3) August. L. ı8. Cont. Faustum C. 5. und contra 
Ep. fundam. C. 81. Sich auch Leben der Väter und Mar: 
tyrer, überlegt von Räß und Weis, im Leben des pl. Aus 
guftin. Theil 12, Not. 29. 
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ren, wie wir wiſſen, Hermas, Addas und Thomas, 
welche die Lehre ihres Meifterd in Aegypten, Syxrien, im 
Drient und Indien zu verbreiten bemüht waren, anfangs 
überall mit Abfcheu aufgenommen wurden, und nur wenige 
Proſelyten machten. Die erften Anhänger ded Manes vers 
faßten zur Vertheidigung ihrer Meinung verfchiedene Schrif⸗ 
ten, und da ihr Meifter fich als einen Apoſtel Ehrifti an 
gekuͤndigt hatte, fo fuchte man, fo viel möglich, die phflos 
fopbifchen Prinzipien des Manes den Lehrfägen des Chris 
ſtenthum's zu nähern; milderte deshalb in vielen Stücken 
feln Syſtem, und fuchte, wenigftend dem Scheine nad, den 
fharfen Gegenfag des Manthäigmug und Ehriftias 
nismus fo viel ald moͤglich zu verwifchen. 


Einer der Juͤnger des Maneg, Lucius mit Namen, 
fchrieb falfche Acten der Apoftel Jeſu Chriſti, und ein 
Buch von der Geburt der feligfen Jungfrau; andere, wie 
Ariſtocrit, Bellten die Behauptung auf: daß im Grunde 
alle Religionen, die heidniſche, juͤdiſche, chriftliche u. f. w. 
im Prinzipe, wie in den Dogmen einfiimmig, und nur. in 
einigen Ceremonien verfchieden wären. Ueberall, .fagte er, 
finden wir ein hoͤchſtes Wefen, und untergeordnete Gofts 
“ heiten, bier unter der Benennung Goͤtter, dort unter dem 
Namen Engel; überall Tempel, Dpfer, Gebete, Gaben, 
Belohnung und Strafe im andern Leben; überall Teufel, 
und einen Dberfien der Teufel, der, als erſter Urheber der 
Lafter , auch mit ihrer Beftrafung beauftragt if. 1). 


Das philofophifche Syſtem des Manes und feine 
. Meinung von dem Urfprunge der Seele hatte uͤbrigens viel 
gemein mit den Philofophemen des Pythagoras, Plato, 
und felbft der Stoifer: fein gutes Prinzip war dag Licht, 
das boͤſe Die Finſterniß, oder die Materie, und von den, 
in die finftere Materie eingedrungenen, Lichttheilehen wurde 
Alles, was Icb£, befeelt. 


1) Formula receptionisManichacorwn, apud Cottelerium 
in Patribus apostolicis. 0 
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Es tft leicht begreiflich, daß die Grundſaͤtze der Mas 
nichaͤer über die Natur, und den Urſprung der Seelen 
firenge Marimen und eine Sittenreinheit erzeugen konnten, 
die geeignet waren, fie für eine Vervollkommnung ber chrifte 
lichen Sittenlehre zu halten, ober dag fie auf eine Urt 
von Quintilismus leiteten, bei dem man fich dem los 
fen Spiele aller Leidenfchaften überließ. 

Anf diefe Weiſe fanden ſchwache, oder feichte Köpfe, die 
nur an Worten.Eleben, und von dem erften Scheine fich einnehr 
men laffen: Ehriften, die auf die Pythagoraͤtſche, Platonifche 
oder floifche Philoſophie erpicht waren; Männer, von eis 
ner harten, finftern, fidrrigen und verbrüßlichen, oder 
von einem mollüftigen Temperament in ben manichäifchen 
Grundfägen ihre Rechnung. Die Schiler des Manes fans 
den daher bald einen Anhang, und ihre Secte war am Ende 
des dritten Jahrhunderts in Afrika fchon fehr zahlreich. 

Da die römifchen Raifer in immermährender Feindſchaft 
mit den Perfern lebten, und den Manichaͤismus für eine aug 
Derfien abflammende Meligton hielten, fo verfolgten fie, ehe 
noch das Ehriftenthbum zur Staatd » Religion mar erhoben 
worden, theild aus Nationalhaß, theild aus Religionsgruͤn⸗ 
den, die Manichder, welche in diefer Zeit, ald der unterlies 
gende Theil nur eine geheime Secte bilden konnten, und bei 
welcher der durch Verfolgung aufgereiste Fanatismus aus 
den allgemeinen Prinzipien taufend fonderbare und unges 
reimfe Slaubenglebren, und einen Schwall von tiderfinni« 
gen Gebräuchen und Fabeln zu Tage fördern mußte. 

Als die verfolgte Parthei, gingen die Manichäer bei 
Aufnahme neuer Glieder mit vieler Borficht zu Werke; um 
nur verläffigen Perfonen den Zutritt zu geflatten ; fie haften 
Daher ihre Prifunggzeft, oder eine Art von Satehume 
nat; und theilten fih in zwei Slaffen: die Zu hoͤrer und 
die Augermwählten, oder Bollfommenen. 

Es wird Hier nicht am unrechfen Orte ſeyn, einen 
kurzen Abriß von den Sitten der Manichder zu geben. 

Die Zuhörer Igbten ohngefähr auf demfelben Fuße, 
wie die übrigen Glieder der bürgerlichen Geſellſchaft. Eie- 
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durften Guͤter beſitzen, Wein trinken, Fleiſch eſſen, aber 
nicht ſchlachten. Giftige und ſchaͤdliche Thiere konnten fie 
zwar toͤdten, aber ein Verbrechen war es, Geſchoͤpfen, die 
ihrer Natur nach unſchaͤdlich find, das Leben zu nehmen, 
Der Fifchipeifen aber enthielten fie ſich mit einer befondern 
Aengftlichkeit, und fie würden lieber ihr Leben hergegeben 
haben, als vergleichen zu genießen. Maͤßigkeit im &enuffe 
der Speifen war ihnen zwar geboten, doch konnte aud) viel 
Eſſen ihnen verdienſtlich werden, mweil im Sleifche und den 
Erdfrüchten Lichttheilchen, Seelen, verborgen waren, welche,. 
wenn ein Manichaͤer fie aß, von der bifen Materie, in 
welcher fie eingefchloffen waren , befreit wurde; genoß fie 
aber ein Nihtmanichder, fo wurde der Lichtfioff nur 
noch fefter von der Materie umwidelt. So konnte ein Mas 
nichäer auch bei'm größten Uebermaße des Genuffed eine 
" zeligidfe Handlung verrichten, weil dadurch viele Lichttheils 
hen aus feinem Magen zum Himmel, Ihrer Quelle, empor⸗ 
fliegen. Landbau, Gewerbe, auch Verwaltung oͤffentlicher 
Aemter war ihnen erlaubt; der Kriegsfland war ihnen vers 
- boten, jedoch gerechte Nothwehr geffattet. Sie durften im dent 
Eheftand treten, und ehelich mit dem Weibe leben, aber eg 
war ihnen zum Gefeße gemacht, die Zeugung der. Kinder 
‘zu verhindern. Derlei Geftattungen wurden jedoch nur ale 
nothwendige Uebel angefehen, die fie in der andern Welt 
durch qualvolle Reinigungen würden büßen miffen. &o 
ward ihr Gewiſſen beftändig geängftigt und verlegt, da fie 
täglich Handlungen begingen, welche erlaubt und unfchuldig 
an fich, doch für fie fündlich waren, weil fie folche für Sins 
de hielten. | 

Um der Verfolgung zu enfgehen, war eg ihnen erlaubt, 
ihre Religion gu verhehlen und zu verläugnen:. von ihnen 
entnahmen die Priscilianiften den verderblichen Grund⸗ 
faß: jura perjura, Secretum prodere noli (Schwöre, und 
brich den Eid, verrathe nur nicht dag Geheimniß ). 

Die zweite Elaffe der Manichder führte eine weit 
firengere Lebensmeife. Die Augerwählten oder Bolls 
Pommenen aßen von feinem lebendigen Gefchöpfe; fie 
durften Beine zeitlichen Güter befigen, noch ſich mit Ge⸗ 
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ſchaͤften abgeben , und follten ſich bloß dem befchaulichen Les 
ben widmen. Der Wein mar- ihnen unterfagt, Doch war 
ihnen ein aus Obſt oder getrockneten Meinbeeren bereiteter 
Getrant erlaubt, - Sie fchliefen auf Strohmatten, liefen 
Haupt» und Barthaare wachfen, mußten Baͤder und Schaus 
fpiele meiden, häufig und firenge faften. Sie mußten ber 
Ehe entfagen, weil fie fi auf die Begierlichfeit gründe, 
und dem Werke des Teufels immerdar Beftand gebe, und das 
durch Die menfchlidhen Seelen in materielle Leiber eingefchloffen 
würden. Sie durften kein Obft vom Baume felbft pflücen, 
fein Gemüfe ‚aus der Erbe nehmen. Da Manes die See 
Ienwanderung lehrte, fo glaubten ſie: daß der Baum und 
die Pflanze fo gut, mie die Thiere, Gefühl hätten, daß 
fie hörten, fähen, Vergnügen und Schmerz; empfänden , fo, 
dag man keine Frucht abpfluͤcken, kein Gemuͤß ausnehmen, 
feinen Baum fällen könne, ohne da e8 dem Baume oder 
der Pflanze wehe thue; der Saft, der wie eine Thräne, der 
Feige entquilit, wenn man fie abreißt, meinten fie, fen hie⸗ 
von ein fichtbaret Beweis. Sie konnten nicht wiffen, od 
nicht-etiwa eine gefangene Seele früher begangene Sünden 
im Baume oder in der Pflanze büßen müßte, deßwegen 
folte man nicht das geringfie Kraut, nicht einmal Difteln, 
ausreißen, und obgleich der Ackerbau das unfchuldigfte Ges 
werbe ift, fo verdammten fie ihn doch, weil man bei dem⸗ 
felben eine Unzahl von Mordthaten begeben könne. Noch 
weniger dürften fie Thiere töͤdten, doch mit Ausnahme des 
Ungellefers. 


Man ſollte meinen, mit ſolchen Grundſaͤtzen haͤtten die 
Auserwaͤhlten Hungers ſterben muͤſſen: doch ſie wußten ſich 
zu helfen. Heilige Leute, wie ſie, meinten ſie: haͤtten das 
Privilegium, von dem Verbrechen Anderer zu leben, wenn 
fie nur ihre Unſchuld betheuerten. Wenn man daher einem 
Auserwaͤhlten Brod brachte, fo sing er ein wenig abfeirg, 
forach furchtbare Verwuͤnſchungen gegen ven Ueberbringer 
aus, fagte dann, dem Brode zugewandt, feufzend: nicht 
ich babe dich eingeärndtet, und gemahlen, nicht ich babe 
dich gefneter, und in den Dfen gefchoben ; ich bin alfo‘ uns 
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ſchuldig an all den Qualen, die du erlitten haſt; ich wuͤnſche 
herzlich: daß jene, fo dir fie zugefügt haben, fie ſelbſt erdul⸗ 
ben möchten. Nach diefer. andaͤchtigen Vorbereitung aß der 
Augerwählte mit Woblbehagen, und verdaute ohne Gewiſ⸗ 
fensbiffe, fich mit der. Hoffnung beruhigend: daß diejenigen, 
- die ihm zu Effen gaben, dafuͤr würden hart beſtraft werben. 
Diefe eitlen Müßiggänger ließen fi) von den Gaben ver - 
Zuhoͤrer ernähren, welche fie mit der Höfe bedrohten, wenn 
fie in Entreichtung diefer Pflicht fdumig maren. Doch gab 
es deren allwaͤrts nicht gar viele. 

Man beſchuldigte auch die Man ihäen e in’ ihren 
geheimen Zufammenfünften fchauerlicher und gräuelooller 
Schandthaten. 


Ausbreitung und Erloſchung der Secte der Mani⸗ 
her. 


Diefe frevelnde und wahnfinnige Secte bat fich nach 
und nach im ganzen Morgenlande bis nach Indien und 
Shina verbreitet, auch in Negypten,Afrifa, Stalien, 
Sallien und Spanien faßte fie feflen Fuß; doch fland 
ihre Anzahl nicht im gleichen Verhaͤltniſſe mit ihrer Ausdeb⸗ 
nung. 

Don Diovcletian an, bis zu Anaſtaſius hatten die 
roͤmiſchen Kaiſer Alles aufgeboten, die Manichder auszu⸗ 
rotten, fie wurden aus den Ländern vertrieben, ihrer Ber 
ſitzungen beraubt, mit verfchiedenen Todegftrafen belegt; die 
Gefege gegen fie wurden sfters erneuert, und zwei Jahr⸗ 
hunderte hindurch (vom Jahre 285 big 491) firenge volls 
sogen. Unter der Regierung des Anaftafiug, deffen Deuts 
ter eine Manihderinn war, genoßen fie. mehr Nachficht 
und durften ihre Lehre mit größerer Freiheit vortragen ; 
diefe verloren fie wieder unter Juſtin, und feinen Nach⸗ 
folgern. Unter der Regierung des Conftantiug, Enkels 
des Heracliug, hatte eine eifrige Manichaͤerinn, Eas 
kinice mit Namen, ihre zwei Soͤhne Paul und Johann 
in den Lehrfägen des Manichaͤismus erziehen laffen, und 
fie, sobald fie fähig waren, zu predigen, nach Armenien ge⸗ 


I Manichaͤer. 24, 
ſchickt, woſelbſt fie Anhänger fanden, welche Paulus für 
einen Apoftel, der ihnen die Wahrheit gebracht habe, aner⸗ 
fannten , und nannten fi) nach ihm (In Mitte des fiebenten 
Jahrhunderts) Paulizianer. Paulus hatte Eonflans 
tin, genannt Sylvan, zum Nachfolger. Diefee Sylvan 
nahm es auf ſich, den Manichaͤismus zu reformiren, und 
das Syſtem von zwei Srundmefen der hl. Schrift anzupaſ⸗ 
fen, fo, daß feine Lehre ganz aus der Schrift, wie fie die 
Katholiten annehmen, gefchöpft zu feyn fchien, und er feine 
andere Slaubensregel, als diefe, anzuerkennen, vorgab ; er 
bediente fi) ganz der WUugdrücke der Schrift, und wenn von 
dem Leibe und Blute Jeſu Chriſti, von feiner Taufe, 
feinem Tode und feinem Begräbniße, von der Auferftehung der 
Toden die Nede mar, führte er ganz die Spracheder Ortho⸗ 
doxen, nahm gleich diefen ein hoͤchſtes Weſen an, welches 
aber anf diefer Welt, mo Alles fehlecht gehe, das Negiment 
nicht führe: ein anderes Grundmwefen fen bier Herrſcher, 
deſſen Herrfchaft aber über diefe Welt nicht hinausreiche, 
und mit ihr zu Ende gehe. 

Die Paulizianer haften eine ganz beſondere Abnei⸗ 
gung gegen die Bilder und das Kreuz: eine Folge ihrer 
Irrthuͤmer uͤber die Menſchwerdung, den Tod und die Ur⸗ 
fände Chriſti, die ſie nur für ſcheinbar ausgaben. Sie 
beſchuldigten die Katholiken, auf die Abwege des Heiden 
thum's gerathen zu ſeyn, da fie die Heiligen als Gottheiten 
verehrten, welches gegen die Hi. Schrift fen. Die Prieſter, 
behaupteten fie, verböten Deswegen den Laien dag Lefen Der 
bl. Schrift, um ihnen diefen Widerfpruch in dem Cultus 
der Katholiken geheim zu halten. 


Durch diefe Verläumdungen verführfen diefe Maris 
chaͤer viele Leute, und ihre Secte flellte fi) den Schwach» 
finnigen alg eine Gefellfchaft von Chriften dar, die einer 
ungewöhnlichen Vollkommenheit nachftrebten. 


Syl dvan predigte feine Lehre durch fieben und zwan⸗ 
sig Jahre, und fand großen Anhang Der Kaifer Con⸗ 
ſtantin, Nacdfolger des Conſtans, von ben Sortfchritten 
Sylvan's benachrichtet, ertheilte einem Beamten, Si⸗ 
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ſchuldig an al den Qualen, die du erlitten Haft; ich wuͤnſche 
herzlich: daß jene, fo dir fie zugefügt haben, fie ſelbſt erdul⸗ 
den möchten. Nach diefer andaͤchtigen Vorbereitung aß ber 
Auserwaͤhlte mit Wohlbehagen, und verdaute ohne Gewiſ⸗ 
fensbiffe, fich mit der Hoffnung beruhigend: dag diejenigen, 
- die ihm zu Effen gaben,dafür. würden hart beftraft werden. 
Diefe eitlen Düßiggänger ließen fih von den Gaben der . 
Zuhörer ernähren, welche fie mit der Höhe bedrohten, wenn 
fie in Entrichtung diefee Pflicht fdumig waren. Doch gab 
es deren allwaͤrts nicht gar viele. 

Man beſchuldigte auch die Man ide: r in ihren 
geheimen Zufammenfünften fchauerlicher und graͤuelvoller 
Schandthaten. 


Ausbreitung und Erloſchung der Secte der Mani⸗ 
hier. 


Diefe frevelnde und mwahnfinnige Secte hat fich nach 
und nach im ganzen Morgenlande bis nach Indien und 
Shina verbreitet, auch in Negypten,Afrifa, Stalien, 
Gallien und Spanien faßte fie feſten Fuß; doch ſtand 
ihre Anzahl nicht im gleichen Verhaͤltniſſe mit ihrer Ausdeh⸗ 
nung. 

Von Diocletian an, bis zu Anaſtaſius hatten die 
roͤmiſchen Kaiſer Alles aufgeboten, die Manichaͤer auszu⸗ 
rotten, ſie wurden aus den Laͤndern vertrieben, ihrer Be⸗ 
ſitzungen beraubt, mit verſchiedenen Todesſtrafen belegt; die 
Geſetze gegen ſie wurden oͤfters erneuert, und zwei Jahr⸗ 
hunderte hindurch (vom Jahre 285 bis 491) ſtrenge voll⸗ 
zogen. Unter der Regierung des Anaſtaſtus, deſſen Mut⸗ 
ter eine Manichaͤerinn war, genoßen ſie mehr Nachſicht 
und durften ihre Lehre mit groͤßerer Freiheit vortragen; 
dieſe verloren ſie wieder unter Juſtin, und ſeinen Nach⸗ 
folgern. Unter der Regierung des Conſtantius, Enkels 
des Heracliug, hatte eine eifrige Manichaͤerinn, Ca⸗ 
kinice mit Namen, ihre zwei Soͤhne Paul und Johann 
in den Lehrfägen des Manichaͤismus erziehen laffen, und 
fe, ſobald fie fähig waren, gu predigen, nach Armenien ge⸗ 
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ſchickt, wofelbft fie Anhänger fanden, melde Paulus für 
einen Apoftel, der ihnen die Wahrheit gebracht habe, aner⸗ 
fannten , und nannten fich nach ihm (In Mitte des fiebenten 
Jahrhunderts) Paulizianer. Paulus hatte Conſtan⸗ 
tin, genannt Syl van, zum Nachfolger. Diefer Sylvan 
nahm es auf fih, den Manichäismug zu reformiren, und 
das Syſtem von swei Grundmefen der bi. Schrift anzupafs 
fen, fo, daß feine Lehre ganz aus der Schrift, wie fie die 
Katholiken annehmen, gefchäpft zu feyn fchien, and er feine 
andere Slaubengregel, ale diefe, anzuerkennen, vorgab ; er 
bediente fich ganz der Ausdrücke der Schrift, und wenn von 
dem Leibe und Blute Jeſu Chrifti, von feiner Taufe, 
feinem Tode und feinem Begräbniße, von der Auferftehung der 
Toden die Rede war, führte er ganz die Sprache ver Ortho⸗ 
doren, nahm gleich diefen ein hoͤchſtes Weſen an, welches 
aber anf diefer Welt, mo Alles fchlecht gehe, das Regiment 
nicht führe: ein anderes Grundweſen fey bier Herrſcher, 
defien Herrſchaft aber über diefe Welt nicht binaugreiche, 
und mit ihr zu Ende gehe. 

Die Paulizianer haften eine ganz befondere Abneis 
gung gegen die Bilder und dag Kreuz: eine Folge ihrer 
Irrthuͤmer über die Menfchwerdung,, den Tod und die Urs 
fände Chriſti, bie,fie nur für ſcheinbar ausgaben. Cie 
befchuldigten die Katholifen, auf die Abmege des Heiden 
thum’s geratben zu ſeyn, da fie die Heiligen als Gottheiten 
verehrten, welches gegen die hi. Schrift fen. Die Priefter, 
behaupteten fie, verböten Deswegen ven Faten dag Lefen ber 
bl. Schrift, um ihnen diefen Widerfpruch in dem Cultus 
der Katholiken geheim zu halten. 


Durch diefe Verläumdungen verführten diefe Maris 
chaͤer viele Leute, und ihre Serte ftellte fih den Schwach⸗ 
finnigen als eine Gefellichaft von Chriften dar, die einer 
ungewöhnlichen Vollkommenheit nachfirebten. 


Sylvan prebigte feine Lehre durch ſieben und zwan⸗ 
sis Jahre, und fand großen Anhang, Der Kaifer Con⸗ 
flantin, Nachfolger des Conſtans, von den Kortfchritten 
Sylvan’s benachrichtet, ertheilte einem Beamten, Sis 
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mon, den Befehl: erflern zu ergreifen und zu toͤdten. Drei 
Fahre nach Sylvan's Tod verließ Simon, der ihn 
hatte fteinigen laffen, Conftantinopel heimlich, ſuchte 
Sylvan's Schiler auf, wurde ihr Haupf unter dem ans 
genommenen Namen Titus, und verführte gegen Ende 
des fiebenten Jahrhunderts viele Menfchen. 


Simon und ein gewiffer Juſtus überwarfen fich über 
den Sinn einer Schriftflele. Dieſer wendete fih in der 
Sache an den Bifhof von Koͤln. Juſtinian UT. Con⸗ 
ſtantin's Nachfolger, über dag Vorhandenſeyn von: Ras 
nichaͤern durch obigen Biſchof belehrt, ertheilte Befehle: 
‚alle, die fich nicht befehren wollten, binzurichtep. 


Daul, ein Armenier, mit feinen zwei ‚Söhnen dem 
Tode entronnen, untereichfefe diefe, und fielte den ei⸗ 
nen, Timotheus an die Spige der Manichder: nad 
feinem Tode fritten Zacharias und Joſeph um Die 
Häuptiingss Würde, und flifteten zwei Partheien, eg kam 
dariiber zu den. Waffen, und die eben jeßt in diefe Provinz 
eingebrochenen Saragenen rieben faſt die ganze Parthei des 
Zahariag auf. Der gefchmeidigere Fofeph fand Mittel, 
fi) bei den Sarazenen in Gunſt zu feßen, und zog fich 
nah Episcoparfig, mo feine Ankunft große Freude 
machte. Eine religiongeiferige Magiſtrats- Perfon zwang 
Joſeph, diefen Drt zu verlafien, der ſich nah Antios 
chien 309, woſelbſt er eine Menge Profelyten um fich her 
- fammelte. 


Nah Joſeph's Tode fpalfeten fi die Pnulizgtaner 
abermals in zwei Partheien, deren eine ih Sergiug, einen 
gewandten und von Natur mit allen Verführungstünften 
ausgeftatteten Mann zum Haupte wählten, die andere Pars 
thei aber fih an Baanes anfhloß. Nach vielen Streitigs 
keiten wurden beide ‘Theile handgemein, und würden fich 
untereinander aufgerieben haben, wenn nicht einer aus ih⸗ 
uen, Theodot, durch die Vorſtellung: daß fie Brüder feyen, 
nnd durch ihre Zwietracht fich zu Grunde richten. würden, 
Ausishnung geftiftet häfte. 
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Nachdem die Kaiſerinn Theodore' wahrend de der Min⸗ 
derjähigfeif Michael’s im J. 641 die Zügel der Regie⸗ 
zung ergriffen hatte, fiellte_fie die Bilder s Verehrung wie⸗ 
der ber, und glaubte ihre ganze Gewalt zur Ausrottung 
der Manichäer aufbieten zu müflen. Im ganzen: Reiche 
wurden Befehle augsgefendet, die Manihärr aufzufuchen, 
und alle, fo von ihren Irrthuͤmern nicht abſtehen wuͤrden, 
zu tödten: mehr als hunderttauſend Menfchen verloren durch 
Sdinrichtungen aller Art, das Leben. Einer and der Secte, 
als er erfuhr: fein Vater fey gekreuziget worden, weil er 
feinen Meinungen: nichf entfagen wollte, flüchtete mit vier 
taufend Perfonen zu den Sarazenen, verband fich mit ihnen, 
und verwuͤſtete die Ländereien des römifchen Reiche. 

Die Paulizianer errichteten in der Folge mehrere 
fefte Pläge, wohin alle Manichäer, weldhe aus Furcht 
vor dem Tode fih verborgen gehalten haften, fich flüchteten, 
und eine, ſowohl durch Zahl, als unverföhnlichen Haß gegen 
die Ralfer und Katholiken , furchtbare Macht bildeten. Mehr 
als einmal ſah man fie entweder allein, oder in Verbindung 
mit den Sarazenen Rom's Provinzen verwuͤſten, und feine 
Heere in Stücke hauen. Eine ungluͤckliche Schlacht, in wel⸗ 
cher ihr Anführer, Criſochir umkam, zerfliebte diefe neue 
Macht, welche Verfolgung und Todegftrafen in's Leben ger 
rufen, und das Reich von Eonftantinopel zittern gemacht 
hatte. 1). 

‚Nach der Niederlage von Criſochir' s Heer zerſtreuten 
ſich die Truͤmmer der Manichaͤer in den Otient, brachten 
ihre Irrthuͤmer nah Bulgarien, breiteten fich gegen dag 
sehnte Jahrhundert in Jtalien aus, mo fie in der Lom⸗ 
bardei nicht unbedeutende Niederlaffungen hatten, und von 
da ihre Prediger ausfendeten, die viele Leute bethörten. 

Die neuen Manihäer hatten mir ihrer Lehre Abs 
änderungen getroffen: das Syſtem der zwei Prinzipien war 
meiſt verhält, doch waren die Folgerungen über Die Menſch⸗ 


7) Photius de Manichaeis repullalantibus. Bibl. Creisli- 
'niana p. 34g. ‚Petr. SicuJus de Manichaeis. Cedrenus, 
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werdung, die Eucharifiie, die ſeligſte Jungfrau, und über 
die Sacramente fliehen geblieben. 

Viele, die fich in dieſe Irrthuͤmer verſtricen ließen, 
waren Enthuſiaſten, welche dag Erhabene der manichaͤiſchen 
Sittenlehre verfuͤhrt hatte: zu dieſen gehoͤrten einige Cano⸗ 
niker von Orleans, die in einem großen Rufe von Froͤm⸗ 
migkeit ſtanden. 

Koͤnig Robert, von dem Unfuge der. Manichaͤer 
benachrichtet, berief ein Concilium, worauf die Irrlehren der 
neuen Manfchäer geprüft wurden. Umſonſt wendeten 
die Biſchoͤfe Alles an, ſie ihrem Irrwahne zu entreißen, 
„Prediget,“ ſagten ſie den Biſchoͤfen, „euere Lehre rohen 
und grobfinnlichen Leuten, wir, unſeres Theils, werden den 
Brundfägen nicht entfagen, welche der heil. Geiſt felbft in 
unfere Herzen gefchrieben; wir fehnen ung nach dem Slut⸗ 
Gerüfte, dag ihr ung bereitet, wir erblicken in den Him⸗ 
meln Jefus Ehriftug, der feine Arme gegen und auds 
breitet, um ung in feinen himmilifchen Hof einzuführen.‘ 


Notert verdammte fie zum Feuertode, und fie flürge 
ten fi) unter großem Sreudenrufe in die Flammen (J. 
1022.). Noch größere Fortfchritte machten die Man i⸗ 
häer in Ranguedoc, und in der Provence; mehrere 
Concilien wurden gegen fie gehalten, und viele diefer Sec⸗ 
tirer verbrannt, ohne jedoch die Secte auszutilgen; fie 
drangen felbft nah Deutfchland, und feßten nach Engs 
land über, allweit machten fie Profelyten, und allweit 
wurden fie beſtritten und miderlegt. 


Der. Troß fo dielee Hinderniffe, fortdauernder Manis 
chaͤs mus artete nach und nach aus, und erzeugte im 
zwölften und dreizehnten Jahrhundert jenen Schwarm von 
Secten, die eg fich zum angeblichen Gefchäfte machten, Res 
lision und Kirche zu verbeffeern, Solche waren die Albis 
genfer in Sranfreih, ohne Zweifel eind mit jenen, fe 
man in Armenien Bogomili, Anfleher der gött 
lihen Barmherzigkeit, nannte; in Griechenland die 
Kathari, oder Reine, und nach dieſen in Deutfchland 
die Baffari oder Gazzari, die Petrobrufianer, 
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Henricianer, die Schiller Tauchelin's, bie Pozeli⸗ 
caner u. f. w. 

Sieh über die alten Manichaͤer nebft der Disput. 
Archelai etc. und den angeführten Vätern vorzüglich 
den Hl. Au guſtin in feinen verfchiebenen wider die Mar 
nihder verfaßten Schriften. Beausobre Hist. de 
Manichee et du Manichaisme. Mosheim L. de re- 
bus christian. ante Constant, M. Saec, 5, p. 75%. 
Instit. Hist. Saec. 3, C. 5. p. 133. Photius de Ma- 
nich. rediv. herausgegeben von Montfaucon, Bibl, 
Coisl. Tillemont: Stollberg Geſch. der Keligion 
Sefu, Bd. IX. ©. 273 big 293. 

Ueber die Paulizianer, oder Mantchäer des, 
Orients fehe man Potr. Siculus Histor. de vana et 
Stolida Manich, haeresi; über die des Abendlandes: 
Seriptor. Ital’apud Muratori T* IV. das 27fte Ras 
pitel des I Buches der Sefchichte von Matland. Mone- 
ta contra Cathuros et Waldens. herausgegeben von R i- 
chınias Rom. 1743. Conr.' Fueslini, Helotigur: 
Dissert. de fanaticis Saec, XI, in Italia deteclis ad Card. 
Passioneum fm Journ. von Bern 1761. T. 1, Bos- 
suet Hist. de Variat. L. i11, Roder. hist. de Mani- 
chaeis. 


Manthätsmug Syſtem des Manes, welchem 
zu Folge er ſeine Meinung: daß die Welt, und die Natur⸗ 
Erſcheinungen zwei ewige und nothwendige Grundweſen, de⸗ 
ren eines ſeiner Natur nach gut, das andere boͤs ſey, mit 
den Lehrſaͤtzen des Chriſtenthum's zu verbinden ſuchte. Wir 
wollen die Prinzipien dieſes Syſtem's augeinanderfeßen, 
und das Widerfinnige deffelben zeigen. 


Manichääsmus vor Manes. 


Um die erſte Annäherung Des menfchlichen Verſtandes 
wm Manichfaͤismus aufzufinden, müffen wir ung in jene 
Barbarifchen Zeiten zuruͤckſetzen, wo Kriege, Leidenfchaften, 
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uUnwiſſenheit die Idee des hoͤchſten Weſens entſtellt, Dichte 
Finſterniſſe über den Glauben an eine Vorſehung verbreitet, 


und einen Theil des. menfchlichen Geſchlechtes in wilde Hor⸗ 
den umgewandelt hatten. 


Zuruͤckgeſunken in Unkenntniß ihres Urſprungs und id 
- ter Beftimmung fahen fich die Menfchen für Nichts weiter an, 
als für finnliche Wefen, die nur auf Befriedigung ihrer finns 
lichen Bedürfniffe, als des Hungers und Durſtes, oder auf 
Beförderung angenehmer, und Entfernung widriger Eins 
druͤcke, ale der Wärme, Kälte u. f. w. bedacht waren. Ger 
leitet durch blofen Inſtinkt ſuchten fie Früchte und nährende 
Kräuter, lernten fie anpflanzen, zogen Viehheerden, bes 
deckten fich mit ihren Häuten, und wurden Ackerbauende 
und Hirtenvoͤlker. Ungemitter und Stürme, Strenge der 
Jahreszeiten machen die Fruchtbarkeit der Erde wandelbar, 
und die Erndten mißrathen; ungefunde Nahrungsmittel, 
giftige Winde koͤdten die Heerden; Krankheiten zerreißen 
die zarten Familienbande. Die Menfchen fahen fi) nun 
von Gutem und Boͤſem umrungen ; fie, die bald dag eine, 
bald das andere empfanden, hatten felbft Gutes und Boͤ⸗ 
ſes gethan: jegt theilten fie ihre Erzeugniffe und Heerden 
mit ihren Verbuͤndeten; ein andermal verwuͤſteten fie ihre 
Erndten, raubten ihre Heerden, ind fchlachteten die Thiere 
zu ihrer Nahrung. Dies brachte fie auf die Meinung: 

dag unfichtbare, den Menfchen ähnliche Wefen ihre Felder 
unfruchtbar machten, ihre Erndten zernichfeten, und ihr Vieh 
tödteten. Da die Menfchen die Früchte und Heerden der ans 
dern wegnahmen, oder Die Thiere fchlachteten, um fid) gu naͤh⸗ 
ren, fo glaubte man: daß die unfichtbaren Wefen oder Geis 
fer gleichmäßig nur um ihrer Nahrung willen das Vieh 
toͤdteten, und die Erndten gerfiörten, und daß man dieſes 
werde hindern Finnen, wenn man feine Feld s Ergeugniffe, 
und das Fleiſch der gefchlachteten Thiere mit ihnen theilte. 


Diefe Theilung der Lebensmittel, melche die Menfchen 
mit den Geiftern vornahmen, denen fie die Unfruchtbarfett 
‚ihrer Zelder, und den Tod ihrer Heerden zufchrieben, mar 
. bi den barbariſchen Narionen dag erfie Opfer. Allmaͤhlig 
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legte man diefen Geiftern ale menfchliche Neigungen und 
Leidenfchaften bei, und erwies ihnen alle Arten von Vereh⸗ 
zung, welche diefen Keidenfchaften und Neigungen fehmeicheln 
Fonnte ; dies iſt der Urfprung al jener finnlofen, abgeſchmack⸗ 
ten und unflätigen Culte, deren Zuge ung die Gefchichte aufs 
bewahrt bat, und die man in unfern Zeiten bei den Voͤl⸗ 
fern der neuen Welt in Verhältniß der Erleuchtungsfiufe, 
auf welche jede Nation fich erfhmungen bat, anfrifft. - Als 
lein da alle Hülfsquellen, den Lauf des Uebels zu hemmen, 
dennoch umfonft erfchöpft waren, fo ſchloß man: daß es 
noch andere Geifter gebe, die gefühllos gegen alle Huldis 
gungen der Dienfchen eine unbeugfame Neigung zum Boͤſen 
hätten, und die an dem Ungluͤcke ihre Luft fänden. 


Die Beherrfchung der Natur wurde daher zwei einan 
Der entgegenfirebenden Gattungen von Mächten guten und; 
böfen zugetheilt. Hieraus entftand jene barbariſche Religion, die. 
um die &unft- jener übelmollenden Geifter zu erlangen, Mens 
ſchen⸗ Dpfer darbrachte, und bie befiegten Völker dem Tode 
weibte. 

"Beim Nachdenken über diefe Genien, die man als die 
Herren der Natur anfah, gewahrfe man große Werfchieden, 
beiten in den Wirkungen, die man ihnen beimaß, und ſchrieb 
diefe einer Ungleichheit ihrer Kräfte und ihrer Gewalt zu: 
man errichtete daher eine Abftufung oder Hierarchie, bei den, 
die Natur beherrfchenden Mächten; und da die Einbildungss 
Kraft diefe Steigerung nicht bis in's Unendliche fortfegen 
kann, fo blieb man endlich bei zwei Wefen ftehen, die maͤch—⸗ 
tiger, als alle andere die MWeltherrfchaft theilten, und durch 
Dazwiſchenkunft unzaͤhlbarer fubalterner Geiſtet, Gutes und 
Boͤſes ſpendeten. 

Sobald ſich der menſchliche Verſtand zu der Idee zweier 
unumſchraͤnkter, die Natur beherrſchenden Geiſter erhoben 
hatte, heftete ſich ſeine Aufmerkſamkeit einzig auf dieſe zwei 
Grundweſen, und auf Aufſuchung der Mittel, ſie in ſein In⸗ 
tereſſe zu ziehen. 

Da dieſe zwei Grundweſen, ihrer Natur nach, entſchie⸗ 
den find: dad eine, alles Gute, das andere, alles moͤgliche 
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Uebel hervorzubringen, fo müßte ganz gewiß entweder lau⸗ 
tee Gutes, oder nichts, denn Boͤſes auf der Welt fenn, wenn 
fie nicht von einander unabhängig wären, und da Diefe beis 
den Grundwefen die urfprünglichen und effentuellen Urfachen 
von Allem find, was in der Welt vorgeht, fo hielt man fie 
für ewig nothwendig und unendlich. Die Art von Gerüft, 
mitteld welchem der menfchliche Geiſt fich zu zwei Grundwe⸗ 
fen emporgefchwungen hatte, verſchwand nun, und die Hy⸗ 
pothefe fing an, fih zu gemeralifiren, und die Form eines 
Syſtems anzunehmen. Es gibt Gutes und Böfed in der 
Welt. Diefe zwei Wirkungen ſetzen nothwendig zwei Urfas 
hen, eine gute und eine boͤſe voraus: dieſe zwei ewigen, 
nothwendigen und unendlichen Urfachen, oder Grundmwefen 
bringen alled Gute und alled Boͤſe, was ihnen möglich iſt, 
sum Vorſcheine. Da die Erfinder diefer zwei Prinzipe ihre 
Augenmer? nur auf die Natur s Erfcheinungen, welche auf 
das Gluͤck der Deenfchen Beziehung haben , gerichtet hatten, 
fo fanden fie in diefer Hypotheſe ein vollfiändiges Naturs 
Spftem ; die Phantafie flellte fich diefe Srundmwefen als zwei 
Monarchen dar, die um die Weltherrfchaft flritten, um ents 
weder ein Neich des Gluͤckes und Vergnuͤgens darin zu ers 
richten, oder Diefelbe zu einem Mohnfige der Verwirrung 
und bed Schreckens zu machen; man erfann Heere von Geis 
fieen, im emigen Kriege gegen einander begriffen, und 
glaubte hiemit die Urſache aler Phänomene gefunden zu has 
ben. &o war die Philofophie eines theils von Orient und 
Per ſien, worauf wir noch zuruͤckkommen werden, befchaffen, 
von mo aus fie fi) über verfchiedene Voͤlker verbreitete, 
und bei welchen fie tauſenderlei verfchiedene Geftalten ans 
nahm. 1) 


Bet vielen Nationen blieb der menfchliche Geift bier 
fiehen: die Forfchgicrde, reger bei andern, fuchte fich von 
ben beiden Grundweſen, aus welchen urfpränglich alles Gute 


ı) Wolf Manulıaeis ante Manich Assemann Bibl. Orient. 
T. ı. p. 112. 
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und alles Boͤſe hervorging, eine deutlichere Vorftelung, und 
einen beftimmteren Begriff zu bilden. 

Das Licht ift das erſte der Güter; es verfchänert die 
Natur, es läßt die Saaten wachſen, bringt die Früchte zur 
Reife, ohne daſſelbe Einnte der Menſch weder die ihn naͤh⸗ 
renden Erzeugniffe unterfcheiden, noch den Schluchten aus⸗ 
weichen, mit welchen die Erde überfäet if. Man mußte 
noch nicht, daß der. Lichtftrahl, welcher die Felder befruchter, 
falpeter s und fchmefelbaltige Theile in die Athmosphäre 
emposzieht, und die Winde erzeugt, aus welchen Stürme 
und Ungemitter entfichen: man hielt das Licht für ein wohl⸗ 
thätiges Prinzip, und für den Born aller Güter. 

Dagegen waren es die Finfterniffe, von wannen her 
Sturm, Ungemwitter, und Verwuͤſtung kamen; ed waren bie 
tiefen und nächtlichen Abgründe der Erbe, denen tödtliche 
Dünfte entfliegen, und die Ströme von Schwefel und Feuer, 
fo die Felder verfengten ; ed mar der Mittelpunkt der Erde, 
wo jene furchtbaren Mächte, die ihre Grundfeften erfchüts 
teren, haußten: man gweifelte nicht, daß die Finfterniß oder 
die finflere und lichtiofe Materie das bife Grundwefen, und 
die Duelle aller Uebel fey. | 

Man ftelte fi) unter der Seele das Prinzip der Bes 
wegung des menfchlichen Körpers, und unter dem Geifte eine 
bewegende Kraft vor. Da num dag Licht feiner Natur nach 
thätig ift, fo fahb man eg als einen Geiſt an, und da man 
auch die finftere Materie in Bewegung ſah, fo legte man 
ihr Gefühl und Verftand bei, und die Dämonen der Sinfters 
niß waren materielle Beifter. Und da dem Himmel dag 
Licht entfirdmte, fo verſetzte man in dieſes Kichtreich dag 
ewige, reine, geiftige, unendlich ſelige Srundwefen, welches, 
um feine Seligkeit mitzutheilen, andere Sntelligensen hervors 
gebracht, und in den Himmeln um fi) her einen Hof, gleich 
ihm , feliger und mohlthätiger Aeonen verfammelt hatte. 
Das.bife Grundwefen (die Materie) wohnte in Mitte der 
Nacht, und mar ein finfterer und materieller Geiſt. In 
ewiger, aber regellofer Unruhe hatte er zahlloſe Aeonen, gleich 
ibm, finfter, unruhig und flürmifch, erzeugt, über weiche er 
berrfchte. 
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Aber warum fliehen die Geiſter Niefer beiden Reich 
feindfelig einander entgegen? Warum haben fie fich mitein 
ander vermifht? da fie von entgegengefegter Natur find 
foßten fie nicht ewig geidndert bleiben ? Diefe Fragen ver 
fehlte die menſchliche Neugierde nicht, zu fielen, und fani 
folgende Löfung: 

Beide, glei) unabhängige, Grundweſen bewohnten un 
ermeßliche Räume, ohne von einander etwag zu wiſſen; je 
des wirkte in dem Seinigen, wozu feine Natur es trieb, 
ohne fih um etwag weiter zu bekuͤmmern. 

Der Wohnfig des Beherrfcherd des Nachtreih8 war mi 
Geiſtern angefüllt, die fich in ewiger Unruhe umhertrieben, 
denn Ruhe ift nur dem Gluͤcke befchteden — aber ihre Bewegun 
gen waren, gleich dem unfläten Umherirren des Ungluͤcksge 
noßen auf Erden, plans und regellos. Verwirrung, Std: 
rung, Unruhe und Zwietracht herrfchten allgemein in die: 
fem Reiche; feine Bewohner führten Kriege, lieferten fid 
Schlachten; die Befiesten flohen vor den Siegern, und de 
die Sränzen des Lichts und Nachtreichs fich berührten, 
fuchte einmal die beftegte Partbei auf dem hohen Grenzge: 
birge, welches beide Reiche trennt, eine Zufluchtsftätte 
- Hier entdeckten fle die jenſeits liegenden feligen Gefilde dee 

Lichte. Sich diefer zu bemächtigen, fhloßen Die gefammten 
Bewohner des Nachtreiches Frieden, und fielen mit vers 
einter Macht in das Lichfreich ein 1). 


Die Erfchaffung der Welt war das Ergebniß Diefed 
Einbruches der Kinder der Finfterniß in dag LKichtreich, und 
“um zu erklären: wie durch dieſen Einfall die verfchiedenen 
in diefer Welt befindlihden Wefen entftanden find, fchmies 
dere die Phantafie Hnpothefen und Syſteme. Man zählte 
mehr als ſiebenzig manichätfche Secten, die einſtimmig in 
dem Glauben an ein gutes und boͤſes Grundmefen, über die 
Natur derfelben, und über die Art, wie die Welt aus dem 


ı) Theodoret Waeret. fab L. ı, C 26 fragmen. 
Baditidis pad Grabe Spiel PP. Sace 2 p 39. 
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 Eonflichder Geiſter des Lichts und Nachtreiche herborges 


gangen ift, fich theilten und widerfprachen. 

Einige behaupteten: da das gute Grundiwefen weder 
Blitze hätte die. boͤſen Geiſter zuruͤckzuſchleudern, noch Waſ⸗ 
fer, fie hinwegzuſchwemmen, noch Eifen, am Waffen zu 
fümteden, fo habe es einige Lichtfirahlen den Feinden ents 
gegengefendet, welche , mit Ergreifung und Feſthaltung ders 
felben befchäftiget, vom weitern Bordringen in das Lichts 
reich abflanden. 1). 

Andere waren der Meinung: daß nachdem einmal dag 
materielle Prinzip in fein Meich eingebrochen war, das gute 
Grundweſen Ordnung in die Materie zu bringen beſchloſſen, 
md alle organifirte Körper aus der Materie entnommen 
habe. Dieß war das Spftem des Pythagoras, welcher 
es in dem Orient fand, woher auch Manes dag feinige 
nahm, deſſen Darfielung wir nun unternehmen wollen. 


Religionsſyſtem des Manes. 


Manes war, wie wir ſchon hoͤrten, in der Religions⸗ 
Philoſophie der Magier unterrichtet worden. Schon vor 
langen Zeiten her hatten die Magier zwei gleich ewige Prin⸗ 
jipe angertommen; ein gutes oder dad Licht, Hormizdag,/ 
gewoͤhnlich DOrmuz genannt, und ein boͤſes, welches fie 
Artmanes, au Ahrimann nannten, und ihm alles 
Boͤſe zueigneten. 

Zerdusht, oder Zardash, bekannter unfer dem 
Namen Zorvafter, brachte mefentliche Werbefferungen in 
die fabtfche Religion. Er erkannte nur einen Gott, wie 
man aus mehreren Stellen des Sadsder erfieht 2). Nach 


ı) Theodoret. ibidem. 

2) Sod:der iſt eine Sammlung von Lehren, gezogen aud 
den Schriften Zoro aſt er's, die wie mit mehr - haben. 
Dog Hyde Hat feiner Abhandlung Über die Religion ber 
alten Preſer den Gads der beigefügt. 
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ihm hat Gott das gute und boͤſe Prinzip, als untergeord⸗ 
nete Urſachen aller Dinge, ohne daß ſie jedoch ewig waͤren, 
gebildet; der Teufel, oder Das materielle Prinzip ſey aus dem 
Chaos der Materie hervorgegangen, als fie Gott aus dem Wins 
fel des unendlichen Raumes hervorzog, wo fie big dahin vers 
borgen war. Allein die Magier waren in Hinſicht dieſes 
Artikels ſehr getheilt. Hyde bemerkt: daß mehr als fies 
benzig Secten unter ihnen beflanden, die alle über die Nas 
tur und die Eigenfchaften des bifen Grundweſens ımter ſich 
getbeilt waren. Maneg hatte ih an die Meinung ber 
Voltsfeote angeſchloſſen, welche die zwei Grundweſen des 
Lichts und der Finſterniß als gleich ewig und nothwendig 
annahmen, welche nothwendig alle Dinge, das heißt, alles 
Gute und Med Boͤſe hervorgebracht. | 


Diefe Lehre kam zuerſt im zweiten Jahrhunderte durch 
Baſilides unter die Ehriften in Alerandrien. Mar 
- eion, des Baſilides Zeitgenoffe, verbreitete eben dieſe 
Lehre im Pontus und gu Rom. Diefer verwarf dag alte 
Teftament, und läugnete die Auferftehung der Todten. Bars 
deſanes, ein chriftlicher Philoſohh in Edeſſa, verfiel 
in diefelben Irrthuͤmer, weldhen er die Meinungen des 
Marcion und der Dofeten beifügte, die die Wirklich⸗ 
feit der Menfchwerdung und des Leidens Jeſu Chrifti 
ldugneten. 


Aus allen diefen ſetzte Manes fein abgefchmadtes Sys 
flem, mit Beimifchung feiner eigenen Ideen zufammen, des 
ren Hauptpunfte wir anfiihren wollen. 


Das gute und bife Grundweſen, Gott mit feinen himm⸗ 
liſchen Mächten, und der Teufel mit feinen Engeln, bes 
wohnten, jedes anfänglich fein Neich, in aneinander ftoßens 
den, genau abgefchtedenen, Gränzen. Beide Reiche find 
unermeßlich groß, und jedes beftehet aus fünf Regio⸗ 
nen, welche, gleid) Stocwerfen eined Hauſes, übereinans 
derftehen. Als die Geiſter der Finfternig durch innern Krieg 
an die Grenzen des Lichtreichs getrieben, in daſſelbe eins 
brachen, da erzeugte Gott aus ſich eine Kraft, die Muts 
ter des Lebens, welde einen Sohn gebar, der aus den 
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fünf Elementen der bimmlifchen Subfan; zufammengefegt 
war , und der erfte Menfch genannt wurde. Maneg 
verftand unter dem erſten Menfchen die menfchliche Seele 
vor ihrer Vereinigung mit dem Leibe, welche Meinung fich 
auf das VBordafeyn der Seele gründete, und von Plato, 
mehreren alten Philoſophen, auch einigen Irrlehrern anger 
nommen. wurde. Der erfle Menfc wurde von Goft aus⸗ 
gefchickt, mit den Ihimmlifchen Schaaren die Feinde abzus 
greiben ; fein Kampf war ungläclid , und fein Sohn, weh ' 
cher Jeſus hieß, ward mit vielen befeelten Lichttheilen, 
vd. 5. Seelen gefangen. Diefe wurden von dem böfen 
Srundmwefen und feinen. Derften verfchlungen. Dem erflen 
Menfchen zu Huͤlfe fandte, ‚Gott eine andere, von Ihm ers 
jeugte Macht, den leb endigen Geiſt. Diefer befiegte 
die Feinde, und feßelte fie in die Lifte. Unter diefen was 
ren auch ſchwangere Geifter, die vor Schrecken zu früh ents 
bunden wurden, und ang welchen unzeitigen Geburten die 
giftigen und f(chädlichen Thiere unferer ‚Erbe bervorgingen. 


Aus den Stoffen der verfchlungenen Geiſter des Lichts 
reiches erzeugte nun. das bife Grundweſen Adam und 
Eva. Sie waren aus drei Beſtandtheilen zufammengefegt: 
einem Leibe, und zwei Seelen, deren eine, fleifchlich, die 
Natur des Vaters hat, und der Siß des Laſters ift, die 
andere, himmliſch, vernünftig und tugendhaft if. In 
Adam war die himmlifche Seele vormaltend, die fleifch» 
lihe in Eva. Die ehelihe Belmohnung, durch finnliche 
Luft herbeigeführt, war ihr Suͤndenfall. 


Die gefangenen Seelen waren nun in materielle Leiber 
eingeſchloſſen, und die Abfiht des guten Grundweſens, fie 
aus der Sefangenfchaft des bifen zu befreien, hiedurch vers 
eitelt. Um alfo die Seelen in dag himmliſche Lichtreich nach 
und nach zurüczuführen, ließ Gott aus den beiden Sub⸗ 
flangen, wovon die eine gut, die andere boͤs ift, Durch den 
lebendigen Geiſt unfer Weltall erbauen. Aus der geiftigen, 
zein gebliebenen Subflang wurde die Sonne, und die obers 
fin Himmel geftaltet ; der meniger rein gebliebene Theil 
wurde zur Bildung des Mondes und der untern Planeten 
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verwendet, und was zu ſehr mit der Materie vermengt 
war, diente dazu die fublunarifche Melt zum MWorfcheine zu 
bringen, welche den Menfchen zum Wohnplatze angemiefen 
wurde. Auf dieſer Welt mar jedes Ding mehr: oder mins 
Der verderbt, je nachdem ihm mehr oder weniger von der 
bimmilifchen Subſtanz zu Theil geworden if. Dieß ift, 
nah Manes, die Geſchichte des Urſprungs des Boͤſen 1). 

Die Laft des Weltgebdäudes zu ſtuͤtzen, damit es nicht 
einfinfe, ward einem Engel übertragen, der es gleich dem 
Atlas der Griechen, auf den Schultern trägt, und des⸗ 
halb Omophorus, Schulterträger, genannt wird. Wenn 
er, ermüdet von der Buͤrde,“ fe abzuſchuͤtteln bemuͤht iſt, 
fo erfolgen Erdbeben. Ein Gehälfe, Shlenditeneg, if 
diefem gugegeben. Beide wurden von den Manichdern 
verehrt. | 

Noc zwei höhere Mefen, als der. erfle Menſch und ber 
lebendige Geift murden algdann von Gott gezeugt: Chris 
ſtus und der heilige Geifl. Jener, deffen Sübſtanz 
reines Licht ift, (chlug feinen Sig in der Sonne auf, dies 
fer ebenmäßig von Lichtnatur, erfüllt den, die Erde um« 
wallenden, Aether, erwärmt und erleuchtet die Seelen ber 
Menfchen, und ſtehet Ihnen durch feinen heilfamen Einfluß 
bei, fi zum Kichtreiche zu erheben. . 

Dffendbar will hiemit Maneg die Dreteingfeitslehre der 
Chriſten andeuten. Allein fein Chriſtus, und heiliger 
Geiſt find Wort untergeordbnefe Wefen. Wenn gleich das 
gute Grundweſen ewig war, fo war es boch nicht allmaͤch⸗ 
tig, und unendlich, eben fo wenig Schöpfer der Welt, fons 
dern nur Ordner der ewigen Materie, woraus viefe ber 
ſtehet. Auf gleiche Weife find der Sohn und heil. Geift 
hervorgegangen aus dem Dater in der Zeit, unmittelbare 
Ausfläffe eines Theiles feines Weſens, verfchieden von Ihm, 


ı) Augustin. L. contra Ep. fundamentibnus, Bifdof 
von Bos ra im peträifhen Arabien L. ı, contr. Manich. 
Biblioth. Patr. T. 4. part. 2, 882. Theodorct Jo- 
heann. Damascenus e, a. ' 
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“ wie drei Menfchen von einander ımferfchieben find, und an 
Vuͤrde Ihm unendlich ungleich. | 


Sur Befrelung. der gefangenen Dienfchenfeelen gebrauchte 
Bott anfangs den Dienft der guten Engel, die die Patriars 
den unterrichtefen, und welche den ‘empfangenen Unterricht 
bei ihren Nachkommen fortpflangten, auch erwedte Er zu 
allen Zeiten und bei allen Nationen gu dieſem Zwecke von 
Som erleuchtete Männer und Propheten. Dagegen wurden 
“auch von den Geiſtern des Nachtreichs falfche Propheten 
md Stifter falfcher Religionen aufgeftellt. Einer von dies 
fm war Moſes. Bon eben diefen böfen Geiftern kommen 
die Ungemwitter, Seuchen, Hungersnoth, und alles Unheil, 
das die Menfchen quält, mie auch alle Verſuchungen zum 
Bien. Damit erfüllen fie den Willen des bifen Grund» 
weſens, welches auf alle Weife den Menſchen Fallſtricke legt, 
md ihnen zu fchaden ſuchet. So iſt auch der Weinftoc ein 
Geſchoͤpf deffeiben, welchen es aus feiner auf die Erde hers 
abgeträufelten Galle entfichen ließ. 


Endlich gefiel es Gott, feinen Sohn, Chriſtus aus 
dee Sonne auf die Erde herabzufenden. Diefer lehrte die 
Penfchen ihren wahren Urfprung, die Urfache ihrer Gefans 
genfchaft, und die Mittel zu ihrer Beflimmung: in dag Licht 
reich qurückzufehren, kennen. Er zerſtoͤrte das Reich der 
Sinfterniß, indem Er die Nichtigkeit des beidnifchen, wie des 
jüdifchen Gottes s Dienfteg zeigte, und Die Menfchen zum 
wahren Gottespienfte anführte. Da aber der Leib der Mas 
terie, folglich dem Teufel entſtammt, und feiner Natur nach 
böfe ift, fo nahm Chriſtus nur die duffere Geftalt des 
Menſchen, einen Scheinleib, an. Er war zwar geboren, bat 
gegeflen, getrunken, und gefchlafen, bat gelitten, iſt geftors 
ben, und auferftanden: aber Alles nur dem Scheine nad, 
um den Teufel zu täufchen und zu befiegen. Eeine Lehren 
nnd Wunder, wie fie ung die Evangelien aufgezeichnet has 
ben, find wahr, jedoch mit Ausnahme deffen, mag von den 
Katholiken verfälfcht, und unterfchoben worden fl. Das böfe 
Grundweſen, aus Beforgniß: Chriſtus möge fein Meich 
zerſtoͤren, hete die Juden wider Ihn auf, daß fie Ihn Freus 


J 
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zigten. Aber ſein Leiden und Tod waren leerer Schein. 
Doch hatte dieſe myſtiſche Kreuzigung eine ſinnbildliche Be⸗ 
deutung, und lehrte: wie man ohne Unterlaß ſein Fleiſch und 
ſeine Leidenſchaften kreuzigen muͤſſe; ſein Tod und ſeine Auf⸗ 
erſtehung zeigten, daß der Tod kein Uebel, ſondern eine Be⸗ 
freiung aus dem Kerker, und eine Ruͤckkehr zum himmliſchen 
Vaterlande fey, in welches die gelaͤuterten und in Freiheit 
gefegten Seelen gelangen würden. (Wir finden bier zum 
Theile die Quelle der firengen Sittenlehre der Manich der.) 


Ehe Chriſtus fihtbar von den Menſchen ſchied, ver; 


hieß Er ihnen den Paraclet, der fie alle Wahrheit leh⸗ 


ren würde, zu ſenden. Dieſer war nun erfchienen, und 
Manes war ed. 

Das Schiefal der menfählichen Seelen nach dem Tode, 
wird durch ihe verfchledenes Verhalten auf Erden beftimmt. 
Der Tod ift zwar ihre wahre Geburt, indem er fie von 


der Heerfchaft der Materie und des bifen Grundweſens 


befreit , jedoch find noch alle einer gewiffen Läuterung uns 
terworfen. Diejenigen, welche die Vorſchriften Chrifti 


- am treueften erfüllt Haben, werden auf einem großen Rade, 


beftehend aus zwölf Elementen, (etwa die zwoͤlf Himmels⸗ 
zeichen des Thierkreifed?) umbergewälzt, dann dem Monde, 
der ein lauterer See fft, übergeben, in welchem fie gewa⸗ 
fchen werden, dann der Sonne überliefert, durch deren reis 
nes Seuer fie geläutert, doch auch durch den Umgang mit 
Chriſtus, und andern reinen Geiftern erquickt werben, bie 
‘fie endlich von da im Lichtreiche anlangen. 

Sene Seelen, welche in diefem Leben, auf einer nies 
derern Stufe der Reinheit ſtehen geblieben find, find der 
Seelenwanderung unterworfen. Ste müffen nad) dem 


verſchiedenen Grade erworbener Werdienfte bald in Die 


Leiber anderer Menfchen oder Thiere, bald in Pflanzen und 
Ungestefer wandern, bis fie, völlig gerefniget, zur Seligkeit 
gelangen. 

Die Seelen der Ungldubigen und frevelnden Sünder 
werden in der Hölle geſtraft. Das Höllenfeuer, aus Ele 
menten des Nachtreich's beftehend, hat zwar eine Kraft zur 
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Reinigung, doch nur zu einem gewiſſen Grade. Iſt dieſer 
erreicht, ſo gehen fie in andere Leiber, je nach Ihrem Ver⸗ 
ſchulden, über: die Eeelen dee Mörder z. DB. kommen in 
Die Leiber der Füsfägigen, vdder in Efel. Erfolgt Leine 
Befferung, fo müflen fie in die Hoͤlle zuruͤckwandern, wo 
fie bleiben bis an’8 Ende der Weit. Bu Ä 

: Menn alle Seelen, und alle Theile der himmliſchen 
ESubſtanz von der Materie werden gereinigt fenn, fo wird 
das Ende der Weif erfolgen. Ein großes Feuer wird aus 
den Abgränden, in welchen es verfchloffen war, auffteigen, 
and die Welt verzehren; der Engel, der fie auf feinen Schuls 
tern trug, und dm Gleichgewichte erhielt, wird fie fn die 
Flammen werfen, und dann als eine nutzloſe Maſſe auffer 
dem MWeltbezirk in den Drf, den die Schrift aͤuſſerſte Fin, 
ſterniß nennt, fchleudern. Dahin werden num auch Die boͤ⸗ 
fen Geifter auf ewig verbannt werden. Die trägeften Sees 
im, tag heißt foldye, vie ihre Päuterung noch nicht vollen» 
det haben, wenn diefe Umwandlung vorgehet, werden zur 
Etrafe ihrer Nachläßigkelt das Amt überfommen, Wache 
gu haften an den Thoren des Meiches der Finfterniß, auf 
daß das boͤſe Weſen nichts mehr gegen das Fichtreih un⸗ 
ternehmen möge. 

Die Auferſtehung des Fleifches läugnete Manes, meil 
bie Leiber dem Neiche der Finſterniß entfproffen, nır Ges 
fängniffe der Seelen find. Jedoch wird en allgemeines 
Bericht gehalten werden. 

Da Manes nich:s rein Geiſtiges annahm, und bes 
bauptere: alle Wefen feyen aus phnfifchen Theilen zufammens 
geſetzt, jo galt ihm auch Gott für ausgedehnt, und körpers 
lich, aber materiell war er nicht: weil Manes diefe 
Eigenfchaft nur der böfen Subſtanz beilegte. 

Die Manichaͤer haßten dag bife Grundweſen, und 
beteten es niht an. Der Manichaͤer Fauſtus fagt: 
dag fie nur die Gottheit des allmächtigen Vaters, feineg 
Sohnes Ehrifiug, und des hl. Geiſtes anbeteten. 1) Doch 





1) Ap. August. L. 20, C. 1. Ä 
Kenereterifon. III. 17 


Ä 
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iſt es nicht zu laͤugnen, daß fie ter Sonne, dem Monde, 
und den himmliſchen Mächten gettesdienſtliche Verchrung 
erwiefen, ein Gebrauch der off nbar ven den Magiern cnts 
nommen ift, und den bie Martyrer Perſien's als abgoͤttiſch 
‚vermwarfen. \ 

Die Manichaͤer vermarfen tag ganze alte Teftament, 
weil darin Gott ald der Urheber des Guten und des Boͤſen 
angegeben wird. Nur die zehn Gebote hielten fie für gültig, 
nicht, meil fie durch Moſes gegeben worden, fondern 
weil fie fchon lange Zeit zuvor befannt gemefen. Die 
Evangelien und Briefe des Apofteld Paulus wurden zwar 
von ihnen angenommen, aber nach Wilführ verſtuͤmmelt 
und gedeutelt. Die Apoftelgefchichte fcheinen fie ganz vers 
mworfen zu haben. Was fie von den übrigen Büchern deg 
Neuen Bundes gehalten haben, ift ungewiß. Die Schriften 
des Scythianug, Terebintbus und Maneg, der 
auch gewiſſe apogrnpbifche Bücher zu Tage gefördert hatte, 
fahen fie als die Duellen der Wahrheit, und als Erkeunts 
nißgründe ihrer Religion an. 

Der Bormurf, daß fie an ein Fatum geglaubt haben, 
‚fcheint um fo gegründeter zu feyn, weil fie die Freiheit des 
Willens, doc mit Einfchränfung läugneten. Denn fie lehrs 
ten: daß die Seelen im Stande der Unſchuld zwar frei, aber 
in jenem der Gefangenfchaft der Freiheit gänzlich beraubt 
feyen. Jeſus Chriſtus habe zwar ung die Gnade, dag 
Hefe zu überwinden, verdient, und wir ſeyen verpflichtet, 
ihm zu widerftehen; aber die Gewalt des Boͤſen fen oft uns 
widerftehlich. 

Sie nahmen die Erbfinde an, und kauften die Finder, 
hielten aber die Taufe nicht für nothmwendig. Die Eucha⸗ 
riftie hielten fie mit Wafler, weil der Wein den Auser⸗ 
wählten verboten war. 

Die Manidyder hatten weder Tempel, noch Altäre, 
noch Bilder, noch Opfer. Sie feierten den Sonniag, faſte⸗ 
ten aber an demfelben, weil fie glaubten: das Melt + Ende 
werde am Sonntage fommen. Bon Feften, welche Bezieh⸗ 
ung auf die Menfchwerdung haben, weiß man nichtg; wohl 
aber feierten fie den Todestag Chrifti, zum Heiligfien 
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wurde ber Todestag des Manes gehalten. Ihr Gottes 
Dienft beftand fin Worlefungen und Abfingung eigens gefers 
tigter Hymnen, weil fie die Nfalmen David's verwarfen. 


Nah des Manes Tode haften fie andere geifiliche - 
Oberhaͤupter, unfer denen zwölf Lehrer, und unfer dieſen 
zwei und fiebenzig Biſchoͤfe flanden, nach dem Muſter der 
zwoͤlf Apoftel, und der zwei und fiebenzig Jünger des Heren. 
Diefen untergeordnet waren die Priefler, Diaconen, und fos 
genannte GlaubenssBothen, die zur Gründung neuer Ger 
meinden ausgefandt wurden. Die Gefftlichfeit wurde aus den 
Auserwaͤhlten erforen; die Deshalb dag priefterliche Geſchlecht 
biegen: auch Jungfrauen hatten fie, die fi) ewiger Keufchs 
beit weihten. (Sieh über den Manichdismus nebft den ange 
führten Vätern und Schriftftellern noch Stolberg's Gefchichte 
der Religion J. €. Bd. IX. ©. 283. bis 372 und Leben 
der Väter cc. von Raͤß und Weis 1. c. denen mir meis 
ſtens gefolgt find.) 


In den neueren Zeiten hat befonderd Bayle die Lehre 
der Manichder von zwei Grundweſen wieder auf die Bahn 
gebracht, weil er behauptete: der Urſprung des phyfifchen, 
wie moralifchen Boͤſen in der Welt laſſe fih auf keine ans 
dere Weife erflären. Offenbar war ed ihm mit diefer Bes 
bauptung nicht ernft, fondern fein Zweck war, einen allges 
meinen Pyrrhonismus zu begründen, und die Grundfeften 
jeder Neligion zu unfergraben. Mehrere Gelehrte, ale Le 
Elerc, Saudin, King, Jaquelot, la Placette, 
Leibnig, P. Mallebranche ıc. haben die Sophismen 
Bayle's fiegreich widerlegt, fo daß darüber kein Streit 
mehr obwaltet. Wir wollen daher nur dag Widerfinnis 
ge und Ungerdumte der Lehre von zwei Grundweſen in 
etwas beleuchten. 


Um zu feben, 05 die Meinung von zwei Grundweſen 
auch nur als Hypotheſe etwas Annehmbares babe, mollen 
wir auf einen Augenblick fegen: wir wüßten gar nichts von 
unferm Urfprunge, und der Entftehung der Welt, und wols 
len nur unfer Dafeyn als gewiß annehmen. Geftüßf auf 
Diefe Thatfache, die am menigften angeſtritten werden kann, 
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verſuchen wir es, uns bis zur letzten Urſache, die uns das 
Daſeyn gegeben hat, emporzuſchwingen. 

Bei einigem Nachdenken über ung ſelbſt gewahren wir: 
daß wir ung die Exiſtenz nidt ſelbſt gegeben, fondern ans 
ders woher erhalten haben. Aber welcher Urfache verdanfe 
ich mein Dafeyn? Hat fie Das Ihrige felbft auch erhalten, 
fo daß in der Natur nur eine unabfehbare Verkettung 
von Urſahe und Wirkung, und Nichts iſt, Das nicht her⸗ 
vorgeb acht wäre? Dieſes anz nehmen, ift unmoͤglich: denn 
fonft müßte man zugeben, daß die Gefammtheit der Urfas 
chen ohne eine Grundurfache aus dem Nichts hervorgegans 
gen ſey, welches abfurd wäre. Mein Dafepn, und jeneg 
aller Wefen, die ich fehe, zwingen mich daher, ein ewiges 
unerfchaffenes Wefer anzunehmen, deſſen Seyn nothwen⸗ 
dig, und in ihm felbft begründet iſt. 


Bei'm Nachdenken über dieſes Wefen, die Urquelle der 
Erifteng aller a dern, finde ich: daß ed cwig, unentlich 
verſtaͤndig, allmächtig ift, mit seinem Worte: daß eg, feir 
ner Tatur. nah, ale Vollkommenheiten hat. Weil nım 
dieſes Weſen, Eraft feines nöthiwendigen Seyn's alle Voll⸗ 
kommenheiten befigt, fo fchließe ich, daß ein nothwendiges, 
von Natur boͤſes Weſen eine Ungerdumtheit ift, weil eg 
unmöglich iſt, Daß zwei Subftanzgen, die den naͤmlichen 
Grund des Seyn's haben, Doch verfchiedener Natur feyn 
follen, weil dieſe Verſchiedenheit Feinen zureichenden Grund 
hätte. Es gibt demnach nur ein ewiges, nofhwendiged uns 
abhängiges Weſen, welches die letzte Urfache aller: von ihm 
‚ verſchiedenen Weſen iſt. 


Ich erhebe mich zu den Himmelskoͤrpern und finde daß 
fie durch dieſelbe Macht, welche fie in's Daſeyn rief, mit 
Verſtand und Abſicht gebildet worden, und daß dieſe un⸗ 
endliche Macht allein fie geſtalten, ihte Schwere gegen eis 
nander abwaͤgen, ihre Bewegungen ordnen, und ſte in je⸗ 
nes Gleichgewicht ſetzen konnte, ohne welches die ganze 
Natur ein furchtbares Chaos waͤre, und ſchließe nochmals: 
daß die Welt das Werk der ſchaffenden Intelligenz iſt, 
und daß es die hochſte Ungereimtheit wäre, wenn man ans 
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nehme: wollte, fie fen die Wirkung des Conflictes zweier 
fein.s.chen Prinzipe, die cine glaiche Macht baten, und bes 
reı E:nes Ordnung, das Anvere Unordnung nill. 

Senke ich den Bli auf den Erdball nicder, fo finde 
ich, dag von tem Fleinften Inſecte big zum Menfchen Alles 
durch die fchaffende Macht zweckmäßig geflalter iſt, und daß 
alle Naturerfcheinungen untereinander verbunden, und vers 
kettet find; ich Kann mich. daher nicht enthalten,‘ die Erbe _ 
ald das Werk des Echöpfers des Univerſum's, anzufehen, 
und den Manihdäismug, der fie für ein Erzengniß 
zweier feindfeligen Prinzipe ausgibt, als etwas Widerſin⸗ 
niges zu verwerfen. 

‚ Auf dieſer Erbe, wo ich fo offenbar den Plan, und die 
Hand der erfchaffenden Intelligenz gewahre, erblide ich mif 
Gefuͤhl begabte Wefen, die ihrer Begluͤckung entgegenftres 
ben, und die Natur hat fie in die Mitte deſſen geſetzt, was 
zu ihrem Gluͤcke nothwendig iff; diefe fuͤhlenden Gefchöpfe 
find demnach fo. gut, wie die Erde, dad Werk eines wohl 
ehdtigen Weſens und nicht zwei wiberfirebender Peinzipe, 

wovon das eine gut, das andere big iſt. 

Die lebenden Geſchoͤpfe, welche die Natur zur Gluͤc⸗ 
ſeligkeit beſtimmt gu haben ſcheint, find inzwiſchen Uebeln 
unterworfen; ich forſche nad) ihrem Urſprunge, und finde, daß 
die Uebel Folgen oder Ergebniſſe der allgemeinen Geſetze ſind, 
die fuͤr das allgemeine Wohl aufgeſtellt ſind. So iſt der Blitz, 
welcher das Thier koͤdtet, die Wirkung des Windes, der 
die in der Utmosphaͤre verbreitete electriſche ſchwefelhaltige 
Materie zufammentreibt, und obne melchen die Luft für 
Alles, was athmet, toͤdtlich ſeya würde. Iſt ed nicht ofr 
fenbar: daß ein boͤſes Grundweſen keine Gefege in der Nas 
tur würde aufgeftelle haben, welche das allgemeine Befte 
besmweckend, geringe Unannehmlichkeiten mit fi) führen. 1). 


4) Sich Dorham Theologie physique Nieuventeit 
Demonstration de Dieu par les merveillce de la Na- 
ture. Examon du fatalisme T. 3. art. 3. wosin alle 
diefe Sqchwierigleiten ſehr weitläufig behandelt find. 
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Unter den Weſen, die unſern Erdball bewohnen, ſcheint 
der Menſch der vorzuͤglichſte Gegenſtand des Wohlwollens des 
Urhebers der Natur zu ſeyn. Keinem Erdbewohner fließen 
reichlichere Quellen des Gluͤckes, als ihm; und Doch treffen 
auch ihn Leiden; allein faſt alle haben ihren Urſprung in 
dem Mißbrauche, den er von ven, ihm verliehenen, Natur⸗ 
gaben macht, die er bloß zu feiner Beglücung erhalten hat. 
Eine natürliche Zuneigung treibt alte Menfchen gu gegenfeis 
tiger Liebe und Hülfe an; und nur indem der Menſch 
diefen Keim des Wohlwollens erſtickt, bereitet er das Uns 
glück feines Mitmenfchen. Der Menfch ift Daher nicht das 
Merk von zivei entgegenfegten Prinzipen, und die Intelligenz, 
die ihn gefchaffen hat, iſt ein wohlthaͤtiges Grundwefen. 

Folglich ift Bayle ein jämmerlicher Sophift, wenn er 
behauptet: daß der Manihdigmug die Naturerfcheis 
nungen glädlicher erklärt, ald der Deismug, weil 
diefe Erfcheinungen bei Annahme der zwei Prinzipe der 
Manichder, ermiefen unmdglich find. Er fcheiterte an 
der Klippe, welche jedem Denker droht, der ſich nicht zu 
der Ueberzeugung erhebt: daß das Uebel nichts MWirklicheg, 
fondern nur Abmwefenheit des Guten ift, welches allein Wirks 
lichkeit hat, und daß Gott allein wahres, weil ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ges, Dafeyn bat, und ſolches allein andern Wesen auffer 
fid) ertheilen kann. 

Die Einwendungen des Manes gegen dag Alte Ter 
ffament find vor ihm von Cerdon, Marcion, und Saturn 
nin gemacht worden, wir haben in dieſen Artikeln darauf ges 
antwortet. Das Schweigen der Schrift über die Echdps 
fung des Teufels gibt Feinen Grund, ihn für unerfchaffen 
anzunehmen. Es mar nicht nothwendig, daß die Schrift ung 
fagte: ein unmachtiger und boͤſer Geift, welchen Goft in 
die Hölle verbannt hat, fey ein Gefchäpf. 


Marcion *) aus Synope in Paphlagonien, 
iner Landfchaft Sleinafien’d am fchwarzen Meere. Er mar 





*) 2665 Jahrhundert. 
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Der Sohn eines wuͤrdigen Biſchof's, und von diefem feis 
nem Vater felbft, mweil er eine Jungfrau entehrt hatte, aus 
der Rirchengemei.;.fchaft geflogen. \ 


Um wieder in den Schooß ter Kirche aufgenommen gu 
werden, begab er fih nah Rom. Als ihm dieſes mißs 
lang, gefellte er fi) zu dem Irrlehrer Cerdo, der ihn 
mit feiner Lehre von zwei Grundmweien, von Gott nämlich: 
als dem Urheber des Guten, und dem Teufel, als Urheber 
alles Bdien befannt machte. Mit diefer widerfinnigen Lehre 
verband Marcion einige Dogmen des Chriſtenthum's, und 
die Ideen der pythagoraͤiſchen, platonifchen, und floifchen 
Philoſophie. Die alten heidnifchen Philofophen, in Anbe⸗ 
tracht jener Mifchung von Kraft und Schwäche, bon Größe 
und Niedrigkeit, von Elend und Gluͤck, welde ung bie 
Meenfchheit dDarbietet, waren auf den Gedanken gefommen: 
Daß die menfchliche Seele zwar von einem meifen und guͤ⸗ 
tigen Vernunftwefen entfpeoßen, aber von Ihrer natürlichen 
Wuͤrde entartet, oder durch den Beſchluß des Geſchickes 
fortgeriffen, fi) mit der ‚Materie verbinde, und von roben 
und irdifchen Organen in Feſſeln gehalten werde, 


Wie aber dieſe Seelen ihrer angefchaffenen Würde ents 
fallen, oder was dag, fo man Geſchick nennt, und jene 
an die Materie fettet, ſeyn folte, war ſchwer zu begreifen, 
fo wenig man fich vorftelen konnte, wie eine bloße bemes 
gende Kraft — die Lehre der Etoifer — die Organe, wels 
che die Seele umfhliegen, habe hervorbringen Finnen ; oder 
wie die hoͤchſte Intelligenz, die die Würde der Seele fannte, 
ihr ſolche Organe anbilden konnte? 


Die Lehre der Chriſten: daß das hoͤchſte Welen den 
Menſchen gluͤcklich und unfchuldig gefchaffen, Diefer aber durch 
eigene Schuld ſich herabgemärdiget und flraffälig gemacht 
habe, befriedigfe tie Vernunft nicht Über die Fragen: wie 
Soft eine geiftige Subſtanz mit einem irdifchen Körper habe 
verbinden koͤnnen? und wie dieſes hoͤchſt meife und allmächs 
tige Wefen den Fall des Menfchen nicht vorhergefehen, und 
verhindert habe, und ihn nicht vielmehr in dem angefchaffes 
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nen Stande der Unſchuld, in dem er doc) feinem Millen 
nach verharren folite, erhalten habe? 


Marcion glaubte: Daß Cerdo die großen Cchmierigs 
felten auf eine weit befriedigerende Weiſe gelöst habe. Dies 
fer behauptete: dag hoͤchſte Weſen, welchem die Seele ihre 
Dafenn verdanfe, ſey von Soft, dem Schoͤpfer, welcher die 
Welt und den menfchlichen Leib hervorgebracht habe, vers 
fchieven, und verband mit diefem Syſteme die Grundfäße 
des Pythagoras, und die Haupt: Glaubens + Artifel des 
Chriſtenthums. 


Nach ihm war der Menſch das Werk weier entgegen⸗ 
gefeßter Prinzipe, feine Seele ein Ausflug des guten, der 
Leib aber das Erzeugniß eines bifen Grundweſens. 


Nach diefen Vorſtellungen nun formte Marcion fein 
Syſtem. Es gibt zwei ewige und nothmendige Prinzipe, 
ein von Nafur aus gutes, ein anderes in feiner Weſenheit 
boͤſes Prinzip. Das erfte hat die unfichtbare Welt erfchafs 
fen, und für diefelbe efne Menge erleuchteter und gluͤckli⸗ 
cher Geiſter oder Sinfelligengen aus feinem Schooße erscugt, 
um ihnen feine Seligfeit mitzutheilen. Das boͤſe Prinzip har, 
um ihre Glückfeligkeit zu trüben, die Mäterie und die Ele« 
mente gefchaffen, und die Drgane geftaltet, in welche eg die 
Seelen, die qus dem Schooße des guten Grundweſens her— 
vorgegangen, einfchloß, und fie hierdurch faufenvderlei Uebeln 
Preis gab. Da e8 aber einer Seits die angefchaffene Thaͤ⸗ 
tigfeit der Seelen nicht gernichten, anderer Seits ihnen kei⸗ 
ne ungerfiörbaren Drgane und Koͤrper anbilden konnte, fo 
fuchte e8 fie dadurch feiner Herrfchaft zu unterwerfen, daß 
ed ihnen Gefeße gab, welche durch verheißene Belohnuns 
gen, und angedrohte Strafen fie an dem Irdiſchen feſtzu— 
halten, und ihre Vereinigung‘ mit dem guten Grundwefen 
binterftellen folffen. 1) 


u ) Iran. L. ı, C. 27. Massuet Dissert. Raf. ad Iraen. Ter- 
tul. contra Marcion. 
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Selbſt die moſaiſche Geſchichte geſtattet hieruͤber keinen 
Zweifel; alle Geſetze der Juden, die Belohnungen, ſo ſie 
erwarten, die Zuͤchtigungen, die ſie fuͤrchten, zielen dahin ab, 
fie an die Erde gu feſſeln, und das Andenken der Menſchen 
an ihren Urfprung und ihre Beftimmung zu verwiſchen. 


Um die Täufhung, mit welcher der Weltfchöpfer die 
Menfchen blendete, zu zerfireuen, hat der gute Gott feinen 
Sohn, Jeſus Chriſtus, mit einer menfchlihen Schein⸗ 
Geſtalt umkleidet, auf die. Welt geſchickt, fie zu belehren: _ 
Daß ihre Seelen dem Himmel entſtammen, und nur durch 
MWiedervereinigung mit ihrem Urſprunge zur Gluͤckſeligkeit 
gelangen können. Well der Zweck Jeſu war, die Here 
fchaft des Weltſchoͤpfers zu zerſtoͤren, fo regfe diefer die us 
Den wider Ihn auf, welche Ihn kreuzigen ließen, verfehlte 
aber feine Abficht, weil der Tod Jefu wie feine Aufers 
ſtehung, nur fcheinbar waren. 


Da der Weltfchöpfer die Seele der, von bem gufen 
Soft angefchaffenen, Thätigkeit nicht berauben fonnte, fo 
koͤnnen und muͤſſen die Menfchen alle Neigungen, die fie an 
Die Erde heften, befämpfen. Daher verdammte Marcton 
alle Vergnügungen, die nicht rein geiffig waren, machte die 
Enthaltfamkeit zue mefentlichen und- unerläßlichen Pflicht, 
verbot die Ehe, als ein Verbrechen, und ertheilte mehrere 
Male die Taufe. 1) 


Marcion maßte fi an, die Wahrheit feines Syſtem's 
felbft mit den Kehren des Chriftenthums zu erhärten, und 
zu bemeifen: daß der Weltfchäpfer alle Merkmale des bifen 
Urweſens habe, das Alte Teftament dem Neuen gänzlich ent⸗ 
gegen fey; und daß beide von zwei verfchiedenen Urhebern 
berrähren, deren einer gut, der andere boͤs fey. 2) 


3) Tertul. ad. Marcion. C, 29. Epiphan. Haer, 43. Vos- 
sius Dissert. de Baptismo Thea. ı. 

2) Die Gründe Marcion’s find ausführlicher angeführt in 
einee Schrift, betitelt: les Contradictiuns. 
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Dieſe Lehre war, nah Marcton, die einig wahre. 
Mit den Schriften des Neuen Teſtaments verfuhr er nad 
Willkuͤhr; ee machte Zufäße, ſchnitt weg, veränderte, mag 
immer feiner Hypotheſe von zwei Grundweſen nicht sufagte. 
Er trug feine Meinungen mir Feuer und Heftigkeit vor, 
und fammelte viele Juͤnger um fich, bei melchen er, in ſehr 
‘ hoher Achtung fand: denn ihrer Meinung nach war er 
im Aleinbefiße der Wahrheit, und wer immer ihren Mei⸗ 
fter nicht bemunderte oder mit ihm einflimmfe, war in ibs 
zen Augen verädhtlih. Zu Rom, in Aegypten, Balds 
fing, Syrien, Perfien, und auf Enpern binterließ 
er einen großen Anhang, welcher fich wenigſtens bie in's 
fünfte Jahrhundert erhielt, da Theodorer erzählt: er habe 
deren zehn taufend gekauft. ihre Taufe, die fie zwar beibes 
halten hatten, wurde nicht für gültig gehalten, weil fie fn 
wefentlihen Stücen von der wahren Taufe abgegangen ſeyn 
ſollen. 
Die Juͤnger Marcion's haften einen großen Abſcheu 
gegen den Weltſchoͤpfer und bewiefen eine ungemeine Ges 
rinsfchägung des Lebens. Derfelbe Theodorer hat eis 
nen neunzigjäbrigen Marcioniten gekannt, ber jedesmal 
‚ von dem lebhafteften Schmerzen ergriffen wurde, fo oft ihn 
Das Beduͤrfniß nöthigte, fich mit den Erzeugniffen des Welts 
ſchoͤpfers zu nähren: die Nothwendigkeit, Früchte zu genies 
Gen, welche diefer Schöpfer wachfen lich, war eine Demuͤthi⸗ 
gung, an welche fi der Marcionit mit neungig Jahren 
noch nicht gewoͤhnt hatte. Diefe Sectirer waren von dem 
hohen Werthe ihrer Seele fo durchdrungen, daß fie fich 
freiwillig zur Marter darboten, und den Tod auffuchten, ale 
das Ende ihrer Erniedrigung, und den Anfang ihrer Verherrs 
lihung und Freiheit. Eufebiug führt das Beiſpiel eineg 
Marcioniten an, der lebendig mit Nägeln an einen 
Dfoften geheftet, verbrannt wurde. 1) 

Da die Katholiken die Marcionifen mit ihren eiges 
nen Grundfägen widerlegten, und ihnen, wie man bei Ter⸗ 


ı) Fuseb. L. 5, C. 15, L. 4, ı6. Theodor. Haer. Fa- 
bula L. 2,0. 24. 
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sullfan ſieht, bewieſen: daß ſelbſt nach ihrem Syſteme tag 
Gute und Boͤſe unmoͤglich fey, fo fahen fie fich geswungen, 
in ihrer Lehre Aenderungen zu treffen, und bald eins, bald 
zwei, ja gar drei Grundmwefen anzunehmen. Apelles bes 
gnügte fih mut einem, Potitus ımd Baſiliscus nahmen 
deren drei an: das Gute, das Boͤſe, und ein Drittes: den 
Weltſchoͤpfer, der zwar gerecht, aber nicht gut ſey. 

Marc ion hatte fein Lehrgebäude mit den abgefhmads, 
ten Sabeln des Valentin über die Abflammung der Aeo⸗ 
nen verbunden, und einige Lehren‘ der Magie angenommen, 
wenigftens war fein Syſtem diefen nicht entgegen. 1). 

Marcion hinterließ viele Schuͤler, unter denen meh⸗ 
rere berühmt geworden find: ale Apelleg und Lucanus, 
Stifter neuer Eecten, Potitus, Baſiliskus, Präpon, 
Pithon, Blaſtus, und Theodotion. 

Mehrere Kirchenichrer der erften Jahrhunderte haben 
gegen die Lehre Marcion's gefchrieben: als Juſtinus, 
Dionyfius, Theophilus, Bardefanes, Tertuls 
lian. Letzterer vorzüglich ſtuͤrzte in feinen fünf Büchern 
gegen Marcton den Grund des Gebäudes dieſes Irrleh⸗ 
rers nieder. 


„Du erkenneſt mit der ganzen Welt“, ſagte er zu 
Marcton, „wie es auch nicht anders ſeyn kann, ein ewi⸗ 
ges Weſen, ohne Anfang, und unbegraͤnzt in Dauer, Macht, 
und in feinen Vollkommenheiten „ folglich iſt es ein Widers 
fpruch, zwei folder Wefen anzunehmen, die, in emigem 
Widerſtreben, eines dag Werk des andern serfidren. 

Die Welt, deren Urheber der boͤſe Gott feyn fol, ent 
hält Beweiſe von Güte, die eben fo unverträglich find mit 
Der Natur eines bifen Grundweſens, als es die Uebel, die 
man darin antrifft, mit der Natur des guten Grundweſens 
find. Selbſt dag Alte Teftament, das Werk des bifen Schoͤp⸗ 
fers, war voll diefer Züge von Güte. Ich will nicht dem 


1) Gregor. Naz. Orat. in Pentec. Ittiguis de Hae- 
res. C. 7. Iranaeus cont. Hacres. L, 1, Tert. 1. c. 
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. Tod des Suͤnders, heißt es da, — fol der Suͤnder ſter⸗ 
ben? Mill ich nicht, daß er lebe, und ſich befehre? „Der 
gute Gott, verwirft Er im Neuen Bunde nicht auch die 
Gottloſen? Warum verfagte Er dem menfchlichen Gefchlechte 
fo lange feine Hilfe? wenn Er wahrhaft gut und allmaͤch⸗ 
fig ift, und als das im feiner Weſenheit gute und allmächs 

 "gige Prinzip nothwendig alles Gute thut, was Er kann? 
So thut alfo, felbft nach den Grundfägen der Marcio— 
niten der. gute Goft nicht all das Gute, was Er fann, 
und beftraft zuweilen das Laſter; alle Uebel aber, welche 
“. ver Weltfchdpfer im Alten Bunde zufügt, find gerate Zuͤch⸗ 
tigungen diefer Art.’ 


"Aber, wenn das gute Urwelen allmächtin, und unums 
fchränkter Natur ff, warum bat es zugegeben, daß der 
Menfch fündigte? Iſt es nicht unmiffend, wenn eg die 
Sünde nicht vorherfah, oder böfe, wenn es des Vor⸗ 
herſehens ungeachtet, folche nicht verhinderte? 


7, Der gute Gott konnte wollen,‘ antwortet Tertuls 
lian, ‚‚daß der Menſch Ihm eine freie Unterwuͤrfigkeit bes 
zeugte, und die Belohnungen, die Er der Tugend beſtimmte, 
frei verdienfe. Gott bat den Menſchen in vollkommner 
Freiheit gefchaffen. Diefer Rathſchluß ift mit der Güte 
Gottes ganz im Einflange, und da er einmal gefaßt war, 

. fo wollte Soft, obgleih Er den Fall des Menſchen vorher, 
ſah, ib? feiner Freiheit nicht berauben, um diefem Sole zu’ 
vorzukommen.“ 

Doch da dieſe Irrthuͤmer in unſern Tagen kein Inte⸗ 
reſſe mehr darbiethen, und die Sophismen dieſer Haͤretiker 
ſowohl, als ihrer neueren Vertreter, eines Bayle 3. B. 
ſchon lange, als ſolche, dargethan und widerlegt find, fo 
verweilen wir nicht hiebei, und begnuͤgen uns, noch Etwas 
gegen die Einwendungen dieſer Sectirer wider das Alte Te⸗ 
ſtament beizufuͤgen. 

Das Alte Teſtament ſagen ſie, zeigt uns den Welt⸗ 
Schoͤpfer ganz als ein boͤſes Weſen, weil Er die Iſraeliten 
beſtraft, weil Er ihnen befiehlt, die benachbarten Voͤlker zu 
bekriegen, und ganze Nationen auszurotten. 
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Allein war es, unter der Norausfegung , daß Gott den 
Menfchen freien Willen lic, feiner Güte entgegen, dag” fas 
ſter zu beftrafen 7 Iſt es nicht meglih, daß alle Schidfale 
der juͤdiſchen Nation, nebft ihren Kriegen in dem Plane der 
hoͤchſten Weisheit lagen? Endlich verfchwinder aller Gegens 
fag zwifchen tem Alten und Neuen Teflament, wenn wir 
betrachten: daß die Gefeße de8 alten Bundes, dem Chas 
rafter der Juden, und dem Culturſtande der damaligen 
Melt angemeffen waren. Dag füdifche Geſetz war nur der 
E chatten, und das Norbild der chriftlihen Religion: es iſt 
fein Widerfpruch, daß das vorbildliche Gefeß aufhört, wenn 
die von der Vorſehung zur Entflehung des Ehriſtenthums 
beſtimmte Zeit herbeigekommen iſt. 


Markoſianer oder Markoſter, Schuͤler des Irr⸗ 
lehrers Markus im zweiten Ihrhundert. 


Markus *) Ein Juͤnger von Valentinus, eines 
moſtiſchen Irrlehrers, der dag Lehrgebaͤude, oder vielmehr 
Labyrinth feines Meiſters In einigen unbedeutenden Etuͤcken 
abänderte. Was der heilige Irenaͤus, fein Zeitgenoffe, 
ung von diefen Deränderungen berichtet, weicht von den 
Zeugniffen der fpätern, Philaftrius und Theodoret, 
ab; vielleiht, daß fie die hinzugekommenen Träume fpäterer 
Schuler für die eigene Meinung des Markus bielten. 


Die trügerifhen Meinungen, welche ‚der heilige Ire⸗ 
naus dem Markus beilegt, fcheinen auf die Prinzipien 
der Cabbala gegründer zu feyn, welche den Worten ges 
wiffe Kräfte zufchreibet, und nah Phil aſtrius und Theos 
Dorer fcheint feine Lehre auf eine Art von arithmetifcher 
Theologie gebaut zu feyn, für welche man im zweiten und 
Dritten Jahrhunderte fehr eingenommen war; gewiß ift, daß 
ed Balentinfaner gab, die, nach der Cabbala, dreis 
fig, Andere nur dier und zwanzig Aeonen annahmen, und 
ihre Meinung darauf flügten: daß eine befondere, in ben 
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- Zahlen verborgene, Kraft die Fruchtbarkeit der Aeonen bes 
fin: re. | 


Die Darftellung der Grundfäße diefer beiden Epros 
fen der VBalentinianer mag befonderd zur Gefchichte 
der Irrſale, in melde der menſchliche Verſtand fich vers 
lieren fann , einen Beitrag liefern. 


Valentin nahm einen emigen, unfichtbaren, unbes 
greiflichen Gott an, den er bie Tiefe nannte. Dieſer 
brachte eine Untergottheit, den Gedanfen, und diefer den 
Geiſt hervor. Beide, dee Gedanke und der Geift 
“hatten andere Aeonen hevorgebracht, fo daß er zur Erzeus 
gung feiner Aeonen, die er auf dreißig feftfegte, Immer Die 
BZufammenmirfung -einiger Aeonen foderte, welche man die 
Ehe der Ueonen nannte. In Anbetracht, daß dag Urwe⸗ 
fen gefchlechtlog , und vor Erzeugung der Neonen ganz allein 
mar, fam Markus auf die Meinung: daß -ed aus fi 
felbft alle Wefen erzeugen inne, und ging von der langen 
Aufeinanderfolge ehelicher Werbindungen der Weonen, die 
Valentin ausgedacht hatte, ab. Das vereinzelte höchfte 
Mefen hatte daher durch das blofe Ausfprechen feines Wils 
lend andere Wefen hervorgebracht. So ftellt ung die Ges 
nefis Soft dar, als Er die Welt fchuf; Er fagte: Es werde 
Licht, und dag Licht ward. Durch fein Wort alfo, und fo 
zu fagen, bei'm Ausfprechen gewiffer Worte, hatte die Gotts 
heit andere, von ihr verfchledene, Wefen erzeugt. Diefe 
Morte waren keine leeren Tine, deren Bedeutung willführs 
lich ift; denn fonft wÄrde nicht ein Wefen vor dem andern 
zum Worfcheine gefommen fenn. Die Morte, welche Gott 
zur Erfchaffung anderer Weſen auffer Ihm vorbrachte, drüds 
ten daher diefe Weſen aus, und das Ausſprechen diefer 
Morte hatte die Kraft, fie hervorzubringen. So hatte das 
hoͤchſte Wefen, ale Es ein fich dhnliches erzeugen wollte, 
das Wort, welches feine Weſenheit bezeichnet, ausgeſpro⸗ 
hen, und 08 hieß æex⸗, Anfang. Wie nun die Worte eine 
erzengende Kraft hatten, und diefe Worte aus Buchflaben 
sufammengefegt waren, fo haften aud) die Buchfiaben des 
Alphabets eine in ihrer Natur liegende erzeugende Kraft, 
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endlich, da alle Worte durch Zuſammenſtellung der Buch⸗ 
ſtaben des Alphabets entſtehen, ſchloß Markus: daß dieſe 
vier und zwanzig Buchſtaben alle moͤgliche Kraͤfte, Eigen⸗ 
ſchaften und Tugenden in ſich ſchloͤßen, und deßhalb habe 
Jeſus in der Offenbarung geſagt: daß Er dad Alpha und. 
Omega fey. (Apocal. ı, 3.) | 

Meil jeder Buchſtabe eine Zeugungskraft hat, fo hat 
Gott unmittelbr fo viele Aeonen, als Er Buchſtaben aus⸗ 
gefprochen hervorgebracht. Nach der Genefig aber hat 
Sort vier Worte auggefprochen, die aus dreißig Buchs 
ftaben beftanden; nach diefem begab Er fih, wenn man fo 
fagen darf, in die Ruhe zuric, die Er bloß verlaffen hatte, 
um von Ihm verfchiedene Wefen hervorzubringen. Hieraug 
ſchloß Markus: daß eg dreißig von Gott unmittelbar ers 
jeugte Aeonen gibt, welchen Er die Sorge fir Die Welt übers, 
geben hat. 

Diefes war, nach dem hl. Jrendus, die Meinung 
bes DBalentinianer Marfug Nah Philaffriug 
und Theodoret lieh Markug gleichfalls alle Neonen uns 
mittelbar von dem höchften Weſen entfleben ; befchränfte aber 
ihre Anzahl auf vier und zwanzig, weil dieß die vollkom⸗ 
menfte Zahl ſey. Markus, oder irgend einer feiner nachs 
folgenden Schüler mag etwa auf folgende Weife auf diefe 
Behaupfung gefommen feyn: 

Valentin hatte die Aeonen erfonnen, um durch fie 
Die Natur s Erfcheinungen zu erklären, und nach biefer Ers 
fodernig eine beliebige Zahl angefegt; die nämliche Freiheit 
nahmen fich feine Schäler: einige gählten dreißig, andere 
acht, andere eine unbegränzte Menge von Aeonen. Endlich 
mußte man aber doch bef einer gemwiffen Zahl von Aconen 
ftehen bleiben, weil aud) bie Natur s Erfheinungen wirklich 
begrängt find. Dabei war aber noch nicht abzufehen, wa⸗ 
rım bie Fruchtbarkeit der Aeonen mit einmal flille fland, 
und fich, fo zu fagen, in die Graͤnzen biefer Welt einfchloß, 
Da doc) die Zeugungsfraft derfelben durch Nervorbringung 
der Phänomene nicht erfchäpft war. 

. Marfug meinte: diefe Zahl gefalle den Aeonen, entwes 
ber weil fie Die am meiften geeignete ſey, Ordnung und Har⸗ 
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monie in der Natur herzuſtellen, oder weil dieſe Geiſter 
durch ihre Natur auf dieſe Zahl von Zeugungen beſchraͤnkt 
wuͤrden: daher muͤßte in dieſen Zahlen eine Vollkommenheit 
verborgen ſeyn, welche die Fruchtbarkeit der Aeonen ordnete, 
und ihnen ein Ziel ſetzte, oder ihre Macht begraͤnzte. Nach 
diefen Vorftelungen urtheilte man: daß die Zahl der Aeos 
nen, nicht in dem Maaße, ald man ihrer zur Erklärung 
der Phänomene bedürfe, anzufegen fen, fondern im Verhaͤlt⸗ 
niß der Kraft, oder Bollfommenheit, die man den. Zahlen 
angedichtef hatte; und fo ſchuf man mehr, oder weniger Aeo⸗ 
nen, je nadidem man eine Zahl für mehr oder minder volls 
fommen bielt, denn die andere. _ 

Man fieht aus den Bruchſtuͤcken Herakleon's, wor. 
von Grabe einen Auszug aus Drigenes lieferte, daß 
dieſe Art arithmerifcheer Theologie bei ven Valentinia- 
nern in Aufnahme gefommen war; und nach diefen Vo⸗ 
rausfegungen fhlug Marfug die Zahl der Meonen auf 
vier und zwanzig an. Warum aber nicht. mehr.? Die Gries 
chen bedtenten fich befanntlich zur Bezeichnung der Zahlen, 
der Buchſtaben des Alphabets; daher it jede erdenklidhe 
und ausfprechbare Zahl In den vier und zwanzig Buchflas 
ben des griechifchen Alphaber8 enthalten. Markus 
ſchloß daraus, daß vier und zwanzig die vollfommenfte als 
ler Zahlen y, und deshalb Jeſus geſagt habe: Er fen 
das Alpha und Dmega; weswegen man auch annehmen 
müffe, daß diefe Zahl aller möglichen Vollkommenheiten und 
Tugenden Inbegriff fy. Markus nahm eg daher ald uns 
gezweifelt erwieſen un: daß die Aconen, welche Alles in der 
Welt hervorbringen, vier und zwanzig an der Zahl feyen. 1) 

Diefer aberwigige Phantaft glaubte nicht nur die Zahl 
der Aeonen, fo die Welt regieren, gefunden zu haben, ſon⸗ 
dern auch in den Zahlen eine Kraft zu enttetken, bie im 
Stande wäre, der Macht jener Aeonen Schranken zu feßen, 
und modurd man alle mögliche Wunder wirken koͤnne; bier 


ı) Philastr. de Haer, C. 42. Theodor. Hasret Fab. L. 
1.C. 9. 
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su meinte er, fey nichts noͤthig, als folche "Zahlen auszu⸗ 
fpähen, deren Wirkfamfeit felbft die Aeonen nicht widers 
ftehen könnten. Zur Auffindung derfelben firengte ex ‘alle 
feine Geiftesträfte an. Da ihm aber diefes nicht gelingen 
fonnte, fo erfann er einige Blendwerke, die er fuͤr Wunder 
ausgab. 


So z. B. verwandelte er unter den Augen der Zu⸗ 
ſchauer den Wein, der zum Meßopfer gebraucht wird, in 
Blut. Er hatte zwei Kelche, die ihrer inneren Conſtruktion 
gemaͤß, mit einander in Verbindung ſtanden; in den einen 
goß er rothen Wein, in den andern Waſſer; dann ſich ge⸗ 
baͤhrdend, als conſecrire er nach Weiſe der Katholiken, ſah 
man augenblicks die rothe Fluͤſſigkeit in dem einen Kelche 
aufwallen, welche er Blut nannte. 


Diefe Vorrichtung war wahrſcheinlich das, was man 
den Brunnen der cananaͤiſchen Hochzeit nennt, naͤm⸗ 
lich ein Gefaͤß, in welches man Waſſer gießt, wodurch der 
zuvor ſchon darin befindliche leichtere Wein in die Hoͤhe ge⸗ 
druͤckt wird. Da Markus den Mechanismus feiner Kelche 
verborgen hielt, ſo glaubte man, daß der Wein ſich wirklich 
in Blut verwandle, und zweifelte nicht an dem Wunder. 
Da Markns einmal das Geheimniß gefunden hatte, die 
Leut. zu überreden: daß er Wein in Blut verwandle, fo ber 
bauptete er nun, daß er die Ville des Prieſterthums, und 
allein dieſe Würde befige. Vorzuͤglich firchte Markus vors 
nchmen, ſchoͤnen und reichen Weibern nach, die feine Wuns 
derfraft bewunderten. Dieſe beredete er, daß er Ihnen feine 
Wundergabe mittheilen könne. Wenn fie die Probe verlangs 
ten, ließ er fie Wein in den Kelch gießen, und verrichtefe 
inswifchen folgendes Gebet: „Möge die Gnade Gottes, bie 
vor allen Dingen ift, und die man weder begreifen noch ers 
flären kann, den inneren Deenfchen in ung erneuern, möge 
fie ihre Erkenntniß vermehren , fireuend das Saatkorn auf 
gutes Erdreich.” Kaum hatte Markus diefe Worte ger 
fprochen, fo wallte die Zlüäffigkeit im Kelche auf; das Blut 
floß, und erfüllte das Gefäß. Die flaunende Profelytinn 
glaubte ein Wunder gethan zu haben, fprang entzuͤckt ums 
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her, erglühte Dis zus Wuth, glaubte fih mit dem beligen 
Geiſte erfuͤllt, und prophezeite. 

Der Betruͤger, dieſe Eindruͤcke benuͤtzend, ſagte der 
Proſelytinn: daß er die Quelle der Gnade in ſich frage, und 
fie Allen, welchen eu wolle, in ihrer ganzen Fülle mitthetlen 
fönne; man zweifelte nicht, und uͤberließ fich ibm ganz im 
der Wahl der von ihm hlezu für nöthig erachteten Mitzel. 1) 


Sehr viele reiche, vornehme und fchöne Meiber ließen 
fih von Markus bethoͤren, und feine Secte machte ers 
ſtaunliche Sortfchritte in Afien und längs ver Khone, 
wo fie zur Zeit des HI. Irenaͤus fchon fehr beträchtlich 
war: wahrfcheinlich aus diefer Urfache ließ ſich Jrendug 
fo mweitläufig über die Keßerei der Balentinfaner aus. 2) 


Um diefen Weiblein den heiligen Geift mitzuthetlen, 
ließ fie Markus gemwiffe Getränke nehmen, die fie in eine, 
feinen Leidenfchaften zufagende, Stimmung verfegten. 


Mit den Doketen (vom griechiſchen Worte Joxsır fcheis 
nen) lehrte er: Chriſtus habe nur den Echein eince 
menfchlichen Leibes angenommen, und Idugnete deshalb die 
Auferſtehung des Fleifches. 

Die Juͤnger des Markus fehten feine Lehre durch 
angebliche Wunder ynd Ausgelaffenheit im Wandel, und in 
der Sittenlehre fort. Eie lehrten: Alles ſey den Schuͤlern des 
Markus erlaubt, und beredeten Andere, daß fie durch ges 
wiffe Zauberfprüche fich unfichtbar - und unberaftbar machen 
koͤnnten. Dieſes legte Wunder fcheint dazu gedient zu haben, 
die Beforgniffe einiger Frauen zu befchmwichtigen,, welche 
noch ein Neft von Ecdamgefühl abhielt, fich ohne Echeu 
den Liiften der Markofianer Preis zu geben. Irenaͤus 
hat ung ein Gebet aufbehalten, welches dieſe Lüftlinge an 
dag Stillſchweigen richteten, ehe fie fich lafterhaften IImarmuns 
gen überliegen, umd mach veflen Verrichtung fie überzeugt 


1) Epiph. Harz,, 39. 
2) Iraon. adr. Baer. L. ı. 
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waren, dag Stillſchweigen und Klugheit einen undurchdring⸗ 
lichen Schleier über fie verbreite. 1). 

Marfug mar niht Prießer, und da er fi in die 
Verrichtungen des Priefterthum’s einfchleichen mollte, gab 
er ‚betrüglich vor: Wein IM Blut gu vermandelen. Die 
Verwandlungslehre fand fich daher fchon damals in der 
Hansen Kirche vor, und war ein Theil ihres Eultus. Denn 
wenn man nicht geglaubt hätte, daß durch die Conſecra⸗ 
tionsworte der Wein in das Blut Chriſti verwandelt werde, 
fo hätte der Balentinianer, Markus, nicht auf ein 
Mittel gefonnen, Wein in Blut zu verwandeln, um damit 
zu bemeifen: daß er die hohe Wuͤrde bes Prieſterthum's 
befige. Hätte man geglaubt, daß die Euchariftte nur ein 
Sinnbild fen, fo hätte Marfug nicht gefucht, darum fir 
einen Priefter zu gelten, meil er diefe Symbole. in andere 
" Körper vermandle, fondern er hätte diefes Geheimniß bloß 
zum DBemeife feiner Wundergabe benuͤtzt, nicht aber daß er 
im Befiße priefterlicher Würde fey. 

Der Balentinianer Markus muß von einem wa— 
teren Markus unterſchieden werden, deſſen Irrthuͤmer die 
Secte der Priſcilianiſten in Spanien hervorbrachte. 


Masbothaͤus. *) Simon's Juͤnger, einer der 
ſieben Haͤretiker, welche zuerſt die Reinheit des Glaubens 
befleckten; er laͤugnete die Vorſehung, Und die Auferſteh⸗ 
ung des Fleiſches. 

(Man ſehe Théodoret Haeret. Fab. L. 1, C. 


1, Constit. apost. L. 6, C. 6. Euseb. Hist. eccles. L. 
4, C. 22.) 


Materialiſten. Dieſen Namen legt Tertullian 
jenen bei, welche behaupteten die Seele ſey aus dem 
Schooße der Materie hervorgegangen, und ein Theil derſeben. 


1) Iraen. ibidem. 
*) Ites Jahrhundert. | 
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Hermogenes war In dieſen Irrthum verfallen, um 
die Güte Gottes mit den phyfifchen und moralifchen Uebeln 
der Welt in Uebereinffimmung zu bringen. Sieh dieſen 
Artikel. 
| Die Neigung der meiſten Menfchen, nur das als ges 

wiß anzunchmen, was fie begreifen Eönnen, begünftigt in 
vielweg diefen Irrthum; man glaubt demfelben fogar einen 
Stüßpunft zu geben in dem Anfehen von Männern, die 
durch Kenntniffe ſowohl, als ihre Anhänglichkeit an Reli⸗ 
gion alle Achtung verdienen, und aus Beſorgniß ter goͤtt⸗ 
lichen Allmacht Schranken zu feßen, der Meinung waren: 
man koͤnne nicht behaupten, daß Gott der Materie die Faͤhig⸗ 
feit, zu denken, mitzutheilen nicht im Stande fey; folche 
find Loke, Fabricius u. a 1) 

Mehr brauchte es nicht, idem Materialismus, menigs 
ſtens als einer Meinung Eingang zu verfchaffen, und uns 
tee dieſer Maske von Scepticidmus pflege er ſich gewoͤhn⸗ 
lich heut zu Tage zu zeigen. Wir fagen: gewöhnlich. 
Denn es gibt Materialiften, die noch viel weiter ale 
Loke und Fabriciug gegangen find, und welche behaups 
ten: daß die Lehre von Immaterialitaͤt, Einfachheit, und Uns 
theilbarkeit einer denfenden Subftanz ein wahrer Atheismus 
fen, einzig Dazu geeignet, dem Spinozismus neue Etuͤtzen 
unferzuftellen. 2) 

Da die Meinungen der Philoſophen über die Subſtanz 
der Seele und die Frage: 0b die Materie denfen könne ? 
in den Bereich der Philophie und deren Gefchichte gehoͤren, 
fo wollen mir e8 diefen überlaffen. Da man aber den Kir⸗ 
chenlehrern der erſten Jahrhunderte den Vorwurf machte, 
daß fie die Seele für ein matcrielles Wefen gehalten, ımb 





ı) Fabricius, Delcctus argumentorum quae veritatem 
religionis asserunt C. 18. Loke Essai sur l’entende- 
ment humain. 

3) Trait& sur la Nature humaine, dans lequel on essaie 
d’introduire la methode de raisunner par experience 
dans les sujets de Moral. T. ı, part, 4., Sect. 5. 
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daß demnach die chriſtliche Kirche vor dem vierten Jahrhundert 
Feine Elare Vorſtellung von der Geiftigkeit der Seele gehabt 
babe: fo halten wir c8 hier filr angemeffen, die Väter von 
diefem Vorwurfe zu reinigen, und ben Beweis fuͤr die Im⸗ 
materlalität der Seele aufzuftellen. 


Die Väter waren Gegner des Materialidömus. 


Die alten Philoſophen, welche Unterfuchungen über die 

Natur der Seele anftellten, thaten dieſes unter fehr vers 
fchiedenen Sefihtspunften. Die Einen, wie Unariman, 
Der, Anaximenes, Leucipus hefteten ihre ganze Auf 
merkſamkeit auf die Einwirkungen der Seele in den menfche 
lichen Körper, und gründeten ihr Lehrgebäude von der Nas 
sur der Seele auf diefe Beobachtungen, deren Nefultat war, 
dag die Seele eine Art von bewegender Kraft, und ein 
Körper fey. 1). Sobald fie aber von den Wirkungen der 
Seele auf den Körper zu ihrer rein geifiigen Thätigkeit 
übergegangen waren, fanden‘ fie, daß biefe ein einfap 
ches, unkörperliches Prinzip erbeifche, und machten nun 
aus der Seele den möglichft feinften Körper, der zu allers 
naͤchſt an Einfachheit gränze. Selbſt Democrit Fonnte 
nicht umhin, gu fagen: daß die Fähigkeit, zu denken, In 
einem Atome wohne, welches untheilbar und einfach fey. 

Die Pythagoraͤer dagegen, welche in der Natur 
eine höchſte und immaterielle Intelligenz anerfannten, haften 
ihre Beobachtungen bloß unter dem Gefichtdpunfte der rein 
geiftigen Wirkſamkeit der Seele angeftellt, und geglaubt: nur 
nach diefen Operationen könne man die Natur derfelben bes 
urtheilen; und da diefe offenbar ein einfaches Prinzip vos 
rausfegten, fo fchloßen fie, daß die Seele eine einfache und 
unförperliche Subſtanz ſeyn muͤſſe. 


Allein da dieſe Subſtanz mit einem Koͤrper verbunden 
war, nnd da man ihren Einfluß auf die verſchiedenen Bes 


1) ©ic$ Examen du Fatalisme T. ı, seconde époquo. 
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wegungen des menfchlichen Körpers nicht verkennen fonnte, 
fo gab man ihr einen Fleinen Körper, fo fein alg nur immer 
mögiich, und der Einfachheit fo viel nur denkbar, nahe gerückt. 
Dieſes Körperchen, welches der Einbildungsfraft jedoch nicht 
deutlich vorſchwebte, war der weſenhafte Leib der Seele, 
der felbft -untheilbar war, und wovon fie fi) nimmers 
mehr trennte. Diefer Eleine, mit der Seele vereinigte 
Körper war efne LArt von Strebepunft fir die Einbil⸗ 
dungsfraft, welcher fie hinderte, in den Materialidmug 
herabzuſinken, und- gegen die Einfachheit der Seele, welche 
die Vernunft annahm, fi) aufzulehnen. 


Allein‘ da dieſes Körperchen ungerfrennbar von der 
. Seele war, und man fich- nicht vorftellen Tonnte, wie die⸗ 
ſes fo fubtile Ding den groͤbern menfchlichen Körper in Bes 
wegung bringe, fo umhuͤllte man es felbft mit noch einem 
andern Fuftähnlichen Körper, Der aber wieder viel feiner 
mar, als die groben frdifchen Leiber, nnd welcher zum Vers 
bindungsmittel des der Seele, wefenhaft angehoͤrenden Koͤr⸗ 
pers, und ber gröbern Drgane des menfchlichen Leibes Dies 
nen follfe. 

Auf dieſer Art von Stufenleiter liegen die Plafonis 
Fey die Seele bis in den Körper hinabgleiten. Man fins 
det den Beweis in dem Commentar des Hierocles über 
die goldenen Werfe, und bei Birgil, wenn er den Zuftand 
der in der Unterwelt zu laͤuternden Seelen befchrefbt: 


D’rum wird marfernde Strafe geübt ‚ und das alte Ders 
derbniß 
Abgebuͤßt durch Pein: denn andre ſchweben gebreitet 
Gegen der Wind’ Anhauch, uud andern ſpuͤlet der Strudel 
Haftende Sünden hinweg; noch andern brennt fie Die Flamm' 
aus. 
Bis langwieriger Tag nach bollendetem Ringe der Zeiten 
AM anklebende Flecken getilgt, und vollig geklaͤret 
Stellt den aͤtheriſchen Sinn, und die Glut urlautrer, Heitre. 
Uenais B. 6, V. 738 ff. nach Voß Ueberſetzung. 
Die Väter, welche erkannten: daß dieſe Meinung mer 
der der Zmmaterialität der Seele, noch den Lehrfä ten ve 
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Chriſtenthum's entgegen ſey, ließen ſich aus Gefiligkeit für 
ſolche, die ſie bekehren wollten, zu derſelben herab, und ſo 
ſetzte ſie ſich bei einigen Chriſten an. Man glaubte, daß 
die Seelen noch nach dem Tode eine koͤrperliche Huͤlle haͤt⸗ 
ten; ſie ſelbſt aber immaterielle Subſtanzen ſeyen, welche in 
dieſe Koͤrper verſetzt, und unzertrennlich mit ihnen verbun⸗ 
den waͤren. 

Da die Engel oͤfters in menſchlicher Geſtalt erſchienen, 
fo gab es Vaͤter, welche, den Prinzipien der pythagoraͤi⸗ 
fhen Philofophie zu Folge, der Meinung waren, baß auch 
die himmliſchen Geifter äthereifche Leider bitten. 1). 

Die Väter konnten alfo in gewiffer Hinficht fagen : daß 
die Seelen förperlich find, ohne Materfaliften zu feyn. Biss 
weilen disputirten fie mit Philofophen, welche behaupteten: 
Die menfchlihe Seele fen ein Stuͤck ber MWeltfeele, ein 
chatten, eine gewiſſe verborgene Kraft, oder Qualitaͤt, 
und feine Subſtanz. Um nun zu zeigen, daß die Geele 
Seine Portion der Meltfeele, fondern etwas Gubflantiele 
les fen, fagten- die Väter : daß die menfchliche Seele ein 
Körper fen, d. h. eine abgefönderte Subſtanz, melde ein 
felbfiftändiges, von jedem andern Weſen getrenntes Dafeyn, 
wie jider Köeper von dem andern, babe. Endlich iſt es 
gewiß, daß die Väter allem, was fie fir zufammengefegt 
hielten, wenn eg gleich immateriell ift, den Namen Rdrs 
per, Leib, gaben, und daß fie Die verfchtebenen Fähigkeiten 
der Secle ald eben fo viele Theile derfelben anfahen. Sie 
behaupteten, Daß nur Gott allein ganz reiner Geiſt ſey. Was 
zwffchen dem reinften Geifte und Tem materiellen ' Körper, 
gemäß Des, ohne Unterbrechung auffteigenden großen Drgas 
nismus, in Mitte liegt, und weder ganz reiner Geift, 
noch maferiellee Körper tft, nannten fie Leib, aͤtheri⸗ 
ſchen geiſtigen Leib, Seele. Goft, als der reinfte 
Geiſt, ift allein ohne Theile, unbefchränkt; vie übrigen 
Beifter find terchränft, und diefe Beſchraͤnkung Fann man 
bei Abgang eines anderen Wortes, Leib nennen. , 


ı) Cudworth System: Intelect. Sect. 3, C. 5. 
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Mad) diefen vorangefchichten Bemerkungen wird es un, 
fchwer feyn, die Materialiften, die fi) auf Die Augfprüche 
dieſer Vaͤter ſtuͤtzen, von dem Ungrunde ibrer Behauptung 
zu uͤberfuͤhren. 


1tens) Der heilige Irenaͤus beguͤnſtigt die 
Meinung nicht, daß. die Materie denken Eönne. 

Man behauptet, ber heilige Frenaͤus habe die 
Seele für förperlich gehalten, weil er fagte: Die Seele fey 
ein Hauch, nur in Vergleich mit groben Körpern unkoͤrper⸗ 
lich, und fehe einem menfchlichen Leibe ähnlich). 


Die hieraus gegogene Folgerung iſt geradezu dem Geifte 
des Hi. Ire naͤus entgegen. Diefer Vater beftreitet in der 
angezogenen Stelle die Seelenwanderung, und will durch 
Die Parabel des Lazarus bemweifen: daß die Geelen nach 
dem Tode gu ihrem Fortbeſtande nicht noͤthig haben, mit 
“andern Körpern verbunden zu werben, weil fie eine menfchs 
liche Geftalt Haben, und in Vergleich mis groben Körpern 
unkoͤrperlich feyen. 1). 


Die Vertreter der Seelnwanberung behaupteten: die 
menſchliche Seele koͤnne ohne einen Koͤrper nicht beſtehen, 
weil ſie ein Hauch ſey, der zerfließe, wenn er nicht in Or⸗ 
ganen zuſammengehalten wuͤrde. 


Irenaͤus antwortet auf dieſe Einwendung: daß die 
Seele nad) dem Tode, wenn man fo fagen darf, eine rede 
und folide Erifteng, weil fie eine menfchliche Geftalt habe, und 
nur in Vergleich mit gröbern Körpern unkörperlich fey; wo⸗ 
aus vloß abzunehmen if, daß Jrenaͤus glaubte: die 
Zeelen feyen mit einem dtherifchen Leibe umkleidet, von 
dem fie auch nach dem Tode ungertrennlich feyen: eine Ants 
wort, die nichts Meniger, als günftig, für den Materias 
lismus lautet. Selbſt die Stelle des heil. Jrendug 
zeigt: daß diefer Vater immateriele Subſtanzen anerfannte, 
und wenn er fagt, Daß die Seele nur im Vergleiche mit 
groben Körpern unkörperlich fen, fo ſetzt diefes voraus, daß 


— — 





1) Adv. Haercs. L. 5, C. 7. 
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ſie bloß in Beziehung auf andere Subſtanzen die nicht mif 
Koͤrpern verbunden find, koͤrperlich ſey. Der heilige Ir e⸗ 
naͤus beguͤnſtiget Daher den Materialismus nicht. 

2tens) Origenes bat nicht an der Immate— 
rialitaͤt der Seele gezweifelt. 

Origenes widerlegt ausdruͤcklich jene, welche glaub⸗ 
ten, daß Gott koͤrperlich ſey. Er ſagt: Gott iſt weder ein 
Koͤrper, noch in einem Koͤrper, eine einfache, verſtaͤndige, 
jeder Zuſammenſetzung fremde Subſtanz, einfach unter jer 
dem Gefichtspunfte; Er ift nur eine Seele, und die Duelle 
aller Intelligenzen. 

„Wenn Gott,“ ſagt er, „ein Rıper wäre, fo müßte 
man auch fagen: daß, da jeder Körper aus Materie zuſam⸗ 
mengefeßt ift, Gott materiell fey, und ba die Materie zers 
fiörlicher Natur ift, fo müßte man gleichfalls fagen, daß 
Gott zerſtoͤrbar ſey.“ 1) 

Kann man glauben, daß ein Mann ‚ wie Origenes, 
der den Materialismug diefer Folgerungen zeiht, Über die 
Antörperlichfeit Gottes noch In Ungewißheit ſtehen könne. 
Auf diefe Borausfegung filgt er die Immaterialitaͤt der 
©eele. „Wenn Einige verfihern, daß unfer Innerer Menſch, 
der nach dem Ebenbilde Gottes gemacht tft, koͤrperlich if, fo 
müffen fie, dem zu Folge, auch Gott felbft zu einem förpers 
Jichen Wefen machen, und Ihm eine menfchliche Geſtalt ger 
ben, welches ohne Goftlofigfeit nicht gefchehen kann.“ 2) 

Wenn es Leute gibt, die da glauben: bag die Seele 
ein Körper fen’’ fagt er anderswo, „ſo wuͤnſchte ich, daß 
fie mir zeigen, woher diefem Körper das Vermögen komme, 
zu denken, fich zurückzuerinnern, und über unſichtbare Dinge 
nachzudenfen.”’ 3) 

St man im Punkte der Seiftigkeit der Seele, und ih⸗ 
ser Immaterialitaͤt ungewiß, wenn man folche Grundfäge 


2) p# Principiis L. 1,C.1.T. 1. p..51. edit Benedict. 
2) Origen. Hom. ı, in Genes. C. 1. 
5) De Princip. ibidem. 
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aufftent? Was kann der: Bifchof Huet diefen Etellen ents 
gegen feßen, um zu bemweifen: daß Drigeneg von der Uns 
£örperlichfeit Gottes und der Seele Eeine entſchiedene Uebers 
zeugung gehabt Habe? - 

Etwa eine Stelle aus der Vorrede feiner Echrift: „von 
den :Srundfäßen,‘/ worin Origenes fagt; man müfle 
unferfuchen, ob Gott Eörpexlich fey, ob Er eine Geſtalt, oder 
- eine: von andern Körpern unterfchiedene Natus habe, ob eg 
fi) eben fo. mit dem hl. Geiſt, und allen vernuͤnftigen Na⸗ 
turen verhalte? 1) 2 

„Allein ebendaſelbſt verſichert er: daß er bei dieſen Ge⸗ 
genſtaͤnden auf eine andere Weiſe, als in ſeinen uͤbrigen 
Merken, worin er dieſe Materie nicht von Grund aus er⸗ 
Örtert und ent(höpft babe, zu Werke gehen wolle. Diefe 
Stelle will nicht fagen: daß er nicht wife, wie es ſich mit 
dieſen Segenftänden verhalte, weil er in der Schrift von 
den Srundfägen, felbft die Smmaterialität Gottes und 
der Seele aufftelt. Wie konnte Huet aus dieſer Stelle 
fchließen, daß zur Zeit des Drigenes die Kirche Über die 
Unförperlichkeit der Seele noch nichts entfchieden habe ? 2) 

Wahr iſt e8, Origenes fagt in mehrbenannter Echrift: 
daß allein die göttliche Natur, nämlich des Vaters, Soh⸗ 
nes, und heiligen Geifteg dieſes Eigene habe, daß fie ohne 
eine materielle Subſtanz und ohne irgend einen andern mif 
ihr .vereinigten Körper fey. 3) 

Allein, bichfteng nimmt Origines an, daß die Seelen 
zwar mit einem Koͤrper vereinigt, Doch aber von dieſem vers 
f&hieden find ;er fagt nicht, daß fie maferielt find. Wie fonnte 
er fagen: daß die Seele förperlich, oder materiell ıfl, da er 
nur ſolche Subſtanzen ald immateriell anerfennt, die nicht 
aufgelöst, oder vom Feuer verzchrt werden Finnen; und 
verfichert, Daß die Seele de8 Menfchen fo wenig, als die 
Engel'und Thronen, zu Afche verbrennen fönnen? 4) 


1) Proem. lib. de Princip. p. 420. 

2) Origeniana L. 2, quaest. de Anima n. 13. p. 99. 
3) De Prince. C. 6. 

4) Contra Celsum. 


Ä 
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3tend) Tertullian if. dem Materialismug 
micht gewogen. 

Tertullian hafte gegen Hermogenes ertofefen, 
daß die Materie nicht unerfchaffen fen: nach diefem vers 
faßte er eine Schrift, worin er beweist: daß die Seele der 
Materie nicht entflamme, wie Hetm ogenes behauptete, 
fondern daß fie unmittelbar von Gott komme, weil die 
Schrift ausdrücklich fagt, daß Gott den Menfchen den Le⸗ 
bensathem eingehaucht habe. 1). | 


Um endlich jene. volftändig zu- widerlegen, welche ans 
gaben: die Seele fen aus der Materie entfproffen, und. nur 
ein Theil von ihr, nahm er fich vor; bie verſchiedenen Mei⸗ 
nungen der Phllofophen, welche den Belehrungen der Res 
ligion über die Natur der Seele entgegen waren, in Unter 
fuchung zu nehmen. Dieß ift der Inhalt ſeiner Schrift von 
der Seele. 

Hier ſagt er: viele Philoſophen haͤtten die Seele fuͤr 
ein koͤrperliches Weſen gehalten, welches Einige aus dem 
Leibe ſelbſt, Andere aus dem Feuer, Andere aus dem Blute 
u. ſ. f. hervorgehen ließen: am naͤchſten ſtuͤnden die Stoi⸗ 
ker dem Lehrbegriffe der Chriſten, als welche die Seele fuͤr 
einen Geiſt ausgaͤben, weil der Geiſt eiine Art von Hauch 
iſt. Dieſer Hauch nun fährt Tertullian fort, ſey, nach 
dem Dafuͤrhalten, der Stoiker, ein Körper, wogegen die 
Platoniker glaubten: daß die Seele ein unförperlihes Wes 
fen fey, weil jeder Körper entweder belebt oder leblos 
wäre, und man weder dag eine, noch das andere von ber 
Seele fagen könne. 

Der Beweis der Platoniker iſt, nah Tertullian, 
folgender: ‚, Wäre die Seele ein belebter Körper, fo müßte 
fie ihre Bewegung von einem Körper auffer-fich erhalten, . 
und wäre dann nicht mehr Seele; wäre fie aber ein unbe, 
lebter Körper, fo würde fie durch ein inneres Prinzip bes 
wegt, welches abermals dem Begriffe der Seele entgegen ift, 
indem alsdann nicht die Seele es wäre, welche den Leib 


3) De censu animac. Dieſe Schrift ift verloren gegangen. 


1‘ 


\ 


254 Matertaliften. 


fn Bewegung ſetzte, fondern dieſe felbft gleich dem Leibe 
von einem Drfe zum andern fortbewegt würde.’ 1). 


Tertullian, weldher gegen Hermogenes bewies 
fen, hatte: Daß die Seele der Gottheit entflamme, indem, 
nach der Genefid, diefelbe von Go?t dem Menfchen einge, 
haucht worden, bemerkte, Daß die Meinung der Platoniker 
mit feiner Anficht von dem Urfprunge der Seele nicht im 
Einklange flehe. Er beftreitet Daher das Argument diefer 
Philoſophen, und behauptet, daß man die Seele weder eis 
nen belebten, noch leblofen Körper heißen könne: denn nur 
die Gegenwart der Seele ertheile einem Körper Leben, wie 
mit deren Abweſenheit fein Leben aufhoͤrt; und fie könne 
nicht Wirkung feyn, wo fie Urfadye iſt; fonach könne man 
nicht fagen : daß die Seele ein belebter, oder \daß fie ein 
unbelebter Körper fey; — der Name: Seele (anima) 
druͤcke ihre Subftanz, und die Natur diefer Subſtanz aug, 
und man £önne fie weder tn die Klaſſe der belebten noch 
in jene der leblofen Körper einreihen; das Dilema der 
Platoniker führe fohin fchlechthin auf einen falfchen Schluß. 


Hinfichtlich der Angabe der Platoniker, daß die Geele 
weder innerlich, noch dußerlich bewegt werden koͤnne, behaups 
tet Tertullian: die Seele könne von außenher bewegt 
werden, mie dies der Fall bei der Sinfpiration fey; und ih⸗ 
re. innerlihe Bercegung erbelle daraus, daß fie Die Bewer 
gungen des Leibes bervorbringe: wenn Daher das Wefen 
des Körpers in der Bewegbarkeit beftebe, fo koͤnnten die 
Platoniker die Koͤrperlichkeit der Seele nicht Iäugnen. 


Soviel können diefe Philofophen, nah Tertulltan, 
von der Vernunft lernen ; aber die bi. Schrift gibt ung über 
die Seele weit mehr Licht. Sie belehrt ung, daß die von 
ihren Leibern getrennten Eeelen in Gefängniffe verfchloffen 
werden, und daß fie leiden, welches unmöglich ift, ſagt 
Tertullian, wenn fie ein Nichts find, wie Plato behaups 





1) Lib. de Anima. 
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tet: denn ſie ſind Nichts, wenn ſie nicht Koͤrper ſind; was 
naͤmlich unkoͤrperlich iſt, iſt keiner jener Affecte empfaͤnglich, 
welchen, nach Ausſage der Schrift, die Seelen unterworfen 
find. ' Ä 
Es ift daher wahr, daß Tertullian glaubte, die 
Seele babe einen Körper, oder fey ein Koͤrper. Allein 
Aſtens) er hat nicht gefagt : daß fie ein der rohen Materie 
ennommener Körper ſey, wie Thales, Empedokles, 
u, A. oder Daß fie dem Zeuer, wie Heraklet, noch felbft 
dem Aether, wie die Stoifer jagten, entfproffen fey: die 
Seele galt ikm daher nicht für einen materiellen. Körper, 
weil der Aether die hoͤchſte, moͤglichſt fubtilfte, Stufe des 
Materiellen war. 
tens) Terfullian behauptet: daß bie Eintheilung 
der Körper in belebte und unbelebte, mangelbaft fey, und 
daß man von der Seele weder das eine, noch dag andere 
fagen koͤnne; dieſes märe aber abfurd, wenn er gelehrt 
hätte, daß die Seele ein Körper, oder ein Stüd der Mas 
terie fey; denn, wenn fie eine Portion der Materie, oder 
ein Zörper ift, fo muß fie notbwendig ein beliebter oder 
ein leblofer Körper feyn ; indem die Materie entweder todt 
md leblos, oder lebendig organifirt, und belebt feyn muß. 


3tens) Diefer Schriftfteller behauptet pofitiv: daß zwi⸗ 

(hen dem belebten und Ieblofen Körper noch etwas in der 
Mitte liege, nämlid die, den Körper belebende Lrfache, 
welche feibft weder ein belebter, noch unbelebter Körper 
fey; und diefe Urſache iſt die Seele: mithin ift bei Ter⸗ 
tullian die Seele ein Prinzip, deffen Eigenheit es ift, eis 
nen Körper zu beleben , und das nicht felbft Körper ifix er 
unterfcheidet alfo die Seele von der Materie. 


dtend) Tertullian fagt, daß die Seele wegen ihrer 
Subſtanz fo genannt werde; und Iäugnet doch, daß fie 
Feuer, oder Aether fey; er unterſtellt fonach, daß die Seele 
eine immaterielle Subſtanz ifl. 

5tens) Tertullian bekämpft die Behaupfung der 
Dlatoniker, daß die Seele eine gemwiffe Kraft, cin Abftracs 
tum fey, von dem man fich Leinen Begriff machen koͤnne, 
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"und daß fie nach feinem Ausdrucke ein Nichts fen: num um die 
Selbſtſtaͤndigkeit der Seele zu bezeichnen, fagt er: daß ſie 
ein Körper, aber von einer ganz eigenen. Gattung , fen. 


6tens) Tertullian fagt: es fen wahr, daß die Seele 
in dem Einne ein Körper fen ; taß fie eine Ausdehnung, 
wie die Philofophen folhe den Körpern beflegen, und eine 
Geſtalt habe: aber gewiß ift ed, daß man an die Immate⸗ 
rialität der Seele glauben, und ihre dennoch Ausdehnung 
beimeffen koͤnne; dieſe Meinung wird von fehr orthodoren 
Theologen und Philofophen aufgeftellt. 

Ttens) In der Abhandlung von der Seele widerlegt 
Tertullian die Behauptung, wornach Geift und Seele 
unterfchieden werden, und erflärt es für ungereimt, der 
Seele zwei Subftanzen unterzuſtellen: Geiſt ſey nur die, eis 
ner DBerrichtung der Seele beigelegte, Benennung, nicht aber 
.ein mit: ihr verbundenes Weſen, weil fie einfach und uns 
theilbar ſey. Es ift eine Seele, ſagt er, die aber vers 
(chiedene, und vielfahe Werrichtungen hat. Wenn daher 
Tertullian fagt: daß die Seele ein Körper ift, fo if 
es augenfällig, daß er darunter nichtd anders verfteher, 
als daß fie eine geiflige und immaterielle, aber ausge⸗ 
dehnte Subſtanz fey. 1). 

8) In derfelben Abhandlung fagt Tertullian, daß 
er gegen Hermogenes bewieien habe: die Eeele fomme 
von Gott, und nicht vor der Materie, und daß fie frei, 
unfterblich, Eörperlich geftaltet, und einfah fey. 2). 

Es ift Daher ausgemacht, daß Tertullian der Seele 
feinen materiellen Körper gegeben hat, fordern. einen geis . 
fligen,, wie ihn viele Theologen und Pbilofophen auch der 
Gottheit beilegen, ohne daß diefe deshalb des- Materialids 
mug begüchtiget worden find. 

Tertullian, der eine fehr Iebhafte Einbildungsfraft 
hatte, hielt die unausgedehnten Weſen der Platoniker für 
Chimären, und glaubte: Alles was eriftire, müfle ausge⸗ 


ı) De Anima C. ı2, 13, 14. 
2) lbidem C: a2. 
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dehnt, und Eörperlich ſeyn, ohne jedoch dafuͤr zu halten, 
dag alles Ausgedehnte materiell ift, weil er einfache und 
untheilbare Subflanzen annimmt. 

Tertullian war Daher fein Materialif, und eg 
ifE nicht wohl zu begreifen, mie feine Commentatoren' und. 
ahtbaren Gelehrten fo wenig Anſtand nahmen, diefen kirchli⸗ 
lichen Schriftſteller den Materialiften beizugeſellen. 


Die, von ung gegebene, Anſicht Tert ullian's von 
der Natur der Seele loͤßt, unſeres Duͤnkens, auch die 
Schwierigkeiten, die man in jenen Stellen dieſes Vaters 
findet, wo er ſagt: daß Gott ein Körper ſcy; wir'folgen 
bier nur,der Erklärung des heil. Auguſtin. „Tertul⸗ 
lian“ fagt diefer Vater, „behauptet, daß die Seele ein 
geftalteter Körper, und daß auch Gott ein Körper, aber 
geftalltiog , if. Jedoch wurde Tertullian deshalb nicht 
für einen Keßer angefehen. Denn man konnte nidt glaus 
ben, daß ,er Gott deshalb einen Körper nannte, weil Er 
dag Nichts, das Leere nicht fft, noch. fonft eine. Dualität 
des Leibs oder der Seele, fondern weil Er ganz iſt, an als 
len Drten, weil Er alle Räume erfült, ohne getheilt zu 
feyn, und weil Er in feiner Natur und Subflang unmwandels 
bar bleibt. 1). 

Wenn Terfullian nicht für einen Ketzer galt, da ex 
fagte: Gott oder die Secle fey ein Körper, fo geihah es 
nicht Deswegen , weil die Kirche in Anfehung der Immate⸗ 
rialitaͤt Gottes oder der Scele fchwanfte, fondern weil man 
glaubte, daß Tertullian, wenn er Gott einen Körper 
rannte, nicht habe fagen wollen: dag Er materiell, fondern 
nur, Daß Er eine Subſtanz, oder ein in fih felbft beſte— 
hendes Weſen ſey. 

tens) Der heilige Hilartus von Poitiers 
glaubte an die Immaterialität der Seele. 


Niemand hat deutlichen und förmlicher die Immateria⸗ 
lität der Seele gelehrt, als der heil. Hilarius: fie iſt bei 


») Aug. de Heraes. C. 86. ' 
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diefem Vater Feine Privat, Meinung, fondern ein Peinzfp, 
auf welches er jedesmal zuruͤckkͤmmt, ſo oft bei ihm von 
der Seele die Rede iſt. 


Wenn er die Worte des 118 Pſalm's: Deine Haͤnde, 
o Herr, haben mid gebildet, erklärt, fo beſchreibt 
er die Entſtehung des Menſchen, und ſagt: daß die Grund⸗ 
ſtoffe aller anderr Dinge in dem Augenblicke, wie fie Gott 
in’s Daſeyn rief, ganz fo hervorgebracht worden, wie fie 
find ; man fehe bei ihrem Werden weder Anfang, noch 
Sortfchreiten, noch Ausbildung ; ein einziger Act des göttlis 
chen Willens habe fie zu dem gemacht, mag fie find: niche 
fo verhalte es fi) mit den Menfchen. Zu feiner Bildung 
mußte Gott, nad) dem hl. Hilariug, zmei entgegenftes 
hende Naturen vereinigen, und dieſe Vereinigung foderte 
zwei verfchiedene Verrichtungen. 


- Anfangs fagte Gott: Laßt und den Menſchen machen, 
nach unferem Bilde, der Ung dhnlich fey ; dann nahm Er 
Erde, und geftaltete den Menfchen. 


Bei der erfien Operation bat Gott die Innere Natur 
des Menfchen — feine Seele — hervorgebracht, aber nicht 
dadurch, daß Er ein fremdartiges Weſen geftaltete. Alles, 
was der Rathſchluß der Gottheit in dieſem Augenblicke wers 
den lich, war unfsrperlich, weil er ein Weſen nah dem 
Bilde Gottes bervorbrachte: in der vernänffigen, und uns " 
förperlichen Subſtanz wohnt unfere Goträhnlichfeit. Aber, 
meld) ein Unterfchied zwiſchen diefer erften Erzeugung der 
Gottheit, und der zweiten? Er nimmt Staub, und bildet 
daraus den Menfchen, indem Er die Erde und Materie in 
eine Geftalt brachte; die erſte Erzeugung hat Er nirgend mo 
hergenommen; Er bat fie erfchaffen; den Leib aber — Er 
macht ihm nicht, Er erfchafft ihn nicht, Er bildet ihn nur, 
und zwar aus der Materie in der Erdſcholle. 1) | 


Wenn diefer Vater von der Unermeßlichkeit, und Als 
gegenwart Gottes fpricht, fo ſagt er: daß das hoͤchſte Werfen 





1) Hilar. Comment. in Psalm. 118. L. :0, n. 5. etc. 
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aller Orten ganz ifl, wie die, mit einem Leibe verbundene 
Seele in allen Sheilen des Leibes ſich befindet. Die Seele; 
wenn gleich in allen Theilen des menſchlichen Leibes vers 
breitet, und in jedem derfelben "gegenwärtig, ift Darum nicht 
theilbar, wie der Leib: verfaulte, abgefchnittene, gelähmte 
Glieder benehmen nichts von der Antegrität der Seele. 1). 


Gott ift nach diefem Vater weder förperlich, noch mit 
‚einem Körper verbunden; nicht, indem Er den Leib des 
Menſchen bildete, machte Er ihn ſich Ähnlich, fondern da Er 
ibm eine Seele gab. Deshalb befchreibt Die Geneſis die Ges 
Raltung des menſchlichen Leibeg erſt lange darnach, als 
ſie und gefagt hat: daß Bott den Menfhen nah feinem 
Bilde gemacht habe; diefe Achnlichfeit der Seele mit der 
göttlichen Natur macht eg, dag fie vernänftig, unförperlich, 
und ewig ff: fie hat nichts Irdiſches, nichts Körperliche. 
In diefem Geſichtspunkte fpricht der hl. Hilarius jededs 
mal von der Seele. 2) 

Ein Vater, der fih fo beſtimmt und deutlich ber die 
Ammaterialität der Seele ausgeſprochen bat, könnte nur 
dann fn die Neihe der Materialiften geftelt werden, 
wenn man den angeführten ‚Belegen deſſelben andere Stels 
len, die gegen die Immaterialitaͤt der Seele wären, entges 
genfegen könnte; man müßte aus den Schriften dieſes Das 
ters, mit Gründen belegte Zweifel, oder bedeutende Eins 
wendungen gegen die Immaterialitaͤt anführen. 

Allein Herr Hüet bringe zum Beweife des Materias 
lismusg des hl. Hil arius bloß eine Stelle dieſes Waters 
bei, worin er fagt: „daß es Nichts gäbe, was nicht in ſei⸗ 
ner Wefenheit und Erfchaffung förperlich fen, und daß Die 
Eeelen, in Verbindung mit ihren Leibern, oder getrennt von 
denfelben, eine körperliche, ihrer Natur angemeſſene, Sub⸗ 
ſtanz haben. 3). 


1) Ibidem lit. 19. n. 8. 

2) In Psalm ı2y. . 

5) In Matthaeıim p. 632, 263. 
Rezger⸗Lexikon I. 19 
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Menn Hiet und feine Nachbeter die ganze Stelle 
des bi. Hilarius mit Aufmerffamkelt gelefen hätten, fo 
hätten fie ‘gefunden: daß das Wort körperlich, Hier 
gar keinen, dem Materialismus günfligen, Sinn habe. 

Der bi. Hilariug prüft in dieſer Etelle die Einwens 
Dungen einiger ungebildeter Leute, die an der Auferflehung 
zu zweiflen fchienen, weil fie nicht begriffen: wie man im Him⸗ 
mel fich nähren könne. Er fagt Ihnen anfangs: die Verheißun⸗ 
gen Gottes müßten alle dergleichen Beforgniffe heben; dann 
füchte er ihnen begreiflic zu machen, wie fie au) im Himmel 
merden leben Eönnen : zu dieſem Ende gibt er ihnen zu verftehs 
en, daß e8 nichts gebe, was in feinem Wefen, und bei feiner 
Erfchaffung nicht Eörperlich fey ; womit er fagen wollte: Nichte 
fey von Bott gefhaffen, was nicht eine folide Exiſtenz, und 
alle, zur Fortdauer, die er verfprochen habe, nöthige Eis 
genfchaften hätte. Diefe Erflärung paßt zu dem Zwede, 
welchen der hl. Hilarius fi) vorgeftecdkt harte; und dag 
Wort förperlich, corporeum, hat verfchiedenlich bei ihm 
diefe Bedeutung, wenn er fagt: day Alled, was zufams 
mengefegt iſt, einen Anfang gehabt, durch welchen eg vers 
förpert worden, auf daß es beſtehe; und in diefem inne 
muß man das, was diefer Vater in derfelben Etelle von 
den Seelen fagt, Die getrennt vom Leibe, dennoch eine koͤr⸗ 
perliche , ihrer Natur angemeffene , Subftang haben. 

Hätte der hl. Hilariug hier fagen wollen, daß eg 
Nichts gibt, was nicht materiell wäre, fo würde feine Ant⸗ 
worf darauf binauslaufen: Wie ihr nad) der Auferfiehung 
werdet leben koͤnnen? Darüber feyd ihr beforgt ; ihr habt 
unrecht; denn es gibt Nichts, was nichf materiell wäre. 
Um das Prinzip der Fmmatcrialität der Seele bei diefer 
Beranlaffung aufzugeben, war notwendig, daß der Mater 
rialismus die Schwierigkeiten, deren Loͤſung Hilariug 
unternahm, wirklich) Iößfe, und daß feine andere Ant⸗ 
wort möglid) war. Allein es ift gewiß, daß der Materias 
lismus jene Einmendungen nicht befeitiget, fondern fie viels 
mehr beflärft. Wenn die Scele Materie tft, fo verfeßt 
das Leben im Himmel in efne weit größere Verlegenbeit, ale 
wenn fie, ven Engeln gleich, immateriell if. 
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5tens) Der heilige Ambrofing hielt die Seele 
für immateriell, und man finder Nichts bei die 
fem Bater, was dem Materialidmug günftig 
wäre. | 

Ambrofiug erklärt die Schoͤnfung bes Menfchen, wie 
Hilarius. „Das Leben des Menfchen’’ fagt er, ‚nahm 
feinen Anfang, als Gott ihn anhauchte: dieſes Leben endiget 
fi mit der Trennung der Seele von dem Leibe; aber der 
bon Gott ertheilte Hauch wird nicht zerfiört, wenn er fich 
vom Körper lostrennt. Hievon können wir abnehmen, wie 
verfchieden Das, was Bott unmittelbar in dem Menfchen 
gemacht baf, von dem iſt, mad Er nur geformt und gebildet 
bat ; deswegen fagt die Schrift: Bott hat den Menfchen 
nach feinem Bilde gemacht; — und eine Welle darauf ers 
zähle fie: dag Er Erde genommen, und den Menfchen das 
raus geftaltet habe.“ 

Mas nicht aus dem Staube gebildet worden, ift weder 


Erde noch Materie, es iſt eine unförperlihe bewundern» - 


würdige, immaterielle Subſtanz; nicht in dem Leibe, nicht 
in der Materie: in der vernünftigen Seele muß man die 
Gottaͤhnlichkeit des Dienfchen fuchen. Die Seele tft fonach 
nicht fchlechte Materie, fie ift nichts Körperliches. 1) 


Mit dem Lehrfate von ber Geiftigkeit Der Seele, richs 
tet er den Menfchen auf, fröfter ihn über Die Befchwerden 
dieſes Lebens, ftähit feinen Much gegen die Schreciniffe des 
Todes; die ganze Sittenlehre dieſes Vaters ruht auf der 
Smmaterialität der Seele. 2) 

Aus welhem Grunde zeiht man diefen Vater des Mas 


terialismus? Aus einer Stelle, in welcher er fagt: Nichts ' 


fey von materieller BZufammenfegung ausgenommen, auffer 
die heil. Dreieinigfeif. 3) 
ı) Ambros. Enarationcs in aliquot Psalm 118, Ser- 
mo ı0. n. 15. 16. Ilexameron L. 6. C. 7. n. 10. 4o. 
2) De No& et’Arca, C. 25. De bono mortlis, c. g, n. 38. 
5) De Abralıam L. 2, C. 8. n. 55. 
19 * 
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Nimmt man diefe Stelle, abgeriffen von allen voran⸗ 
gehenden und folgenden, fo würde hoͤchſtens daraus zu fols 
gern fenn: der hi. Umbrofiu 8 habe geglaubt, ale erſchaf⸗ 
fenen Geifter feyen in einen, von ihnen unfrennbaren, klei⸗ 
nen Körper gehuͤllt. Er hat ſich zu deutlich filr die Imma⸗ 
materialität der Seele erflärt, ald daß man jener Etelle 
‘eine andere Deutung geben koͤnnte. Wein Ambroſius 
fagf hier gar Nichts von dem, was man ihn fagen läßt. 


Wenn er von den Dpfern redet, ſagt er: daß fie dazu 
dienen, den Menfchen zu Gott zu führen, und ihn zu bes 
Iehren, daß das höchfte Wefen, wenn glei unendlich über 
die Melt exhaben, dennoch allen Theilen derſelben ihre Ein⸗ 
richtung gegeben habe. Von Betrachtung der Natur, wo 
er bie Spuren, oder vielmehr den Charakter der Vorſehung 
findet, geht Am bröfius zu den verfchledenen heilen der 
Welt, und der Erde Über; cr zeigt, daß Goöt die einzelnen 
Theile derfelben geordnet hat; koͤmmt Dann auf den Mens 
(hen, wo er fagt: dag die harmoniſche Zuſammenſtimmung 
alfer feiner Gliedmaffen, die wir bemundern, von Gott foms 
me. Auch die Seele hat ihre Abtheilungen, und dieg find 
ihre verfchiedenen Verrichtungen: denn die Seele ift, nad). 
dieſem Water, untheilbar, leichter, denn ein Bogel, ihre 
Kräfte erheben fich über die Himmel, und Gott hat fie nicht 
in Schelle gerfchnitten, wie die übrigen Wefen, weil fie mit 
der Dreiefnigfeit, die allein untheilbar , Alles getbeilt bat, 
vereinigt iſt. 


Deshalb haben die Philofophen geglaudt: daß die obere 
Subſtanz der Welt, Aether genannt, nicht aus jenen 
Srundbeftandfheilen, welche die andern Körper bilden, zus 
fammengefegt, fondern ein reines Licht ſey, welhes Nichte 
von dem Schmuße der Erde, von der Feuchte des Mafferg, 
von dem Neblichten der Luft, oder von dem Blentglanze 
des Feuers an ſich hat; es iſt eine fuͤnfte Natur, unendlich 
ſchneller und leichter, als die übrigen Theile der Natur, 
und gleichfam die Scele der Welt. Aber, was ung betrifft, 
führt Ambrofiug forf, wir glaubei: dag Nichts von mas 
tericher Zufammenfegung ausgeichleffen ift, ale die Eubftang 
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der Dreieinigkett, welche eine einfache Natur iſt, obne alle 
Miſchung; obgleich Einige dafür halten, daß viele fünfte 
Natur jenes Licht fen ,: welches David dag Gewand des 
Herrn nennt. * 

„Es iſt offenbar, daß der hl. Ambroft us bier die Im⸗ 
materialität der Seele in Schug nimmt, weil er fie uns 
theilbar, und vereinigt mif der hi. Dreieinigkeit, Die einfach 
iſt, nennt; er fonnte alfo einige Zeilen darnach nicht ſagen: 
dag die Seele Materie fey, man müßte ion denn. für 
biru » und finnigg halten, 


Nicht minder Mar iſt ed, daß in Diefem Terte Ambros 

fing die Beftreftung der Lehre von der allgemeinen Seele 
ſich vorgeftelle Habe; welche die Philoſophen gleich einem 
fünften Elemente, über die ganze Welt ausgebreitet, annah⸗ 
men, folglich mar Die Rede eigentlich nicht von der menfchs 
lichen Seele, fondern von einem Theile des Welt, welchen 
die Philofophen für einen Geiſt Hielten; in: dDiefer Beziehung 
fagt ihnen Anıbrofins: zur Negierung der Welt nehme 
er Feine andere einfache Natur, denn Bott, an, und alle 
Elemente die zue Erhaltung der Welts Yarmente dienten, 
ſeyen koͤrperlich; welches Lilles aber keinen Bezug auf die 
Seele hat: 
-.. Dies ift der natürlihe Sinn ber Stelle des bi Am⸗ 
broſius, welche wahrſcheinlich von denjenigen, die dieſen 
Vater für einen Materialiſten ausgegeben, nicht ganz 
geleſen wurde. Die Jahrhunderte, welche auf die Vaͤter 
folgten, deren Meinung wir nun gepruͤft haben, liefern 
Nichts, was die Materialiften für ſich anfuͤhren koͤnn⸗ 
ten, e& müßten denn einzelne abgeriſſene Ausdruͤcke feyn, die 
ſich durch dag erklären Iaffen, was wir Über die verfchiedene 
Bedeutung der Worte: Leib, Körper, törperlich, ges 
fagt haben. 

Es iſt alfo dargethan, daß die Vaͤter der chriſtlichen 
Kirche von dem Verdachte des Materialismus freizuſpre⸗ 
chen ſind. 

Unter den neuern Materialiſten gebuͤhret dem Be⸗ 
nedict Spinoza der erſte Platz, der den Satz aufſtellt: 
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Leib und Seele find ein und daffeldbe Indivi—⸗ 
duum, welches bald ald Gedanke, bald als a us⸗ 
gedehntes Weſen vorgeſtellt wird. 1). 


Nach ihm muß Thomas Hobbes angefuͤhrt wer⸗ 
den, welcher alle unkoͤrperliche Subſtanzen verwirft, und 
Subftanz und Koͤrper für einerlei ausgibt. 2). 

Unter den Eugländern iſt, nebft dem bereits angeführs 
. ten Joh. Loke, Joſeph Prieftley der erflärtefte 
Materialift, nad welchem der Menfch weiter nichts iſt, 
denn eine Mafchine, und die Eeele keinen größern Werth 
hat, als der Koth auf der Straſſe. 3). 

Der für alles Schlechte empfängtihe, Boltaire, 
nabm Loke's Lehre wit beiden Armen auf, und fagte: die 
Lehre von der Geiſtigkeit und Unfterblichkeit der Seele ſey 
eine politifche Erfintung der Aegypter; Gott habe der Mas 
terte die Fähigkeit, zu ;denfen, verliehen: und eg fey abſurd 
und ruchlos, Gott die Macht abzufprechen, der Materie 
diefe Fähigkeit zu ersheilen. Auch. Marquis dD’Argeng 
geht zu Diefer legten Meinung uber, daß Gott der Mas 

terie die Kraft zu denken, wie dem Geifte die haͤbigkeit, 
auf Koͤrper einzuwirken, gegeben habe. 4). 

Unter die Coryphaͤen des Materialismus im 18ten 
Jahrhundert gehoͤren endlich noch Helvetius, und de 
la Metrie Claudius Hadrianus, Helvetius er— 
klaͤrt in ſeinem Werke: Vom Geiſte (de l’Esprit. Paris, 
1758, und Amſterdam 1759) die Frage über die Gcifligs 
feit. oder Materialität der Seele fey unnüß; die menfchs 
liche Vernunft koͤnne die Natur des. denfenden Prinzipes 
nicht erkennen ıc. Ja er fagt ed. rund, daß der Menſch 
dem vernunfflofen Thiere glei, und der Unterfchted zwi—⸗ 
ſchen einem Pferde und einem Menfchen nur barin beſtehe, 
daß dieſer Singer flatt der Hufe babe. 





1) Elem. discipl. metaph. Tom. 3. p. 110. Venetiis 1764. 
2) Leviatham C. 4, 34. 

’ 3) Unterfudung über Materie und Geiſt, engliſch. London 1777. 
4) Mcmvire secrets de la republique des Lettres. Lott. ı6. 
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Helvetius erkannte in ſpaͤteren Jahren jeboch feis 
nen Aberwig, und gab ein offenes Geſtaͤndniß und einen 
Widerruf feiner Irrthuͤmer heraus. Er farb 1772. 

Sultanus Dffrey de la Metrie, ein fransäfis 
fcher Arzt, erklärte in einee Schrift: (1’homme Machine 
1748) den Menſchen für eine bloͤsliche Maſchine, deffen 
geiftige Fähigkeiten und Kräfte allein von dem Leibe abs 
hängig feyen. In einer andern Schrift (l’homme Planie) 
ftellt er den Menſchen in gleiche Linie mit der Pflanze, und 
in feiner Raturgefchichte ver Seele ( Histoire natu- 
relle de l’ame, la Haye.' 1745) behauptet er geradesu, 
die Seele fey weder einfach, noch unfterblih. Er war eg 
auch, der den Srangofen den Rath ertbeilte: die Affen aug 
Afrika's Wiften, wie die Kinder in die Schule zu. fchicken, 
und in die menfchliche Geſellſchaft aufzunehmen: denn nur 
Mangel an Unterricht, nicht an Faͤhigkeit, halte ſie auf der 
niedern Stufe der Thierheit zuruck. (’homme Machine.) 

Eine folhe Theorie führte folgerecht zır einem practis 
fchen Libertinismus. De la Metrie erröthete nicht, die 
Behauptung aufzuftelen: „Das hoͤchſte Gut des Menſchen 
beftebe im Genuffe fleifchlicher Füfte, und nach diefem Leben 
fey Eeine Gtückjeligfeit mehr zu erwarten. 1). 

Der Verfaffer des Werkes: Syſtem der Natu r 
(Systeme de la nature) verwirft ſchlechthin jede unkoͤrper⸗ 
lihe Subſtanz, mit dem Zufaße: der Leib feldft fey die Seele, 
und behauptet mit vielem MWortgepränge, befonders Kap. 7. 
„Die Lehrläge von der Immaterialitaͤt, Freiheit, und Uns 
ferblichkeit feyen die vorjüglichfien Quellen der Irrthuͤmer.“ 





ı) Traite de la vio beureuse, par Seneque 1748. 120 
De la Metrie, aus Franfreich vertrieben, floh nah Ber⸗ 
lin, und ſtarb daſelbſt, als Vorleſer König’ Friede: 
ri ch's II. 3. 1751, 42 Jahre alt. Kaͤſtner verfaßte 
auf ihn die Grabſchrift: 

„Ein gutes Herz, verwirrte Phantaſie,“ 
„Das Heißt auf deutfh: ein Narr war La Metrie.“ 
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Der Abbe Wild. Thomas Raynal folgte in feis 
nem Werke: Histoire philosophique et politique: den 
Srundfägen des Helvetius und bed Naturſyſtems, 
und warf nebſt andern groben Irrthuͤmern, die Thiere und 
Menfchen in eine Klaſſe, bei denen er bloß den Unterfchieb 
finder: daß der Menſch vor dem Thiere mit Händen und 
Füßen verfehen fey; er hält fogar die Biber von Canada 
für gefchefdter ald Die Menfchen. Aud Michael Montage 
ne iſt nicht frei von dem Verdachte des. Materialismus. 


Wir fchließen diefen Artikel mit dem Beweiſe: daß bie 
Ammaterialität der Seele, unter die aus ge⸗ 
machten Wahrheiten gehoͤre. 


Die Philoſophen, welche behaupten: bag bie Materie 
die Faͤhigkeit zu denken, erlangen koͤnne, nehmen entweder 
mit Lofe an, daß Gott der Materie die Thaͤtigkeit, wel⸗ 
che den Gedanken erzeugt, mittheilen koͤnne, oder daß nach 
Hobbes, das Denkvermoͤgen eine gewiſſe leidende Fähigs 
keit fen, Eindrücke aufzunehmen (Meceptivität). In der eis 
nen, wie in der andern Vorausſetzung waͤre die Materie 
nothwendig das denkende Subjeft. lm alfo diefe beiten 
Hypotheſen zu wiederlegen, genügt es zu zeigen: daß bie 
Materie das denkende Subjekt nicht feyn Fann. | 


Richten wir unfere Aufmerkſamkeit auf ung ſelbſt, fo 
finden wir, daß alle Eindrüce äußerer Gegenftände auf uns 
fere Drgane durch die Gehirnnerven vermittelt werden, und 
fi) in dem denfenden Prinzip, ald dem Mittelpunffe vers 
einigen, fo daß diefes Prinzip eg ift, welches die Farben, 
Töne, Seftalten, die Härte und Weiche der Körper wahr⸗ 
nimmt, und zugleich die erhaltenen Eindrücke vergleicht, und 
darüber urtheilt. Diefe Vergleichung und Beurtheilung koͤnnte 
aber nicht Statt finden, wenn es nicht das naͤmliche Prins 
zip wäre, welches die Farben, Tine ıc. wahrnimmt. Wäre 
eg aus Theilen zufammengefegt, fo müßten auch die erhals 
tenen Wahrnehmungen fich unter diefe vertheilen, und Eeis 
ner Diefer Theile würde zugleich alle Eindrüde gemahren, 
welche die aͤuſſeren Körper auf die Drgane machen. Keiner 
ver Theile des denkenden Prinzips Einnte fie daher verglei⸗ 
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chen; folglich ſetzt das Mermägen.-dee Seele, zu urtheilen, 
voraus: daß fie feine Theile bat, mithin einfach if. 

‚Legen wir,'gam Erempel einen, aus vier Theilen zus 
fammengefegten, Koͤrper die Vorſtellung eines Zirkels vor. 
Da dieſer Koͤrper nur durch ſeine Theile exiſtirt, ſo kann 
er auch nur durch dieſe zu Anſchauungen gelangen: der aus 
bier Theilen zuſammengeſetzte Körper koͤnnte ſonach nur deß⸗ 
halb einen Zirkel wahrnehmen, weil jeder ſeiner Theile ein 
Segment des Zirkels anſchaute. Nun kann aber em and 
vier Theilen beſtehender Koͤrper, deren jeder ein Viertel des 
Zirkels zur Anſchauung bringt, den ganzen Zirkel nicht 
wahrnehmen, weil die Idee des Zirkels vier Viertel in ſich 
ſchließt, und kein Theil des viertheiligen Koͤrpers die vier 
Viertel des Zirkels zugleich anſchauet. Die Einfachheit‘ der 
Seele iſt daher in ihren Operationen ſelbſt gegruͤndet, und 
dieſe ſind unmögfich, wenn bie Seele aufanımengefeßt, oder 
materiell fi. 


Die Philoſophen, welche der Materie das Denkvermo⸗ 
gen beilegen, ‚nehmen daher a: daß die Seele ‚sufammenges 
mus iſt daher abſurd, und die "nmlaterfalität der Seele 
targethan. 

Die Unmoͤglichkeit, gu begreifen. wie ein einfaches 
Prinzip auf den, Körper einwirkt, ſteht der Geiſtigkeit der 
Seele ſo wenig im Wege, als die Unmoͤglichkeit, zu begrei⸗ 
fen: wie wir denken, ein Grund iſt an der Exiſtenz des 
Gedankens zu zweifeln. 


Der Materialiſt hat daher keinen ſtichhaltigen Grund, 
an der Immaterialitaͤt der Seele zu zweifeln, mithin läuft 
ber Eceptisigmug , womit die angeblichen Jünger Loke's 
fi) brüften, darauf hinaus: den Verſtand zwiſchen einem 
Abſurdum, und einer erwiefenen MWahrbeit in Ungewißheit 
(hmweben zu laffen, und, wenn man, zur Claſſifizirung ber 
weſentlichen Kenntniffe eine Wahrfcheinlichkeitd s Tabelle ent» 
trerfen wollte, fo wuͤrde der Materialigmus keine Rubrik 
tarin finden ; nicht einmal auf Die niedrigfte MWahrfcheinlich 
teitsfiufe koͤnnte er geftellt werden, mährend dem ber Sims 
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materialismus der: Seele neben den: ausgemachteſten Beer 
beiten Plag nimmt. 

Man verfteht alfo den Gragepumft nich, wenn man ber 
hauptet: die Daterialität, ober Ymmaterfalität der Seele . 
fey eine Meinung, deren größere oder mindere Wahrſchein⸗ 
Lichfeit von den, kuͤnftig Über die Eigenthiämlichkeit der. Ma⸗ 
terie, noch zu machenden Entdeddungen abhängig fey. Denn 
nicht nur iſt in dem Bereiche unferer Kenntniffe Nichts vor⸗ 
handen, das uns zu dieſer Vermuthung berechtigen koͤnnte: 
— ein Umſtand, der hinreicht, den Zweifel des Materiali⸗ 
ſten unvernünftig gu machen, — fondern wir fehen auch, 
daß wirklich die Materie nicht denkendes Subjekt ſeyn Eins 
ne, was dem Materialigmus fogar d den Stempel \ der Abſur⸗ 
ditaͤt aufdruͤckt. re 


Melanchthon, Ppilipp (Schwarzerd), einer der 
eifrigſten Schüler Luther's, und Mitſtifter der ſogenann⸗ 
ten Reformation, wurde zu Bretten in der Rheinpfalz den 
16ten Februar 1497 geboren. Mit. feltenen Geiftesfähigs 
Seiten, die er vorzüglich. auf Erlernung der alten Sprachen 
verwendete, ausgeruͤſtet, begab er ſich ſchon im Fahre 1510 
auf die Untverfität zu Heidelberg, machte fn den philos 
logifhen und philofophifchen Studien ausgezeichnete Forts 
fehritte, ging J. 1512 nach Tübingen, wo er nebft den 
vorigen Studien fi) der Theologie widmete, und nach ers 
baltener Magifterwirde, 1514, Vorleſungen über griechifche 
und Jateinifche Elaffifer zu halfen anfing. Auf Reuch⸗ 
Lin’s Empfehlung, feines Verwandten von müfterlicher 
©eite, erhielt er einen Ruf nach Wittenberg, und trat 
im J. 1518 im 22ften feines Alterd, auf diefer Univerfis 
täf die Profeſſur der griechifchen Sprache und £itteratur an. 
Selbſt der große Erasmus gab ihm dag Lob einer unges 
meinen Belefenheit, genauen Kenntniß der claflifchen Als 
terthuͤmer, und einer feinen, geſchmackvollen Schreibart, wos 
mit er eine bervorfiechende Maͤßigung verband. 

Eben hatte Luther in feinen sffentlichen Vorträgen 
fih laut gegen die in der Kirche eingefchlichenen Miß⸗ 
bräuche auszulaſſen, angefangen, und ber junge Melanchs 
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£bon doͤrte mit Enthuſtasmus auf feine Declamationen. 
Die Verbefferung der verdorbenen Sitten war allgemeiner 
Wunſch. War gleich der Glaube in- der Kirche ſtets unver’ 
faͤlſcht erhalten worden, fo wurde er: doch nicht von alten 
Verkuͤndern des göttlihen Wortes mit’gleicher Reinheit vor 
getragen. Mehrere predigten nur von Ablaͤſſen, Wallfahr⸗ 
ten , reihlichen Spenden an die Mönche, und erhoben Ge⸗ 
bräuche, die bloß Nebendinge waren, zur Hauptſache chriſt⸗ 
licher Froͤmmigkeit. Die Gnade Jeſu Chriſti wurde ge 
wöhnlid in den Hintergrund geftellt, und da Luther chen 
dieſe auf eine ganz neue Weiſe, Durch‘ Aufſtellung der Lehre 
von der zugerechneten Gerechtigkeit, im feurigften und leb⸗ 
baftefien Nednertone, und mit unerhörtem Beifale als die 
erfte Bedingimg zur Seligfeit vortrug, wurde der junge 
Profeflor, der mehr Humanift, ald Theolog war, mit Ent) 
zuͤcken zu dem Redner hingerfffen, fo daß ihm Lutherfuͤr den 
größten Maun, für efnen Abgeordneten Gottes, einen Pros 
pheten, und den erften Prediger des Evangeliums galf, Der 
unerwartet gluͤckliche Erfolg der: begonnenen Reformation 
förderte Melandhtbon’d Uebergeugung, — treuhersig und 
leichtgläubig, wie es talentvolle Köpfe oft find, — warf 
er fihb Luther'n ganz in die Arme. Alle ſchoͤne Geiſtet 
folgten Melanchthon's Beifpiele, und Luther ward ihr 
Goͤtze. Der, vielleicht oft zu fchonungsiofe, Widerftand, 
den diefer fand, fachte Melanchbton's jugendlichen Feu⸗ 
ereifer an, das Zutrauen, fo Luther ihm fchenkte, heftete 
ihn mit immer feftern Banden an diefen, und er konnte der 
Berfuhung, mit feinem Meifter die Welt auf Koften ide 
rer Ruhe und ihres Friedens zu verbeflern, nicht wider 
ftehen. 

Wohl verurfachte der auffahrende. Charakter Luther’ 8 
dem Herzen des fanftern Schülers oft gar vielen Kummer. 
Er zitferte, wenn er an den unverföhnlichen Zorn dieſes 
Achilles dachte; er fürchtete von dem hoͤhern Alter eines 
Mannes, deffen Leidenfchaften alfo braußten, die Raſerei eis 
nes Hercules, eines Philoctets und eines Marius. 1) 


—— — 





ı) Oper. Melanchtlion. L. 4, cp. 240, 315. 
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Zwar troͤſtete er ſich anfangs wieder damit, daß es 
noch gerade der Donnerfiimme eines Luther's bebürfe, bie 
(hlafende Welt aufzuwecken. Endlich aber entfaltete fich 
Der ‚gebieterifche ‚Stolz dieſes Meiſters immermehr; Alles 
fand gegen ihn auf, felbft jene, bie mit fm Hand an die 
Kirchenverbefferung legten. Tauſend Gesten erhoben ſich 
unter feinen Panteren; und Maffengewalt, Empsrung mb 
Buͤrgerkrieg zerfleiſchten die Chriſtenheit unter der Aegide 
der Reformation. Der Saeraments⸗ » Streit fpaltete die 
eben erft auffeimende Reform in beinahe zwei gleiche Haͤlf⸗ 
ten, mährend Luther Alles auf die hoͤchſte Spitze ſtellte, 
und durch. feine Reden, ſtatt zu befänftigen, die Erbitterung 
immer vergrößerte. , Sein Benehmen gab. fo viele Bloͤſen, 
und. feine Tollheiten waren ſo unerwartet, daß Melanch⸗ 
thon feine Entſchuldigung mehr dafuͤr fand, und ſie ſelbſt 
nicht laͤnger zu ertragen im Stande war. 

Von dieſer Zeit an, flieg feine Seelen⸗VUnruhe auf's 
Hoͤchſte; jede Stunde wuͤnſchte er ſich als die letzte ſeines 
Lebens: ſeine Thraͤnen floßen dreißig Jahre hindurch, ohne 
gu vertrocknen, und. die Elbe mit all ihren Fluthen, fagte 
er felbft, koͤnne ihm nicht genug Waſſer geben, das Unbeil 
der entzweiten Meformation zu bemweinen. 1) 


Das unerwartete Gluͤck Luther's, wovon er anfängs 
lich geblendet worden, ımd das er mif fo vielen Andern für 
einen Fingerzeig der Goftheif gehalten hatte, gemährte ihm 
nur noch ein ſchwaches Vergnügen, alg die Zeit ihm die 
wahren Urfachen diefer großen Borfchritte, und deren bes 
weinenswerthen Erfolg aufdeckte. Bald mußte er gemahs 
ren, daß Zügellofigkfeit, und Streben nad) Unabhaͤngigkeit 
die Hauptfrüchte der Reformation waren, von der er fidh 
nichts wenfger, als die Urftände ber chriftlichen Freiheit, 
und die Abſchuͤttlung jedes menſchlichen Joches verſprochen 
hatte. 2) 


1) Lib. 4, op. 100, 119. Lib. 2, ep. 202. 
2) L. 1. ep. ıy. 
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Wenn die Reichsſtaͤdte dem neuen Evangelium zu Hau⸗ 
fen zuftrdmten, fo war es nicht die Lehre, um bie es 
onen zu thun war. „Die Unftigen tabeln- mich, ſchrieb 
er an Luther, „daß ich den Biſchoͤfen die geiſtliche Ger 
richtsbarkeit zuerkenne. Das Volk, der. Freiheit gewöhnt, 
will dag Joch, das es einmal abgemworfen , nicht mehr aufs - 
nehmen, und die Reichsſtaͤdte find ed, die biefe Obergewalt 
am meiften haffen. Um die Lehre und die Meligion kuͤm⸗ 
mern fie. fich nicht, fondern nur um Herrſchaft und Zügels 
Iofigfeit ift es ihnen zu hun. 1) 

Nicht die Blaubenslehre, fonberh Unabhängigkeit ſuch⸗ 
ten demnach die Städte, und wenn fie ihre Biſchoͤfe haß⸗ 
ten, fo geſchah es nicht, weil fie ihre Oberhirten, fon 
dern ihre Dberherren waren. Melanchthon. wuͤnſchte 
aber nicht ſowohl die zeitliche Macht der Biſchoͤfe, als die 
Kirchen⸗-Polizet, die geiſtliche Gerichtsbarkeit, mit einem 
Worte, die biſchoͤfliche Verwaltung wieder hergeſtellt. Denn 
et ſah, daß ohne fie alle Ordnung zerfallen muͤſſe. „Wollte 
Soft, daß ich nicht die Herrfchaft, fondern Die Oberaufſicht 
der Bifchöfe wieder herſtellen koͤnnte: denn ich fehe voraus, 
was wir fiir eine Kirche haben werden, wenn mir die geifls 
liche Polizei über den Haufen werfen; der Despotismus 
wird unerfräglicher werden, alg je’’ 2) und nachdem er jene, 
Die nur darum Luther's Freunde waren, weil fie.durd) 
ihn fich der Biſchoͤfe entledigten, getadelt hatte, ſchließt er: 
daß fie fi) eine Freiheit verfchafft Haben, welche ihren Nachs 
kommen herbe Srüchte tragen werde. ,‚,‚Denn, wie wird eg 
um die Kirche fleben, wenn wir alle alte Gewohnheiten abs 
fhaffen, und wenn feine Prälaten, oder fichere Leiter mehr 
da find.’ 

Eben fo wenig gab Melanchthon der Verehelichung 
Luther's Beifall. Er ſchreibt hieruͤber im Vertrauen an 
feinen Freund Cammerarfius: „Man wird fih wun⸗ 
dern, daß bei fo verhaͤngnißvoller Zeitlage, wo ber Gut⸗ 





> 


ı) Ibidem. ı0. 
2) Lib. 4, op. 1046. 


304 -Melanchtpon- 


ab, das Melanchthon sum Berfafler hat, und unter dem 
Namen der Augsburger E:onfeffion, als: dad erſte 
fombolifhe Buch, von ihnen. verehrt wird. Da Kaifer 


Karl V. die Confeffion durch einige Fatholifche Theologen 


widerlegen ließ, fo verfaßte Melanchthon ald Gegenants 
wort die Apologie derfelben, weldhe im Namen der gans 
zen Parthei von eben den Perfonen, die die. Confeffion übers 


“reicht hatten, dem Kaiſer dargebracht wurde, mithin ein Ans 


\ 


pertinengs Stück diefer letztern ift, welcher die Proteflanten 


in allen folgenden Religions + Verhandlungen nit der Cons 


feffion gleicheg Anſehen einrdumten. 

Während dem Melanchthon zu Augsburg an der 
Confeſſion arbeitete, fchrieb er Luther'n, der fi in der 
Nähe aufhielt, und dem alle Artikel zue Durchficht übers 
schickt wurden: „Man muß Lfters daran Ändern, und fich 
nach den Umfländen richten ’ 1) 

Gerne hätte er ſich dem Fatholifchen Lehrbegriffe noch 
mehr genähert, wenn feine Eollegen es ihm geftattet hätten. 

„Ale Tage änderte ich, verwarf wieder an dem Ges 
änderten‘’ fagte er, „und hätte noch weit mehr geändert, 
wenn die Unfrigen eg mir erlaubt Hätten; doch diefe find 
mwegen Nichtd verlegen. 2) Er wollte fagen, wie er fi 
durchweg dußert: man fuche Alles, ohne die Folgen zu bes 
denken, auf die hoͤchſte Spige zu treiben. Deshalb fah er fich 
nach eigenen Geftändniffe, immer von graufamen Unruhen, 
quälenden Beforgniffen, nagenden Gemiffensbiffen umherge⸗ 
trieben. Mehr als Alles aber beängftigte ihn Luther. 
Man fieht in den an ihn gefchriebenen Briefen, daß er nicht 
wußte, wie er diefen hochfahrenden Beift befänftigen follte. 
Zumeilen gerietb Luther fo fehbr in Zorn, daß er Mes 
lanchthon's Briefe niche einmal Iefen wollte: umfonft 
fdhicfte er befondere Bothen an ihn ab; fie Famen ohne Ant⸗ 
wort zuruͤck: und der ungluͤckliche Melandtbon ‚ der aug 
allen Kräften dem Ungeſtuͤmme feines Meifterd , und der 
Parthei fich entgegenſtemmte, fchrieb in diefer Beaͤngſtigung 
unter Thränen und Seufjern die Augsburger Confeſ— 


— — — — —— 


1) Lib. 4, ep. 2 
2) Ibidem ep. 95. 
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fton 1) Noch mehr wurde Melanchthon beunruhigt, ale 
in Dem Augsburger Reichgabfchiede die Profefianten, wenn fle 
ſich mit der alten Kirche zn vereinigen, noch ferner mweigern 
spürden, mit nachdrudffamen Maasregeln bedroht wurden, 
und als diefe ihrer Seits Den Entfchluß faßten, zu den Wafk: 
fen zu greifen. Luther, der bisher immer geäußert hatte: 
es fen nicht erlaubt, der legitimen Macht zu widerfteben, 
trat nun felbft in einer Effentlichen Schrift mit der Behaups 
£ung auf: ‚nicht allein das bürgerliche Recht, fondern auch 
Das Gewiſſen verpflichte die Gläubigen, tie Waffen zu ers 
greifen, und gegen jene, die fie befriegen wollten, ja ſelbſt 
gegen den Kaiſer Bündniffe, zu errichten.” 2) Diefe Schrift 
fegte gang Deutfchland in Flammen. Umſonſt Flagte Mes 
lanchthon: „Warum mußte man diefe Schrift durch ganz 
Deutihland verbreiten? mußte man fo die Sturmglocke ans 
ziehen, um alle Städte zu Bündniffen aufzureigen ? 3) 

Es fiel ihm ſchwer, der fchönen “dee von Reformation 
zu entfagen, die ihm Luther feltft beigebracht, und die er 
in einem Schreiben an den Landgrafen Philipp von Hefr 
fen fo Eräftig behauptet hatte: „man muͤſſe lieber Alles ers 
dulden, ald um des Evangeliums willen ſich bewaffnen“““ 4). 


Endlich aber fing Melanchthon doch an, zu wanı 
fen. Unter vielen Kämpfen mit fich ſelbſt, ſah er dieſe 
Biindniffe entfichen, und fchrieb hieriber an feinen Freund 
Camerarius: ‚„„Man zieht ung gar nicht mehr zu Natbe 
über die Frage, ob es erlaubt ſey, Gewalt mit Gewalt abs 
zufreiben; auch mag man rechfmäßige Gründe hiezu haben: 
die Bosheit von Einigen iſt fo groß, daß fie im Stande 
wären, Alles gegen ung felbft zu unternehmen, wenn fie 
ung nicht in Verfaffung fünden. Seltfam iſt die Verirrung 
der Menfchen, und ihre Unmiffenheit aͤußerſt groß; Mies 
mand läßt fi) Durch das Wort beruhigen: Sorget nicht, 


s) Hist. des Variat. L. 3, 62. 

2) Sleidan. L. 8, p. 119. 

3) Lib. 4. ep. ııı. \ 
4) Lib. 5, ep. 16. " 
Kerner: Lezikon. II. 20 
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euer himmliſcher Vater weiß, was ihr beduͤr⸗ 
fet. Nur dann trauet man, wenn man gute und ſichere 
Vertheidigungs⸗Maßregeln ergriffen bat. Bei dieſer durch⸗ 
gaͤngigen Geiſtesſchwaͤche laͤßt ſich nicht erwarten, daß man 
auf unſere theologiſche Marimen jemals Ruͤckſicht nehmen 
werde.“ 1). 

Hier haͤtte Melanchthon die Augen oͤffnen, und ſe⸗ 
hen ſollen, daß die neue Reform, unfaͤhig, des Evange⸗ 
liums Grundſaͤtze aufrecht zu halten, das nicht war, was 
er bis jſetzt davon gehalten hatte. Aber hoͤren wir ihn wei⸗ 
te: „Ich will,“ fährt er fort, „Niemand verdammen, 

glaube auch nicht, daß die Vorſichtsmaßregeln der Unſeri⸗ 
gen tadelnswerth ſind, wenn nur kein Verbrechen dabei be⸗ 
gangen wird; doch dafuͤr werden wir Math zu ſchaffen wiſ⸗ 
ſen.“ 2). Ganz gewiß, dieſe Doctoren werden den bewaff⸗ 
neten Soldaten im Zaume zu halten, und dem Ehrgeize der 
Fuͤrſten Schranken zu ſetzen wiſſen, wenn ſie ſelbe in einen 
Buͤrgerkrieg werben verwickelt haben! Wie hoffte ex in die 
fem Kriege Verbrechen zu verhindern, wenn der Krieg ſelbſt 
nach den, von Ihm. fietd behaupteten Maximen, ein Ders 
brechen war? Uber er gefraute ſich nicht, zu geſtehen: dag 
er Unrecht habe, und nachdem er die Kriegsluft nicht befeis 
tigen fonnte, fo fah er bintennach ſich noch gesmwungen, fies 
mit Gründen zu unterflügen. Das war ed, was ihm Seuf⸗ 
er erpreßte: „Ach,“ fagt er, „wie bab’ ich nicht fchon 
h Augsburg diefe Unruhen vorhergeſehen?“ Einige Tage 
darauf fehrieb er wieder an chen denfelben Camerariug: 
„Du wirft, glaube ich, wohl einfehen, dag wir nicht Uns 
recht haben; ich denfe, wir brauchen ung nicht länger ber 
diefe Bündniffe gu befümmern; die Wahrheit zu fagen, die 
Zeitlage macht, daß ich nichts Tadelnswerthes an Ihnen 
finde; beten wir alfo zu Gett!“ 

Die größten Mißhelliigkeiten unter den proteffantifchen 
Martheien felbE waren über die Lehre von der Gegenwart 


ı) L. 4,-ep. 110, 
3) Ibidem, 
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J ſn im Abendmahle entſtanden. Melanchthon hatte 
in der Augsburger Confeſſion und der Apologie, die wirk⸗ 
Jiche Gegenwart beinahe gang nach bem Fatholifchen Lehrbe⸗ 
griffe behauptet: Gegen das Jahr 1535 fing er an, über - 
Diefen Punkt in Zweifel gu gerathen. Er wollte nämlich in 
den Schriften der Väter viele Stellen gefunden haben, wos 
rin die Eucdhariflie eine Figur genennt wird. Er fammelte 
Die verfchiedenen Stellen über diefe Materie, und war, wie 
er fagt: erſtaunt, eine fo große Verfchiedenheit darin zu fin⸗ 
den, welches ihn ausnehmend beunrubigte. Je mehr er 
feine Lectüre ermeiterte, und fein Nachdenken verftärkte, 
deſto weniger fand er einen Ausgang aus dem Labyrinthe, 
in dag er fich verirrt hatte. Die Folge war, daß er ana 
fing, von feinem Lehrer abzumeichen, und zu der Meinung 
Bucer’s, der den figiriihen Sinn angenommen bafte, 
überzugeben. Doch dußerte er dem innigften Wunſch: man 
möge in einer Zufammenfunft dieſe Materie von Neuem vor» 
nehmen, aber ohne Leidenfchaft, Eophifterei, und Despos 
tismus. Das legte Wort zielt fihtbar auf Yurher; denn 
bei allen Zufammenfünften, two viefer war, und einmal dag 
ort genommen hatte, war für die Andern nichts zu thun, 
als zu fchweigen, wie Melanchthon felbft berichtet, und 
Damit war Alles abgethan. 

Der gewuͤnſchte Zufammentritt hatte im Je 1536 zu 
Wittenberg ftatt: die wirkliche Gegenwart Jeſu bei’ m 
&enuffe wurde fefgefegt, und Melanchthon unters 
fchrieb dfe Uebereinfunft, wo die wefentlihde Gegen 
wart, melde ihm fo gewaltige Zweifel erregt hatte, fo 
beftimmt angegeben war. 

Als im folgenden Jahre die Tutherifchen u Schmals - 
kalden, ihrem gewöhnlichen Werfammlungsorte, wo aud 
alle ihre Buͤndniſſe abgeſchloſſen wurden, zuſammenkamen, 
wurde neuerdings uͤber die Euchariſtie verhandelt, und Lu⸗ 
ther gab den 6ten Artikel, wie folgt: „Vom Altarſacra⸗ 
ment glauben wir, daß das Brod und der Wein der wahre 
£eib, und das wahre Biut unferes Herrn find, und daß fie 
„nicht nur gegeben, und empfangen werden von den Ehriften, 
die fromm ind, fondern auch von denjenigen, die gottlos 
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ſind.“ 1). und Melanchthon unferfchrieb auch jetzt, daß 
dag Brod der wahre Feib fey. | 

In eben diefer Verfammlung, ließ fich ⸗ uther ſehr hart 
über den Pabſt aus, von dem in dem Glaubensbekenntniſſe 
von Aug sburg und in der Apologie gar keine Mels 
dung gefchehen mar. Unter die Artikel, von denen er nie 
abzugeben, fich erklärte, feßte er: „daß der Pabſt nicht 
aus göttlihem Rechte beflehet, — daß die Gemalt, die er 
fich angemaßt, vol Uebermuth und Gottesläfterung — daß 
Alles, was er in Kraft dieſer „Gewalt, getban bat, und 
noch thut, teuflifh Werk iſt, — daß die Kirche ohne ein 
Dberhaupt beſtehen kann und muß, — daß, wenn der 
Pabſt auch eingeflehen wollte: bag er nicht von göttlicher 
Einfeßung , fondern einzig zu befferer Erhaltung der Einig⸗ 
feit der Chriften gegen Die Sectirer, aufgeſtellt fen, doch nie 
etwas Gutes von einer folchen Autorität kommen wuͤrde, — 
und daß das beſte Mittel, die Kirche zu erhalten, und gu 
regieren, ift: wenn alle Bifchdfe, obichon ungleich an Gas 
ben, doch gleich bleiben im Hirtenamte unter einem einzigen 
Oberhaupte, weldhes Jeſus Chriſtus iſt, — endlich, daß 
der Pabſt der wahre Antichrift iſt. 2). 

Am Ende diefee Schmalkalder Artikel folgt eine 
Lifte von Unterfchriften aller Prediger und Doctoren der 
Augsburger Konfeffion. Melanchthon unterſchrieb 
mit; weil er aber mit dem, was Luther vom Pabfte fagte, 
nicht einverflanden war, fo war feine Unterfchrift in folgens 
den Ausdrücken abgefaßt: „Ich, Philipp Melanchtbon, 
snterfchreibe vorſtehende Artikel als gottgefällig, und chrifts 
ih. Hinfichtli des Pabſtes iſt meine Meinung, daß, 
wenn er dag Evangelium annehmen wollte, mir wegen bes 
Friedens, und der gemeinfamen Beruhigung aller, die bes 
reitd ihm unterworfen find , und es noch feyn werden, ibm 
die Dbergewalt ber die Bifchöfe einrdumen koͤnnen, die er 
ſchon nach menſchlichen Rechten hat.“ 3). 


1) Form. Concord. p. 330. 
2) Art. Schmalkald. 4, p. 312. 
3) Coueord. p. 358. 
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Dieſe Obergewalt des Pabſtes, wie man fie ihm im- 


mer zugefiehen mochte, war ein Dorn in Luther's Augen. 
Seitdem ber Pabſt ihn verdammt hatfe, war er mit diefer 


Macht nimmermehr zu verfshnen, und er hatte Melanch⸗ 


thon felbft eine Akte unterzeichnen laſſen, in welcher die ganze 
Körperfchaft der neuen Meformation die Erklärung gab: 
„Niemals werden mir zugeben, daß der Pabft Gewalt 
babe über die andern Biſchoͤfe. „Melanchthon miders 
rief diefe zu Schmalfalden. Es war das erfle und eins, 
ige Mal, daß er feinen Meifter in einem Öffentlichen Ac⸗ 
tenſtuͤcke widerfprach; und ta er aus Gefälligkeit, oder Un⸗ 
terwürfigkeit, oder was ſonſt immer für einem Grunde, In 
einem weit wichtigeren Punkte, — ter Euchariflie, — al 
feiner Zweifel ungeachtet, fi fo nachgiebig erwieſen hafte, 
fo muß man annehmen daß fehr mädtige Gründe vorhans 
Den waren, bie ihn in diefem Punkte zum Obſtande vers 
mochten. Diefe Urfachen find sm fo beachtungsmerther, weil 
deren Auffindung ung auf Den wahren Standpunft der Re⸗ 
formation ftellet, die perfönlihe Stimmung Welanchthon’g 
und die Urfadyen all feiner Unruhen, von melden er fein 
ganzes Leben hindurch herumgetrieben wurde , jeiget und zu 
erkennen gibt : wie man bei allem guten Willen im Allge⸗ 
meinen fich in einen fchlimmen Handel einmifchen, und fich 
troß der heftigſten Beunruhigungen, die ein Menfch bei Leis 
bes Leben empfinden mag, doch nicht davon log ma 
chen kann. Diefes gibt ung zugleich einen Auffchlug vons 
dem, was wir im Anfange von Melanch thon angeführt 
baben. 

Die fchönften Hoffnungen, die Melanchthon von 
der Meformation gefchdpft hatte, maren chriftliche Freiheit, 
und Abfchüttelung des Joches von Menfchenfagungen ; aber 
diefe ſchoͤnen Erwartungen maren bald verſchwunden. Bei 


fünfzig Sabre lang fah er die lutheriſche Kirche unfer Ty⸗ 


rannei und in Verwirrung fchmachten ; lange wurde fie 
für Verwerfung der legitimen Gewalt gezuͤchtiget. Nie gab 
es einen firengern Gebleter als Luther, und nie cinen 
frengern Despotismus, als Der war, den er in Glaubens 
fachen verübte. Sein berriiches Weſen war fo bekannt, daß 
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. Münzer, freilich ein Fanatiker, ſagte: „es gibt num zwel 
Paͤbſte; einer ift zu Kom, und der andere Luther, und 
das ift der firengfle.’’ Aber auh Calvin, 8wingli, alle 
Schweiger und Sarramentirer fagten eg laut: daß Luther 
ohne Widerrede ein neuer Pabſt ſey. Melanchthon konn 
- fe dieſen gerechten Klagen nichts entgegenfegen, da er 
felbft der nämlichen Ueberzeugung lebte. Beſonders ſchwer 
laftete auf ihm bei dem Sacramentsſtreite Luther’g Arm, 
da auch die übrigen Dartheis Häupter durch den Vorwurf, 
als nähre er durch feine Nachgiebigfeit die Hartnädigkeit 
der Sacramentirer, Luther'n gegen ihn zu erbiftern, flrebs 
ten. Es war fo weit mit ihm gekommen, daß er biefen 
Gewaltthaͤtigkeiten fich zu entziehen, Eeinen andern Ausweg 
mehr vor ſich fah, ale die Flucht. „Ich bin in der Scla⸗ 
verei, wie in der Cyoclopenhoͤhle, und gar oft, ich will eg 
. Dir nicht verhehlen, denfe ich zu entfliehen,“ ſchrieb er an 
Camerarius. 1) 

Wenn ein Mann, um frei ſeine Meinung aͤußern zu 
koͤnnen, ſich zu einer Parthei geſchlagen hat, wenn dieſer 
truͤgeriſche Reiz ihn zum Abfalle von der beſtehenden Ord⸗ 
nung verleitet hat, wenn er dann findet, daß das neue Joch 
noch druͤckender iſt, und nicht nur der Meiſter, den er ſich ge⸗ 
waͤhlt, ſondern ſelbſt ſeine Mitgenoſſen, ihm noch druͤcken⸗ 
dere Feſſeln anlegen, was hat ein ſolcher nicht auszuſtehen? 
kann man ſich unter dieſen Verhaͤltniſſen noch über die uns 
aufhörlichen Klagetoͤne Melanchthon's wundern? Wahr⸗ 
lich! Melanchthon aͤußerte nie ſeine wahren Geſinnungen 
uͤber die Lehre, ſelbſt dann nicht, als er zu Augsburg 
ſein und der ganzen Parthei Glaubensbekenntniß niederſchrieb. 
Wir haben geſehen, wie er ſeine Dogmen der Zeitlage 
anpaßte, wie er bereit war, ſich viel gelinder, d. h. mit 
mehr Annaͤherung an die Glaubensſaͤtze der Katholiken aus⸗ 
zuſprechen, wenn feine Collegen es ihm geſtattet 
haͤtten. Eingeengt von allen Seiten, am meiſten von Lu⸗ 
ther, wagt er es nie, frei von der Bruſt zu reden, und 





— 


1) Lib. 4, ep. 515, 255. 
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vertroͤſtet ſich auf beffere Zeiten, die der Eroͤffnung feiner 
innern Gefinnungen guͤnſtiger ſeyn würden. 1) 

So fchrieb er 1537 gu Schmalfalden, wo die ans 
geführten Artikel fefigefeut warten. Fuͤnf Jahre nachher, 
1542, hört man ihn abermals nach einer freien Verſamm⸗ 
lung feufzen, wo man die Lehre in fefler. und beftimms 
ter Weife erklären könnte. 2) 

Später, und gegen feine legten Lebensjahre ſchrieb er 
an Calvin und Bulinger: man gehe lutherifcher Seits 
Damit um, hinfichtlich der Euchariftie, und der Anbetung 
des Brodes gegen ihn eine Schrift ausguarbeiten. „Wenn 
fiediefe Schrift herausgeben,’ ſagt er, „fo 
werde ich freimütbig reden.’ 3) Aber diefe beflere 
Zeit, dieſe Zeit, frei herauszureden, und furchtlog, was er 
Wahrheit nannte, zu entdeden, fam nie für Ihn, und er 
irrte nicht, wenn er behauptete: was immer die Sachen für 
eine Wendung nehmen möchten, niemals wirbe man bie 
Sreiheit haben, fich über Glaubensſachen freimuͤthig auszu⸗ 
laſſen. 4) 

Wenn Calvin und die Anbern ihn auffobern, doc) her⸗ 
auszuſagen, was er auf dem Herzen hat, ſo ſpricht er wie ein 
Mann, der uͤberall große Ruͤckſichten zu nehmen hat, und 
die Erklaͤrung uͤber gewiſſe Dinge ſich ſtets vorbehaͤlt, wel⸗ 
che aber nie zum Vorſchein koͤmmt, dergeſtalt, daß einer der 
Haupturheber der Reformation dem der Lutheranismus ſeine 
Geſtaltung zu verdanken hat, aus der Welt ging, ohne ſich uͤber 
die wichtigſten religioͤſen Streitpunkte ſeiner Zeit voͤllig er⸗ 
klaͤrt zu haben. Freilich mußte man, ſo lange Luther 
lebte, ſchweigen; aber auch nach ſeinem Tode war man eben 
ſo wenig frei. Andere Tyrannen traten an ſeine Stelle. 
Flacius, Illyricus, und Andere ſeines Gelichters uͤber⸗ 


ne GES 


ı) Lib, 4, ep. 20%. 

2) Lib. ı, ep. 110. Coll. 147. 

3) Epist. Melanchıt. inter Calo. Epist. p. 218. 
4) Ihidem p. 199. 
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nahmen bie Leitung des Volkes; der ungluͤckliche Melanch⸗ 
tbon befand fich unter feinen Iutherifchen Eollegen, wie in 
Mitte feiner Feinde, oder nach feiner Aeußerung : unter eis 
nem ficchenden Wefpenfchwarme, und hoffte, nur im 
Himmel Ruhe zu finden. 1) 

Ignoranten nennt ee fie, welche weder Gottegfurcht, 
noch Zucht fennen. ,, Solche führen nun das Ruder, und 
ich bin, wie Daniel unfer den Löwen. 2). 

Er fah den Buftand der Anarchie vorher, in melche 
feine ‚Kirche unter folchen Sührern fallen müßte, einen Zus 
fand, der, nad) feinem Ausdrucke, alle Uebel zumal in ſich 
ſchließt, jund fühlte tief die Norhivendigkeit: das Anſehen der 
Kirche, und ihrer rechtmäßigen Vorſteher miederherzuftellen, 
wenn nicht etwiger Zwiefpalt, und in feinem Geleite Unwiſſen⸗ 
heit, Barbarei, und alled Unheil erfolgen follte. Hoͤchſtmerk⸗ 
würdig ift, wie er hierüber in einem feiner Briefe fich auslaͤßt: 
„Die Unferigen find damit einverflanden, dag eine Kirchens 
Berfaffung , wo man Bifchäfe, als Vorſteher über mehrere 
Kirchen, und den Bifhof zu Nom, als Dbervorfteher als 
ler Bifchsfe anerfennt, zulaͤſſig if... . . Es waltet dem⸗ 
nach kein Streit uͤber die hoͤchſte Vorſtehergewalt des 
Pabſtes, und die biſchoͤfliche Authoriaͤt: der Pabſt ſowohl, 
als die Biſchoͤfe koͤnnen ohne Anſtand ihr Anſehen behal⸗ 
ten. Denn die Kirche muß Führer haben, zur Handha⸗ 
bung der Ordnung, zur Beauffihtigung der zum Kirchens 
dienſte Berufenen, und der Lehre der Priefter, wie auch 
zur Ausübung der firchlichen Gerichtsbarfeit, fo, daß wenn 
eg feine Bifhdfe gebe, man deren nodh aufs 
ftellen müßte. Die Monarchie des Pabſtes 
wuͤrde auch fehr dienlich feyn, unter mehreren Nationen 
die Uebereinſtimmung in der Lchre zu erhalten. Mithin 
würde man fich über die Eirchliche Dbergewalt des Pabſtes 
leicht verftändigen koͤnnen, wenn man über die übrigen 
Punkte nur erft einig wäre; die Fuͤrſten würden ohnchin 


ı) Mel. ep. ad Calo. inter Calv. ep. p. 154. 
2) Mel. Op. L. 4. ep. 856, 342, 835. 
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ſelbſt ohne Muͤhe die paͤbſtiichen Eingriffe in ihre weltliche 
Macht zuruͤckweiſen koͤnren.“ 1,. 


Nur Schade, daß die fixe Idee von der zugerechneten 
Gerechtigkeit, auf die ihn Luther geführt hatte: Mens 
ſchenfurcht und Gefallſucht Melanchthon immer nur auf 
Hhalbem Wege ſtehen bleiben, und nie einen feſten Entſchluß 
zur Reife in ihm kemmen ließen. Don leßterer Schwach» 
heit gab er einen auffallenden Beweis in der Lehrentfcheis 
dung, welche zu Gunſten des Landgrafen, Philipp von 
Heffen, der, nebft feiner rechtmäßigen Eemahlinn, noch) 
eine zweite zu ehelichen verlangte, von ihm, von Luther 
und Bucer ausgeftelt, und unterzeichnet wurde, (Siehe 
den Art. Bucer) 


Ein Hauptanſtoß fuͤr die neue Reformation war die 
Meſſe, wo man ſich vorderſamſt an dem Opfer und der 
Anbetung des in dieſer geheimnißvollen Handlung gegen⸗ 
waͤrtigen Sohnes Gottes ſtieß, wobei die Reformatoren an⸗ 
gaben: man lege dieſer Eegenwart und dem ganzen heiligen 
Akte die Kraft bei, die Menſchen, unabhaͤngig vom Glau⸗ 
ben, fesig zu machen. Um alſo die Meſſe abſchaffen zu koͤn⸗ 
nen, mußte man ihr Fundament, d. h. Die wirkliche Gegens 
wart, untergraben ; denn auf dieſe Gegenwart flißfen die 
Katholiken allen Werth und alle Wirkſamkeit der Meffe ; fie 
war der einzige Grund des Dpferd, und Des ganzen Got« 
tesdienfteg, wobei der gegenwärtige Jeſus Chriſtus 
die Hauptfahe war, welche Gegenwart aber einmal anger 
nommen, auch auſſer dem Genuffe, und permanent flatuirt 
werden mußte. Mit diefem Glauben aber fland auch das 
Dpfer des Altarsfacramentg feſt. Denn, mag follte Chris 
fius vor dem Genuffe feines Leibes und Blutes darin thun, 
wenn er nicht für ung ſich feinen Water als gegenmärtig 
darſtellt? Um alfo eine fo natürliche Folgerung zu verhins 
dern, dachte Melanchthon auf Wege, die Gegenwart auf 
den biofen Genuß zu befchränfen. Bei tem Religions» 








3) Resp. ad Billiwald. 
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Gefpräche zu Regensburg vom J. 1541 brachte er diefe 
neue Behaupfung zuerft zum Borfckeine, wo er die wirkliche 
und wefentliche Gegenwart zwar mit den Katholiken behaups 
tet, fich aber alle Mühe gibt, zu beweiſen: dag die Eucha⸗ 
riftie, wie die andern Sacramente, nur bei'm gefeßlidhen 
Gebrauche, d. h. wie er es verfiand, bei'm wirklichen Ems 


. pfange, ein Sacrament fey. 1) 


Um aber die wirkliche Gegenwart im Brode und Weine, 


mithin auch die Anbetung und dag Dpfer unter diefen Ge 


falten auf die Seite zu fchieben, (denn auch bloß eine mos 


-mentane Gegenwart würde die Lehre der Katholiken rechts 


fertigen ). that Melanchthon noch einen Schritt weiter, 
und ftellte Die Behauptung auf: für Brod und Wein ger 
fchebe hier gar nichts ;. fondern Alles bloß fiir den Menfchen, 
dergeſtallt, daß bei dem Menfchen allein fich merklich der 


"Leib und das‘ Blut einfinde. Wie ober dieſes zugehe, ift Mi es 


lanchthon zu erklären ſchuldig geblichen. Den- T:heolos 
gen von Leipzig und Wittenberg prägte fi) diefe Be 
hauotung fo tief ein, daß fie aufeiner zu Dresden, 1561 
gehaltenen” Zufammentunft die eigene Lehre Luther's, 
welches fie zu feinen Lebzeiten zu thun, nie würden gewagt 
haben, verwarfen, und in dem Sinne Melanchthon's, 
nicht mehr im Brode und Weine, fondern in dem Menfchen, 
der fie empfängt, die Gegenwart Jeſu annahmen, fo daß 
der Spruch: das ift mein Leib, in jenen, das wird 
mein Leib (im Genuffe) werden, umgewandelt, und hies 
mit der permanenten Gegenwart, dem Meßopfer und der Ans 
betung der Todesſtoß verfegt wurde. 2) 


Gegen das Jahr 1549 erhob ſich unter den Lutheri⸗ 


ſchen ein ſehr heftiger Streit wegen Beibehaltung, der, in 


der katholiſchen Kirche uͤblichen Ceremonien. Melanch⸗ 
thon, unterſtuͤtzt von ben Univerfitäten Leipzig und Wit—⸗ 
tenberg, wollte ſie nicht abgeſchafft wiſſen, da er ſtets 


ı) Hospinian 159, 179, 180. 
2) Hosp. ann. 1561, 291. 
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der Meinung war: im dußern Cultus fo wenig , als moͤg⸗ 
lich, zu ändern, und es für thöricht Hielt, um eines Chor⸗ 
hemd's, einiger Feiertage, oder Ordnung der Lectionen wil⸗ 
-Ien ſich Verfolgungen auszuſetzen, aber er zog fih dadurch 
vielen Verdruß bei den Seinigen zu, welche die gleihgältis 
gen (adiapborifchen) Dinge durchweg abgefchafft wiffen woll⸗ 
ten, weil der Gebrauch, den man davon machte , der Bir 
chenfreiheit enfgegen, und eine Urt Anerfenntnig des Pabſt⸗ 
thums fey. 1). 

Sm Sabre 1551 und 1552 murden nee Glaubends 
Befenntniffe abgefaßt, meldye der Tridentiner Kirchen s Bers 
fammlung, worauf die Protcftanten auf Befehl des damals 
fieghaften Kaifer Carl V. zu crfcheinen vorgeladen waren, 
vorgelegt werden füllten. Eines davon, das Saͤchſiſche 
genannt, hatte Melanchthon zum Verfaffer. Alle Docs 
toren und Prediger gaben in einer feierlichen Verſammlung 
zu Leipzig ihren einftimmigen Beifall, und bie Confeſſion 
wurde nicht nur in allen churfächfifchen Ländern, und von 
andern Sürften, fondern auch von den Rirchen Pommern’g 
und Straßburg angenommen." Melanchthon felbft 
nannte fie die Wiederholung der Augsburger Konfeffion. 
Aber um des bloßen Wiederholend willen mar doch feine 
neue nothmwendig? Diefer Ausdruck zeigt weiter nichtd, als 
das Schamgefühl Über das immerwährende Schmieden neuer 
Slaubeng s Befenntniffe 


An der That, der Artikel von der Euchariſtie ift bier 
wicber gang anders gegeben, als in der Augsburger Con⸗ 
feffion. In diefer hieß es: „daß der Leib und das Blut 
wahrhaft mit dem Brode und Weine gegeben twerden; und 
in jener von Schmalkalden, auh von Melanchthon 
unterzeichneten, daß Brod und Wein wahrhaft der Leib und 
das Blut Jeſu Chriſti find, und nicht nur von den gofs 
tesfürchtigen, fondern auch von den goftlofen Chriften em 
pfangen werden.“ Dahingegen befagt Die fächfifche Eonfeffion: 


1) Concord. p.. 474, 789. 
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„Man muß die Menſchen belehren, daß die Sacramente 
von Kott angeordnete Handlungen, und daß die Sachen nur 
zur Zeit des fo angeordneten Gebrauchs Sacramente find, 
dag aber Jeſus Chriſtus bei dem von Ihm eingeſetzten 
Gebrauche diefer Communion wahrhaft, und weſentlich ges 
genwärtig if, wahrhaft gegeben wird jenen, welche den 
Leib und das Blut Jefu Chrifti empfangen, wodurch 
er bezeugt, daß Er in ihnen iſt, und fie zu feinen Sliedern 
macht.“ 1) Es fcheint, Melanchthon molte nun nicht 
mebr, daß der Leib Kefu durch den Mund mit dem Brode 
genommen werde, noch, daß Lie Gottlofen ihn empfangen, 
obgleich er eine weſentliche Gegenwart nicht Idugnet, wo 
Jeſus zu feinen Gläubigen koͤmmt, nicht allein Durch feine 
Kraft, und feinen Geiſt, fondern auch in feinem Sleifche, 
und in feiner Wefenheit, jedoch abgeföndert vom Brod und 
Wein. So wiederholte man in der fächfifchen die Augs⸗ 
burgifchef Eonfeffion, und Luther's Echre! 

Auch mit andern Artikeln ward eine Veränderung hors 
genommen. Die Freiheit des Willens , und das Mißfallen 
Gottes an der Ende ward feflgefeßt; der Wille ift nach 
erhaltener Gnade nicht mäßig, d. h. er wirft mit der Gnade; 
auch der Unterſchied zwiſchen Tod » und Iäflichen Enden 
ward zugegeben. Luther hatte die freie Thaͤtigkeit des Wils 
lend ganz verworfen, und feine Anhänger bebarrten fo feſt 
auf diefer Behaupfung, dag Melanchthon's Aeußerung 
in der Sächfifhen Eonfeffion durch zwei aufeinander folgens 
den Synodal s Verfammlungen verdammt wurde. 

Im Meligiong » Sefpräche zu Worm's %. 1557 bes 
bauptete Melanchthon mit den übrigen feiner Parthei 
zwar die Notbiwendigkeit guter Werfe, aber nicht zur 
Seligfkeit. Im folgenden Sabre, bei der Zuſammenkunft 
zu Frankfurt, brachten die Lutheraner abermalg eine neue 
Erflärungsformel der Gegenwart Sjefu in der Euchariftie 
zum Vorſcheine, worin diefe, als unter den Geftalten bes 
findlih, verworfen wurde. — Uber ein neucd Ungewitter 





ı) Confess. Sax. c. de coena Syntag. Gen. part. 2, P. 72. 
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zog jetzt ſich uber Melanchthon's Haupt zuſammen. 
Die MWortführer der lutheriſchen Parthei, Weſtphal, 
Joh. Andre Sinidlin, David Chytraͤus, und Ans. 
dere behaupteten die Alldrrlichkeit CUbiquität). ( Sieh 
dieſen Artikel) aus allen Kräften, wogegen Melanchthon 
den größten Abſcheu hegfe, und fie gründlich mwiverlegte, ja 
fich eber auf die Seite der Vertheidiger des figürlichen 
Einnes zu fchlagen,. bereit zeigte. Wirklich fegte er fich 
mit den Sacramentirern, befonderd mit Calvin in Eors 
refpondens; aber gewiß ift ed auch, daß ihre Marimen ihn 
nicht befricdigten. Daß aber fat jede Parthei unter dem 
Proteftanten Melanchthon zu den Ihrigen zähle, koͤmmt 
Daher: meil er, aus Furcht, bie drgerlichen Spaltungen 
unter den Reformirten, worin fie gar feine Maͤßigung zeigs 
ten, zu vermehren, in ben legten Zeiten immer nur in. fehr 
allgemeinen Ausdrücken fprach, die Jeder deuten konnte, wie 
er mochte. Die fonderbare Ubiquitätsichre gewann unvers 
merkt die Oberhand unter den Lutherifchen. Gerne hätte er 
gefprochen, wenn die immer flärker anwachſende Oppoſition 
ihm nicht den Mund gefchloffen hätte. ,, Könnte ich, ”fagte 
er, „doch nur die Wahrheit unverholen fagen, in dem 
Lande, wo ich bin! und würde wohl der Mof es leiden ?’’1) 


In einem andern ‚Schreiben an den Churfürften von 
der Pfalz, deffen fein Eidam, Pencer, erwähnt, dußert 
er ſich: daß er nicht mehr gegen Denfchen disputiren wolle, 
deren Mißhandlungen er fo oft erfahren habe. _ 


Die fchrieb er einige Monate vor feinem Tode. Und fi 
farb Melanchthon, der. fein ganzes Leben hindurch Friede 
und Wahrheit vergebend gefucht hatte, unter fleten inneren 
und dußern Sämpfen i. 3. 1560 am 19ten April, im 63ſten 
Jahre feineg Lebens zu Wittenberg Er hatte die alte 
Mutterkirche verlaffen, welche die. ununterbrochene Nachs 
folge der Apoftel, und alle verfloffene Jahrhunderte für fich 
hatte, und war mit Luther der Stifter einer neuen Kir⸗ 


3) Hosp. ad ann. 1557. 219. 
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Melchiſedekiten, *) Name der Juͤnger eines Irr⸗ 
lehrers Theodotus, welche die Gottheit Jeſu Chriſti 
laͤugneten, und den Kenig uud Priefter Melchifedek für 


| größer, als dieſen ausgaben. 


a‘ 


Theodotus von Byzanz oder der Gerber hatte 
Jeſum Chriſtum verlaͤugnet, und um die Schande ſei⸗ 
ned Abfalles zu vermindern, vorgegeben: er habe nicht 
Gott, fondern nur einen Menfchen verläugnef. Um dieſes 
zu behaupten, ward er Das Haupt einer neuen Secte, wels 
che zwar Chriftum für einen göttlichen Lehrer, aber für 
einen bloßen Menſchen ausgab. 


Ein anderer Theodotug, von feinem Gewerbe der 
Wechsler genannt, ein Jünger des erflern, von bdeffen 
Lebengumftänden ung fonft foeiter nichts befannt ift, fuͤgte 
gu den Irrlehren feines Meiſters noch die neue: dag Mel⸗ 
chiſedek weit höherer Natur ſey, ald Jeſus Chriſtus. 

Die Irrthuͤmer find gewoͤhnlich ber ihrer Entſtehnng 
ganz einfach, und auf wenige Gruͤnde geſtuͤtzt; wird aber der 
Irrthum die Anſicht einer Secte, ſo ſuchen ihre Anhaͤnger 
zu ſeiner Vertheidigung Alles auf; Alles wird von der 
Seite, welche die neue Meinung beguͤnſtiget, befradhs 
tet; man greift nad jedem, was neue Proben liefern 
ann, und bie kleinſte Wahrfcheinlichfeit wandelt ſich in einen 
Beweisgrund. So glaubte Theodot der Wechsler, in 
der Stelle des Pfalmiften, welche auf Chriftus angewens 
der wird: Du bift ein Priefter in Emigfeit nad 
der Ordnung Melchiſedek's (Phl. 109, 4.) einen 
entfcheidenden Beweis gegen die Gottheit Jeſu Chrifti 
zu finden, und ſtrengte nun alle Geiftesfräfte an: Proben 
dafür aufzufuchen, dag Melchiſedek größer als Chriſtus 
fey. Diefer Punkt wurde-die Angel, um die ſich vie Jrrs 
lehre Theodor’ 8 und feiner Schüler drehte. Man fuchte 
alle Stellen der Schrift auf, worin von Melchiſedek die 
die Rede if. Man fand, dag Mofes ihn als den Pries 


”, 3168 Jahrhundert, 
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ſter des Allerhoͤchſten darſtellt, der Abra ham den Gegen 
ertheilte. (1 Mof. 16, 17, 18.) Daß der. bl. Paulus 
verfichert: Melchiſedek fey ohne Water, ohne Mutter, obr 
ne Gefchlechtsregifter, ohne Anfang und Ende der Lebens⸗ 
Tage, Priefter in Ewigkeit. (Nebr. 75.) N 

Hieraus ſchloß Theodor mit feinen Juͤngern: daß 
Melchiſedek kein gewoͤhnlicher Menſch, wie andere, und 
hoͤher noch als Chr iſtus ſey, welcher einen Anfang genom⸗ 
men und ſtarb, daß er endlich der erſte hohe Prieſter des 
ewigen Prieſterthums ſey, durch den wir Zutritt zu Gott 
haben, und dem die Menſchen Verehrung darbringen muͤſ⸗ 
ſen. Die Anhaͤnger dieſes Schwaͤrmers verrichteten daher 
ihre Gebete und Opfer im Namen Melchiſe dek's, den 
fie für den einzigen Mittler zwiſchen Gott und den Wiens 

fchen anfahen, der WARE fegnen müffe, wie er Abrahem ges 
fegnef. 1) 

Hie rax gegen Ende des dritten Jahrhunderts nahm 
. einen Theil diefer rrlehre an, mit der Behauptung: Wels 
chifedeE fey der heilige Gef. Der hl. Hieronymus 
widerlegte eine zu feiner Beit erfchienene Schrift, welche 
angab, daß Melchifedek ein Engel war. 

Gegen Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts fFrifchte 
ein Ungenannter den Irrthum The odot's Über Melchi⸗ 
fedef zum Theil auf. 

Paulus fagtim erfien Brief an bie Lorinther: der 
erſte Menſch, aus Erde gebildet, war irdiſch; der 
andere Menſch, dem Himmel entſtammend, war 
himmliſch. (1 Cor. 15, 47.) Dieſe Stelle deutet der 
Verfaſſer, daß es irdiſche und himmliſche Menſchen gebe; 
und da nach Paulus, Melchiſedek Chriſtus vergli⸗ 
chen worden, ſo muͤſſe wohl auch dieſer ein himmliſcher 
Menſch geweſen ſcyn; hiemit laſſe ſich auch die Angabe 
der hl. Schrift ſehr gluͤcklich erklaͤren: daß drei Magier 





1) Euseb. Hist, eccl. L. 5, 28. Ap. ad Tert. Praeseript. 
Haerct. Epiph. Haer. 55, 
Keger s Legiton. IM. 2° 
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gekommen find, das Kind Jeſus anzubeten, denn da und 
die Schrift über die Perfon diefer drei Männer nichts fagt, 
fo waren fie, meint ber Ungenannte, drei himmliſche Mens 
fen, und zwar Melchifedet, Henoch, und Elias. 1). 

Endlich haben noch im acht ehnten Sahrhundert augges 
zeichnete Gelehrte behauptet: Melchiſedek fey Jeſus 
Chriſtus felbfl, 2) die Irrlehre der alten Melchiſedeki⸗ 
gen iſt der Hl. Schrift, und felbft dem Text des Hl. Paus 
lus, worauf man fie fügte, gang entgegen. Moſes 
fagt nichte von Melchiſedek, daß ung zu einem andern 
Gebanfen. berechtigen tönnte, ald daß er als ein benachbars 
ter Rönig an dem von Abraham erfochtenen Siege Ans 

theil nimmt, und fich darüber erfreut, weil er auch ihm vor⸗ 

theilhaft war. Hätte Paulus aus Melchiſedek's Dps 
ferhandlung nicht myſtiſche Folgerungen gezogen,’ und in bies 
fem Könige nicht ein Vorbild des Meſſias gefehen, fo hätte 
man an ihm bloß einen Fuͤrſten erblicdt, der das -Priefters 
thum mit dem Koͤnigthume verband, wie died damals ger 
woͤhnlich geſchah; deßhalb fimmen die Juden, die den Brief 
an bie Hebraͤer nicht annehmen, faft alle überein: Mels 
hifede für einen König von Canaan zu halten; einige 
behaupreten fogar, er fen ein unehelicher Eproße , andere - 
er fjy Sem. 9) 

Die Stelle aus Pfalm 109, welhe den Meffias einen 
Driefter nach der Ordnung Melchiſedek nennt, bezeugt: 
daß das Prieſterthum Chriſti von einer andern Drdnung, 
als jenes der Juden war, und daß erftered dag Vorbild 

oder Symbol von Jeſus Chriſtus geweſen; wie eg 
auch der bl. Paulus erklärt. Diefer Apoftel will die Ju⸗ 
den von dem Prieſterthum des Geſetzes, für welches fie ſehr 
eingenommen Maren, entbinden ; zu diefem Ende fagt er: 
daß es ein höheres Priefterthum, als jenes der Juden gebe, 


ı) Petavius. Dogmat. Tbeolog. L. 5, De opis. sex die- 
‚zum. 

2) Cuneus Repub. des Hebreux T. ı, L. 3, C. 9. 

3) Jesephus de bello Judaice L. 7, C. 18. 
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und beiseist es damit, dag Melchiſedek, der Priefter 
den Abraham fegnete, den Zehnten der errungenen Beute 
son ihm erhielt, und da der Höhere den Geringeren fegnet, 
und von ihm Zehnten empfängt, Melchifedek über Abs 
rabam und feine ganze Nachfommenfchaft, die noch in feis 
nen enden war, eine wahre Hoheit geübt habe, woraus er 
ſchließt: daß dag Prieftertfum Jeſu Chrifti, der von Das 
vid ein Priefter nach der Ordnung Melchiſedek's ger 
nannt wird, weit höherer Art fen, ald das Levitiſche. 

Es ift augenfälig, daß diefes der einzige Zweck ff, 

den Paulug erreichen wollte, und daß hiegu nicht noͤthig 
war, aus Melchiſedek ein höheres Wefen, als Chris 
ſtus, gu machen. 

Dieſe Worte des heil. Paulu 8, worauf die Melchi⸗ 
ſedekiten und ihre Nachtreter, welche aus Melchiſe⸗ 
Def den heiligen Geiſt, oder einen Engel, oder Chriſtus 
ſelbſt machten, ihr ganzes ‚Gewicht legen, können nur auf 
dieſe Weife ausgelegt werden. 


Paulus ſagt weiter: Melchifedet war r ohne Vater, 
ohne Mutter, ohne Geſchlechtsregiſter. Da die Abſicht des 
Apoſtels war, den Vorzug bed Priefiertbum’g J. E., vor 
jenem Aaron’ darzurhun, fo beweist er diefes durch Die 
Stelle des 109 Pſalm's: dag der Meffiag Priefter iſt, nad) 
der Drönung Melchifedek’8. Er zeigt: dag in dem Ges 
feße vorgefchrieben war, ein Priefter müffe nicht nur aus 
der Zunft Levi, und dem Haufe Aaron’s, fonderm auch 
von einer ifraelitifchen Mutter abflammen, welche indem fie 
ſich mit einem Prieſter verebelichte, der Famille Aaron's 
zugesählt wurde. Sie durfte nicht zuvor verheirathet, fohs 
dern mußte Jungfrau fenn: denn war fie Wittwe, ober 
nicht unbefcholtenen Wandels, fo war e8 dem Priefter nicht 
erlaubt, fie zu ehelichen. Deßhalb bewahrten die Prieſter 
fo forgfältig ihre Stammtafeln,, ohne welche fe zum Prie⸗ 
ftertbume nicht augelaffen wurden. 


Paulus fagt: Melchiſe dek fen ohne Vater, der 
ein Priefter gemwefen , ohne. Mutter, , fo die für eine Priefters 
gattinn erforderlichen, gefeglichen Eigenfchaften gehabt, und 

- 21 * — 
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ohne prieſterliche Abſtammung. Da unſer Heiland nicht vom 
prieſterlichen Geſchlecht war, und deshalb die Inden ſagen 
konnten: Er duͤrfe kein Prieſter ſeyn, ſo wollte Paulus 
‘qm erkennen geben, daB er demungeachtet ein folder, zu 
Folge der Vorherſagung des Pfaimiften, nad) der Orduung 
Melchiſedek's fey, bei welchem Kein ähnliches Gefeg ſtatt 
gehabt habe. ® 

Aber, fagt man, die Schrift verfihert: Melchiſe⸗ 
det babe keinen Anfang feiner Tage, noch ‚Ende des Les 
beng gehabt. 

Auch Hiermit fol nur der Unterſchied zwifchen dem Pries 
fterthume des Geſetzes, und dem Priefterthume Melch ifes 
dek's angedeutet werden Die Leviten waren vom drei⸗ 
Gigften bis zum fechsigften Eebengjahre zum Tempeldienſte 
verbunden. Man kann fagen: dieſe Leute hatten einen Ans 
fang und ein Ende ihres — man verzeihe hiefen Ausdrud — 
Sunctiond s Leben. Eben fo hatten die Hohenprieſter, in 
Beziehung auf die oberprieſterliche Wuͤrde, Lebens⸗Anfang 
und Ende; weil ſie dieſelbe nach dem Tode des Vorgaͤn⸗ 
gers antraten, und mit ihrem Ableben wieder niederlegten. 
einders verhielt es ſich mit Melchiſedek, der in den pries 
ſterlichen Functionen keine abgegraͤnzte Schranken, weder 
Vorfahrer noch Nachfolger hatte, ſo daß man ſagen konnte: 
er habe weder Anfang noch Ende ſeines Prieſterlebens gehabt. 

Wenn Paulus ſagt, daß Melchiſedek, verglichen 
mit dem Sohne Gottes, Prieſter war in Ewigkeit, ſo will 
er anzeigen: daß, wie dieſer im. Prieſterthum weder Vor⸗ 
gaͤnger, noch Nachfolger hatte, eben ſo Melchiſedek, ſo 
lange der Beſtand feines Reiches waͤhrte, Prieſter gebrie⸗ 
ben ſey. Die Worte: in Ewigkeit, für allgeit, wer⸗ 
den von den Derfaffern der heiligen Schriften Sfterd in Dies 
fem Sinne genommen, 1). 

Meletianer*) in Aegypten. Anhaͤnger, der durch 
den Bifchof Meletius zu Lykopolis erregten Epaltung 
zu Anfang des vierten Jahrhunderte. 





ı) Exod. sı, 6. Jerem. 5, 22. 
*) geb Jahrhundert. 
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Melerius war Biſchof in Lykopolis, der Hauptſtadt 
der Thebais, welche unter dem Metropolitan s Sprengel 
von Alerandrien fland. Während ner Verfolgung war 

“er abgefalen, und hatte ſich auch noch anderer Frevel fchuls 
Dig gemacht. Von einem, durd den heiligen Petrus, Bir 
ſchof zu Alexandrien, verfammelten Concilium der Glau⸗ 
bensverlaͤngnung überführt, ward er ſeines Amtes entſetzt. 
Weit entfernt, in Demuth ſich zu unterwerfen, und durch aufs 
richtige Rene Wiederausſoͤhnung zu "verdfenen, ſtellte fih 
Meletius an die Spike einer Parthei Mißvergniügter, 
und gab durch Stiftung einer Spaltung lange Zeit ein großes 
Aergerniß in der Kirche. Um ſeine Empoͤrung zu rechtfertigen, 
und das Volk zu taͤuſchen, heuchelte er einen großen Eifer fuͤr 
Die Kirchenzucht, und beſchuldigte den Biſchof von Alexan⸗ 
Drten, daß er gegen die Gefallenen zu nachſichtig ſey, ins 
dem en fie zu frühe und leicht in vie Kirchengemeinfchaff 
wieder aufnehme, weßhalb er fih von demſelben getrennt 
babe. 1) „In Empoͤrung gegen feinen Metropoliten weihte 

er Bifchäfe gegen die Canons, und fiellte fogar einen fols 

chen im Bisrhum von Alerandrien auf. Geraume Zeit 
erhielt fi) Meletiug in diefer angemaften Gewalt, weil 
der hi. Betrug der Wuth der Verfolgung zu entgehen, fich 
verborgen hielt. 

Arius der Haͤreſiarch, vol ſt uͤrmiſchen und fiolgen 
Gciftes, damals Mitglied der elerandrinifchen Beiftlichkeit, 
ſchlug fich offen zur Varthei des Meletius, verlieh fie, 
und erflärte fi nochmals für die Meletiaher, das Vers 
fahren feines Heiligen Bifchof’3 lauf tadelnd, weil er fie 
mit dem Kirchenbanne belcat hatte. 

Unter dem Nachfolger des hl. Petrug, dem hl. Aleran 
Der dauerte Die ärgerlihe Spaltung fort, welche Ho fiugauf 
einem zu Alerandrien im J. 324 gehaltenen GConcilium 
umfonft beigulegen fich befirchte. Das in Nicdai. J. 325 
‚gehaltene allgemeine Concilium machte die Entfcheidung: dag 
Meletiug die bifchäfliche Mürde beibehalten, aber aller 
Almtsverrichtungen fih enthalten follte. Noch gelinder. wurde 
mit den bon Meletiug geweihten Biſchoͤfen und Prieſtern 


ı) Athanas. pol. 2. 
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verfahren: fie follten allen von dem rechtmäßigen Bifchof, 
Alexander, geweihten Prieftern und Bifchdfen nachſtehen, 
auch ohne Erlaubniß jener Biſchoͤfe feinen Theil an Bis 
fchofswahlen oder Ernennung von Prieflern nehmen; würde 
ein meletianiſcher Biſchof bei Erledigung eined Sitzes 
som Volke gewählt, des bifchsflichen Amtes wirdig ber 
funden,, und von dem Metropoliten die Wahl genehmiget, 
ſo koͤnne er zu einem folchen Stuhle gelangen. 1). Die Uns 
terwerfung bed Meletius.unter den Ausſpruch des Con⸗ 


cilium's war gezwungen, weil er nicht Widerftand leiften 


+ 


konnte, Aus einem von dem bi. Alexander diefem Schis⸗ 
matifer abgeforderten DVerzeichniffe, der von ihm ungeſetzlich 
geweihten Bifchäfe ging hervor, daß ihre Zahl neun und 
gwanzig betrug; welche fi) mit Johannes, Bifhof von 
Memphis fhlof. Kurz vor feinem Tode ernannte Mes 
letiug, dem das Concil jede biſchoͤfliche Handlung uns 
terfagt hatte, einen Johannes, vermuthlich den eben ges 
nannten, zu feinem Nachfolger, wodurch neue Verwirrun⸗ 
gen in der Kirche erregt wurden. 2). Auch erdreiftete fidh 
diefe Secte, Bifchdfe ihrer Parthei an den Kaifer Con⸗ 
fantin zu fchiden, um ihn gegen den hl. Alexander 
einzunehmen, wurden aber auf den Ausſpruch des Eoncilis 
um’s von Nicaa verwiefen. 3). 

Nach des Meletius Tode fiellte fih FJohanneg 
an die Spiße der Parthet, als ihre Patriarch; die Sectis 
rer fuhren fort, Verſammlungen zu balten, und nad) Gut⸗ 
dünfen, Bifchöfe zu weihen. Allenthalben fachten fie dag 
euer der Zwietracht an, unterhielten eine flete Gaͤhrung 


. unter dem Volke, welches ihnen anbing, „weil fie fireng in 


ihren Sittenlehren waren; und dadurch Aufſehen machten. 

Der Hi. Atha naſius, Nachfolger des hl. Alerander’s 
auf dem Stuhle zu Alerandrien, wendete aleMittel an, 
fie zur Einheit zurückzuführen, aber vergebens. Diefer Hei⸗ 
ige war der eifrigfte und furchtbarfie Gegner der Artas 


/ 


ı) Theodor. Hist. ecclos. L. ı, 9 
2) Sozom Hist. Eccles. 
3) Euseb. Vita Const. 3, 13. 
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ner. Dieſe wendeten daher Alles an, ihn zu ſtuͤrzen. Eu⸗ 
ſebius, Bifchof von Nicomedien, der Hauptanfuͤhrer 
der arianiſchen Parthei, brachte zu dieſem Ende gegen das 
Jahr 330 eine geheime Verbindung zwiſchen ſeiner Secte 
und den Meletianern zu Stande: an deren Spitze ſich 
der genannte Johannes ſtellte. Bishieher hatten Die Mes 
letianer in feinem Glaubenspunkte geirrt; fie hatten für 
gar zuerſt, und am effrigfien des Artus Lehre betämpff, 
aber jegt vereinigten fie fich mit den Anhängern dieſes Sec⸗ 
tenbäuptlingg, um vereint dem gefürchtefen Athanaſius 
Eräftigere und mehrere Stöße beizubringen. Hierin gleichen 
ſich alle Sectirer bi8 auf die neuefte Zeit; fo ſehr fie au 
Zwietracht frennt, fo vereinigen fie fich), wenn eg Darauf ans 
koͤmmt, der wahren Kirche, und ben effrigen Anhaͤngern 
der Fatholifchen Lehre einen Schlag zu verfegen. 

Unter andern wurde Urfexiug, ein melefianifcher 
Bifhof zu Hypſela in Dberägppten, durch ben Patriars 
hen Johannes vermocht, fih in ein Klofter der The 
baig zu verbergen. "Das plögliche Verſchwinden dieſes Bis 
ſchof's lieferte nun den Stoff zu der Verläumdung, der hl. 
Athanaſius habe ihn getoͤdtet, und dem Getoͤdteten eine 
Hand abgehauen, um fich ihrer bei gräulichen Zauberkuͤnſten 
zu bedienen. Eine eingefalbte Hand, wurde alg die des Ars 
feniug, mit der Anklage des.von Athanafiug verübten 
Mordes an den Kaifer gefandt. Diefer befahl, die Anklage 
zu unterfuchen. Indeſſen fielte Athanaſius Nachfors 
fhungen über den Aufenthalt des Arſenius an, ben er 
auch glücklich entdeckte. Da aber der verborgene Bifchof 
aus dem Klofter entwifchte, ward der Vorſteher deſſelben, 
Pinnas, nebſt einem feiner Moͤnche vor ben kaiſerlichen 
Befehlshaber gebracht, welche die ganze Buͤberei fofort eitts 
geftanden. Bald darauf ward Arfentug felbft zu Tyrus 
entdeckt; auch er befannte die Wahrheit, verfähnte fich auf⸗ 
rihtig mit Uthanafiug, und beredete feine Geiftlichkeit, 
mit ibm in den Schooß der Farholifhen Kirche zuruͤckzukeh⸗ 


. Nicht minder bezeugte Johann von Arkaph. Neue, 
verfshnte fich mit der Eatholifhen Kirche, und dem heil. 


mn. Meletianer. 


verfahren: ſie ſollten allen von dem rechtmäßigen Biſchof, 
Alexander, geweihten Prieſtern und Biſchoͤfen nachſtehen, 
auch ohne Erlaubniß jener Biſchoͤfe keinen Theil an Bis 
fchofswahlen oder Ernennung von Prieflern nehmen; würde 
ein melettanifher Biſchof bei Erledigung eines Sitzes 
vom Volke gewählt, des bifchäflichen Amtes wirdig ber 
funden,, und von dem Metropoliten die Wahl genehmiget, . 
(0 koͤnne er zu einem folchen Stuhle gelangen. 1). Die Uns 
terwerfung bed Meletius unter den Ausſpruch des Con⸗ 


cilinm's war gezwungen, weil er nicht Widerfland leiften 


+ 


konnte, Aug einem von dem bl. Alerander diefem Schis⸗ 
matifer abgeforderten Verzeichniffe, der von ihm ungefeglich 
geweihten Biſchoͤſe ging hervor, daß ihre Zahl neun und 
zwanzig befrug; welche fih mit Johannes, Bifchof von 
Memphis fchloß. Kurz vor feinem Tode ernannte Mes 
letius, dem bag Concil jede bifchäflihe Handlung uns 
terfagt hatte, einen Johannes, vermuthlich den eben ges 
nannten, zu feinem Nachfolger, wodurch neue Verwirrun⸗ 
gen in der Kirche erregt wurden. 2). Auch erbreiftete ſich 
diefe Secte, Bilchsfe ihrer Partei an den Kaifer Sons 
ffantin zu fhiden, um ihn gegen den hl. Alerander 
einzunehmen, wurden aber auf den Ausſpruch des Eoncilis 
um's von Nicqaͤa verwiefen. 3). 

Nach des Meletius Tode ftelte fih Johanneg 
an die Spite der Partbei, als ihr Patriarch; die Secti⸗ 
rer fuhren fort, Verfammlyngen zu halten, und nad) Guts 
duͤnken, Bifchöfe zu weihen. Allenthalben fachten fie dag 
Seuer der Zwietracht an, unterhielten eine flete Gaͤhrung 


.- unter dem Volke, welches ihnen anhing, „weil fie fireng in 


ihren Sittenlebren waren; und dadurch Auffchen machten. 

Der bl. Atha naſius, Nachfolger des hl. Alexander's 
auf dem Stuhle zu Alerandrien, wendete aleMittel an, 
fie zue Einheit zurückzuführen, aber vergebens. Diefer Hei⸗ 
ige war der eifrigfte und furchtbarfte Geguer der Artas 


ı). Theodor. Hist. eccles. L. ı, 9. 
2) Sozom Hist. Eccles. 
3) Euseb. Vita Const. 3, 13. 
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ner. Diefe wendeten Daher Alles an, ihn zu ſtuͤrzen. Eu⸗ 
ſebius, Biſchof von Nicomedien, der Hauptanfuͤhrer 
der arianiſchen Parthei, brachte zu dieſem Ende gegen das 
Jahr 330 eine geheime Verbindung zwiſchen ſeiner Secte 
und den Meletianern zu Stande: an deren Spitze ſich 
der genannte Johannes ſtellte. Bishieher hatten die Mes 
letianer in keinem Glaubenspunkte geirrt; fie hatten ſo⸗ 
gar zuerſt, und am eifrigfien des Artus Lehre betämpft, 
aber jet vereinigten fie fih mit den Anhängern dieſes Sec⸗ 
tenbäuptlings, um vereint dem gefilrchteten Athanaſius 
£räftigere und mehrere Stöße beizubringen. Hierin gleichen 
fi alle Sectirer bis auf die neueſte Zeit; fo fehr fie auch 
Zwietracht trennt, fo vereinigen fie fih, wenn es Darauf ans 
koͤmmt, der wahren Kirche, und den effrigen Anhängern 
Der Batholifchen Lehre einen Schlag zu verfeßen. 

Unter andern wurde Urfenfus, ein meletianifcher 
Bifhof zu Hypſela in Dberägppten, durch den Patriars 
hen Johannes vermocht, fih in ein Klofter ber The 
bais zu verbergen. Das plögliche Verſchwinden diefes Bis 
ſchof's lieferte nun den Stoff zu der Verläumdung, der hl. 
Athanaſius habe Ihn getoͤdtet, und dem Getödteten eine 
Hand abgehauen, um fich ihrer bei gräulichen Zauberfiünften 
zu bedienen. Eine eingefalbfe Hand, wurde als die des Ars 
feniug, mit der Anklage des von Athanafiug verübten 
Mordes an den Kaifer gefandt. Diefer befahl, die Anklage 
zu unferfuchen. Indeſſen flelte Athanafius Nachfors 
ſchungen über den Aufenthalt des Arſenius an, den er 
auc glücklich entdecdte. Da aber der verborgene Bifchof 
aus dem Klofter entwifchte, ward der Vorſteher deſſelben, 
Dinnag, nebf einem feiner Mönche vor den Eaiferlichen 
Befehlshaber gebracht, welche die ganze Buͤberei fofort eins 
geffanden. Bald darauf ward Arfeniug felbfl zu Tyrus 
entdeckt; auch er befannte die Wahrheit, verföhnte fich aufe 
rihtig mit Athanaſius, und beredete feine Geiftlichkelt, 
mit ihm in den Schooß der katholiſchen Kirche zuruͤckzukeh⸗ 


. Nicht minder bezeugte Yo bann von Arkaph. Neue, 
verfshnte fih mit der Eatholifchen Kirche, und dem heil. 


m Meletianer. 


verfahren: fie ſollten allen von dem rechtmäßigen Biſchof, 
Alexander, geweihten Prieftern und Biſchoͤfen nachſtehen, 
auch ohne Erlaubniß jener Bifchdfe Leinen Theil an Bis 
ſchofswahlen oder Ernennung von Prieflern nehmen; würde 
ein meletianifher Biſchof bei Erledigung eines Sitzes 
vom Volke gewählt, des bifchäflichen Amtes würdig ber 
funden,, und von dem Mefropoliten die Wahl genehmiget, 
fo Eönne er zu einem folchen Stuhle gelangen. 1). Die Uns 
termerfung bed Meletius unter den Ausfprucy des Con⸗ 


cilium's war gejwungen, weil er nicht Widerſtand letften 


[4 


fonnte, Aus einem von dem hi. Alexander diefem Schis⸗ 
matifer abgeforderten Derzeichniffe, der von ihm ungefeglich 
gemweihten Bilchdfe ging hervor, daß ihre Zahl neun und 
zwanzig befrug; welche fih mit Johannes, Biſchof von 
Memphis Ihloß. Kurz vor feinem Tode ernannte Mes 
letiug, dem das Concil jede bifchöflihe Handlung ums 
ferfagt hafte, einen Johannes, vermuthlich den eben ges 
nannten, zu feinem Nachfolger, wodurch neue Verwirrun⸗ 
gen in der Kirche erregt wurden. 2). Auch erbreiftete fich 
diefe Secte, Biſchoͤfe ihrer Parthei an den Kaiſer Con⸗ 
ffantin gu fchiden, um ihn gegen den bl. Ulerander 
einzunehmen, wurden aber auf den Ausfpruc bes Eoncilis 
um's von Nicäan verwiefen. 3). 

Nach des Meletius Tode ftellte ſich Johannes 
an die Spitze der Parthet, als ihr Patriarch; bie Sectis 
rer fuhren fort, Verſammlungen zu halten, und nad) Gut⸗ 
dünfen, Bifchöfe zu weihen. Allenthalben fachten fie dag 
Feuer der Zwietracht an, unterhielten eine flete Gährung 


. unter dem Volke, welches ihnen anbing, „weil fie fireng in 


ihren Sittenlehren waren; und dadurch Auffehen machten. 

Der Hl. Atha naſius, Nachfolger des hl. Alerander’s 
auf Dem Stuhle zu Alerandrien, wendete aleMittel an, 
fie zur Einheit zurückzuführen, aber vergebend. Diefer Hei⸗ 
lige war ber eifrigfte und furchtbarfle Geguer der Artas 


/ 
ı) Theodor. Hist. eccles. L. ı, 9. 
2) Sozom Hist. Eccles. 

3) Euseb, Vita Const. 3, 13. 
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ner. Diefe wendeten daher Alles an, ihn zu ſtuͤrzen. Eus 
febiug, Btfchof von Nicomedien, der NHauptanführer 
ber arianifchen Parthei, brachte zu diefem Ende gegen dag 
Jahr 330 eine geheime Verbindung zwiſchen feiner Secte 
und den Meletianern zu Stande: an deren Spige ſich 
der genannte Johannes flellte. Bishieher hatten die Res 
letianer in Seinem Glaubenspunfte geirrt; fie hatten ſo⸗ 
gar zuerſt, und am effrigfien des Artus Lehre befämpft, 
aber jet vereinigten fie fih mit den Anhängern dieſes Sec⸗ 
tenhaͤuptlings, um vereint dem gefürchteten Athanaſius 
£räftigere und mehrere Stöße beizubringen. Hierin gleichen 
fi alle Sectirer bis auf die neuefle Zeit; fo fehr fie auch 
Zwietracht frennf, fo vereinigen fie fi), wenn eg darauf ans 
kommt, der wahren Kirche, und den effrigen Anhängern 
der katholiſchen Lehre einen Schlag zu verfegen. 

Unter andern wurde Arſenius, ein meletianifcher 
Bifhof zu Hypſela in Oberaͤgypten, durch den Patriars 
hen Johannes vermocht, fi in ein Klofter der The⸗ 
bais zu verbergen. Das plögliche Verfchwinden diefed Bir 
ſchof's lieferte nun den Stoff zu der Verläumdung, der hl. 
Athanaſius habe ihn getoͤdtet, und dem Getoͤdteten eine 
Hand abgehauen, um fich ihrer bei graͤulichen Zauberkuͤnſten 
zu bedienen. Eine eingefalbte Hand, wurde als die des Ars 
feniug, mit der Anklage des von Athanafiug verübten 
Mordes an den Kaifer gefandt. Diefer befahl, die Anflage 
zu unterfuchen. Indeſſen flielte Athanaſius Nachfors 
(dungen über den Aufenthalt des Arſenius an, den er 
auch glücklich entdecdte. Da aber der verborgene Bifchof 
aus dem Klofter entwifchte, ward der Worfteher deſſelben, 
Pinnas, nebf einem feiner Moͤnche vor den Eaiferlichen 
Befehlshaber gebracht, welche die ganze Buͤberei fofort eins 
geffanden. Bald darauf ward Arfentug felbf u Tyrug 
entdeckt; auch er befannte die Wahrheit, verföhnte fich aufe 
richtig mit Athanaſius, und beredete feine Geiftlichkeit, 
mit ihm in den Schooß der katholiſchen Kirche zuruͤckzukeh⸗ 


"ten. 


. Nicht minder bezeugte %o bann von Arkaph. Reue, 
verſoͤhnte fih mit der Eatholifchen Kirche, und dem heil. 
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Athanagaſtus, dem er ſich unterwarf; ; aber feine Belehrung 
mar nicht alfrichtig. Denn bald zeigte er wieder im 
der Reihe der Feinde des heiligen Biſchof s on Alexan⸗ 
drien. 

Mittler Weile fuhren die Arianer in Verbindung 
mit ven Weletianern fort, den Kalfer mit Klagen 
und DVerläumdungen gegen den heiligen Athanaſius 
zu beſtuͤrmen, der endlich auf einem, nah Tyrus von 
Conſtantin ausgefchriebenen Concilium, das aber größten, 
theils aus arianifchen Biſchoͤfen beftand, zur Veraͤntwortung ges 
zogen wurde. Unter andern groben Befchuldigungen, bie alle 
- flatthaft widerlegt wurden, brachten feine Feinde die Er⸗ 
mordung des Arſenius als Klagepunft vor. Diefer Bis 
ſchof, aufrichtig befehrt und ausgeföhnt mit Athanafiug, 
war, um ald Zeuge feines eigenen Lebens, und der Uns 
fchuld des Patriarchen aufzutreten, heimlich nah Tyrus 
gereist, und hielt fi) in der Wohnung des Athanafiug 
verborgen. Die eingefalbte, vorgebliche Hand des Getoͤdte⸗ 
ten ward aus dem Käftchen bervorgelangt , und umberges 
"zeigt. Lautes Geſchrei erhebt fih; Athanafiug bittet um _ 
ein augenblickliches Gehör, erlangt ed mit Mühe, und fragt: 
Db jemand aus der Verfammlung den Arſenius kenne? 
Auf bejahende Antwort läßt er ihn hereintreten, ſchlaͤgt deſ⸗ 
fen Mantel zuruͤck, zeigt erſt die eine, dann die andere 
Hand, und fagt: Mehr, denn zwei Hände hat Gott den 
Menfchen nicht gegeben. Verſtockt ift die Bogheit, und uns 
verſchaͤmt. Denn nicht anders, als durch die beillofen Fünfte 
des Erzzauberers Athanaſius find Arfentug lebend, 
und mit beiden Händen vor den Vätern dieſes Afters&oncis 
liums. In Stüden wuͤrden die Wuͤthenden ihn zerriffen 
babe, wenn er nicht von dem Fafferlichen Abgeordneten 
ihren Händen wäre enfgogen worben. Johannes, dag ans 
erkannte Haupt der Meletfaner, ward von den Bifchds 
fen des After⸗Conctlium's zu Ty rus In Firchliche Gcmein« 
fhaft aufgenommen, Athanaſtus dagegen feines biſchoͤf⸗ 
lichen Amtes entfeßt, und in einem, an alle Bifchöfe erlafs 
fenen SpnodalsSchreiben der Befehl ertheilf: ihn von ihrer 
Kirchengemein’chaft auszufchließen: 
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Die aͤrgerliche Spaltung ter Meletianex dauerte 
bis gegen die Mitte des fünften Jahrhunderts in Aegypten 
fort, und viele Mönche der Thebais ließen fich von ihr 
zu fonderbaren Schwindeleien dahinreißen.. 1). 


Menander *) Nachfolger Simon's, bed Zauber 
rerd, aus Samarien gebuͤrtig, hatte große Fortſchritte 
in der Magie gemacht, und ward nad) dem Tode feines 
Meiſters Stifter einer neuen Secte. 


Stmon hatte ſich als die große Kraft Gottes, alg 
den Allmaͤchtigen felbft angekündigt; Menander begnuͤgte 
fi) mit dem befcheiteneren Titel eines göttlichen Abgeorts 
neten, zum Heilande der Welt geſandt. Gleich Simon, ers 
kannte er ein ewigeg, nothwendiges Grundweſen, die Duelle 
alles Seyn’s ; aber feine Majeflät fen verborgen, und der 
ganzen Welt unbefannt, von dem man bloß mifle: daß es 
Urheber des Seyn's, und die Kraft fen, durd welche Alles. 
beſtehe. Eine Menge von Engeln, von der Ennoia (Ges 
Danfen) einem der Aeonen, dazu gefandt hat, die Welt 
und die Menfchen erfchaffen. Diefe Engel fchloffen aus Uns 
macht: oder Bosheit die menfchlichen Seelen in organifirfe 
Leiber, worin fie einem ſteten Wechſel vom Guten und Ber 
fen unterworfen find; die Quelle aller Webel liegt in der 
Gebrechlichfeit der Organe, und fie endigen nur mit dem 
größten der Uebel, dem Tode. 


Gute Engel, gerährt von dem unglüclichen Looſe der 
Menſchheit, brachten Neftungsmittel von dieſen Uebeln, 
sur Erde nfeder; fie blieben aber den Menſchen verborgen, 
big Menander von ben guten Engeln gefandf wurde , ihr 
nen folche fu offenbaren, und fie zu lehren, über die bifen 
weltfchaffenden Engel zu fiegen. Das Mittel hiezu mar 
das Geheimniß, die menfchlihen Organe unzerſtoͤrbar gu 
“machen , und beſtand in einer Art von Zauberbad, welches 
Menander feine Schuͤler nehmen ließ, und das Bad der 





1) Theodpr. Hserct. fabula. 
*) Ites Yahrhundeet. 
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wahren Auferfiehung hieß, weil, wer es nahm, nie alterte, 
fondern in ewiger Jugend und Unfterblichkeit verharrte. Er 
taufte auf feinen Namen. 
Menander hatte Schüler zu Antiochien, und noch 
zur Zeifdes heiligen Juftin gab es Menandriften, die 
nicht zmeifelten, daß fie unſterblich ſeyen. Unbegreiflich ift 
es wohl, wie nach fo langer Zeit, den Erfahrungen zum 
Trotz, die verheißene Unfterblichkeit noch buchfläblich ges 
nommen ‚werden wollte. So wenig indeß zu zweifeln if, _ 
daß die gebildetern Anhänger diefer Secte, die Verheißung 
ihres Meifterg auf die ewige Wonne des Himmels deuteten, 
fo laͤßt ſich auch nicht Iäugnen: daß rohere Menfchen durch 
die tief gewurzelte Liebe zum Leben fich leicht zur Hoffnung 
irdiſcher Unfterblichkeft bereden laflen. Die flufenweife Abs 
nahme der Lebenskraft tft fo umnmerflih, daß es weber 
ſchwer ift, den Menfchen von ber Möglichkeit zu uͤberzeu⸗ 
‚gen, feinen Leib vor SHfnfälligkeit zu bewahren, noch uns 
möglich, ihn bis zum Aushauchen der Seele gu überreden: 
daß er das Privilegium der Unfterblichfeit erlangt habe. 1) 
So gab. es in allen Jahrhunderten nur unter andern 
Namen Menandrianer, die vorgaben: dag man fidh 
bald durch Hilfe der Religion, bald durch die Gcheimniffe 
der Alchimie, bald durch die NHirngefpinfte der Cabbala vor 
dem Tode fchüßen: koͤnne. Zu Anfang des vorigen Jahrs 
hunderts behauptete ein Schwärmer in England: unfer den 
Ehriften fen dag Sterben nur eine bife Gewohnheit; wenn 
der Chrift nur wolle, fo koͤnne er ohne Todesfurcht hienies 
den leben, und, wie vordem Henoh und Eliag gen 
Himmel auffahren. Der Menfch, fast Asgil, ift zum ims 
mermwährenden Leben von Gott gefchaffen worden. Er hat 
ſich den Tod burd die Sünde zugejogen. Jeſus Chris 
ſtus ift in die Welt gefommen, die Folgen der Sünden 
aufzuheben, und geiftige ſowohl, alg leibliche Unſterblichkeit 


) Irenae. adv. Haer. L. ı, C. 21. Tertul. de Praeser. 
C. 5. Eusob. L. 3, C. 26. Justin. Apolog. =. Aug. do 
Hacr. C. 2. 
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den Menfchen zu verfchaffen; durch die Taufe Haben fie dag 
Pfand auch Eörperlicher Unfterblichkeit erhalten. Sterben fie, 
* fo fehle es ihnen an Glauben, As gil fcheint Feine Nachs 
treter gehabt zu haben, 1). 2 


Menontten *) Irrgläubige, nach dem Irrlehrer 
Menno Simonig, der 1561 flarb, alfo genannt. Sie 
find eine Abart der AUnabaptiften. She Hauptirrthum 
beftehet darin: dag fie eine aufferosdentliche, unmiftelbare, 
und individuelle Erleuchtung oder gettlihe Eingebung für 
nothwendig halten Sie ſtimmen in Strenge der Disziplin, 
Verweigerung des Eides, der Kriegsdienſte, der oͤffentli⸗ 
hen. Aemter, und in der Taufe der Ermachfenen mit den 
andern anabaptiftifchen Smweigen überein; die deuffchen und 
bofländifhen Anabaptiften heißen ſich vorzugsweiſe Mes 
noniten, behalten aber doch auch den allgemeinen Namen 
Wiedertäufer, oder Taufgefinnte bi. Menno 
batte im %. 1536 den katholiſchen Prieſterſtand verlaflen, 
und ſich diefer Secte beigefellt. Nach Beendigung der mins 
fterifhen Unruhen fammelte er Die gerfireuten Haufen, 
milderte ihren wilden Fanatismus, und gab ihnen KEinrichs 
tungen, die mit der bürgerlichen Drdnung und der Ruhe ber 
Staaten verträglicher waren, zu welchem Ende er Hols 
land, das ndrdlihe Deutfhland big nad Finnland 
. mehrmals durchwanderte. Um bie leibliche Gegenwart Jeſu 
in dem Abendmale zu befeitigen, behauptete er: der Sohn 
Sottes fen im Leibe Marien's unmittelbar gefchaffen wor⸗ 
Den, ohne daß zur Bildung feines Leibes etwas von dem. 
Weſen der göttlichen Mutter hinzugefommen wäre. 


Menno flarb 1561 zu Oldesloe im Hollſteiniſchen. 
S. in dem Art, Anabaptiften den Abfchn. die friedlichen 
Anabaptiften. 


U ud 





ı) Republ. des Leitres 1700. Novem. art. 5. p. 547. 
*) 16tes Jahrhundert. 
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Meffalianer ”) oder Maffaltaner, auch Adels 
-pbianer, von einem Haupte diefer Eecte, Adelphiug 
genannt: auch hießen fie Euchiten, oder Beter. Der Urs 
fprung diefer fchmwärmerifchen und albernen Secte war fol⸗ 
gender: 
| Das Evangelium lehrt: dag man, um vollkommen zu 
ſeyn, ſich ſelbſt verlaͤugnen, ſeine Guͤter unter die Armen 
austheilen, und ſich alles Irdiſchen entſchlagen muͤſſe. Ein 
gewiſſer Sabas, von heißem Verlangen nach evangeliſcher 
Vollkommenheit entzuͤndet, nahm dieſe Stellen nach dem 
Buchſtaben, entmannte ſich ſelbſt, verkaufte ſeine Guͤ⸗ 
ter, und vertheilte den Erloͤs unter die Armen. Der Hei⸗ 
laud fagte feinen Juͤngern: „Muͤhet euch nicht um Nah⸗ 
rung, die vergaͤnglich iſt, ſondern um eine Nahrung, die hin 
in das ewige Leben dauert.” (Joh. 6, 27.) Sabas fol 
-gerte hieraus: daß zu arbeiten, nicht erlaubt fen, und machte 
ſich's zum Geſetze, in firengfier Unthätigkeit zu leben. . Auf 
mehrere andere, immer’ buchftäblich genommene Stellen der 
Schrift ſtuͤtzt dieſer Schwärmer die Meinung: daß wir allents 
halben von Teufeln umrungen feyen, und daß alle unfere Sins 
den von Eingebungen boͤſer Geifter herrührten ; fchon bei der 
Geburt, behauptete er: bemächtige fid) cin. Tevfel des Mens 
fhen, der ihn zu allen Vergehungen und Laſtern, die er bes 
ginge, hinreiße. Nach dem erften Akt der Selbfientäußerung, 
ten Sabas an fih vollzog, feheint er großen fleifchlichen 
Verſuchungen unferworfen-gewefen zu feyn; und Da die 
Schrift ung belehrt: daß der unreine Geiſt durch Geber 
-auggetrieben werde, fo hielt Sabas bag Geber für dag eins 
sige Mittel, Über die Verſuchungen zu fiegen, und fich 
von Sünden rein zu erhalten. Die Sacramente loͤſchen, 
nach ihm, zwar die Sünden aus, nehmen aber die Urfache 
derſelben nicht hinweg ; er fah fie Daher für Gebräuche von 
geringem Werthe an, und meinfe, ein Sacrament ſey wie 
ein Scheermeffer , welches zwar tie Barthaare abfchneide, die 
Murzel aber flehen laffe. Das Geber allein vermag den 
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Teufel gu verfreiben, und iſt der Menfch durch dieſes Mit⸗ 
tel von dem böfen Geiſte befreit, fo hat er Leine lirfache 
der Sünde mehr in fich, der hl. Geift läßt fich in die ge⸗ 
reinigte. Seele hernicher, die ihn finnlich fuͤblbar, in ſich ge⸗ 
wahret. 


Die Schrift ſtellt uns den Teufel gleich einem hungeri⸗ 
gen Loͤwen vor, der ohne Aufhoͤren uns umſchleicht; und 
Sabas glaubte ſich unablaͤßig von demſelben angefallen; 
man ſah ihn mitten im Gebete aufſpringen, ſich in die Luft 
ſchwingen, und wie auf ein Heer von Teufeln herumtreten, 
bald ſchlug er ſich mit ihnen herum, bald nahm er die Stel⸗ 
lung eines Bogenfdügen an, wie wenn er Pfeile auf vie 
böfen Geifter abdruͤckte. Auch während des Schlafes war 
feine Phantafie nicht ruhig, und glaubte ale die Zerrbilder 
wirklich zu fehen, .die fie ihm vormalte, ohne zu zweifeln, 
daß ſeine Traͤumereien wirkliche Offenbarungen ſeyen; er 
bfelt ſich fuͤr einen Propheten, erregte die Aufmerkſamkeit 
des großen Haufens, erhitzte die Einbildung ſchwachr Koͤpfe, 
machte ſie empfaͤnglich fuͤr ſeine Schwaͤrmereien, und man 
ſah eine Anzahl Maͤnner und Weiber ihre Guͤter verkaufen, 
ein muͤßiges, umherſchweifendes bettelndes Leben fuͤhren, 
und ohne Unterlaß beten. Das Faſten verwarfen ſie; aßen 
ohne Zeitmaaß zu allen Stunden; ſchliefen des Sommers 
ohne Geſchlechts⸗Unterſcheidung untereinander auf den Gaſ⸗ 
fen; auch fchliefen fie viel bei’'m Tage, eine Folge ihres 
müßigen Lebens. 


Diefe Unfeligen "hielten die ganze Athmosphäre mit 
Teufeln angefült, welche fie mit der Luft einzuathmen wähns 
ten: um ihrer wieder log zu werben, fchneusten fie ſich und 
fpucten ohne Unterlaß aus; bald ſah man fie. mit Den Teu⸗ 
feln ringen, und Pfeile gegen He abfchießen; bald fielen fie 
in Verzuckungen, fpradjen in prophetifchem Tone, und glaubs 
ten, die bl. Dreieinigkeit zu fehen. Ste trennten fich nicht 
von der Gemeinſchaft der Karholiten ; hielten fie aber für 
arme, unwiſſende und rohe Menfchen, die einfälfiger Weiſe 
in den Sacramenten Stärfung gegen die Verſuchungen des 
Teufels ſuchten. 
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Meffalianer *) over Maſſalianer, auch Apel⸗ 
phianer, von einem Haupte dieſer Secte, Adelphiug 
genannt: auch hießen fie Euchtten, oder Beter. Der Urs 
fprung diefer fchmärmerifchen und albernen Secte war fols 
gender: | 

Das Evangelium lehrt: daß man, um vollftommen gu 


ſeeymn, fich ſelbſt verläugnen, feine Güter unter die Armen 


austheilen, und ſich alles Irdiſchen cntfchlagen miüffe. Ein 
‚gemwiffer Sabag, von heißem Verlangen nad) evangelifcher 
Vollkommenheit entzündet, nahm dieſe Stellen nad dem 
Buchſtaben, enfmannte fich ſelbſt, verkaufte feine Guͤ⸗ 
‘ter, und vertheilte den Erlös unter die Armen. Der Hei⸗ 
laud fagfe feinen Juͤngern: „Muͤhet euch nicht um Nah⸗ 
rung, die vergaͤnglich iſt, ſondern um eine Nahrung, die hin 
in das ewige Leben dauert.” (Joh. 6, 27.) Sab as fol—⸗ 
gerte hieraus: daß zu arbeiten, nicht erlaubt fey, und machte 
ſich's zum Geſetze, in firengfier Unthätigkeit zu leben. ‚Auf 
mehrere andere, immer’ buchftäblich genommene Stellen der 
Schrift ſtuͤtzt dieſer Schwärmer die Meinung: daß wir allents 
halben von Teufeln umrungen feyen, und Daß alle unfere Suͤn⸗ 
den von Eingebungen boͤſer Geifter herrührfen ; fchon bei der 
Geburt, behauptete er: bemächtige fid) ein. Terfel des Mens 
fen, ber ihn zu allen Vergehungen und Laſtern, die er bes 
ginge, hinreiße. Nach dem erften Akt der Selbferntäußerung, 
ten Sabas an fih vollzog, feheint er großen fleifchlichen 
Verſuchungen unterworfen: gewefen zu feyn; und Da die 
Schrift ung befehrt: daß der unteine Geift durch Geber 
-awsgetrieben werde, fo hielt Sabas bag Geber für dag eins 
ige Mittel, über die DVerfuchungen zu fiegen, und fich 
von Sünden rein zu erhalten. Die Gacramenfe Leichen, 
nach ihm, zwar die Sünden aus, nehmen aber die Urfache 
derſelben nicht hinweg ; er fah fie daher für Gebräuche von 

geringem Werthe an, und meinte, ein Sacrament ſey ie 
ein Scheermeffer,, welcheg zwar tie Barthaare abfchneide, die 
Murzel aber ſtehen laffe. Das Geber allein vermag den 
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Teufel gu vertreiben, und iſt der Menſch durch dieſes Mit⸗ 
fel von dem böfen Geiſte befreit, fo hat er Keine lrfache 
der Sünde mehr in fich, der hl. Geiſt laͤßt fich in die ge⸗ 
reinigte. Seele hernicder, die ihn fianlich fuͤhlbar, in ſich ge⸗ 
wahret. 


Die Schrift ſtellt uns den Teufel gleich einem hungeri⸗ 
gen Loͤwen vor, der ohne Aufhoͤren uns umſchleicht; und 
Sabas glaubte ſich unablaͤßig von demſelben angefallen; 
man ſah ihn mitten im Gebete aufſpringen, ſich in die Luft 
ſchwingen, und wie auf ein Heer von Teufeln herumtreten, 
bald ſchlug er ſich mit ihnen herum, bald nahm er die Stels 
lung eines Bogenfd'ügen an, wie wenn er Pfeile auf vie 
böfen Geiſter abdrückte. Auch während des Schlafes war 
feine Phantafie nicht ruhig, und glaubte alle Die Zerrbilder 
wirflich zu fehen, .die fie ihm vormalte, ohne zu zweifeln, 
dag feine Träumereien wirkliche Dffenbarungen feyen; cr 
bielt fi für einen Propheten , erregte die Aufmerkfamfeif 
des großen Haufeng, erhißte die Einbiltung fchmwad,.r Koͤpfe, 
machte fie empfänglich fir feine Schwärmereten, und man 
fah eine Anzahl Männer und Weiber ihre Güter verkaufen, 
ein muͤßiges, umherſchweifendes bettelndes Leben führen, 
und ohne LUnterlaß beten. Das Falten vermarfen fie; aßen 
ohne Zeitmaaf zu allen Stunden; fehliefen des Sommers 
ohne Gefchlechtg s Unterfcheidung untereinander auf den als 
fen; auch fchliefen fie viel beitm Tage, eine Folge ihres 
müßigen Lebeng. 


Diefe Unfeligen hielten die ganze Athmosphäre mie 
Teufeln angefällt, welche fie mit der Luft einzuarhmen wähns 
ten: um ihrer wieder los zu werben, fchneusten fie fi) und 
fpucten ohne Unterlaß aus; bald fah man fie. mit den Teu⸗ 
fein ringen, und Pfeile gegen fe abichießen; bald fielen fie 
in Verzuckungen, fprachen in prophetifchem Tone, und glaubs 
sen, die bi. Dreieinigkeit gu fehen. Ste trennten fich nicht 
von der Semeinfchaft der Karholiten ; hielten fie aber fir 
arme, unwiffende und rohe Menſchen, die einfältiger Weiſe 
in den Sacramenten Stärfung gegen die Derfuchungen des 
Teufels ſuchten. 
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Man wirft ihnen große Unlauferfeit der Gitten vor, 
welches auch ihre Srundfäge und Lebensweife wahrfcheinlich 
mahen. Die Meffalianer trieben befonders ihr Weſen 
zu Edeffa in Mefopotamien, Als der Patriarch von Antios 
hien, Flavian, fie enfdedte: ließ er Adelphius, ihr 
Haupt fammt mehreren Anhängern vor fi fommen, ers 
forfchte ihre Lehre, verdammte folche mit noch brei andern 
Biſchoͤfen in einem Concilium verfammelt, und vertrieb fie 
aus dem Lande; viele blieben jedoh in Syrien zuruͤck, 
die meiften gogen fihh nah Pamphnlien. Auch bier wur⸗ 
den fie in einem von dem heiligen Aphilogus, Biſchof 
u Jkonium in Eyfaonien gehaltenen Eoncilium - vor 
fünf und zwanzig Biſchoͤfen verdammt, verbreiteten fich in 
Kleins Armenien, wo fie von einem, durh Fla vian zwar 
zuvor gewarnfen Bifchofe beguͤnſtigt, in Kloͤſter aufgenoms 
men, die Mönche mit ihren Irrthuͤmern anſteckten. Les 


rotius, Biſchof von Melitene, vertrieb fie aus ber Pros 


vinz und ließ einige Klöfter, worin fie die Mönche berfüßrt 
hatten, verbrennen. 

Diefe aberwisige Secte beftand dennoch lange nachher 
und Photius im neunten Jahrhundert, thut ihrer, als in 
Kappapdocien befiehend, Erwähnung. 1) 


Methodiſten, *) eine feparatiftifche religioͤſe Geſell⸗ 
ſchaft, die fi in ber erfien Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts in England gebildet hat. 

Der Nationalismus, mit dem ſich alle, von der Mut⸗ 
ferkirche losgetrennte religidfe, Vereine endigen, hatte im 
Anfange des verfloffenen Jahrhunderts fich vieler Prediger 
der hohen englifhen Kirche bemeiftert. Ihre Kanzelvorträge, 
die in bloßen, philofophifch, moralifchen, trockenen Abs 
bandlungen ohne Salbung beftanden, und bie daraus hers 


- 2) Ephiphan, Haer. 80, 1 —5. Theod. Hist, eccl.L. 4, C. 
11. Photii Bibl, C. 52. Jos. Assemani Bibl, orient. T. 
1, p. 128. 
*) 18tes Jahrhundert. 
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vorgehende. Gleichgiiltigfeit gegen die Mflichten und Inſti⸗ 
tute des Chriſtenthum's, genigten’manchen heilgbegierigen 
Seelen nicht mehr, und einige junge Theologen zu- Drs 
fort, John Wesley an ihrer Spige, traten im Jahre 
1721, in einen frommen Bund gufammen, der zum Zmede 
batte: ihren Wandel den Vorfchriften des Evangelium’s ges 
nau angupaffen, und durch Werfe der Liebe, 5. 3. Durch 
geiftlihe Belehrungen und Zurechtieifungen ihrer Brüder, 
durch Befuchung der Gefangenen und Miffethäter, durch 
Unterweifung armer Kinder, u. ſ. w. fo viel, wie möglich, 
das Bild der erften Kirche mieder hersuftellen. Ihre ’ans 
ders denkenden afadenifchen Mitbiirger, diefe, von der alle 
gemeinen Gewohnheit abweichende Lebensweiſe für eine neue 
Methode erachtend, nannten fie. Daher ſcherz⸗ oder ſpott⸗ 
mweife Methodiſten; ein Name, den fich. diefe gefallen 
ließen, und der bald allgemein zur Bezeichnung der neuen . 
. Gefelifchaft gebraucht wurde. Der Bund wuchs von Jahr 
zu Jahr, und unter feinen Mitgliedern zeichnete ſich nebft 
Wesley, feinem Stifter, Georg Whitefield, der 
1732 beitrat , durch Talent, Eifer und Anfehen aus. Wer 
ley war im %. 1735, mit drei andern Brüdern nad) & es 
orgien in Nordamerica abgereist, hatte fich nicht ohne 
Erfolg , zwei Jahre der Bekehrung der Wilden gewidmet, 
und, durch angeknuͤpfte Werbindungen mit ben dortigen 
Herrnbutern, ben Entfchluß gefaßt: nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr in's Vaterland, feine Heine Gefellfchaft nach dem 
Mufter der Brüder s Gemeinde einzurichten. White—⸗ 
fie1d’8 Predigten hatten indeflen die Gemüther auf eine 
folhe Unternehmung vorbereitet. Wesley hielt nun zu 
London mit feiner Fleinen Gemeinde geligisfe Zufammens 
fünfte, ohne fich jedoch von der Landeskirche zu trennen. 
Auch in Öffentlichen Kirchen traten die Methodiſtenpre⸗ 
Diger auf, und hatten einen folhen Zulauf, daß der 
Raum der Kirchen zu Flein war, die Metge der Zuherer 
zu faffen. Da ihnen aber von der hohen Episcopal⸗ 
Kirche die Kangeln, die fie ohne gefeglihe Authortſation 
befraten , verboten wurden, fo fingen fie an, ihre Vorträge 
im freien Felde, auf Wiefen, Kirchhöfen, ſogar in ver 
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Nähe der oͤffentlichen Beluftigungspläge, die fie, befonders 
des Contraſtes wegen wählten, zu balten. Der gewoͤhn⸗ 
liche inhalt derfelben waren die faft gang in Vergeſſenheit 
gerathenen Lehrpunfte von der Erbfünde, dem Verſoͤhnungs⸗ 
tode Jeſu, von Buße und Wiedergeburt, und auf heftige 
Erfchitterungen berechnet. In der That feßte Whild e⸗ 
fild's Feuer und der eindringende Donner - feiner Bered⸗ 
famfeit, unter den Taufenden feiner Zuhörer, mehr als eins 
mal, viele in fo heftige Gemuͤthsbewegungen, daß fie in 
Verzudungen fielen, und plöglih zum Glauben und zur 
Seiligung wiedergeboren wurden. Solche piöglihe Bekeh⸗ 
rungen nennen fie, mit den Pietiften, den Durchbruch 
der Gnade. Die Gefellfchaft, welche immer mehr Selbfts 
ftändigteit gewann, fing jegt an, fich eigene Berhhäufer, die 
fie. Z. abernafel nannten, zu erbauen, und die Regierung die 
außer den Katholiken, welche verfolgt werden, alle andere Sec» 


ten duldet, wenn nur ihre Srundfäge Nichts das Staatswohl 


Gefaͤhrdendes enthalten, feßte der Begrändung der Methodis 
ſten⸗Secte feine Hinderniffe entgegen. Obgleich i. J. 1741 
wegen verfchievenen Anfichten in der‘ Lehre der. Borerwähs 
lung zwiſchen den Whitefildianern, melde dem Cal⸗ 
vinismus fih anfchloffen, und den Wesleyanern, Die 
den niederländifhen Remonſtranten beipflichteten, eine 
Trennung erfolgfe, fo war die innere firchliche Einrichtung 
beider Theile doch ziemlich gleihförmig getroffen. Die Li⸗ 
turgie fchließt fi ganz dem Rituale der hohen bifhäflichen 
Kirche an, jedoch wird in ihren Andachtsubungen mehr Ers 
weckendes und Ruͤhrendes angetroffen. Die Sonntaggfeier 
wird fehr genau gehalten, und unter der Woche haben fruͤh 
vor, und Abends nad ſechs Uhr im Tabernafel Betftuns 
den ſtatt. jede Gemeinde hält einmal des Monats eine 
Vigil, melde vom Abend big zum Morgen unter abwech⸗ 
felndem Beten, Singen und Predigen zugebrachf wird. Die 


"Mesleyaner fommen an jedem Neujahrstage zur Feier 


ihrer Stiftung und Erneuerung ihres Buͤndniſſes zu Mo o r⸗ 
field's zufammen. Die Kirchen⸗Disziplin wird firenge ger 
bandhabf, und die Gemeinden zu diefem Ende in Elaffen, 
und dieſe wieder nad) dem Gefchlechte in Fleinere Geſell⸗ 
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fhaften (Band's) abgetheilt, deren jede in wöchentlichen 
Zufammenfünften unfer einem Vorſteher fich Über Religions⸗ 
Uingelegenheiten beratbfchlagt. Wiertelfährig wird von allen 
Glaffen und Band’ g- einer Gemeinde ein - gemeinfchaftlie 
ches Liebesmahl gefeiert. . 


Nach dem Grade der Wuͤrdigkeit werden die Metho⸗ 
diſten in Stehende, deren Glaube und Wiedergeburt 
bewährt if, und in Gefallene, die nach erlangter Wie⸗ 
dergeburt ſich eines Ruͤckfalles ſchuldig gemacht haben, und. 
in den Verſammlungen durch Bußuͤbungen die Ausſoͤhnung 
erwirken muͤſſen, eingetheilt. Die Profelpten erhalten bei. 
der Aufnahme ein gedrucktes Verhaltungs⸗ Regulativ, wo⸗ 
rin grobe und vorſaͤtzliche Suͤnden mit Strafen bedroht wer⸗ 
den, die.in Zurechtweifung, Bann, und endlicher Entlafs 
fung aus der Geſellſchaft befichen. Das geiſtliche Vorſte⸗ 
heramt wird von Biſchoͤfen, Prieſtern und Gehuͤlfen, oder. 
Laienpredigern verfehen, die ſich durch Feine befondere Amtes, 
Kleidung auszeichnen, und.da felten ein gelehrter Theolog. 
zu ihnen uͤbertritt, gewoͤhnlich aus verſchiedenen buͤrgerlichen 
Staͤnden gewaͤhlt werden. 


Dieſe haben in jeder Gemeinde noch fleben Aelteſte, 
die Vorſteher der Claſſen und Band's, und bie 
SranfensBefucher zur Seite; die Aelteſten beforgen 
die politifhen und häuslichen Angelegenheifen. Aufferdem 
find nod) eigene Schullehrer in den Gemeinden, und zu 
Kingswood bei Briffal ein von Wesley gegründeteg 
Prediger⸗Seminar. Big zu dem (Y.1792) erfolgten Tode dieſes 
Stifter wurden alle Diener der Kirchengemeinden von den 
Predigern allein Durch das Loos gewählt. Als aber nach⸗. 
her Die Anhaͤnger dieſer Parthei Die zeither, nad) Wesley's 
Anorönung, das Abendmahl in den bifchäfl. Kirchen hielten, die, 
Frage Aufivarfen: ob man nicht lieber dieſe heilige Sande, 
Iung in den eigenen Tabernafeln verrichten, und alle Gm; 
meinſchaft mit der hohen Kirche aufheben: wolle, und die. 
Prediger hieruͤber abermals "durch das Loos, ohne die Ger 
meindeglieder zur Abſtimmung zuzulaſſen, menn gleich bejas 
hend, entfchieden hatten, fo trennte n ein Theil der Wer 
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leyaner von der alten Geſellſchaft, und errichtete im J. 
1796 ımter dem Namen der neuen Methodiften ein 
befonderes aus Predigern und Laien zufammengefegtes Kirs 
chen⸗Directorium. Diefe Parthei, welche ſich auf ſolche Weife 
von der Prediger » Ariftofra:ie losgeriffen bat, zählt nun 
die meiften Anhänger. Die unter den Metbodiften eins 
geführte Eittenfirenge und ihr zuruͤckgezogenes Weſen vers 
fhafft ihnen wenig Belfal unter den gebildetern und hoͤhern 
Etänden, und die meiften derfelben find aus den niedern 
Molksclaffen, den Taglöhnern, Kohlenfuͤhrern, Matroſen und 
Soldaten. Am Jahre 1808 zählte man ımter den Mes 
thodiften aller drei Elafien, ven Weslenanern, Whis 
tefteldianern, und neuen Methodiſten in Großs 
britanien 109,963 Mitglieder, 940 Tabdernakel, und 
417 Prediger. Das Eigenthümliche ihres Separatismüs 
beftehet im feften Anhalten an die poſitiven Blaubenslehren 
des Chriftenffum’s ‘nnd der Behauptung: dag die Bekeh⸗ 
rung des Menſchen durch augenblickliche heftige Gemuͤths⸗ 
Erſchuͤtterungen hervorgebracht werde. Durch dieſen Durchs 
beuch der Gnade wird der Wiedergeborne einer hoͤhe⸗ 
ren fittlichen Vollkommenheit fähig, ımd eg fehlt unter ihr 
nen nicht an ausfchweifenden Sanatifern und Gelbfiquälern. 
Indeſſen macht die, durch dieſe Gecte unter den nicdern 
Slaffen bewirkte Sittfamfeit, Arbeirfamfeit und Froͤmmig⸗ 
keit die Methodiſten zu müglichen und geachteten lies 
dern der Geſellſchaft. 

In Nordamerica fanden die Methodiſten durch die 
Bemühungen Wes ley's, Whitefield 8 und anderer 
Miſſionaͤre eine große Ausbreitung. Ein Irrlaͤnder, Sſch a⸗ 
dy⸗IJlands, brachte durch feine Predigten eine neue Gat⸗ 
tung, unter dem Namen. des neuen Lichtes zum Vor⸗ 

ein, welche wild religisfer Art ift, die feltfamften Bes 
geiffe von goͤttlichen Eingebungen, Erleuchtungen, Entzüs 
dungen und Miedergeburten heget, und deren Andacht nicht 
felten in Wahnfinn ausartet. Jonathan Crowther 
gibt in einer Schrift 1). von der Ausbreitung und Ver⸗ 


I) A portraiture of Methodisme, or the History of the 
Wesleyae Methodists, Lond. 18:6. 
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faffung diefee Secte ausführliche Nachrichten, Die Anzahl 
aller Methodiſten in Europa und Umerica ſoll ſich jetzt 
uͤber eine halbe Million belaufen. 


(Siehe Converſ. Lexicon von Leipiig, bier * )- 
Millenarter. Sieh Epitrafen. 


Molinos. *) Michael, ein fpanifcher Theelos und 
Prieſter, kam gegen Tas Ende des 1 ren Jahrhunderts nach 
Kom, wo er ſich durch ein ſanftes ünd einfchmeithelndeg 
Betragen, durch. feine nichts, denn Andacht athmende Res 
den, durch Schriften, Die im underſtaͤndlichen Schwulſte 
eine falfche Beiftigkeit empfahlen, fo großen Beifall 
zu erwerben wußte, Daß man: ihn den erhabenften Geiſtes⸗ 
männern an die Seite fegte. Die Verblendung ging fo weit, 
daß «8 gefaͤhrlich wurde, feine abentheuerlichen Meinungen 
anzugreifen. Der gelehrte Jeſuit P. Segneri, der in eis 
ner Schrift das Gift derſelhen aufdecdte,. wurde. ald ein 
fcheelfüchtiger Verlaͤumder des heiligen Mannes verſchrieen, 
und ſein Buch wurde verdammt. 

Und doch durfte man nur, um den Zauber m loͤßen, uns 
ter Molinos Büchern den. „Geiſtlichen Fuͤhrer“ mit 
kalter Uneingenommenheit leſen, um fic) von der, in ſchoͤne 
Phraſen gehuͤllten fchändlichen Tendenz dieſes Schwaͤrmers 
zu verſichern. Der Vollkommne wird darin in einer 
Seiftesftimmung dargefiellf ,. „in welcher er fich nicht in tiefe 
anftrengende Betrachtungen verfenfs, fondern in gaͤnzlicher Un⸗ 
shätigfeit, wie gedankenlos, dahinſchmachtet. Er denkt nicht 
an Gott, noch an ih; er wuͤnſchet Nichts, und fürchtet 
Nichts; er verlangt Feine Seligfeit, und entfegt fich. nicht 
vor der Höle; feine Sünden entfchwinden feinem Gedaͤcht⸗ 
niffe, und fiche da, das ficherfie Deittel, fie zu tilgen! 
Ganz in den Willen Gottes‘ ergeben, bangt ihm dor Nichts, 
was immer in feinem Innern voͤrgehet, es ſeyen unreine 
Gedanken , ‚oder Sotteskaͤſterungen, Klugen gegen die Vor⸗ 
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fehung , oder Unglaube an den beiligften Gebeimniffen, oder 
irgend eine Werfuchung, ‚der er unterliegt.” Das Alleg 
find nur Mittel, deren fid) Gott bedient, eine Seele zu. 
"reinigen, und Ihe ganzes Elend, das Schreckliche der uns 
ordentlichen Neigungen und Leidenfchaften aufzudecken. Auch 
die gottloſeſte Handlung würde auf diefe Art vor Gott 
nicht firafbar feyn, weil der Körper das Werkzeug des Teus 
fels werben koͤnnte, ohne daß die Seele in innigfter Ders 

einigung mit Soft, au dem, was in ihrer Wohnung des 
Fleiſches vorgehet, Theil hätte. Unzucht, Ehebruch, feibft 
Verzweiflung, furchtbare Suͤnden für den, der noch nicht 
eine ſolche Höhe der DBefchaulichkeit erſchwungen hat, wuͤr⸗ 
den für wahre Contemplanten gleichgültige Handlungen feyn, 
wodurch fie ſich auf Feine Weiſe beflecfen finnten. Wan 
ſteht hier die Ubfcheulichkeiten der Snoftifer, und der auf . 
dem Eoncilium zu Vienne verdammten Beguarden wle⸗ 


der aufleben. 


Molinos Geſinnungen und Lehren nahmen in feinen 
Briefen und Privatgeſpraͤchen, worin er durch den Ruf ſei⸗ 
ner Heiligkeit und die Menge ſeiner Verehrer gedeckt, mit 
minderem Ruͤckhalte ſich ergoß, eine noch abentheuerlichere 
und aͤrgerlichere Geſtalt an. Es konnte nicht fehlen, daß 
denn doch endlich der Nebel der Verblendung ſchwand. Ge⸗ 
richtlich ſeiner Lehre wegen belangt, ward er im Gefaͤngniſſe 
des heil. Offiziums in Gewahrſam gebracht. Im Verlaufe 
des Prozeſſes, der mit vieler Sorgfalt eingeleitet, und ge⸗ 
führt wurde, entdeckte man noch mehrere Jerthuͤmer, als 
ihm zur Laſt gelegt waren. Acht und ſechzig Saͤtze wurden 
als ketzeriſch und aͤrgerlich verdemmt. Im Bußgewande 
ſchwur er fie in Gegenwart des roͤmiſchen Hofes und Vol⸗ 


kes ab. 


Die bejeugte Reue, und eingelegte Fuͤrbitten feiner 
Sreunde machten, daß nach erhaltener Losſprechung Molis. 
nos bloß zu-lebenslänglicher Einfpersung -verurtheilt wurde, 
in welchem Zuftande er auch im Jahte 1696 feine Tage 
befchloß. Das Urtbheil Der Inquifition wurde durch cine 
Buße des Pabfles Innocenz IX. v. 20. Nor. 1687 bes 
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ſtaͤttigt, welche nebſt den acht und ſechzig Saͤtzen ſeine ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke verdammte. 

So derleitet After⸗Myſticisus zu den ſchaͤndlichſten Ads 
f&yeulichkeiten,: umd keine Verirrung ift fo ungereimt, welche 
nicht ihre Anhänger findet. 

Dit DVerdammung der Grundfäge Molinos hörten 
die Freunde derfelben nicht auf: von Italien verbreitete ſich 
die falſche Lehre nach Frankreich, und nahm daſelbſt ‚bie 
Wachſamkeit der Regierung und der Kirche in Anſpruch. 
Sieh den Art. Quietiſten. 

Man ſchlage Berault⸗Zercaſtel Weich. der Kirche 
Th. 23. Buch 81. d’Argentre Collect. Jüdie. de novis 
eroribıs T. 3, part. 2. p. 402. Steynert Prop. damnat 
P. I. 

Momter, *) (Mummer, Heuchler, von Mo- 
merie), Spottname einer feparatiftifchen Secte in der 
Schweiz. 

Der fpeeulative Philoſophismus in den legten Decenien 
des achtzehnten und im Anfange des neungehnten Jahrhun⸗ 
derts hafte befanntlich die Tendenz, den Glauben an efne 
poſſitive göttliche Offenbarung zu befeitigen, dag Kirchen» 
thum hoͤchſtens als polizeiliche Staatsanſtalt vor der Hand 
noch beftehen zu laffen, die Myſterien, als bloße Gpmbole 
kediglich zu einem moralifhen Behufe gu gebrauchen, unb 
fohin dag pofitive Chriftenrhum in einen fublinirten Ratio⸗ 
nalismus zu verflüchtigen. Allein das menſchliche Gemuͤth 
behauptet feine Rechte, der unter den Füßen hinweg gleis 
tende fchlüpfrige Hoden des Rationalismus gewährt feinen 
feften Haltpunft ; die Kette, an der der Geift vom Endli⸗ 
chen zum Unendlichen ſich emporſchwingt, ift abgeriffen, und 
troſtlos zwifhen Erde und Himmel ſchwebend, fieht er fi 
in rücgängiger Bewegung, nach dem Pofitiven, ald einem 
Nettunggfeile um. Allein das im Proteſtantismus aufges 
ſtellte Perfectibilitaͤts⸗ Prinzip geflattet nicht mehr, fih an 
die alten Inſtitutionen des eigentlihen Lutherthum's oder 
Ealvinigmug, worin noch ein wirkliches Prebigtamt, 
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und die Gnadenmirkungen der Sacramente als ein feſtbeſteh⸗ 
‚endes Fundament anerfannt find, zu halten, fondern dag 
Chriſtenthum in die Brängen eines bloß inneren Lebens eins 
engend, mehr oder minder ‚fu. dem Weſen eines Reltgis 
ons⸗Separatismus, oder Privatismug befehen zu laffen. 
Hier ift der einzelne gläubige Lehrer nicht eine Höhere, von 
Sort für die göttlihen Wahrheiten aufgeflellte Autorität, 
ſondern nur ein vorzäglichereg Mitglied der Gemeinde, weis 
che in jedem einzelnen Gliede die Dffenbarumg unmittelbar 
felbft, vermitteift der hl. Schrift, und den befondern Gaben 
des Geiſtes empfängt, und die ihre Conftitution bloß durch 
das unfichtbare Land der wahrhaft Gläubigen, nicht aber 
durch die Theilmahme an Aufferem Gottesdienſte, und durch 
die gemeinfamen Sacramente manifeftirf. 

Ein auffallendes Beifptel diefed religidfen Privatks⸗ 
mug, und einen nicht undeutlichen Fingerzeig, wohin es in 
der Folge mit fo manchen profeftantifchen Gemeinden, die 
den Slauben an Ehriftug und goͤttliche Offenbarung fich 
nicht ganz aus den Herzen reißen Iaffen wollen, kommen 
werde, wenn fie fich nicht entfchließen Finnen, in den Schooß 
der verlaffenen Mutterfirche zurückzufehren , liefert ung eine 
in unfern Tagen in einigen Schweizer⸗Cantonen entſtandene 
Secte, die man ſpottweiſe Die Momier’g nennt. Die ers 
fien Spuren hievon zeigten fi in Genf im jahre 1813. 
Mehrere Perfonen, melchen. die religidfen Vorträge ihrer 
Mrediger, worin, mit Umgehung der Dogmen der refornirs 
ten Confeſſionen, befonders der Gottheit Jeſu, bloß eine 
pbilofophifche, Falte, dag Herz wenig anfprechende Moral 
sum Vorſcheine Fam, mißfielen, hatten fich entfchloffen: durch 
häusliche Andachts⸗ Uebungen ihre religidjen Beduͤrfniſſe zu 
befriedigen. Ihre anfangs wenig zahlreichen Zuſammen⸗ 
fünfte hatten in den Wohnungen der Mitslieder abwechfelnd 
ftatt, und wurden von einigen, Die Theologie zu Genf flus 
dierenden jungen Männern geleitet, unter welchen ſich ein 
gewiffer 9. Empaytaz burd feinen Eifer auszeichnete. 
Der Gegenſtand ihrer religisien Erbauung war Lefung der 
bl. Schrift, Gebet und Ermahnung zur Bottfeligfeit. Ohn⸗ 
geachtet man bei Diefen Bufammenfünften alles Auffchen’ zu 
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vermeiden ſuchte, fo machte die Sache bei dem Genfer 
Conſiſtorium und dın uͤffentl chen ke rern dennoch einen 
fehr üblen Eindruck, und es fehlte nicht vie!, fo wäre es 
gegen Das Ende d. 3. 1813 ;u ur angenehmen cffentlichen Auf⸗ 
teitten gefommen. Die‘ eben jetzt begonnene Wiedergeburt 
Senf's befchwichtigte indeffen die Gemüter. Als aber 
H. Empaptaz nad vollendeten theologifchen Studien fidy 
um die Prebiger» Ordination meldete, machte das geiftliche 
Collegium zu Genf feiner bisher verhaltenen Mache Luft, 
indem eg von ihm verlangte, „ſich von allen Privatzufammens 
kuͤnften und religisfen Verfammlungen, welche von dem Eons 
fifforium nicht gutgebeißen jeyen, loszuſagen.“ Sich flügend 
auf die Maxime der Neformation: Daß eg einem Jeden ers 
laubt fey, feinen Glauben nad den Vorfchriften der heil. 
Schrift, fo wie er fie verfiehet und auslegt, nad) der Hin⸗ 
gebung eines Geiſtes, der ihm als Geift Gottes gilt, und 
endlich nach den Einfichten feiner Vernunft zu regeln, lehnte 
Diefer das Anfinnen ab, wurde von der Drdination ausge⸗ 
ſchloſſen, fogar mit dem Banne bedroht, zog fih in bie 
Schweiz und deren Nachbarfchaft, zurück, mo er gegen zwei 
Sjahre vermweilte. 


Sm Jahre 1816 erfchien eine Druckfchrift unter dem 
Titel: Betrachtungen Über die Gottheit Jeſu 
Ehriffian die Studierenden der Theologie zu 
Genf, worin der Verfaſſer 9. Empaytaz zeisfe: da der, 
Lehrfag von der Gottheit J. E. deutlich in der Schrift ent⸗ 
halten fey, und die Genfer Kirche ihn anfangs des 18ten 
Jahrhunderts noch allgemein geglaubt und gelehrt babe; 
zur Neformariongzgeit hätten alle cheiftliche Gemeinden allge, 
mein biefen Glauben gehabt, und es fen nicht gleichaultig, 
ihn anzunehmen oder nicht. Dann beweist er aus den feit 
1780 erfchienenen Katechismen , aus den Titurgifchen Buͤ⸗ 
chern, aus der Genfer Bibelüberfegung von 1805, worin 
die hierauf bezuͤglichen Stellen verfälfcht feyen, aus dem Ig⸗ 
noriren der Lehrer der Theologie, aus ben Predigten der 
Dfarrer, und den Sffentlihen Disputationen: dag man die 
Gottheit Jeſu offenbar verläugne. 
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Hiemit war dem Kirchen, Collegium gu Genf .der Sechs 
des Handfchub vorgeworfen. Das leichteſte Mittel, den gans 
sen Streit mit einmal zu beendigen, wäre die unummun« 
dene Erklärung gemefen: Wir glauben an Die Gettbeit 
Jeſu Ehriffi! Allein eben dleſer Erfiärung fuchte die 
Geiſtlichkeit durch alle Künfte der Derfielung und einer ges 
wandten Sophiftif auszuweichen. Verſchiedene Artifel wur⸗ 
den in auswärtige Journale eingeräct um das Gehäßige 
‚einer folhen Anfchuldigung von ſich abjumälzen, und N. 
Empaytaz anzuſchwaͤrzen; alle Eremplare obiger Schrift, 
ſoviel man deren habhaft werden fonnte, wurden, um dem 
Handel gu erſticken, aufgekauft. 


Am Sabre 1817 erfchien von der geiftlihen Behoͤrde 
Senf's eine Verordnung, der zufolge alle junge Geiſtliche 
und Afpiranten des Prebigtamtes Über folgende Punkte eis 
nen Revers augftellen follten: U1tens) über die Art, wie 
die goͤttliche Natur mit der menfchlichen vereinigt fen? Atens) 
über die Erbfünde, Ztens) über die Art, mie die Gnade 
handelt, oder über die Wirkſamkeit derfelben, 4) über die 
Prädeftination wollten fie ihre Dreinung nicht aufſtellen, 
noch predigen; in Sffentlichen Reden nic die Meinungen 
eines Geiftlihen über diefe Materie befireiten, und im 
alle eg nothwendig fegn werde, ihre Gedanken über einen 
diefer Gegenftände auszuſprechen, zwar tiefes thun, ohne 
aber auf ihrem Sinne zu beharren, indem fie die den heis 
ligen Schriften fremden Ausdrücke meinten, und fopiel alg 
möglich, fich ihrer eigenen Worte bedienen würden. 


Man ſieht hier, mit welcher Schlauheit die geiftliche 
Behörde den Haupffireiepunft von Der Gottheit Jefu 
zu verdrehen, und der neuen Secte einen andern, wovon 
gar feine Rede war: wie nämlich die göttlihe Na— 
tur mit.der Perſon Jeſu vereinigt fey? unterzu— 
Schieben fuchte. Dann iſt von den in dem Reverſe benanns 
ten Gegenftänden, ald von Meinungen die Rede, waͤh⸗ 
tend die neue Gefelfchaft von Lehrfägen fprach, bie in 
alien Eonfeffionen ꝛc. der reformirten Kirchen veutlich augs 
gefprochen ſeyen Das geiftliche Collegium fcheint ſich hin⸗ 
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ger den Austrud .Meinung,. verkeden gu wollen, um 
einerfeitd nicht genoͤthigt zu ſeyn, feinen Abfall von den bes 
nannten Lehrfägen einzugeftehen, andererfeits feinen philoſo⸗ 
phifhen Standpunkt, zu dem es fi erſchwungen hatte, 
nicht zu verläugnen, Die Unterfchrift - hatten nur Drei 
Pfarrer verweigert, und unter den jungen Geiſtlichen, wel 
che fich zur Unterzeichnung des Meverfes nicht verſtehen 
wollten, werden nur z wei genannt: der Adfpirant 9. 
Guers, und dee H. Profeffor Malan. Diefer wurde 
von der Kanzel verwiefen, jiner von der Lifte der Adfpis 
ranten ausgefirichen. | 

Solch ein willkuͤhrliches Anfinnen, und gemwaltthätigeg 
Merfahren einer geiftlihen Behoͤrde, in Verbindung mit 
dem beharrlichen Schweigen auf einen Vorwurf, der ihr 
Irrthum in einem Bundamenfals Giaubengartifel zur Laſt 
legte, machten nicht alein in ter Schweis, fondern auch 
in Frankreich und England großes Aufichen , und veranlaßr 
ten allerlei Befchwerden. Demungeacdhtef wich die Geiſt⸗ 
fichkeit noch immer einer beflimmten Erklärung aus; nur in 
öffentlihen Blättern erfchienen von Zeit zu Zeit, den wer 
fentlihen Fragepunft nicht berührende, Auffäge, und man 
beliebte, englifhe Methodiften, als die Urheber der 
neuen Umtriebe, anzuklagen; beſonders wurden ein gemifler 
Engländer Dr fimont und der ehemalige Prediger zu 
Montauban, Mejanel, hart mitgenommen, weil fie 
bie Kühnheit gehabt haften, das geiftliche Collegium in ers 
laſſenen Briefen geradezu der Keßerei zu befchildigen, und 
zu deren Abſchwoͤrung aufzufordbern. — Auch tadelte man 
Die jungen Leute dieſer Secte wegen des affectirten, aus 
tem fechgehnten Yahrhunderte entnommenen Coſtuͤm's, und 
eines ausgezeichneten Haarſchnittes, a la Nazareene 96 
nannt; Desgleichen wurde ihre Anmaßung, die, durch kirch⸗ 
lie AYuthorität veranftaltete, und gufgeheißene, neue Bis 
belüberfegung yon 1805 der Verfälfchung, und des Arias 
nismus gu bezuͤchtigen, und gar die Ueberfegung von Mars 
sin neu auflegen zu laſſen, fehr übel genommen. 

Much anderweitig erfolgten Angriffen fegte die Geiſtlich⸗ 
keit nichts andere, Denn fortdauernd firenges Schweigen ents 
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gegen, ohne ſich' auf eine Erklaͤrung ber bie Hauptſache 
einzulaſſen. Um endlich einen ganz ſicheren Ruͤckhalt zu ge⸗ 
winnen, erſchien auf höheren Auftrag in einem oͤffentlichen 
Blatte eine Kundmachung vom 17ten September 1817, des 
Inhalts: „das ſCollegium der Gheiftlicken habe eiie Depus 
tation an den Efaatdrath abgeordnet, um fich die Erlaubs 
niß zu erbitten, gegen die Buritaner und andern Difs 
fivenfen, welche den Frieden der Genfer Kirche fidrten, 
predigen und fihreiben zu dirfen. Allein der Kath habe 
nicht geglaubt, in diefe Bitte eingehen zu Binnen.’ Ru⸗ 
bige, feiner Parhei angehörige, Zufchauer, fanden es fehr 
fonderbar, daß Yein "ganzer Lehrkörper bei einer meltlichen 
Behoͤrde fih die Erlaubniß erwirfen, zu müffen, glauben 
koͤnne, öffentlich befannt zu mahen: er glaube an die 
Gottheit Jeſu Chriſti, und Diejenigen, Die Diefer 
Grundlehre des Chriſtenthums huldigten, als Puritaner, 
und Difftdenten bezeichnete. 


Inzwiſchen trennte fih die neue Firchliche Gemeinde, unter 
ber Leitung des H. Empaytaz;, der nah Genf zuruͤckge⸗ 
fommen war, und bed benannten 9. Guſer s, foͤrmlich 
von der Gemeinfchaft der Geiftlichen, und bielten ihre Vers 
fammlungen in dem Saale eined vormaligen Gaſthauſes: 
von nun an verrichfefen diefe beiden Herren alle kirchliche 
Sunctionen, und fpendeten die Saframente. 


Am Jahre 1818 wurde tie Sache ernftlicher. Die 
Predigt eines Adfpiranten, worin die Erbfinde und die 
Gottheit Jeſu ſtatuirt waren, wurde von H. Picot, Pros 
feſſor der Theologie, obwohl ſelbſt Socinianer, in der 
ihm aufgetragenen Cenſur gutgeheißen, weshalb er ſeines Am⸗ 
tes entſetzt wurde; H. Mejanel, der nah Genf gekom⸗ 
men war, ward durch die Polizei aus der Stadt geſchafft, 
die neuen Sectirer als Schwaͤrmer und Geſindel, und ihre 
Lehre, als eine Art gemaͤßigte Muhamedanismus, in 
Öffentlichen Blaͤttern, verfchrieen; Malan, dem die Kan⸗ 
zel verboten war, der aber die Frofeffur an der 5ten Claffe 
des Collegium's noch beibehalten hatte, erhielt die Weis 
fung: bei dem Religionswaterrichte Ach an tie Worte bes 
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eingeführten Katechismus zu halten, und fich aller Erklaͤ⸗ 
rungen zu entfchlagen, welche nicht wörtlich mit demſel⸗ 
ben übereinfämen. Auf die Aeuferung: daß er von feinen 
Srundfägen nicht abgehen könne, enueßte ihn tie Akademie 
auch feines Lehramtes, welche Verfügung ſodann von dem 
Staatsrathe beiiätfiget wurde. 


Don Sport und bittrem Hohn, womit bie Anhänger 
Empaytaz's und Malan’g belegt murden, ging man 
zu Gemaltthätigfeiten über. Am 2ten Juli 1818, als die 
neue Secte ihre DVerfammlung nah) Rive verlegt hatte, 
lief nach und nach Alt und Jung vor dem Haufe zufammen, 
wo fie ihren Gottesdienft hielt: unter wilden Gefchrei hörte 
man Läfterungen, und furchtbare Drohungen: „Nieder mit 
Jeſus Ehriftug, nieder mit den Herrnhutern! zum 
Tode! an die Laterne!’ Bei'm Herausgehen wurden fie mit 
den nämlichen Befchimpfungen auf dem Straffen felbft bis 
in ihre Mohnungen verfolgt. Die neue Gemeinde befchwerte‘ 
fi) in einer Addreſſe an ihre Mitbürger über dieſe Uns 
duldſamkeit, rcchtfertigte ihre Benehmen mit Berufung auf 
die Srundfäge der Reformation deg fechgehnten Jahrhunderte, 
gab Rechenſchaft von dem, mag in ihren Verfammlungen 
vorgehe, und endigte mit der Bitte an ihre Landgleute: 
ihr eine Freiheit der Meinung zu geftatten, deren fie felbft 
beduͤrften. 


Letztlich bewarf man ſich auf eine Taktik, bie den Fein⸗ 
den des Wahren und Guten noch felten fehlſchlug; man 
wollte nämlich den großen Haufen der Lacher auf feine 
Eeite bringen. H. Malan, dem das Prebigen in allen 
Kirchen des Cantons unterfagt war, ‚hielt mehrmals in dem 
proteftantifchen Betfaale zu Ferney,.auf franzsfifchem Ger 
biete, religidfe Vorträge. Am 7ten Scptember erfchien in 
einem Öffentlihen Blatte folgende fpsttifhe Ankündigung: 
„Kuͤnftigen Sonntag wird in FGernen die Truppe Der 
Momiers unter der Direction des Obermeiſters (H. Mas 
lan) ibre Uebungen: in der Phantasmagorie, Taſchenſpie⸗ 
lerei, und Beutelichneiderei fortfeßen Der ſchwarze Hand, 
wurſt wird durch ſeine Poſſen day beitragen, das Lachen der 
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Zuhoͤrer zu erregem Eintrittsfarten find neben dem Lotte⸗ 
rie⸗ Bureau zu haben.“ Diefer Vorfall ift in fo fern merk 
würdig, als er die, dieſer Secte beigelegte Benennung: Mo⸗ 
mier’d non nun an allgemein machte. 

Im Jahre 1819 veranftalteten zwei Prediger, die Ders 
ren Ceflerier und Gaufen, zwar neh mit der Gefells 
ſchaft der Geiftlichen im dußeren Verbande, der Grundfäge 
der neuen Gemeinde aber allgemein verdächtig, eine neue 
Ausgabe des, von allen reformirten Kirchen der Schmelz 
angenommenen SlaubendsBefenntniffes von 1566. In der 
Worrede gu dieſer Ausgabe zeigten fie Die verderblichen Fol⸗ 
gen des Mangels an einer feſten Glaubengnorm, eines relts 
gioͤſen Jacobinismus, den man den Proreftanten zur Laſt les 
‚gen könnte, wenn fie feinen, auf Autberität gefiügten, Glaus 
ben bätten, und ermohnten ihre Kirchengenoſſen, zu ber 
Jängft verlaffenen Orthodoxie zuruͤckzukehren. Dies machte 
Lärmen. Das geiftliche Collegium ertbeilte fofort einem feis 
ver Mitglieder, dem Priediger de Ferney, Ren Auftrag: 
gegen die Notbmwendigfeit und den Nugen der 
Glaubens⸗-⸗Bekenntniſſe vor verfammeltem Copſiſto⸗ 
rium eine Denkſchrift zu verliefen, Der Berichterflatter ent 
ledigte fi) feines Auftrags wit der Erflärung: „Die Unters 
druͤckung der Glaubens» Befenntniffe fen dag geeignetefte Mits 
tel, die Individuen, und die Kirchen zu vereinigen, und 
wenn dieſe mit aufrichtiger Liebe zum Frieden befeelt ſeyen, 
fo bindere fie dann nichts mehr, fih Die Hand zur Vereini⸗ 
gung zu reichen, und alle Secten verfchwinden zu machen.‘! 
Wie die Mevolutions; Männer den geradeften Weg zur Gleich⸗ 
beit, und zum Verſchwinden aller Ungleichheit in gänzlicher 
Beraubung alles Eigenthums aufgefunden haften, ‚, weder 
Calvin, noch Luther, oder Zwingli feyen vom hl. Geifte 
geleitet, oder unfehlbar gemefen, hätten fie, wie wohl mdgs 
lich, über: einige Punkte geiret, müffe denn der Irrthum 
von Jahrhundert zu Jahrhundert fortgepflanzt werden ? Soll⸗ 
fen die Proteflanten nur darum das Joch der römifchen 
Kirche abgefchättelt haben, um fih dem eines Menfchen zu 
unterwerfen, welcher, fo groß er auch fen, fo tief auch fein 
Verftand feyn möge, feinem Jahrhunderte nicht in Allem 
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sorgugreifen dermogt habe ?“ Hierauf enthuͤllt H. de Fer⸗ 
ney das Geheimniß, wie daß die Kirche zu Genf fich ſchvn 
feit Langem ber zu der beſeligenden Hoͤhe des Deismus 
erfhwungen hatte, ohne das andıre. Kirchen davon mußte) 
die nahe und ferne, noch in den Feßeln des: Confeſſions⸗ 
Glaubens lagen, und von denen noch nicht zu erwarten war, 
daß Be ihre Grundfäge gutheißen wärden. Liber jetzt tritt 
man mit der Beſchuldigung auf, als verfaͤlſche fie die em⸗ 
pfangene Lehre; man dringt auf eine Erklaͤrung; fie iſt ent⸗ 
ſchloſſen, zus Verhütung der Streittigkeiten Seillfehweigen zu 
beobachten ; endlich. aber laͤßt fle-fich"gemifermagen ihr 6. 
heimniß entmwinden, und hofft: daß vdiefeß bei den wachſen⸗ 
den und fi) entwickelnden Einſichten, in dermaliger, auch in 
religioͤſer Hinſicht, bewegten Bei, heiltame Geichte bringen 
werDe. 

So ſehen wir alſo in voller "Berfanmkung des geil 
hen Eollegiums das Gehetmniß ber Berfibt uns 
enthuͤllt. 

Mehreres hierüber. kann in einer elelnen ESchrift des, 
Dredigerd Boſt: Das religioͤſe Senf im Mir 1819 
nachgelefen werden. . 

Dom Jahre 1920 dig Ende d. J. 1828 nahm jener Theu. 
der neuen Secte, die unter der Leitung Dis H. Malan 
fand, durch förmliche Vereinigung; efnen feſtern Charakter: 
an. Diefer, feiner Profeffur und des Predigtamtes enrfeßt,: 
war nach England gereist. - Nah Genf zuruͤckgekehrt, hieit 
er neuerdings, dem Verbote des geiftlichen Collegium's ent⸗ 
gegen, Erbauungsſtunden; anfangs Im engeren Kreiſe von: 
Bertrauten und Sreunden,- der ſich allmählig.mweiter ande 
dehnte, und morin endlich, wer immer den Wunſch hiezu 
äußerte, Aufnahme: fand. So lange der Verein nur auf 
wenige: Mitglieder befchränke war, hatte ee mehr die Ge⸗ 
fait einer bürgerlichen Gonverfation. Man begann mit gleiche. 
gültigen Gefprächen, lag dann die hi. Schrift, worüber jes 
der nach Belichen feine Bemerfungen ausſprach: hierauf 
wurbe ein Lich, oder ein Pfalm ubgehmgen ,- Ixurlich Die 
Berfammlung mit einem Gebete, aus einen’ Buche, oder 
aus Dem Herzen geſprochen, beſchloſſen. 
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.. Dabei immer anwachſender Geſellſchaft der Raum eis 
ned. Zimmers die Menge nicht mehr zu faſſen vermochte, fo 
zus: H. Malan auf Einräumung einer Kirche fin der 
‚Stadt an. Da ihm dieſes, wie natürlich, verweigert wurde, 
fo. ließ .er einen Schulſaal, den er in feinem Garten hatte 
erbauen laſſen, zum Gottegdienftlichen Gebrauche herrichten. 
Weil es anfangs wicht. in. feitem Plane gelegen war, fich 
von der Genfer Kische zu rennen, enthielt er fidh der 
andern gefftliden Functionen: hierin unterſchied er fi von 
DH. Empaytag, welcher ſich fchon im Beginne von ber 
Nationals Kirche getrennt, und feinen Anhängern das Abends 
mahl gereicht hatte! 

- Nun hielt ed-die Genfer ‚Seiftlichteit für gut, ſich 
mit der neu entſtehenden feparatiftifdyen- Gemeinde im Wege 
eines Vergleich's abzufinden. Sie machte daher H. Mas 
lan den Antrag: es ſollte ihm geſtattet ſeyn, wieder in 
allen Kirchen des Cantons zu predigen, wenn er ſeiner 
Seits den andern Geiſtlichen, die Befugniß zugeſtehen wollte, 
in feinem Bethauſe zu predigen.- Allein da Malan ſich au) 
diefe Bedingniffe,. wodurch feine Kanzel zu einem Lehrſtuhle 
des Socinianismus herabgewärdigt wiirde, nicht eins 
laffen wollte, fo wurden ihm, auf Beſehl des geiftlichen 
Collegiums, alle Firchliche Furctionen im Canfone ncuers 
dings unterfagt. Hierauf legte Malan vor feiner Gemeinde 
die Erflärung ab: daß er von nun an nicht mehr Diener 
der Kirche von Genf, fondern ter enaliſchen (?) Kir⸗ 
che fen, und feit dem Weihnachtsfeſte 1924 theilt er dag 
Abendmahl ale Sonntage um 6 Uhr Abends aus, welches 
bisher nicht erlaubt war. Auf dieſe Weiſe vollendete ex 
feine Trennung von der Genfer Kirche, fo wie er fich 
von der Gemeinde des H. Empaytaz, in welher dag 
Abendmal alle Sonntage um zwei Uhr Nachmittage gereicht 
wird, fchon feit 1817 getrennt hatte. 1). 





1) Es gibt alſo jept zu Senf 5 Firhlide Gemeinden ten?) 
die ſocinianiſch⸗ theophilantropiſche Nationalkirche ‚unter der 
Leitung des fogen, ‚geifll. Collegiums. 2tens) eine Gemeinde 
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Was die Lehrfäte. und die Tendenz dee Momier's 
betrifft, fo iſt bis hieher fo viel ausgemittelt: daß fie Feine 
andere Abficht haben, als den alten und aͤchten Cals 
vinidmuß, und bie. Sittenreinheit wieber berzuftellen. 


-..mn . 


Die Momier im Canton Waadt. 


Auch im Cantone Waadt hatte. fi) die Neigung zum 
Deismus unter den reformirfen Geiftlihen nach und nach 
verbreitet. Diefer Abfall von den Lehrſaͤtzen ihrer Kirche 
fonnte ihren Unfergebenen nicht verborgen bleiben, zumal 
da die Vorfälle in Genf dag religisfe Intereſſe aufgeregt 
hatten. Im, verfchiedenen Städten, als zu Laufanne, 
Aubonne, Orbe, Modon, Dverdäne u. a, bilder 
ten fich gleichfalls nach und nach religidfe Privatvereine, die, 
wie jene zu Genf, mit dem Spottnamen: Convent i⸗ 
kein der Momier's belegt wurden. 

Einige Jahre lang hatte man fie ruhig beſtehen laſen, 
als der Decan von Lauſanne, H. Curtat, zwei Schrif⸗ 
ten gegen ſie herausgab, die mit zwei Gegenſchriften erwi⸗ 
dert wurden. H. Curtat gibt engliſche, beſonders mer 

thodiſtiſche Miſſionaͤre als Stifter dieſer Verſammlungen 
an, die er fuͤr unerlaubt, ſchaͤdlich, oder wenigſtens nutzlos 
erklaͤrte, jedoch dem perſoͤnlichen und religioͤſen Charakter 
dieſer Miſſionaͤre Gerechtigkeit widerfahren laͤßt. 

Um dieſelbe Zeit fingen die ſogenannten Abendverſam⸗ 
lungen, die von dem Vicare Chavannes zu Aubonne 
gehalten wurden, an, Aufſehen zu erregen. Mit der Zahl 
der Theilnehmer an denſelben wuchs aber auch bie Erbittes 
rung des Publifum’d. Auf Berläumdungen, und boshafte 
Ausftreuumgen folgten Thaͤtlichkeiten.  BZufammengerottete 
Volkshaufen fuchten den Vereinsgliedern den Eintritt in ihr 


der Herrnhuter, 3tend) die engliſche-Kirche des H. Malan- 

Atens) die calviniſche Kirche des 9. Empaytaz, und Stens) 

eine Gemeinde der katholiſchen Kirche unter der Leituns des 
Biſchof's von Belley. 
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ren Verſammlungeplatz zu verwehren: während den Erbaus 
ungsftunden ertönte Katzen⸗Muſik und die Herausgehenden 
wurden befchlmpft. N. Chavannes wurde bon feinen 
Dorgefegten zur Unferlaffung der Zuſammenkuͤnfte ermahnt, 
endiich mit Abfegung bedroht, welche durch ein beſonderes 
Ereigniß wirklich herbeigeführt murde. Sonntags den Zten 
März 1822 hielt die Gefellfchaft, wie gewoͤhnlich ihre Abends 
verfammjung. Das in Wirthshäufern befindliche, von Wein 
erhigte Volk verſchwor fih, die Momier's heute mit 
Gewalt auseinander zu treiben. Mehrere vermummten fich, 
man bemaffnete fi h mit Prügeln, und Steinen und ers 
wartete an einer Straſſenecke die Auflfgung der Verſamm⸗ 
lung Die Herausgehenden wurden mit Stockſchlaͤgen, Steins 
wuͤrfen, und furchtbaren Goftesläfterungen  enipfangen, ‚ aus 
den Fenftern wurde unter Verwänfchungen zerſchlagenes Glas 
auf fie geworfen. Jedoch wurde Niemand bedeutend bes 
(hädigt. Als H. Chavannes dieſem ungeachtet des fols 
genden Sonntags eine abermialige Berfammlung halten wollte,’ 
wurde ihn dieſes durch den Friedensrichter unterſagt, weil 
man an den Straſſenecken Zettel angeſchlagen gefunden hatte,‘ 
mit der Bedrohung: die Stadt an bier Enden anzuzuͤnden, 
wenn die Verſammlung dee Momiers nicht eingeſtellt 
wuͤrde. Wirklich ließ man um acht Uhr deſſelben Abends 
eine große Petarde fpringen. Chavanneg wurde num vom 
der Afademie zu Lauſanne feiner Stelle entfeßt, und 309 
fih. nad St. Loup, von wo aus er bei feinen Treunden 
zu Aubonne imd der Umgegend Häufige Befuche ablegte. 
Diefe Widerſetzlichkeit wurde mit einer zweijährigen us; 
penfion von allen geiffiichen Verrichtungen beftraft. 9. EC has 
vannes, in Verbindung mit Juͤrel Olivier und vier 
andern Predigern , tie fi fpäterhin an erftere angeſchloſſen 
hätten, übergab jegt. an den Staatsrath des Kantons eine 
Schrift, worin fie, mit Bedauern über den Abfall der 
Mehrzahl der Griftlihen vom Glauben, ihren Entfchluß bes 
theterten: an ver in den Glaubens⸗Bekenntniſſen und Sys 
notalbefchläffen ausgefprochenen Lehre feftzubalten, und Ic» 
lih um die Erlaubniß bäten, cine unabhängige Gemcinte 
bitten zu duͤrfen, wie dieß gu Genf gefchehen fey. Auf 


Momier.: - 333 


dieſe Veranlaſſung erſchien unter dem 15ten Januar 1824 
‚eine Verordnung des Staatsrathes, welche ſpaͤter von dem 
großen Rathe zu einem Geſetze erhoben wurde: „daß die 
Verſammlungen der Momter’s als ſtaatsgefaͤhrlich, die 
aͤffentliche Ordnung ſtoͤrend, und die Staatsreligion beein⸗ 
traͤchtigend, verboten ſeyn ſollten, und daß die Magiſtrate 
gegen die Stifter und Mitglieder dieſer Vereine die betref⸗ 
fenden Artikel des Strafgeſetzbuches ( Cotle pénal. art. 11, 
55. 58.) in Anwendung zu bringen haͤtten. 


Diefe Verordnung der oberfien Etaatsbchörde brachte 
jedod) Feine andere Wirkung hervor, als daß die Verſamm⸗ 
Jungen nur noch eifriger fortgefegt wurden, ob fie gleich oft 
durch poligeilihe Gewalt auseinander getrieben, den Mißs 
bantlungen des fanatifchen Poͤbels Preis gegeben, und ihre 
vornehmften Mitglieder mit Sefängniß und fogar Landes⸗ 
verweiſung beftraft wurden. 

Mas würden Calvin und die fogenannten Reformas . 
toren des fechzehnren Sjahrhunderts dazu jagen, wenn fle fe« 
ben wärden: daß im neunzehnten Jahrhundert bei den Mit 
gliedern der, von ihnen geflifteten, Kirchengemeinden ber 
Glaube an die Gottheit Jeſu EHrifli mit Kerfer und 
Exil gebüßt werden müßte ? 

(Siehe Gefhichte der fogenaunten Momier’g, 
einer in einigen Schweizer ⸗Cantonen ſich aus 
breitendenSecte. Aus ſichern Duellen geſchoͤpft. 
Baſel, bei Neukirch 1825 ©. 194. 8. enthaltend die 
Geſchichte Womierzu Genf. Geſchichte der f. g. 
Momier’sıc. bafelbfi, 1825. ©. 221, enthaltend 
die Gefh. der Momier’s im Cantone Waadt. Nah 
der Litt. Zeit. für Tie kathol. Geiftlichfeit v. Besnard. 
Landshut 1826. Januar. Heft. 


Monophpfiten. Irrlehrer, melde nad) der hypo⸗ 


flatifchen Vereinigung nur eine Natur in Jeſus Chri⸗ 
flus annehmen. Sieh Eutyches. 
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Monothelethen *) Haͤretiker, welche in Jekus 
Chriſtus nur einen Willen und eine Verrichtung 
annehmen. Diefe Irrlehre war eine Folge des Neflorias 
nismug und des Eutychianismud Wir wollen deren 
Urfprung, Grundfäge, Ausbreitung und Erldfchung darlegen. 


Urfpeung und Orundfäge ded Monothelesmus. 


+ Neftoriug, um. in Fefuf Chriſtus die gettliche 
und nmenfchliche Natur nicht gu verfchmelgen, hatte fle ders 
maßen von einander getrennt, daß fie zwei Derfonen aus⸗ 
machten. Dagegen fcheiterte Eutyches an der entgegens 
gefesten Klippe, da er, nm die Einheit der Perfon in Chris 
ſtus gu vertheidigen , die göttliche und menfchliche Matur 
fo enge verband, daß beide in eine zufammenliefen. 

Die, Kirche hatte entfchicden : gegen Neſtorius, daf 
es nur eine Perfon, und gegen Eutpches, daß cd 
zwei Naturen in Jeſus Chriſtus gebe, indeffen“bes 
fanden die Neftorianer und Eutychianer auf ibrem 
Irrwahne; diefe behaupteten: man koͤnne Den Eutyches 
nicht verdammen, ohne den Neſtorianis mus zu vertheis 
digen, und zwei Perfonen in Chriftug anzımehnmen, das 
gegen beftanden die Neftorianer darauf: man fönne den 
Neſtorius nicht verdammen, ohne in den Sabellia— 
nigmug zu fallen, und ohne die göttliche und menfchliche 
Natur, wie Eu tyches, zu vermifchen. 

. Die ganze Thätiäfeit des Verſtandes richtete fih nım 

auf diefen Hauptpunft, deffen Zurechtſtellung ale Partheien 
vereinigen zu müffen fchfen, und man fuchte die Erklärungss 
geiinde auf: wie diefe zwei, wenn gleich hoͤchſt verfchichene 
Naturen, eine einzige Perfon ausmachten? Man glaubte 
dieſe Schwierigkeit aufjuldfen, wenn man annähme: daß 
die menfchliche Natur von der göttlichen zwar wefentlich vers 
fehieden, doch fo mit ihr vereinigt fey, daß ihr Feine eis 


*) 7tes Jahrhundert. 
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\ 
genthuͤmliche Verrichtung zufomme, und daß die Gottheit 
(das Wort) in Jeſus CH riftu das einzige thäfige. 
Drinzip fen, der menſchliche Wille aber, wie ein Inſtru⸗ 


ment, in der Hand des Künftlerd fich fchlechthin leidend vers 
halte. 


Die tft der einzig mahre Inbegriff des Monothes 
leemug, der fn feinem. Urfprımge eben ſo wenig ein 
Zwerg tes Eutychianis mus, ald des Neftorfanids 
mus iſt, jedoch mehr mit erfterm übereinfommt ; weshalb 
die Eutychianer ihn auch annahmen, aber cr barf nicht 
mit ihrer Irrlehre vermengt werden. 1). 


4) Wirklich verwarfen die Monotpeleten den Jrrthum des 
Eutychianer. Sie läugneten zwei Naturen, auch geiwifs 
ſermaßen zwei Willen in Chriſt us, nämlich den göttlichen 
und menſchlichen Willen, nicht: lehrten aber, daß fein menſch⸗ 
licher Wille gleichſam das Organ oder Werkzeug ſey, deſſen 
ſich der goͤttliche Wille bediente, dergeſtalt, daß der menſch⸗ 
liche Wille aus ſich ſelbſt nichts wolle, noch thue, ſondern 
nur in wiefern er von den goͤttlichen Willen Bewegung 
und Anftoß erhalte, thätig ſey; gerade wie wenn ein Menſch 
einen Hammer in dir Hand Hält, und mit demfelden zur 
ſchläßzt, die Schläge nicht den Hammer, fondsen der Hand, 
die ihn bewegt, und in Wirkfamleit fügt, zugeſchrieben were 
den. Jedoch dinkt dieſe Vergleihung: denn der Menſch und 
der Hammer find nit eine und dieſelbe Perfon. Die 
MonotHe Leten fagten ferner: in Chriſtur ſey 
nur ein perſoneller Wille, und eine einzige Verrichtung, 
weil nur die göttliche Natur, als Gebieterinn, wolle und 
verrichte, die menſchliche Natur und Wille aber nicht 

- eigenthümlich Handle, ſondern als bloß leidend zu betrach⸗ 
ten ſey, ſo daß ſie: nicht aus ſich ſelbſt, und nur das wolle, 
was der goͤttliche Wille ihr gu wollen gebietges aus dieſem 
Grunde fagten fie, ed fey nur eine Energie in Jeſus 
Shriſtus. (Sietß die Briefe ded Cyrus, Gergiuß, 
Horius in den Acten ded fehften allgemeinen Conciliums 
Act. 12, 18, das Geſpraͤch des Pyrrhus mit Marimnd 
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Die Bald des Monothelesmus iſt ſonach das Dog⸗ 
ma der perſonellen Einheit Chriſti, welche die Kirche gegen 
Neſtorius entfchteden hatte, und die Unmdglichkeit, mebs 
rere Verrichtungen oder thätige Prinsipe, mo nur eine Pers 
fon vorhanden ift, zu begteifen. Diefem Irrthume Liege 
folgendes Raifonement zu Grunde: 


In einer einzigen Perfon Eann nur ein Prinzip, tele 
ches will, und befchließt, angenommen werden: denn da die 
Perſon ein in fich gefchloffenes Individuum ift, welches ein 
Prinzip des hung, einen Willen, einen Berftand, uns 
terfchieden von dem Verſtande und Willen jedes andern 
Prinzips dat, fo iſt es Elar, daß man nicht mehpere vers 
fehiedene Intelligenzen und Willen annchmen kann, ohne 
mehrere Perfonen anzunehmen ; nun entfcheider die Kirche, 
daß in Jeſus Chriſtus nur eine Perfon ift, folglich gibt 
es in Chriſtus nur ein einziges Prinzip der Thaͤtigkeit, 
einen einzigen Willen, einen einzigen Verſtand; die menfchs 
liche und göttliche Natur find demnach in Ihm fo vereinigt, 
daß feine zwei Verrichfungen und zwei Willen da ſeyn koͤn⸗ 
nen; denn fonft wären es zwei handelnde Prinzipe, zwei Ders 
fonen. 

Die Kathollfen antworteten den Monotheleten: 
1ftens) „Es gibt in Gott drei Perſonen, und nur einen 
Willen, weilnur eine Ratur; folglich gilt dee Schluß von 
der Einheit der Natur, und nicht von Eindeit ber Perfos 





— ⸗ 


bei Baronius T. 8, 681.) Auf dieſe Weiſe nehmen Su a- 
rez de Lugo und viele andere Theologen den Monothe⸗ 
led mus, au ſcheint diefe Meinung beffer begründet, ald die 
anderer Theologen, welche diefe Irrlehre für eine Abart des 
Eutybianismus Halten. (Man fehe Hierüber Petan, 
Dogm. Theol. T. 5, L. 8. C. 4.) Diefe beweilen zwar: 
daß der Nonothelesmus zum Eutyhianismud 
füget, und aus diefen Folgerungen hat man ihn beſtritten; 
allein die Monotheleten läugneten diefe Folgeſätze, und 
gaben nit zu, daß ihre Bchuuptungen Hierauf führten. 
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nen, auf die‘ Einheit des Willens.“ In ter That, wenn 
die Einheit der Perfon, die Einheit des Willens mit fi 
führte, fo müßte umgekehrt die Vielheit der Verfonen, auch 
eine Bielheit ded Willens: einfchließen, und man milfte in 
Gott drei Willen anerkennen, welches falfch' iſt. 2teng),,E8 
schört zu den Eigenheiten der menfchlidien Natur, daß fie des 
Mollens, Handelns, Fuͤhlens und Denkens fähig, und ſich 
ihrer Exiſtenz bewußt if. Wäre in Jeſus Chriſtus 
nur ein Prinzip, welches fuͤhlt, erkennt, will, und von feis 
nem Dafeyn und feinen Handlungen Bewußtſeyn bat, -fo 
wäre bie menſchliche Seele vernichtet, und von der gettlis 
"en Natur verfchlungen, mit welcher :fie nur eine Subflanz 
ausmachte; oder die menfchlihe Seele müßte allein feyn, 
und Dann wäre dag Mort nich Menfch geworden. 

Der Monothelesmus, welcher nur einen Willen 
in Chriſtus geftattet, fällt alfo in den Eutychiantss 
mug zuruͤck, oder laͤugnet die Menſchwerdung des Soh⸗ 
nes Gottes.“ 1) 

Obgleich alſo in Jeſus Chriſtus nur eine handelnde 
Perſon iſt, ſo ſind doch mehrere Verrichtungen da, und je⸗ 
de, der zwei Naturen, aus denen feine Perſon beſtehet, 
und die zu einer Handlung zuſammenwirken, hat ihre Vers 
richtung, die man deßhalb theandriſch, oder gofts 
menfchlich nennt. 

Die thbeandrifhen Handlungen find daher. nicht 
eine, fondern zwei Verrichtungen, eine göttliche und eine 
menfchliche, die zu cinem Ziele zuſammenwirken; dergeflalt, 
Daß wenn Jeſus durch Berührang ein Wunder wirkte, 
fo berührte feine Menfchheit den Leib, und die Gottheit 
heilte. 

Dieß iſt eigentlich unter theandriſchen Handlungen zu 
verſtehen; indeſſen kann man auch in weiterem Sinne ſagen: 
daß alle Handlungen und Bewegungen der Menſchheit 
Chriſt itheandriſch d. h. goͤttlich und menſchlich zugleich 


1) Act. Cone. 6. 
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waren, theils weil es Verrichtungen eines Gottes waren, 
welche von der Perſon des Wortes, das durch ſeine Menſch⸗ 
heit wirkte, einen unendlichen Werth erhielten, theils meil 
die Menſchheit fuͤr ſich allein nichts verrichtete: ſie war ſtets 
geleitet und regieret von der Einwirkung des Wortes, dem 
ſie zum Werkzeuge diente: Wollte die Menſchheit Chriſti 
eine Sache, ſo wollte die Gottheit, daß ſie ſolche wolle, 
und gab nach dem Beſchluſſe ihrer Weisheit den Unftoß zum 
Wollen. Wie man fich alfo die Menſchheit Chriſti fies 
mit der Gottheit vereint und aus einer Perſon beftehend, vens 
fen muß, ſo muß man ſich auch ale Berrichtungen der Menfc 
beit als vereinigt mit. jenen der Gottheit, und- durch Diefe 
Bereinigung, wenn man fo fagen darf, nur einen Verrich⸗ 
tenden vorſtellen. on 

So find diefe DVerrichtungen in der Lirt, wie die 
Menſchheit Ehrifti es iſt, anbetungswuͤrdig; d. h. ‚wie 
‚war mit einer und derſelben Huldigung das eingefleiſchte 
Wort anbetet, ſo betet man auch durch denſelben Act das, 
durch ſeine zweifache Natur, die goͤttliche und menſchliche, 
wirkſame Wort an. 1) 


Bachsthum des Monothelesmus. 


Wir haben geſehen, daß dee Monothelesmus ſich 
auf den blendenden Grund ſtuͤtzte: daß man, wo nur ein 
thaͤtiges Prinzip iſt, nicht mehrere Verrichtungen annehmen 
koͤnne, daß folglich in Chriſtus nur eine Verrichtung, 
weil nur eine Perſon, iſt. 

Dieſe Behauptung wurde, vorzuͤglich durch die falſchen 
Folgerungen, zu welchen ſie fuͤhrte, gruͤndlich wiederlegt. 
Allein die Monotheleten laͤugneten dieſe Folgerungen, und 





1) Nicolo sur le Symbole, 3me, instruct. Joh. Damas- 
cen. de daabus in Christo voluntatibus. Vasqne? 
Vol. 5; T. ı, Disp. 73. C. ı. Compefis Hist. hacros. 
Monot. Petau Dogm. theolog. T. 5, L. 8. 
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beſtanden auf der Behauptung: daß, mit Anerkenntniß 
zweier Willen, zwei handelnde Prinzipe, und zwei Perſo⸗ 
nen, wie Neſtorius gelehrt, angenommen wuͤrden. 


Der Monothelesmus, und das Urtheil der Katho⸗ 
liken konnten daher anfangs bloß fuͤr zwei theologiſche Mei⸗ 
nungen gelten; jeder der ſtreitenden Theile ſuchte die Sei⸗ 
nige mit den guͤnſtigſten, daraus zu ziehenden Folgerungen 
hervorzuheben, und die Monotheleten ſtellten die ihrige, 
ziemlich ſcheinbar, als ganz geeignet dar, die Neſtoria— 
ner und Eutychianer mit der Kirche wieder auszuſoͤhnen. 
Wirklich der Monothelesmus, welcher annahm: daß die 
menſchliche Natur mit der goͤttlichen auf eine Weiſe verbuns 
den ſey, wodurch fie in allen Verrichtungen dieſer unterges 
ordnet wird, und nichts durch ſich ſelbſt, fondern durch den 
göttlichen Willen thut, ſchien die Schwierigfeiten der Ne⸗ 
forianer fowohl al der Eutychlaner zu heben, weil 
er in Chriftug ganz beſtimmt zwei Naturen, und ein einzi⸗ 
98 Prinzip der Thätigkeit, oder cin handelndes Wefen ans 
nahm. Kurz, die Neſtorianer konnten dem Monother 
leten die Verſchmelzung beider Naturen nicht vormerfen, 
weil er fie, als verfchiedben, aber untergeorbnet, erkannte; 
md die Eutydhianer Fonnten nicht fagen: daß er mit 
Neſtorius zwei Perfonen annehme, weil er in Chris 
ſtus nur cin einziges handelndeg Frinzip, oder eine Hands 
lung vorausſetzte. 


Dieſes duͤnkt ung die ſchoͤne Seite des Monotheles—⸗ 
mus, und unter dieſem Geſichtspunkte ſcheint auch der 
Kaiſer Heraklins ihn geſehen zu haben, als er, beſeelt 
von dem Wunſche: die Partheien, welche die Kirche zerriſ⸗ 
ſen, zu verſoͤhnen, und die Zänkereien, welche das Reich 
entvoͤlkerten, zu beendigen, entſchiedene Neigung für denfels 
ben zeigte, und ihn zu lehren, befahl. 

Merfen wir num einen Bli auf die Haupturheber und 
Begänftiger dieſer Irrlehre. Eie waren Theodor, Bir 
fchof von Pharan in Arabien, Gergiug, Patriarch von 
Eonflantinopel, nd Cyrus, Biſchof von Phafis in 
Colchis, der fpdter auf den Patriarchenfiuhbl von Alexan⸗ 
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deien erhoben wurde. Sie beginftigten heimlich den E us 
tychtianismus, va die Geſetze der Kirche ſowohl, als des 
Etaates diefe Irrlehre verbannt wiffen mollten, fo unters 
warfen fie fich dem Eoncilium von Chalcedon, welches ten 
Eutyhianismug verbammt bafte, erkannten. aud) bie 
zwei Mafuren in Chriſtus, Iäugneten aber, daß in Ihm 
zwei unterfchiedene Willen geweſen, mit der gegentheiligen 
Behauptung: dag es nur einen Willen in Chriftug gebe, 
jufammengefegt aus dem göttlichen und menſchlichen Willen. 
Anfangs theilten Theodor und Sergiug ihre Sefinnuns 
gen einander in Briefen mit; letzterer fpielte fogar den Bes 
trug, daß ‘er erfierem ein unterfchobenes Echreiben des vers 
lebten Patriarhen Menas an ten Pabſt Vigilius zus 
fandte, worin bag Gift der neuen Irrlehre enthalten mar. 
Dann zog Sergius den Biſchof Eyrus von Phaſis, 
dem er zu dem Patrlarchenfluhl von Alerardrien verhalf, 
in fein Buͤndniß. 

Um der neuen Meinung Ausbreitung zu geben, bielt 
Cyrus, ald Patriarch von Ulerandrien, ein Concilium, 
worin er die Entfcheidung geben ließ: dag in Chriſtus 
ein Wille fey. Diefer fand aber einen furchtbaren Gegner 
in Sophroniug, nachmaligem Patriarchen von Jerufas 
Lem. In der neuen Entfcheidung des Alexandriniſchen Con⸗ 
cilium's witterte diefer fogleich den verlaroten Eutychias 
nismus, fchrieb an Cyrus, verdammte den Ausfpruch 
feines Conciliums, und behauptete: daß in Chriftug zwei 
Willen, und zwei Werrichtungen nach feinen zwei Nafuren 
feyen, daß man der menſchlichen Natur die cigene Thätigs 
Felt nicht abfprechen koͤnne, ohne fie ihrer Wefenheit zu bes 
rauben, ohne fie zu zerſtoͤren, und die göttliche Natur mit 
der menfchlichen zu vermengen. 1). 


Beide Biſchoͤfe fandten Schreiben aus, um fo viele, wie 


möglich, für ihre ZTehaupfung zu gewinnen, wodurch fid) 
nun zwei Neue Partheien in der Kirche bildeten. 





., 


1) Come. 6. act.a 1. Baron, ad, ann. 634. 
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Sergius hinterging auch den Pabſt Honorius in 
einem Schreiben voll Liſt, Heuchelei, und Falſchheit. 
Er gab vor, nichts Irıderes zu wuͤnſchen: als den Schwa⸗ 
hen nicht zum Anftoße zu dienen, und fügte, gegen Vie 
Wahrheit bei, Sophronius ſelbſt ſey einverftanden, 
man folle die Frage von dem Willen Fefu Chrifti nicht 
in Anregung bringen. Honorius getaͤuſcht, und die übs 
len Folgen dieſes Streited beforgend, ertheilte im jahre 
633 eine Antworf, worin er eg billigste: daß man fich der 
Ausdruͤcke, eines Willens, oder einer Verrichtung 
enthalte, aber eben fo wenin fage, dag in Ch riftug 
zwei Willen find, ‚um nidt, mie er ſagt, mehrere 
Kirchen zu Ärgern, und um zu verhindern, daß die Unwifs 
fenden Anſtoß nebmend an zwei Verrichfungen, ung nicht 
als Neftorianer betrachten, oder als Eutychianer 
behandeln, wenn wir nur eine Verrichtung in Chriſſtus 

annehmen.’ 1) 

Schon vorher hatte Sergiug in einem gu Conſtanti⸗ 
nopel verſammelten Concilium die Entſcheidung geben laſſen: 
daß in Jeſus Chriſtus zwei Naturen, und ein Wille 
fev- 2) 

Der Kaifer Herakliug pielt r ch durch das Anſehen 
Der zwei vornehmſten Patriarchen feines Reiches berechtigt, 
zen Beſchluͤſſen ihrer beiden Concilien Geſetzeskraft zu geben, 
und verordnete eine Darfichung berfelben, befannt unter 
dem Namen, Eftefig, zur Sffentlichen Kennmiß zu brins 
gen. Zuerſt verbot er, zu fagen: in Chrifiug fey eine 
oder zwei Verrihfungen; in der: Folge aber erklärte er 
ausdruͤcklich, daß nur ein Wille in dem Eohne Gottes fey. 

Im Orient wurde die Eftefjis häufig angenommen, 
fand aber fiandhafte Gegner In den Bifchöfen von Byzanz, 
Numidien, Mauritanien, und von ganz Afrika, 
uͤberqll fprachen fie in ihren Verfammlungen dem Monos 
thelesmus das Anathema. Der Pabſt Johann IV. 


ı) Honor. Ep. ad Serg. in aet. cont. 6, act. 12. 
2) Cone. 6. aet. sı. Baron. ad_anı 634. 
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gemählt im Fahre 640, verdammte in einem zu Nom gchals 
teren Koncilium . die Ketzerei des Monothelesmus 
fomwohl, als die Ekteſis des Heraklius. Dieſer Fuͤrſt 
hatte Diefen allgemeinen Aufftand nicht erwartet, und ale 
auch der Stuhl zu Rom die Eftefig verdammte, entſchul⸗ 
digfe er fich bei Johann IV. daß Sergius folde aufges 
feßt, und er, auf fein Bitten, fie unterfchricben babe, und 
nahm fie, wegen den Folgen beforgt, zuruͤck. 

Cyrus von Ferufalem, und Sergius von Con⸗ 
ffantinopel waren indeffen geftorben, aber durch zwei eif—⸗ 
sige Monotheleten, Peter und Pyrrhus erſetzt wors 
den; biefe Irrlehre erhielt fich alfo im Drient. Auch He⸗ 
raklius überlebte feine Ekteſis nicht lange; er flarb 
im Jahre 641 und hatte feinen dltern Sohn, Conftantin 
111. zum Nachfolger; diefer regfcrte jetoch nur ein hundert 
und drei Tage. Man befchultigte feine Stiefmutter, Mars 
tina, und den Patriarchen Pyrrhus, vormald Mönchen 
zu Chryfopolig, daß fie ihn mit Gift getddtet, um Mars 
tinen’s&chn, Herakleones, auf den Faiferlichen Thron 
zu heben. Allein dad Volk, feßte Conftantiug, Gohn 
Conftang, in feine Rechte. Der Senat ließ der Kaiſerinn 
Martina die Zunge augreißen,, ihrem Sohne tie Nafe 
abfchneiten, und Beide wurden verbannt. 

Pyrrhus, der die Wuth des Volkes zu fürchten hatte, 
verließ heimlich Conftantinopel, und entfloh nad Afı 
rifa, two er das Gift der monaotheletifchen Irrlehre einzufuͤh⸗ 
ren, und zu verbreiten, bemüht war. Zum Nachfolger ers 
btelt er einen gemwiffen Paulus, ebenfalls Monothele« 
ten, doc gelinderer und fanfterer Art. 

Conſtans mollte die Eftefig feined Großvaters aufs _ 
recht erhalten; allein er erhielt Deputirte von den Conci⸗ 
lien Afrika's, die ihn erfuchten, feine Neuerungen in der 
Kirche einführen zu laffen. 1) Die Bifchdfe Afrika’ flanden 
Damals nid;t mehr unter der Herrichaft der Kaiſer; die Sas 





2) Cedien. Theoph. Baron. ann. 646. 
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ızenen hatten ſich diefer Proving bemächtigt, und bedroh⸗ 
a das Reich ohne Unterlaß mit neuen Anfällen. 

Der Patriarch Paulus erfannte in dermaliger Zeitlage 
is Betenflihe für den Kaifer, wenn er feine Unterthanch 
e Annahme ter Eftefig zwingen, die Gemüther fih ab» 
enden, ımd die Ruhe des Meiches gefährden würde. Das 
r überredete er den Kaiſer Conſtans: ein Glaubens 
semular befannt gu machen, welches keine der beiden Par, 
eten begünftigte, und ben Frieden der Kirche erhielte. Die 
etordnung erfchien im jahre 648 unter dem Namen: Tyr 
us, (Mufter) und enthielt einen Befehl an alle Biſchoͤfe: 
riefter und Lehrer, Über den Willen Jeſu Ehrifti Etills 
yweigen zu beobachten, und meder für einen noch für 
vet Willen,zıu flreiten. 


Eobald der Typus im Abendlande befannt murbe, 
ard er vom Pabſte Theodor verdammt. Der hl. Marı 
n 1, Nachfoiger Theodor's auf dem hi. Stuhle, verfams 
elte im Lateran im J. 649 ein Koncilium von fuͤnf⸗ 
indert Bifchdfen, welche nach genauer Priifung des Mono⸗ 
elismus, diefe Irrlehre, die Ekteſis des Heraklius 
1d den Lopus des Conſtans, verdammten. Zu 


Durch die Entſcheidung des Conciliums des bl. Mars 
nus wurde der Kaifer Conſtans auf's hoͤchſte erbittert, 
eil er diefed für einen Eingriff in feine Majeſtaͤtsrechte 
afah. Er ließ den Pabſt durch den Erarchen, Theodor 
allinge zu Rom in feinem eigenen Palafte verhaften, 
nd gefangen nach Conftantinopel fortfchleppen. Dort 
urde er auf dag graufgmfte mißhandelt,. endlich nad) dem 
‚berfones in die Verbannung abgeführt, wo er am 16. 
Sept. 655 den Geift aufgab, nachdem er ſechs jahre, einen 
Konaf, und zwei und zwanzig Tage der Kirche vorgeflans 
en. 1) Zum Nachfolger warb ihm Eugeniug gegeben, 
ee in die Irrlehre der Monot heleten, zwar nicht eins 


4) Sich Leben dcr Väter, überf. von Räf und Weis. Db. 
16, 6. 403 — 413. 
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willigte, deſſen Apokryſiare ober Botſchafter ‘aber ges 


zwungen wurden: ſich mit don Monotheleten zu vereini⸗ 
gen, die, mit der Sprache welchſelnd, bald einen, bald zwei 
Willen in Chrift ug behaupteten. 


Waͤhrend dem Conſtans gegen die unbeugfame Feſtig⸗ 


keit der Paͤbſte und Biſchoͤfe ankaͤmpfte, drangen die Sar a⸗ 


zenen von allen Seiten in das Reich, und der Kaiſer, zu 
ohnmaͤchtig zum Widerſtande, mußte den Frieden erkaufen; 
er ſtarb, in der Kirche, wie im Reiche Spaltungen und Par⸗ 
theiungen, und ſeine Unterthanen den Anfaͤllen unpähliger 


“Barbaren preis gegeben, binterlafien. 


Erlöfgung des Monothelesmus. 


Conſtantin IV. Bogonatus, des Conſtans 
Sohn, und Nachfolger, demuͤthigke die Feinde des Reichs, 
und beeiferte ſich, Friede und Einigkeit in der Kirche wie 
derherzuftellen. Da die Gemeinſchaft zmifchen’ den Kirchen 
Rom's und Conſtantinopel's unterbrocheh war, verefs 
nigte er fich mit dem Pabſte Agatho, um zur Aufhebung 
des Schisma, dag ſechſte allgemeine Concilium gu Stande 
zu bringen, welches gu Konfiantinopel (das dritte da⸗ 
feibft) gehalten ward. Es mard im dreischnten Jahre feis 
ner Regierung und im 680ften nach Chriſti Geburt eroͤff⸗ 
net. 


Lebhaft bertheidigten die Monotheleten ihren Irr⸗ 
thum, gruͤndlich wurden fie wiederlegt; Makarius, 
Biſchof von Antiochien ſtritt mit allem Aufwande von 
Scharffinn und Gelehrſamkeit, aber minder mit Redlichkeit, für 
Denfelben; betheuerte, fich lieber in Stücke hauen zn laffen, 
als zwei Millen, oder zwei natürlihe Werrichtungen in 
Chriftus anzunehmen, und rechrfertigte feine Widerſetzlich⸗ 


keit mit einer Menge Stellen aus den Schriften der Vaͤ⸗ 


ter, die aber nad) angeftellter Unterfuchung meiſtens ges 
ſtuͤmmelt und verfälfcht befunden wurden. So ift Feſtig⸗ 
keit, oder vielmehr ungefchmeidige Hartnaͤckigkeit nicht im⸗ 
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mer das Ergebniß der Ueberzeugung, oder ein Beweis von 
Kedlichkeit und Aufrichtigteit bei den Haͤretikern. 


Nachdem alle Schwierigkeiten der Monotheleten 
aufgehellt waren , fchlug das Koncilium eine Glaubengents 
fcheidung vor, welche verliefen, und allgemein gut gebeißen 
wurde. | 


In diefem Befchluffe des fechften allgemeinen Concilium's 
wurden die Entfcheitungen der fünf vorbergehenden oͤkumeni⸗ 
fhen Eonciiien anerkannt, und entfchieden: dag in Jeſus 
Chriſtus zwei Willen und gwei VBerrichtungen find, 
weiche fih in einer Perfon, ohne Theilung, ohne Vermiſch⸗ 
ung und Verwechſelung vorfinden, diefe zwei Willen find ein» 
ander nicht entgegen, ſondern der menfcliche Mille folgt dem 
görtlichen, und iſt ihm ganz unterworfen. Es wird verboten: 
das Gegentheil zu lehren, unter Strafe der Abfegung für Bis 
ſchoͤfe und Geiftliche, und der Ercommunication für die Lafen. 
Der Beſchluß des Concilium's wurde, mit Ausnahme deg 
Makarius von Antiochien, efnflimmig angenommen, 
und unterfchrieben. Auch wurde gegen die Urheber und 
Beginftiger dieſer Irrlehre, namentlich gegen Theodor 
von Pharan, Sergiugs, Pyrrhus, Paul und Pe 
trug von Conſtanttnopel, Cyrus von Aleran 
drien, Makarins von Antiochien, und den Pabſt H0s 
noriu 8 das Anathema auggefprochen. Diefer legte Um» 
ffand muchte den Vertheidigern der Untrüglichfeit des Pabs 
ſtes viel zu fchaffen. 


Wir wollen zur Rechtfertigung diefed Oberhauptes der 
Kirche Jeſu Ehrifti nur Emigesg bemerfen. Der Brief 
des Pabſtes Honorius an Sergiug enthielt allerdings 
sweideutige Ausdräde, und er hatte ohne Zweifel Unrecht: 
daß er einmwilligte, über den fraglidden Punkt vor der Hand 
Stilfchweigen zu beobachten. Allein er hatte nichts anders 
geläugnet, als dag in Jeſus Chriſtus zwei einander ent 
gegengefegte Willen, wie in uns Menfchen, der des Geis 
fled und der des Sleifhes, fey. Der heilige Marks 
mug, Abt von Chryſopolis, und Bekenner, der eifrigfte 
Dertheidiger' der rechtgläubigen Lehre von zwei Willen in 
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Chriftus, ber für diefelbe die graufamfien PVerfolgungen 
und Martern erduldete, übernahm , nad) forgfältiger Unter⸗ 
ſuchung, die Vertheidigung der Glaubengreinheit des Ho⸗ 
norius, und fuͤhrte zum Beweiſe ein ausdruͤckliches Zeug⸗ 
niß ‚des Abtes Johannes, der als Geheimſchreiber des 
Hono rius den fraglichen Brief an Sergius geſchrieben, 
an: „Da Sergius geſchrieben hatte, ſo lautet es, daß 
Einige zwei Willen in Jeſus Chriſtus annehmen, ant⸗ 
worteten wir: daß diefe zwei Willen nicht angenommen 
werben könnten, dag heißt, daß es in Jeſus Chkiſtus, 
nicht einen Willen des Fleiſches, und einen Willen des Gei⸗ 
fies gebe, wie in und, die mir Euünder find.” 1) Auch 
Johannes IV., unmittelbarer Nachfolger des Honos 
ring, flellte eine genaue Unterfuchung über die Sache an, 
und zeigte in einer an den Kaifer Heraklius gerichteten 
Schutzſchrift: daß fein Vorfahrer, im apoflolifchen Amte 
mit dem heiligen Leo und der Eatholifchen Kirche allzeit Der 
Lehre von zwei Willen angehangen, und bloß geläugnet 
habe: daß in dem NHeilande, wie in ung zwei, efnander 
entgegengefeßte, Willen feyen, und Daß er befländig mit 
dem Evangelium gelchrt babe, in Jeſus Chriftug fey 
der Wille der menfchlichen Natur gemefen, den er mit feis 
ner Gottheit vereinigt hatte. Die Vaͤter tes Concilium’g 
su Conftantinopel konnten alfo wohl den Bricf des Dos 
norius ale irrgläubig verdammen, ohne die Rechtglaͤubig⸗ 
keit des Pabſtes zu beeintrdchtigen. 2) 





ı) Natal, Alex. Hist. eccl. Diss. de Honorio Gra- 
voson Tournely de inearn. Sieh Leben der Däs 
ter von Räß und Weiß, Üiberf. im Leben des hl. Marie 
mus. 3d. 11. 

2) Dad Meitere findet man bei Nat. Alex. Diss. 2. in 
Saec. 7. Combefis. Hist. Monoth. Bellarmin de 
Sammo Pontificco L. 4, c. tı. Gretser de sum. 
pont. L. 4, C. 113. Onuphrius in Honor. 
Schetus in Cod. 20. Biblioth. Photii Baron, 
Binius, nota in vitem et epist. Honorii Pap. 


a 
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Durch die Verwendungen der Paͤbſte Leo TI., und Bes 


nedict If. wurden die Beſchluͤſſe dieſes Concilium's auch 
. im ganzen Abendlande angenommen. 


Der Kaiſer erließ fogleich nach beendigtem Concilium 
ein Edict gegen die Monotheleten: es verhängte die 
Abfegung , oder vielmehr Depertation gegen miderfpenflige 
Geiftliche, oder Moͤnche; Yandesverweifung und Dienſtver⸗ 


luſt gegen Perfonen in oͤffentlichen Aemtern und Würden ; 


Entfernung aus den Städten gegen Privat Perfonen. 
Suftinian I. beftättigte die Gefege feines Vaters 
gegen die Monotheleten. Im zehnten Jahre feiner Res 
gierung wurde er von Leontius, des Thrones beraubt, 
und mit geftümmelter Nafe nach Cherfona in der Krimm⸗ 
fchen Zartarei verwiefen. Der Ihronrduber Leontius 
wurde feiner Seit3 vom Kebellen Apfimar, ter deu Nas 
men Tiberiug annahm, enthront, und verftämmelt. Jus 
ffintan, von Hoffnung zur MWiedererlangung feiner ‚Krone 
befeelt, entflob zu den Ch ogaren, die ihre Zelte zwiſchen 
dem Don urd Dnieper aufihlugen, ward von dem 
Chan berfelben gaftlich aufgenommen, und erhielt zum Zeis 
hen unverbrüchlicher Sreundfchaft, feiner Schweſter Theo⸗ 
dora Hand. Allein der Barbar, 'geblendet durch CE ons 
fiantinopel’8 Bold, bereitete Verrath dem Gaſte und 
Schwager. Juftinian, in Zeiten gewarnt, entwich im 
Gefolge treuer Gefährten der drohenden Gefahr, ſchiffte fich 
auf dem ſchwarzen Meere ein, entfam zu den Bulgaren, 
vertraute ſich einem beionifchen Eroberer, demer feine Toch⸗ 
ter zur Ehe, und die Hälfte des Meichsfchages jur Beute 


verfprach, wenn er mit Heeresmacht ihm zur Eroberung 





in 6. Concil. oecumen. in vit, Agath onis Pap, in vit. 
Leonis, Petaun Dogm. iheol. T. 5, L. ı, C. ı9, 
213. Dupin Bibl. T. 5. Dissert. sur IC Monothel. 
par Abbe Cor gne. Auch die Proteftanten haben hie⸗ 
von gehandelt: ald Chamier T. ı. Forbesius T..a. 
L. 5. Spanheim Introduct. ad Hist. Sacram. T. 2, 
Basnage Hist. de l’eglise. 
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Chriſtus, der file diefelbe die graufamfien Berfolgungen 
und Martern erbuldete, übernahm , nach forgfältiger Unter 
ſuchung, die Vertheivigung der Glaubengreinheit des Ho⸗ 
worius, und führte zum Beweiſe ein ausdrüdliches Zeugs 
niß des Abted Johannes, der ald Geheimfchreiber des 
9 onoriug den fraglichen Brief an Sergiug gefchrieben, 
an: „Da Sergius gefchrieben hatte, fo lautet ed, Daß 
Einige zwei Willen in Jeſus Chriſtus annehmen, ant⸗ 
morteten wir: daß diefe zwei Willen nicht angenommen 
werben könnten, das heißt, daß es in Jeſus Chkiſtus, 
nicht einen Willen des Sleifches, und einen Willen des Gei⸗ 
fieg gebe, mie in ung, die wir Eünder find. 1) Auch 
Johannes IV., unmittelbarer Nad;folger des Nonos 
rius, fledte eine genaue Unterfuchung über die Sache an, 
und zeigte in einer an den Kaiſer Heraklius gerichteten 
Schutzſchrift: daß fein Vorfahrer, im apoftolifchen Amte 
mit dem heiligen Leo und der katholiſchen Kirche allzeit Der 
Lehre von zwei Willen angehangen, und bloß geldugnet 
habe: dag in dem Heilande, wie in und zwei, einander 
entgegengefeßte, Willen feyen, und daß er beftändig mit 
dem Evangelium gelchrt habe, in Jeſus Chriſtus fey 
ter Wille der menfchlichen Natur geweſen, den er mit ſei⸗ 
ner Goftheit vereinigt hatte. Die Vaͤter tes Concilium's 
zu Conftantinopel fonnten alio wohl den Bricf des Dos 
noriug ale irrgläubfg verdammen, ohne die Rechtgläubigs 
keit Des Pabſtes zu beeinträchtigen. 2) 





ı) Natal, Alex. Hist. eccl. Diss. de Honorio Gra- 
voeson Tournely de inearn. Sieh Leben der Bäs 
ter von Räß und Weiß, Über. im Leben des Hl. Marie 
mus. Bd. 11. 

2) Dad Weitere findet man bei Nat. Alex. Diss. 2. in 
Saec. 7. Combefis. Hist. Monoth. Bellarmin de 
Sammo Pontificco L. 4, c. tı. Gretser de sum. 
pont. L. 4, C. 113. Onuphrius in Honor. 
Schetus in Cod. 20. Biblioth. Photii Baron. 
Binius, note in vitem et epist. Honorii Pap. 
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Durch die Verwendungen der Päbfte Leo TI., und Bes 
nedict II. wurden die Beſchluͤſſe dieſes Conciliun’s auch 
im ganzen Abendlande angenommen. 

Der Kaifer erließ fogleich nach beendigtem Concilium 
ein Edict gegen die Monotheleten: es verhängte die 
Abfegung , oder vielmehr Depertation gegen widerſpenſtige 
Geiftliche, oder Moͤnche; Fandesverweifung und Dienſtver⸗ 


luſt gegen Perfonen in Öffentlichen Aemtern und Wuͤrden; 


Entfernung aus den Städten gegen Privat Perfonen. 
Suftinian Il. beftättigte Die Gefege feines Vaters 
gegen die Monotheleten. Im zehnten Jahre feiner Res 
gierung wurde er von Yeontius, des Thrones biraubt, 
und mit geflämmelter Nafe nad Cherfona in der Krimm⸗ 
fchen Zartarei verwiefen. Der Throntaͤuber Leontius 
wurte feiner Seit3 vom Rebellen Apſim ar, ter des Nas 
men Tiberiug annahm, enthront, und verftämmelt. Ju⸗ 
fintan, von Hoffnung zur Miedererlangung feiner ‚Krone 
befeelt, entflob zu den Ch ogaren, bie ihre Zelte zwiſchen 
dem Don und DOnieper auffhlugen, warb von Dem 
Chan derfelben gaftlich aufgenommen, und erhielt zum Zeis 
hen unverbrüchlicher Freundſchaft, feiner Schweſter Theo⸗ 
Dora Hand. Allein der Barbar, geblendet durh Con⸗ 
ffantinopel’8 Bold, bereitete Verrath dem Gafte und 
Schwager. Juftinian, in Zeiten gewarnt, entwicd im 
Gefolge treuer Gefährten der drohenden Gefahr, ſchiffte fich 
auf dem ſchwarzen Meere ein, entfam gu den Bulgaren, 
vertraute fi) einem heionifchen Eroberer, dem er jeine Tochs 
ter zur Ehe, und die Hälfte des Neichsfchages zur Beute 


verfprach, wenn er mit Heeresmacht ihm zur Eroberung 





in 6. Concil. oecumen. in vit. Agath onis Pap, in vit. 
Leonis, Petau Dogm. iheol. T. 5, L. ı, C. 19. 
213. Dupin Bibl. T. 5. Dissert. sur IC Monotbel. 
par l’Abbe Corgnc. Auch die Proteftanten haben hies 
von gehandelt: ald Chamier T. ı. Forbesius T..a. 
L. 5. Spanheim Introduct. ad Hist. Sacram. T. 2. 
Basnagc Hist. de l’öglise. 
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Conſtantinopel's, und Wiederbeſtetgung des Thrones 
behuͤlflich ſeyn wuͤrde Terbelis erſchien mit feinem 
Schuͤtzling an der Spitze von fuͤnfzehntauſend Roſſen ploͤtz⸗ 
lich unter Conſtantinopel's Mauern, deren Thore ſich 
ihm oͤffneten, und erhob Ju ſtini an von Neuem auf ſeines 
Vaters Thron. Doch ſtatt Milde zu uͤben, uͤberließ dieſer 
fi nur den Gefuͤhlen der Race, die ſich vorzuͤglich gegen 
‚die Einwohner der Krimm richteten, weil fie feiner Ders 
bannung gefpottet, und der Gaftfreuntfchaft Mechte verlegt 
hatten. Ein Heer wurde abgefendet mit dem blutigen Be⸗ 
fehle: Alles , wag lebte, gu ermorden. Diele der Einwohs 
ner entrannen dem Tode durch Flucht, fammelten fi im 
Lande der Chozaren zum Widerflande; die Gedchteten je⸗ 
der Provinz fchloffen fih in Tauris an fiean, Bardas 
nes wurde unter dem Namen Philippicus mit dem 
Yurpur angethan, des Kaifers Truppen folgten den Fahnen 
des neuen Anmaßers; Philippicug 309 ohne Widerfiand 
in der Hauptfladt ded Drients ein, und Juſtinian fie, 
von feiner Leibwache verlaffen, unter den Streichen der eins 
dDeingenden Feinde Sein Eohn Tiberiug wurde von 
dem Altare, zu dem er fich geflüchtet hatte, hingeriffen, und 
vom rafenden Pöbel ermordet. (J. 711.) 

Philippicus hatte nicht jobald den Thron befffegen, 
als er die Cache der Monotheleten zu der Geinigen 
machte. Ein aus monotheletiſchen Bifchdfen zuſammen— 
gefehteg, von ihm einberufenes Concilium, erklärte die Ber 
fchlüffe des fechften allgemeinen Concilium's fir unguͤltig. 

Philippicus murde durh einen monothe 
letifhen Menden zur Ergreifung dieſer Parthei bes 
flimmt, meil ihm dieſer Mönch, wenn dem Cedrenug 
su glauben ift, fchon früher vorhergefagt hatte: daß er 
zum Purpur gelangen wirde, und ihm jchf eine lange 
und ghidliche Regierung verfpradh , wenn er die Entfcheis 
dung Des fechften allgemeinen Concilium’s, aufheben und 
der Monothelegsmu 8 einführen würde. Der lelchts 
gläubige Kaifer erregte daher » neuerdings Dermwirrung in 
Staat und Kirche, um das fechfle allgemeine Goncilium abs 
zuihaffen, des Moͤnchs Weiffagung widerlegte der Erfcig. 
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Philippieus, mit Religionsgezaͤnk deſchaͤftigt, Heß des 
Reiches Länder derwuͤſten, lud fith des Volkes Haß auf, und 
an ſeinem Geburtsfeſte nach ſchwelgeriſchem Mahle der Ruhe 
pflegend, ward er von Verſchwornen überfallen, geblendet, 
und enthront. Arthemius wurde von der Stelle eines 
Schreibers unter dem Namen Unaftafius II-vom Senat 
und Volk auf den Thron gehoben, aber nach furger unrus 
higer Regierung durch einen Aufruhr genoͤthigt, den Sceps. 
ter feinem Nebenbuhler Theodos III. gu übergeben, mwels 
cher ibm wieder von Leo, den Anaſtaſius zum Heer⸗ 
Führer Det orientaliſchen Truppen befteüt hafte, entriffen 
wurde 


Diefer Leo III, der Iſaurfker genannt, wendete 
feinen NeliglondsFanatismug gegen die Nelligens Bilder, und 
wurde das Haupt der Bilderſtuͤrmer. (Man fehe diefen 
Artikel.) Der Streit über die Bilderverehrung brachte den 
Monothelesmug in DVergeffenheit, welcher jedoch noch 
Anhaͤnger hatte, die fi) mit den menophufitiichen Eutys 
chianern verbanden, und verfehmolzen. 


Montanus *) aus Artaban, in Phrygien, 
unkerwarf, kurze Zeit nad) feinem Uebertritte zur chriftlichen 
Kirche, den Plan: fi zum Haupte der ganzen Chriſtenheit 
aufzuwerfen. (J. 172.) 

Er hatte in den heil. Büchern gelefen: daß Jeſus 
Chriſtus feinen Juͤngern den hl. Geiſt zu fenden verfpros 
chen bat; auf diefe Verheißung gründete er das Gebäude 
feiner Erhöhung, und gab vor, der von Chriſtus verfpros 
chene Prophet zu feyn. 1) 

Es ift leicht, ſagte er, zu geigen : daß Bott die Rath⸗ 
fhlüffe feiner Vorforge für das Menfchengefchlecht nicht mit 
einem Mahle offenbgren wollte; nur ſtufenweiſe, und mit 
einer gewiffen E parfamfeit fpendet Er die Wahrheiten und 
Gebote, die zur Voltommenheit führen. Anfänglich gab Er . 





9 2tes Jahrhundert. 
1) Euseb. Hist. vecl. L, 3, T. 16. 
Ketzer⸗-Lecicon. III, 24 
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den Iſraeliten ganz einfache Geſetze, zu deren Beobachtung 
Er fie durch zeitliche Belohnnngen und Strafen auhielt; das 
mals fcheint Gott mit den Menfchen, wie mit Kindern vers 
fahren zu feyn, denen man mit der Ruthe droht, oder Zus 
derbrod verfpricht, wenn fie geborchen ſollen. Dann fchickte 
Er Propheten, welche dem Geifte der Iſraeliten einen höhe 
ren Schwung gaben. Nachdem durch die Propheten die 
Kindheit Iſrael's, fo zu fagen, gekräftiget, und in's Juͤng⸗ 
Iingsalter herangezogen war, offenbarte Jeſus Chriftug 
feine Religion ; aber flufenweife und immer mit einer Art 
von Deconomie, welche fi die Vorfehung. bei Offenbarung 
der Mahrheit zum Befege gemacht zu haben fcheint ; gar oft 
fagte Chriftug feinen Juͤngern: daß Er ihnen wichtigere 
Dinge zu fagen habe, die fie aber jest noch nicht zu fallen 
im Stande ſeyen. Nachdem Er fie fo vorbereitet hatte, vers 
ſprach Er ihnen den hl. Geift zu ſchicken, und flieg gegen 
Himmel. 


Die Apoſtel und ihre Nachfolger verbreiteten die Lehre 
des Heilandes, und entfalteten diefelbe: hierdurch wurde die 
Kirche zu jener Stufe von Richt emporgehoben , dag die 
Menſchen empfänglich machte, zur Sendung des Paraklet's, 
und zur Aufnahme der großen Wahrheiten, welche der hf. 
Geiſt fie Ichren würde, und die big zur Zeit ded Mannes 
alterd der Kirche vorbehalten waren. 


Sch will verkünden, dachte Montan, und fagen: daß 
ich der vom heiligen Geiſte erforne Prophet bin, die Mens 
fchen jene flarfen Wahrheiten zu lehren die fie im jugendlis 
chen Alter der Kirche zu faffen, noch unfähig waren; ich 
will Verzuͤckungen vorgeben, und eine firengere Sittenlehre, 
als die bisher übliche, vortragen; ih will fagen: daß ich 
wie ein mufifalifches Inſtrument in den Händen Gottes 
bin, der die Töne anflimmt, wann und wie Er will: fo 
wird meine Prophetensolle die Eigenliebe weniger verlegen; 
ich werde nicht gehalten ſeyn, meine Lehre Durch Vernunft⸗ 
gründe zu rechtfertigen, und durch Dispüte zu fügen; nicht 
einmal zur Uebung der Vorfchriften meiner Eittenlehre werde 
ich verbunden feyn. Alles wird fi meinen Ausſpruͤchen 
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unterwerfen, mein Anſehen in der Kirche wird unbegrängt 
ſeyn. 1) 

Das iſt der von dem ehrgeizigen anne entworfene 
Plan, an deſſen Ausfuͤhrung er Hand legte. Bei ſeinen 
Vortraͤgen ward er von außergewoͤhnlichen Leibesbewegungen 
erſchuͤttert; mehrere, die ihn hoͤrten, hielten ihn fuͤr beſeſ⸗ 
ſen, oder wahnſinnig, andere fuͤr wirklich gottbegeiſtert; die 
Einen forderten ihn auf, zu prophezelen, waͤhrend die An⸗ 
dern ihm zu ſchweigen, geboten. 

Dieſe behaupteten: die Verzuͤckungen des Montan's 
ſeyen nichts, denn eine Wuth, welche ihm den Vernunft⸗ 
gebrauch raube, was man aber bei keinem wirklichen Pro⸗ 
pheten Gottes des Alten und Neuen Teſtaments finde, de⸗ 
nen in der Stille des Herzens und Reinheit des Geiſtes 
die Offenbarung vom Herrn geworden, dieß war die Mei⸗ 
nung verſchiedener Kirchenvaͤter; — jene dagegen meinten: 
die Prophetie fomme von einem geiftigen Ungeſtuͤmm, mels 
chen fie Geiſtesabweſenheit, Wahnſinn ( amentia) nainten; 
dieſer Meinung war Tertullian. 2) 


Montan gab fih für gotterleuchtet aus, auf daß er 
eine reinere und vollfommnere Moral, als die big jet uͤb⸗ 
liche predige. Man verfagte in der Kirche großen Verbres 
ern und difentlihen Suͤndern die Losfprechung nicht, 
wenn fie Buße gethan hatten; Montan lehrte: die Kirche 
babe die Gewalt nicht, den in ſchwere Sünden, als Abs 
götterei, Todſchlag, Unzucht, Gefallenen die Losſprechung 
zu ertheilen, und ſie zur Communion zuzulaſſen. Man beo⸗ 
bachtete in der Kirche die vierzigtaͤgige Faſten, und verſchie⸗ 
dene andere Faſttage: Montan ſchrieb drei große Faſten 
vor, und vierzehn Tage Zerophagie, wo man nur tro⸗ 
. dene Epeifen geniefen durfte, und erſt nach Sonnenunter⸗ 
gang. Die Kirche verwarf nie die zweite Ehe; Montan 
erHärte fie für Ehebruch, Die Kirche hat es nie für Verbrechen 


— 





ı) Fpiph. Haeree. 98. 
2) Euseb, L. 5, C. 17. Alhan. Or. 4 Tertul. de anima. 12. 
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angeſehen, vor Verfolgung zu fliehen; Montan verbot die 
Flucht, und jebe Maafregel, die man ergriff, den Nache 
ſtellungen der Verfolger zu entgehen. 1) 

Die Menfchen fühlen in der Tiefe des Herzens ein 
gewiſſes Gefühl von Ehrfurcht für Sittenfirenge; es mache 
ihnen gewiſſermaßen Vergnügen, einem Propheten zu ges 
borcheu; das Wunderbare der Prophezeihung gefällt der - 
Einbildungsfraft, und untiffende Phantaften nehmen Vers 
zuͤckungen und Koͤrpersverdrehungen leicht für uͤbernatuͤr⸗ 
liche Einwirkungen. Es iſt daher nicht zu wundern, Daß 
die Meinungen Über Montan gleich anfangs getheilt war 
ren, und daß er Anhänger fand. 

Zwei Weiber, Priska, oder Prigcilla, und Mas 
ximilla verließen ihre Männer, und wurden Montan’g 
Gefährtinnen ; bald wurden auch fie Prophetinnen, und im 
kurzer Zeit fah man eine Menge montaniſtiſcher Pros 
pheten beiderlei Gefchlechtg. 

Nach vieler Nachficht und langer Prüfung erklärten die 
Biſchoͤfe Aſien's die neuen Prophegeihungen für falfch, uns 
beilig und gottlos, verdammten fie, und fchloffen ihre Urheber 
von der Kirchengemeinfchaft aus. Getrennt von der allges 
meinen Kirche errichtefen die Montaniften eine neue Ge⸗ 
felifchaft, die unter der Leitung ihrer fogenannten Prophes 
ten fland, und Montan, Priscilla und Marimilla 
su Häuptern hatte. 

Nach ihrem Verſchwinden (Montan nd Maris 
milla find, dem. Berichte des Eufebiug zu Folge, in 
Verzweiflung gerathen, und haben ihrem Leben mit dem 
Strange ein Ende gemacht) mählte die Secte fich einen 
Patriarchen, der feinen Sig zu Pepuza hatte, das fie in 
Serufalem verwandelte, woher fie den Namen Pepur 
sianer, fonft auh Kataphryger befamen. Die dem 
Patriarchen untergeordneten Häupter hießen Koͤnones (Bes 
offen), nach Ihnen Famen die Bifchöfe. Diefe Secte hatte 





») Tertul, de Pudicitis, de Monog. de Jejunie, 
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fich in ganz Phrygien, worin Mle ſich am laͤngſten 
bis tief in's 5te Jabrthundert erhielt, feſtgeſetzt, verbreitete 
ſich in Galatien, kam nach Conſtantinopel, drang bis 
nach Africa, haͤtte beinahe durch ihre Heuchelei einen 
Pabſt, ob Eleutherius, oder Victor? iſt ungewiß, 
getäufcht: Kirchengemeinſchaft mii ihnen zu pflegen, wenn 
nicht Praxeas, der eben aus dem Morgenlande nach Rom 
gefommen, den wahren Beftand biefer Sectirer geoffenbar 
ret hätte. 1) 

Auch Tertullian fiel in ihre Schlingen. Diefer gros 
ße Geiſt, der eifrigfte und glaͤnzendſte Vertheidiger der reis 
nen Fatholifchen Lehre gegen alle Keßereien, aber von Nar 
tur aus herbe, ließ ſich durch die Strenge und angebliche 
©ittenreinbeit der Montaniſten verführen. Seine hef— 
tige Gemuͤthsart erlaubte ihm nie, den Mittelweg zu ger 
ben, er fchiwebte immer auf Ertremen. Er hatte der Kirche 
bis zum vierzigſten Lebensjahre, als Prieſter mit aller Treue 
gedient. Jetzt fiel er aus Stolz, und höhnte die Ausfprüs 
che der Kirche. Nicht nur hielt er Montan für den Pas 
raclet, fondern verehrte auch Priscilla und Warimilla, 
als Prophetinnen, und verfiel fogar in die Lächerlichkeite 
ihre Saßeleien von der Geſtalt und Farbe der menfchlichen 
Seele in vollem Ernſte anzunehmen, und von ihren tolls 
finnigen Schwärmereien, mit aller Ehrfurcht, wie von ewi⸗ 
gen Wahrheiten, zu reden. In den nach feinem Falle ger 
fertigten Schriften; ale im Buche von der Seele (de 
auima) von der einen Ehe (de Monogamia), von den 
Saften (de Jejunio), von der Zuͤchtigkeit (de Puli- 
citia,) von der Flucht (de Fuga) vertheidigte er alle, 
von der allgemeinen Kirche, oft in Widerfpruch mit feinen 
früheren Behauptungen — abweichende Grundfäge der Mon⸗ 
taniften. Doch trennte er ſich fpäter wieder von ihnen, 
ohne aber ihre Srrthümer zu verdammen. Er ward fogar 
Stifter einer neuen Serte, deren Anhänger fih Tertuls 
lianiften nannten, und big zur Zeit des hl. Auguflug, 


— 


1) Tertul. cont. Piaxeam: L. 1. 
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wo fie ihre irrigen Behauptungen abſchwuren, gu Cart ha go 
eine Kirche hatten. 


Ale Montantiſten kommen darin überein: dag die 
Apoftel von dem Hl. Geiſte erleuchtet gewefen fenen, unters 
(heiden aber den hl. Geift vom Paraklet (Ermahner, 
Tröfter), und fagten : diefer habe ten Montan erleuchtet, 
und durch feinen Mund weit erhabenere Wahrbeiten vers 
kuͤndet, als Chriſtus in dem Evangelium gelehrt habe. 


Diefe Unterfcheidung zwifchen tem Paraklet, und 
dem heil. Geſiſt brachte einen Jünger Montan's, Eds 
nes, auf den Einfall : den Linterfchied der Perfonen der 
Dreieinigkeit zu unterfuchen, und Echines fiel in den Gas 
belltantismug. Diefe gwei Zweige fpalteten fich in der 
Folge in verichiedene Eleine Unterabtheilungen,, Die nur in 
einigen lächerlichen Gebräuchen, als befondern erhaltenen 
Eingebungen , nach Angabe ihrer Propheten, von einander 
abmwichen. Dieſe Secten haften das Schickſal aller auf 
Schwärmerei gegründeten, von dem Mittelpunkte abgeriffes 
nen, religiöfen Vereine: ihre Trug wurde entdeckt, Verach⸗ 
kung und Spoft wurde ihr Loos, und fie erlofchen. Dahin 
gehören die TZafcordurgifen, die Afcadupiten, die 
NDaffaloringiten, die Artotyriten. 

Montan hinterließ ein Buch Prophezeihungen; auch 
von Priscilla und Maximilla hat man einige Sprüche. 

Miltiades und Apolloniug fchrieben gegen die 
Montaniften ; von ihren Schriffen find aber nur einige 
Brichftücke auf ung gefommen. 1) 

Der Ungrund von Montanus Lehre läßt fich Leiche 
jein, denn: 

1ftens) man fah nichts an ihm, ale die gewöhnlichen 
Kunſtgriffe der Betrüger; feine Verzuͤckungen und Gefichte 
forderten weiter nichte, ald Uebung und Gewandheit; zumeis 
len find fie die Wirkung des Temperaments; mit lebhafter 
Einbildung und ſchwachem Verſtande Fann man fich einbilden, 


1) iinseb. Hist, eccl. L. 5, C. 16. 
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inſpirirt zu ſeyn, und Andere davon übereden: die Gefchichte 
liefert ung taufend DBeifpiele von folchen Betruͤgereien. 


2tens) Es iſt unmahr, daß in der Kirche immer Pros 
pheten feyn muͤſſen, oder daß fie zur Entwidlung der chrifts 
lichen Wahrheiten nothwendig wären, weil Chriſtus feis 
ner Kirche verfprochen hat: ihre mit feinem heiligen Geifte 
immerdar gegenwärtig zu fepn. 


Ztens) Die Propheten verfünbeten bie göttlichen Drafel 
mit den Worten: „Alſo fpricht der Herr; Montan das 
gegen fpricht als in dem Namen Gottes, in der erflen Pers 
fon. Ich, der Allmaͤchtige, Bott der Herr, der Ich mich 
binabfenfe zu den Menfchen. . -. . . Kein Engel, Fein 
Sefandter, fondern Ich, Soft der Herr, der. Vater bin ges 
fommen ꝛc. gleihfam als ſey Montan die Gottheit felbf. 


Atend) Montan, und feine erfien Juͤnger führten eis 
nen ihren Lehren durchaus miderfprechenden Wandel. 


x 5tend) Die Montaniſten gaben vor: die Wahrheit 
ihrer Prophezefhungen wuͤrden durch ihre Martyrer beſtaͤt⸗ 
tiget: die Katholiken widerlegten das angeblihe Marters 
‚thum ihrer Anhänger; Afterius Urbanus, der im J. 
233 ſchrieb, beweist: daß Feiner von ihnen weder gefreus 
zigt, noch gegeiffelt, oder in den Synagogen der Juden ges 
fteiniget worden. Apoloniug behauptet daffelbe ,: und ber 
merkt no: dag Themifo, einer ihrer NHäuptlinge, ſich 
mit Geld aus dem Kerfer Iosgefauft, und nichts gelitten 
habe: daß ein anderer, Alerander, nicht ald Chrift vers 
urtheflt worden, fondern ald ein Schwelger, und des Raubs 
überführt, zu Epheſus diefes Verbrechens wegen geftraft 
woorden fey. 1) 


Gtens) Montan entjog der Kirche die Gewalt, von 
allen Sünden logsufprechen. Dieß mar aber den Verheißun⸗ 
gen Jeſu Chriſti, und dem allgemeinen Glauben der 


ı) Ibidem L. 5, C. ı€ 
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Kirche entgegen: wenn man gleich zumellen die Losſprechung 
denjenigen verſagte, die in Goͤtzendienſt gefallen waren, oder 
einen Todſchlag begangen hatten, ſo geſchah es nicht, weil 
man an der Gewalt der Kirche zweifelte, ſondern es war 
Folge der Strenge, deren Anwendung die Kirche erlaubte, 
und die ſogar nicht uͤberall uͤblich war. 1) 

7tens) Montan verwarf die zweite Ehe, und gab fie 
für Ehebruch aus: dieß ſtand der ausdruͤcklichen Lehre des 
hl. Paulus, und dem Gebrauche der Kirche entgegen. 


Stens) Es iſt Unſinn, allen Chriſten ohne Ausnahme . 
die Flucht vor Verfolgungen zu verbiethen. Es heißt: Gott 
verſuchen, wenn man ohne Noth, ohne heiligen Zweck der 
Liebe ſich der Gefahr ausſetzt; es heißt: die Liebe verletzen, 
wenn man Andern Anlaß zum Morde aus vermeſſenem Muth⸗ 
willen gibt; mehrere große Heilige flohen, um den Handen 
der e Verfolger zu entgehen. 

Htens) Montan hatte keine Gewalt, auſſerordentliche 
Faſten vorzuſchreiben; nur den Oberhirten der Kirche kommt 
es zu, dergleichen Anordnungen zu treffen; aus dieſem Grunde 
verdammte man Montan's Anmaſſung; nicht aber, weil 
die Kirche glaubte: daß fie das Gebot zu faſten, nicht aufs 
legen koͤnne. Der Kirche diefe Macht vermweigern, bieße 
ohne Zweifel alle gefeßgebende Gewalt unter den Chriften 
aufheben. Uebrigens fleige der Gebrauch der Faſttage und 
ber 40taͤgigen Saften big zu den erfien Zeiten der Kirche 


ı) Sirmond. Hist. Poenit. C. ı. Albaspineus L. a, 
Observat. C, 11, 15, 17. Morinud L. 9. de Poen. 
C. 20., behauptet: daß man großen, ſelbſt öffentlihen Vers 
brechen die kosſprechung nie verfagte, wenn die Schuldigen 
fi der Buße in den Hauptkirchen unterwarfen. 
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hinauf. Michts if daher ungerechter, als ber Vorwurf, den 
die Proteftanten den Kathofifen machen: daß fie die Lehre 
dee Montaniſten erneuern, wenn fie die Beobachtung ' 
der 40taͤgigen Faſten den Ihrigen zur Pflicht machen. Seldſt 
Montan's Lehre beweist: daß dieſe Faſten zur Zeit dies 
ſes Haͤreſiarchen eingefuͤhrt war; er wuͤrde nicht drei große 
Faſten, als eine hoͤhere Vollkommenheit angeordnet haben, 
wenn er nieht ſchon jene Faſten vorgefunden haͤtte; wie er 
die zweite Ehe nicht wuͤrde verdammt haben, wenn er nicht 
einige Kirchenſchriftſteller gefunden haͤtte, die, im Kampfe 
gegen die Gnoſtiker, Die zweite Verehelichung zu mißbilligen 
ſchienen; eben fo wenig würde er's zum Geſetz gemacht has 
ben, die Losſprechung großen Suͤndern zu verweigern, wenn 
er nicht in der Geſchichte einige Thatfachen gefunden hätte , 

aus denen’ hervorging: daß man unter gemwiffen Umſtaͤnden 
ſolchen, die nach der Taufe in die Abgötterefi gefallen wa⸗ 
ren, die Wiederausſoͤhnung verweigert habe, 


Der menfchliche -Geift macht niemald Sprünge in feinen 
Verirrungen, fo wenig als in feinen Erfindungen, fie mes 
gen dag praftifche Leben, oder Gegenftände der Spekulation 
betreffen. | 


Moscomiten, Siehe Rufen. 

Multiplicanten *), eine Abart der neuen Ada 
miten, alfo genannt, weil fie behaupteten: das Gefchäft 
der Menfchens Vermehrung fen geboten, und nothwendig; fie 
verloren fi unfer den Anabaptiften. 

Muͤnzer **) Thomas, ein abtränniger Priefter, 
Luther's Schüler, und nachmaliger Häuptling der Wier 


*) 16tes Jahrhundert. 
++) 16tes Jahrhundert. 
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dertaͤufer in Deutſchland. (Sieh den Artikel: Anaba pt is 
fien.) Ä 


Musculus *) (Andreas), lutheriſcher Profeffor 
der Theologie zu Franffurt an der Der, behauptete: 
Dog Jeſus Chriffug bloß in feiner KEigenfchaft ale 
Menfch unfer Mittler gemwefen, und daß feine göttliche Nas 
tur, wie die menfchliche, bei der Kreuzigung geflorben ſey. 
Chriſtus, lehrte er weiter, ſey nicht wirklich gen Him⸗ 
mel aufgefahren , fondern. babe feinen menschlichen Leib in 
der Ihn umgebenden Wolfe abgelegt. Man weiß nichts das 
von, daß Er fich einen Anfang gemacht babe, 

Dieſe irrigen Meinungen erfand er zur MWiderlegung 
Staular's, welcher behauptete: Jeſus Chriftug 
habe zwar als Menſch, nicht aber als Gottmenſch das 
Mittleramt uͤbernommen. Um ihm zu widerſprechen, ſagte 
Musculus: die Gottheit habe am Kreuse gelitten, und 
fey geftorben, 

Hospinian, Hist. Sacram, part. 28, p. 492. Pra- 
teol. cit, Musculus, 


*) 16165 Jahrhundert. 
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Nazaraͤer. *) Name der Chriften bei ihrem Anbes 
Hinne, der in der Folge Sectename einer Art bebräifcher 
Chriſten wurde, welche,” mit Beibehaltuug des mofaifchen 
Befeges, Jeſum Chriftum verehrten, ala einen Gerech⸗ 
ten und Heiligen, geboren von einer Jungfrau nach Einir 
gen, Joſeph's Sohn nach Andern, 


Moſes gab den Juden das Gefeß Gottes, und hatte 
feine Sendung duch Wunder bewiefen; Jeſus war der 
Verkuͤnder eines neuen Geſetzes, ter gleihmäßig feine goͤtt⸗ 
lihe Sendung durh Wunder darthat. Hieraus fchloffen die 
Nazarder: dag man Mofes und Gefus Chriſtus 
gehorchen,, das Geſetz halten, und an Chriftug glauben 
müffe. Allein fie hatten das gewoͤhnliche Loos der Syns 
cretfften, und wurden von Juden und Chriffen in den 
Bann gethan, die ausfhlüßig im Beſitze ter wahren Reli⸗ 
gion feyn wollten. Dagegen verfiherten tie Nazaraͤer, 
in der Ueberzeugung: daß die Wahrheit ſich nicht wider, 
fprechen inne, Juden ſowohl, als Chriften verdrehten 
gleihmäßig Moſis und Ehriſti Lehren. 

Hinfihtlid der mofaishen Lehre, ſagten fie, iſt eg 
klar, daß fie verfälfcht worden, und daß die für moſaiſch 
auggegebenen Ecriften von Moſes nicht verfaßt feyn 
fönnen. Sollte man denn im Ernfte glauben: daß Adam, 
der doch erft aus den Händen Gottes Fam, ſich durch ei⸗ 
nen fo plumpen Betrug, wie die Geneſis erzählt, habe 


Fr 


*) 1168 Jahrhundert. 
Ketzer-Lexikon III. Bd. 2te Abthl. ıı 
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verkocen laſſen? Sollte ein Buch Glauben finden, das aus 
Noah einen Trunkenbold, aus Abra ham ind Jakob 
ſchamloſe Concubinaͤre macht? Unabhängig von dieſen Un⸗ 
richtigkeiten haben die, Mo ſes zugefchrictenen Bücher, uns 
Iäugbare Merkmale der Uanterſchobenheit, die unzweifelhaft 
machen: daß Mofeg fie nicht. efchrieben hat. Eo liest man 
Darin: daß Moſes geftorben, und bei Phogor begraben 
worden fey, ohne daß big auf dieſen Tag jemand feine 
Grabftätte babe entdecken können. Iſt es nicht offenbar, . 
daß Moſes diefe Dinge nicht habe fchreiben Finnen? Fuͤnf⸗ 
hundert Jahre nach ihm wurde Das Gefcg In dem Tempel . 
niedergelegt, mo es andere fünfhundert Jahre blieb, und 
dann, ald Nabuchodonoſor den Tempel gerfidrte, von 
den Flammen verzehrt wurde. Man fchrieb ed aber von 
Neuem ; in der That alfo find die Schriften Moſes nicht 
mehr dorhanden. Bei feiner Lehre muß man ſich daher an 
das, was durch Thatſachen beftättigt iſt, halten: nämlich 
daß er Wunder gethan, und ein Geſctz verfindigt hat, 
welches fonach nicht boͤs ſeyn kann, wie die Ehriften behaups 
ten. 1) 

_ — 

4) Um die Unpaltbarkeit der Einwendungen gegen die Aecht⸗ 
heit des Pentateuch's zu zeigen, wollen wir bemerfen, daß 
derfelbe in Hinficht der Seit Dreierlei befaſſe: Thatſachen, 
die vor Mofe& fi erreigneten; Thatſachen, die zu feinen 
Lebözeiten fi zutrugen; und andere endlich, die nad feis 
nem Tode Statt Hatten. In Betreff der beiden erſten Ar⸗ 
ten ift ausgemacht, daB Mofes fie geſchrieben hat, daß Letz⸗ 
tere anbelangend, liegt ed wohl in der Natur der Sage, 
dad Mofes ed (mithin das letzte Kapitel des Pentar 
teuch's) nicht Fonnte geſchrieben Haben. Wahrſcheinlich ift 
Joſusg, ober, nad der Meinung des Hl. Hieronymus, 
Esdras der Verfaffes dickes Kapitel. Kann man aber 
daraus folgern: dab Moſes der Werfaffer des Pentateuch's 
nit fey, wofür do die Eynagoge ſowohl, ald die Kirche 
ipn angenommen Hat? Wenn jih in die Jliade einige Verfe 
von fremder Hand eingefhlihen Hätten, könnte man daraus 
ſchſießen, daß dieſes Gedicht nicht Homer’s Werk fey? 


Nazarder. 3 


Nicht beffer iſt uns die Lehre Chriſt i bekannt, fagten 
die Na zaraͤer: dein wir Fennen fie durch die Apoftel,' 
welchen Jeſus Mehr als einmal vorwarf, daß fie Ihn nicht 
verfiünden. 


Woran fol man ſich nun, bei der Unmoͤglichkeit, in 
den Erflärungen der Chriften und Juden die Wahrheit zu 
finden, halten? Nichts anzı nehmen, als mas ausgemacht 
wahr , und von’ beiden Partheien zugeftanden iſt; nämlich, 
daß of es von Gr gefandt, und feine Lehre gut war, 
und daß Jeſus Chriftug Goftes Sohn ift, an den man . 
glauben muß, dag man fi taufen Laffen, feine Sittenlehre . 
halten, gerecht, nüchtern, wohlthaͤtig, keuſch, verträglich 
Teyn muß. 1) 

Die Nazgarder wurden von allen Chriften verdammt , 
und verworfen; ein Beweis: daß die Kirche jener Zeif nicht 
nur an die Gottheit Chrifti glaubte, fondern Daß fie auch 
dieſen Lehrfa als einen FundamentalsArtifel, der Meligion 
anfab; audy Le Clerc gibt dieſes zu. 2) 


Aus ſolchen AbfonderungssActen muß erhoben werden, 
ob die, Kirche etwas ale einer Grumd » Blaubengartifel ans 
fah, und nicht aus eingelnen Aeußerungen , die den Vätern 
entwifchten, und deren Mißbrauch fie nicht vorfehen fonns 
ten. Ohne allen Grund.und gegen jede Wahrfcheinlidjfeit 
führt daher Toland das Beiſpiel der Nazarder an, 
wenn er beweifen.mill: Daß die Lehre der Chriften bei ihr 
rem Urfprunge Das nicht mar, was fie heut zu Tage iſt, 
und angibt, daß die Juden, welche das Evangelium aug 
Dem eigenen Munde des Heiland's vernahmen, in hm ei⸗ 
nen bloßen Menfchen, hoͤchſtens einen goͤttlichen Mann, den 
größten ‚aller Propheten fahen. 3) 


1) Ex Homil. Clement. 2, 5. Epiph. Aug Hieron. 
. Ihaiam, C. ı. Thedoret Haeret. fab. L. a, C. 
1, art. =. ' 
2) Hist, Eccles. 
5) Toland’s Eirift der Nazarder, oder dad jadilee, 
beidniſche, und mahometaniſche ChHriftentpum rc. worin der 
1 * 


8 
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Mosheim ſchrieb gegen Toland's Nazarder, 
und unterſpuͤlt, um ihn ſicherer zu widerlegen, die Grund⸗ 
lage feiner Einwendung mit der Behauptung: daß die Nas 
jarder eine Secte des vierten Jahrhunderts feyen. 

Da die Zuden, nah Mogheim, die begläcdte Lage 

der Ehriften ſeit Bekehrung der Kaifer fahen, fo fingen fie 
an, an Jeſus Mefliasmürde zu glauben: Er hatte die Bes 
fenner des Evangeliums von dem Joche der Heiden erledi⸗ 
get; Er ſtuͤrzte allweit ihre Goͤtzen, dieſe Ergebniffe, in Vers 
bindung mit Dem Stande der Erniedrigung, unter welcher Iſ⸗ 
rael's Wolf feufzte; üuberseugte einige Juden, daß Jeſus 
wirklich ver Chriſtus fen: aber dieſe Sectirer nahmen dag 
Epriftenthum nur zur Hälfte an, behielten das Geremonials 
gefeg bei, und erfannten weder das Vordaſeyn, noch die 
Gottheit des Heilandes. Diefes ift, nah Mogheim, die 
Entftehungsart der Nazarder. 
Der Hauptgrund, welder Mos heim beſtimmte, von 
der Angabe des hl. Epiphaniug und hl. Hieronymus 
über das hohe Alter der Nazaraͤer abzumeicen, ift: weil 
weder ber bl. Irenaͤus, noh Tertullian, noch Dris 
genes, nody Eufebiug ihrer erwähnen. 1) 

Beaufobre anfworfete: Da viele Echriften diefer 
Väter verloren gegangen find, fo fann man nicht mit Eis 
cherheit fagen, daß fie von ven Nazaraͤern nicht gefpros 
chen haben. Hegeſipus, vefien Edjweigen Mosheim 
entgegenftelf, vedet weder von ten Ebioniten, nod 
von den Cerinthianern; kann man daraus fließen, 
daß fie zu feiner Zeit nicht vorhanden waren? Um zu wiſ—⸗ 
en, ob die Bäter vor. Epiphanius und Hieronys 
mus der Nazarder nicht ermähnt haben ; ift es nicht ges 
nug zu unferfuchen: ob fie feıbige genannt haben oder nicht, 
fondern ob fie ihre Lehre angeführt, und von einer Secte 


urfprünglihe Plan des Chriſtenthum's dur die Gedichte 
der Nazaräer erflärt wirt. 

3) Mosheim Indiciae autiquae Christianorum disciplinae. 
Sect. ı, C. 6. 
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gefprochen haben, die fich zu dem Dogma der Nazarder 
. betanuten : und das kann man nicht in Zweifel sieben. Der - 
bl. Juſtinus gibt an, daß felbft zu feiner Zeit fich zwei 
Arten von Juden» Chriften vorgefunden haben, unter denen 
ein großer Unterfchied bemerklich fey. 1) 

Drigenes ſagt: 1ftend) Wennn ihr bedenken wollet, 
was die Yuden von dem SHellande halten, wie die Einen 
Ihn für ven Eohn Joſeph's und Marien’s ausgeben, 
und bie Anderen, welche in der That an Ihn ald den Sohn 
Marien’s und des hi. Geiftes glauben, dennoch über feine . 
Gottheit den ächten Glauben nicht haben, wenn ihr, fage 
ich, dieſes bedenken mollet: fo wird eg euch begreiflich feyn, - 

wie ein Blinder ju Jeſus fagte: ‚Sohn David's! erbarme 
Dich meiner. 2) | 

Es fcheint diefemnach nicht, daß M os heim berechtigt 
war, von der Meinung des bl. Epiphantus und des 
bi. Hieronymus über das Alter der Nazaraͤer abjus 
weichen, und daß Liefeg zur Widerlegung Toland's nds 
thig war, wie gezeigt worden. Die engliſchen Theologen ha⸗ 
ben dieſen in ihren Schriften ſehr gut widerlegt. 3) 

Jedermann weiß, Daß die Nazarder ein in der ger 
meinen hebräifchen Sprache abgefaßtes Evangelium haften, 
welches fie bald das Evangelium der zwoͤlf Apoftel, bald 
Dad Evangelium der Hebräer, bald dag Evangelium nad) 
Dem hl. Mathaͤus nennen? Man hat in den Ichtern Zeis 
ten viel Darüber geftritten, ob dieſes das Driginal des hl. 
Mathaͤus, oder dag unfrige eine Nachbildung deffelben 


fey. 4) 


1) Jastin Diolog. 

3) Beausobre Dissert. sur lcs Nazaréens. & la suite 
du. Supplem. a la guerre des Hussites. 

3) Thomas Maugel Remarques sur le Nazar6en. Paterson, 
Antinazarenus. 

4) Dupin Dissert. prélim L. 11, art. 5. p. 23. Simon Hist. 
critique du N. T. C. 7. p. 71. Beausobre loc. eit. Le 
Clerc. Hist. eccles- an. 72 — 103 Hligius de Haeres, 
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Neſtorianismus. Irrlehre dez Neſtorius, 
welcher die hypoſtatiſche Vereinigung des ewigen Wortes mit 
der menſchlichen Naͤtur laͤugnete, und Jeſu Chriſto eine 
zweifache Perſoͤnlichkeit beilegte. 

Die Unterlage der chriſtlichen Religion iſt die Gottheit 
Jeſu Chriſti, und die Vereinigung des Wortes mit den 
menfchlichen Natur: Diefe Vereinigung ift ein Geheimniß, und 
menjchlihe Neugierde verftrickte fi in taufend Irrſale, fo 
oft fie ſich vermaß, feine Tiefen zu ergründen. 


So fahb man Paulus von Samofafa behaupten: 
das mit der menfchlichen Natur vereinigte Wort fey feine 
Perſon; die Manichäer fabeln, das Wort habe feinen menfchs 
lichen Leib angenommen; den Apelleg glauben: Jefus 
Chriſtus habe feinen Leib von dem Himmel mit herabges 
nommen; die Artaner vorgeben : Daß das mit der menfchs 
lichen Natur verbundene Wort nicht gleiches Weſen uf; dem 
Vater fey. Endlich war Apolfonariug der Meinung: 
das Wort fen zwar von gleicher Weſenheit mit dem Mater, 
‚babe aber bloß einen menfchlichen Leib angenommen, fo, 
daß in der Perfon Chrifti nur bie Gottheit mit einem 
menfchlichen Leibe vereiniger ſey. 


Die Kirche, uͤber all dieſe Irrthuͤmer ſiegend, lehrte: 
daß das Wort eine goͤttliche Perſon, von gleichem Weſen 
mit dem Vater iſt, welches ſich nicht nur mit einem menſch⸗ 
‚lichen Leibe, ſondern auch mit einer menſchlichen Seele ver—⸗ 
einige hat. 


Die göttliche und menfchliche Natur waren daher in Je⸗ 
ſus Chriſtus fo verbunden, daß Er ale Rolfommenbeiten 
der Gottheit befaß, und alle Eigenfchaften der Menfchheit 
annahm; mithin war das Wort mit der Menfchheit in Chris 
ſtus dergeftalt eind, daß der Menfch und das Wort nur 
eine Perſon ausmachten. Diefer Lehrſatz war in der Kirche 
allgemein angenommen. 


Allein einige Schriftfteler hatten, im Streite gegen 
‚ Apolinar, fid gu Marimen verleiten laffen, welche diefer 
" Einigung enfgegen waren. 
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Apolllinar, tie geiaat, behauptete: das Wort babe 
fi) nur mit einem menfclichen Leibe vereinigt, und Jeſus 
babe feine menſchliche Secle nehabt, weil die Gottheit Ihre 
Stelle vertreten, und al ihre Verrichtungen in’ der Perſon 
Chriſti dbernommen habe. Theodor von Mopfueltia 
hatte, um Apollinar zu widerlegen, in ber Schrift Als 
les aufgefucht, wag zur Teftättigung diente: dag Chriftug 
eine, von der Gottheit unterfchicdene, menfchiiche Seele ger 
babt habe. Indem er alle Verrichtungen, die die Echrift Yes 
ſus beilegt, und worin Er thaͤtig oder leidend dargeſtellt 
wird, gegen einander hielt, glaubte er auch ſolche darunter 
zu finden, welche in Ihm eine menſchliche Seele vorausſetzen, 
die das einzige Handelns⸗ und Leidensfaͤhige Prinzip an 
Ihm ſey: dergleichen ſind unter andern die Geburt, und die 
Leiden J. C. Hieraus ſchloß Theodor: daß Chriſtus nicht 
nur eine menſchliche Seele habe, ſondern daß dieſe Seele 
auch unterſchieden, und getrennt ſey von dem Worte, wel⸗ 
ches ſie belehre und lenke, ſo daß das Wort in dem Men⸗ 
ſchen wie in einem Tempel, wohne, und nur ſo mit der 
menſchlichen Seele vereinigt ſey. Jedoch gab Theodor zu: 
daß dieſe Vereinigung unaufloͤslich, und das mit der menſch⸗ 
lichen Seele vereinigte Wort nur Ein Ganzes ſey, ſo, daß 
man hicht ſagen duͤrfe: es ſeyen zwei Chriſtus, oder zwet 
Soͤhne Gottes. 

Der große Eifer, mit welchem man gegen Apolli⸗ 
nar’s Irrlehre beſeelt war, das große Anſehen Theddor's 
von Mop fueſtia, beruͤhmt im ganzen Orient, Durch ein drei⸗ 
ßigjaͤhriges, der Bekaͤmpfung aller Ketzer geweihtes, Epis⸗ 
copat, erlaubten nicht, ſeine Maximen aͤngſtlich zu pruͤfen, 
oder deren Folgerungen vorzubeugen, (erſt 130 Jahre dars 
nach im fünften allgemeinen Eoncilium gu Conftantinopel- 
geſchah Diefes) und die Schiller dieſes Biſchofs nahmen dag, 
mag er gegen Apollinar gefchrieben hatte, für reine ires 
thumslofe Lehre: Theodor hatte alfo in der Kirche Grund» 
fäge ausgeftreut, welche mit dem Lehrfage der hypoſtatiſchen 
Mereinigung des Wortes mit der menfchlihen Natur gerade 
tm Widerfprushe fanden, und fe erwarteten, .fo zu fagen, 
um eine neue Leteerei zu Tage zu foͤrdern, nur einen feiner 
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Juͤnger, der daraus Folgerungen .ableitete, welche jenen, fo 
die Kirche aus der hypoſtatiſchen Vereinigung zog, fich ent⸗ 
gegen .ftellten. 

Nefloriug war diefer Sünger, und mag fich zu den 
Folgeſaͤtzen, welche dad Dogma der hypoſtatiſchen Vereini⸗ 
gung zerfidsten, auf folgende Weife haben leiten laffen. 


Die Kirche lehrte: daß die ‚göttliche Nature mit der 
"menfchlihen fo vereinigt fen, daß der Menfch und dag Wort 
nur eine Derfon ausmachen; in Folge diefer Einheit Eonnte 
man nicht nur fagen: daß Chriftus vermenfchten» 
Gott, fondern auch, dag Er ein Gottmenſch, und ein 
Menſchgott fey: diefe Ausdruͤcke waren die angemefs 
- fenften, die hypoſtatiſche Vereinigung des Wortes mit der 
menfchlichen Natur gu bezeichnen, und dieß mar auch die 
allgemein in der Kirche eingeführte Sprechweife. Als Folge 
Diefeg Gebrauches nannte man auch die feeligfle Jungfrau 
Mutter Gottes. Diefe Redensart flimmte ganz zu dem 
Blauben der Kirche von der Menfchwerdung, iſt fogar eine 
natürliche und nothwendige Folgerung aus der hupoftatifchen 
Bereinigung der menfchlichen Natur mit dem Worte. Als 
lein diefer Ausdruck, unabhängig von dem Lehrfage der hy⸗ 
poftatifchen Vereinigung genommen, und ohne innige Ues 
berzeugung von deren Wahrheit, ift ſehr auffallend. 

Die Lehre von Einem Gott, der leidef, und 
ſtirbt, erfcheine bei'm erſten Anblicke als eine Ungereimts 
heit; man fuͤrchtet in den Aberwitz zuruͤckzufallen, welchen 
die Chriſten den Heiden und Goͤtzendienern vorwarfen. 

Unter dieſem Geſichtspunkte mußten ſich dieſe Redewei⸗ 
fen einem Schuͤler des Theodor von Mopſueſtia dars 
fielen, und wirklich hatte Neſtorius diefe Anſicht; er 
glaubte: daß dieſe Ausdrücke gefährliche Irrthuͤmer enthichs 
ten. Als er den Stuhl von Conſtantinopel befliegen 
batte, beſtritt er dieſe Sprechweife, und die hypoſtatiſche 
Verefnigung, worauf ſich fold)e gründete. eine Fehre ift 
nichts, als die Ent:vichlung der Grundſaͤtze des Theodor 
von Mopfueftia, welche er in ein Lehrgebaude umbildete, 
das man fennen myß, wenn ed gründlich widerlegt werden 
ſoll. 
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Prinzip des Neſtorianismus. 


Man kann, ſagte Neſtorius, zwiſchen der menſchli⸗ 
chen und goͤttlichen Natur keine ſolche Vereinigung anneh⸗ 
men, welche die Gottheit den Affecten oder Schwachheiten 
der Menſchheit unterwuͤrfig macht; dieß muͤßte man aber 
cingeftehen, wenn das Wort mit der menſchlichen Natur fo 
verbunden wäre, daß in Jeſus Chriftug nur eine Ders 
fon fen: man müßte ın Ihm anerkennen einen zur Welt ger 
bornen Gott, einen drei Monate alten Gotf, einen Gott 
welcher aufwaͤchſt, welcher Kenntniſſe egwirbt. Sch bin das 
mit einverftanden, fagte er weiter, daß man dag Mort nicht 
pon dem Chriftug, des Menihen Sohn nicht von der 
göttlichen Perſon trennen duͤrfe: wir haben: nicht zwei Chri⸗ 
fiug, zwei Soͤhne, feinen erften und zweiten; demungeach⸗ 
tet find Die zwei Mefenheiten, welche diefen Sohn bilden, 
fehr verfchieven, und Finnen fi) nie mit einander vermis 
ſchen. Die Echrift unterfcheidet ausdruͤcklich, was dem 
Eohne, und mas dem Worte zukoͤmmt; wenn der heil, 
Paulus von Chriſtus fpricht, fo fagt ee: Gott hat 
feinen Sohn gefchidt, geboren von einem Weiber 
wenn derfelbe Apoſtel fagt: dag wir ausgefdhnt 
worden mit Gott Durch den Tod feines Sohnes, 
fo fagt ee nicht: durch den Tod des Wortes. Es ift 
Daher gar wenig fchriftmäßig gefprochen, wenn man Marta 
Gottesgebährerinn nennt. Eine ſolche Sprechweilſe ſteht 
auͤch der Befehrung der Heiden im Wege. Wie fol man 
gegen die Goͤtter des Heidenthum's anfänpfen, wenn man 
einen Gott zugibt, welcher ſtirbt, melcher geboren worden, 
und gelitten hat? Koͤnnte man def folhen Behauptungen die 
Arianer widerlegen, welche angeben: Daß das Wort ein ge⸗ 
ſchaffenes Weſen fen? 

Die Vereinigung oder Vergeſellſchaftung der göttlichen 
Natur mit der menfchlichen hat die göttliche Natur nicht vers 
ändert: diefe bat fi) mit jener vereinigt, wie ein Menfch, 
Der einen andern vom Boden !aufrichten will, mit dieſem 
in Vereinigung fömmt ; fie blieb, mag fie war; fie hat Feine 
neue Eigenthümlichfeit, die berſchieden waͤre von jener, fo 
fie vor ihrer Vereinigung hatte; fie iſt demnach, ſelbſt nach 
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ihrer Vereinigung mit der menſchlichen Natur keiner neuen 
Benennung empfaͤnglich, und es iR etwas Ungereimtes, 
was der menfchlichen Natur zukommt, dem Worte beilegen 
au wollen. | 

Der Menfch, mit weichem das Wort fich vereinigt 
bat, {ft demnach ein Tempel, in welchem es mohnct; eg 
lenket, führet, und belebet ihn, und macht nur Eins mit 
ihm aus, Dieß iſt die einzig mögliche Vereinigung der goͤtt⸗ 
lichen Natur mit der menfchlichen. 

Neſtorius Iäugnete daher die hypoſtatiſche Vereini⸗ 
gung, und nahm in Wahrheit zwei Perfonen in Jefus 
an. Mithin iſt der Nefloriantgsmug fein Wortftreit, 
tie einige Gelehrte dafür hielten, wahrſcheinlich, weil fie 
gegen den heiligen Cyrillus eingenommen waren, oder 
weil fie über die Lehre. des Neftorfus nach einigen zwei⸗ 
deutigen Eingeftändniffen deffelben abfprachen, und die Grund» 
fäge dieſes Bifchofes Feiner gründlichen Prüfung unters 
warfen. 1) 

Aug den Reden des Neſtorius und aus feinen Ants 
worten auf die Anathematismen des bi. Cyrillus gebet 
hervor: daß er nur eine moralifdye Vereinigung des gättlis 
hen Wortes mit der menfchlichen Natur anzunehmen fcheint. 

Allein, wendet man ein, Neftoriug erfannte ja, daß 
es nur einen Chriftug, nur einen Eohn gebe? Der 
Name Chriſtus bezeichnet cine Perſon; hätte er zwei Pers 
fonen in Jeſus angenommen, fo müßte er fagen: Daß zwei 
Perſonen in einer find, welches unmöglich iſt. 





— 


‚2) Ludolf Hist. Aetbiop. Grotius, Basnage An- 
nal. T. 3. La Groze Hist. des Indes; Entre:iens sur 
divers sujets etc. part. 2. Salig Eutychianismus ante 
Eutichem, Dupin, Bibl. des Auteurs du 4me Siecle. 
Zu bemerken ift, daß Düpim Über diefen Artifel widerrief, 
worüber er auch wirflih im Irrthum war. Bayle Hatte 
dieſe Materie nit genug fludieret, wenn er fagt: Düpin 
habe anfangs fih als treuer Geſchichtſchreiber benommen. 
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Mir antworten: Die Wortes Chriſtus, oder Hei⸗ 
land, Sohn waren bei Neſtorius nur Benennungen, 
welche ein und Diefelbe Berrichtung angeigten ; dag Neil und 
die Erloͤſung des menfclichen Geſchlechts, ein Werk, zu 
welchem zwei Perfonen zufammenmwirften, die eine, alg 
Hauptagent, war die Perfon des Sohnes Gottes, ded ewi⸗ 
gen Wortes, die andere untergeordnet, gleich ginem Werks 
seuge, war die menfchliche Perfon Jeſus, Marien's Sohn. 
Beide, fagte er, waren durch eine und diefelbe Handlung 
vereinigt, fo daß alle zwei gufammen nur Einen Sefug 
Ehriffus ausmachten: er geftattete bei der göttlichen und 
menfchlichen Perfon Feine andere Vereinigung, oder Verbins 
dung, als eine folche, die gwifhen einem Menfchen Statt 
bat, der eine Handlung verrichtet, und dem Werkzeuge, 
teffen er fich zu feiner Verrichtung bedient, fo dag man dem 
Menichen und dem Werkzeuge, in Verbindung, einen ger 
meinfchaftlichen Namen beilegen fann. So z. 3. fann man 
den Menfchen, weldyer mordet, und ben Degen, womit er 
mordet, zufammen Moͤrder nennen, weil zmwifchen dem 
Menfchen und feinem Degen eine Unterordnung, eine Vers 
einigung und Verbindung, tole die einer handelnden Pers 
fon mit ihrem Werkzeuge ff, und Statt hat; und Ffraff 
diefer Vergeſellſchaftung kann man den Namen eines Moͤr⸗ 
ders ſowohl dem Menfchen, ald dem Degen, als auch beis 
den zugleich genommen, geben, weil cınes, wie Das andere 
zur nämlichen That zufammenmirfet. - 


Betrachtet man aber den Menfchen und den Degen au⸗ 
Ber Diefer Verbindung und Zufammenmirfung zu einer 
Verrichtung, fo haf jedes feine befondere Eigenthuͤmlichkeit: 
von dem Menfchen fann man nicht fagen, daß er von Stahl 
und mit einer Spige verfcehen fey, welches die Eigenheit 
des Degen iſt, noch daß diefer belebt, oder verftändig iſt, 
meil ſolches Eigenfchaften des Menfchen find; mie immer 
der Menfh und der Degen miteinander in Verbindung 
fommen, fo find doch Menſch und Degen nie eine Perfon. 


Auf gleihe Weife verhielt es fih, nad Neftortug, 
mit Jeſus E Hrifiug ; auch von dem Worte fowohl, ald 
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von dem Menſchen, mit dem es ſich verdand, ſagte man 
Alles, was auf ihr gemeinſchaftliches Zufammenwirfen, zur 
Heiligung der Menfchen Bezug hatte: nahm man aber fie 
außer diefer Beziehung, und abgeföndert von ihrem Zufams 
menwirfen zur Erlöfung des menfclichen Gefchlechted, fo 
hatten fie nichts mehr, wad fie vereinigte ; dem Morte 
konnte man nicht beilegen, was dem Menfchen angehörte, 
. noch die Kigenthilmlichfeit des Wortes dem Menfchen ers 
theilen; deswegen Fonnte man auch nicht fagen: daß Mas 
rta Gottesgebährerinn fey. Diefed feßt offenbar vos 
raus, daß Neſtorius dag Wort, und den Menfchen Das 
mals für zwei Perfonen anſah. Denn hätte er in Jeſus 
Chriſtus nur eine Perfon angenommen, fo hätte er dies 
fer. Berfon ficher Alles das beigelegt, was einer jeden. ber 
zwei Naturen zukoͤmmt. &o fagen wir von dem Menfchen, 
den wir als eine aus Leib und Geele zufammengefekte Ders 
fon betrachten: daß der Menſch gehet, daß er einen Leib, 
einen Geift u. f. f. bat. 


Neſtorfus Idugnete alfo in Wahrheit die hypoſtatiſche 
Vereinigung des Wortes mit der menfchlichen Natur, und 
- nahm in Jeſus Chriſtus zwei Perfonen an. 


Miderlegung ded Neſtorianismus. 


Es iſt gewiß, dag Das ewige Wort ſich mit 
der menfhlihen Natur vereinigt hat. 


1teng) Die Vereinigung des Wortes mit der menfchlis 
chen Natur ift Fein bloßes Zuſammenwirken der Gottheit 
und Meenfchheit zur Erldfung des menfchlichen Geſchlechts, 
wie der Zuſammenſtoß zweier fihlechthin getrennten Urfas 
chen, die zu einem gemeinfchaftlihen Zwecke wirfen; denn 
die Schrift fagt ung: daß das Wort Fleifch geworden, Der 
Sohn Marien's Gert ift, welches ungereimt wäre, wenn 
die Verbindung des Wortes mit der Menfchheit ein bloßeg 
Zufammentirfen der zwei Perfonen waͤre, wie es unges 
reimt ift, zu fagen: daß ein Menſch, der fich zur Aufrichs 
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tung einer Laſt eines Hebels bedient, ein Hebel geworden 
ſey. 

2tend) Dieſe Vereinigung tft Feine bloße Zuſammen⸗ 
ſtimmung in Gedanken, Wuͤnſchen, und Neigungen: denn, 
wie man nicht ſagen kann, daß ich die Handlungen eines 
Menſchen hervorbringe, weil ſie mit meinen Neigungen 
einſtimmig ſind, eben ſo wenig ließ ſich ſagen: daß Gott 
die Handlungen Jeſu Cheriſti hervorgebracht, daß er fein 
Blut vergoſſen habe; wenn in Chriſtus die Gottheit ſich 
mit der Menſchheit nur mittels der Uebereinſtimmung der 
Handlungen des Menſchen mit der göttlichen Natur vereis 
nigt hätte. 

Ztens) Die Vereinigung des Wortes mit der menfchlichen | 
Natur ift Fein bloßes Wohnen der Gottheit in der Menfchs 
beit, oder ein einfacher Einfluß auf diefelbe, um fie zu 
leiten. Auf diefe Weiſe ift ein Steuermann mit feinem 
Fahrzeuge vereinigt ; umd fo wohnt Soft in feinen Neiligen ; 
indeffen wird man nicht fagen: daß der Pilot das Schiff, 
oder daß Gott ein Heiliger geworden fey. Der heil. Jo⸗ 
hannes hätte diefemnach nicht fagen koͤnnen: daß dag 
Wort Fleifch geworden , wenn die Vereinigung des Wortes 
mit der menfchlihen Natur ein bloßes Wohnen der Gotts 
beit in der Menfchheit, ober nichts, als ein Emfluß auf 
diefelbe zu ihrer Lenfung wäre. Ä 


Atens) Die Vereinigung der Gottheit mit ber Menfche 
heit ift auch nichf eine Vereinigung der Eingeflaltung ( In- 
formation), wie es die Vereinigung der Seele mit dem 
Leibe ift: denn die Gottheit ift nicht die Form der Menſch⸗ 
beit, und die Menſchheit ift nicht die Materie der Gottheit 
geworden. 

5tens) Durch Vereinigung der Gottheit mit der Menſch⸗ 
beit ift Das Wort Fleiſch geworden. Diefes kann nur in efr 
ner der folgenden Bedeutungen verftanden werden: entweder 
Daß das Wort wirklich in Sleifch verwandelt wurde, wels 
ches abfurd iſt, oder in einem Sinne der Aehnlichkeit, naͤm⸗ 
lich, daß das Wort unter gemiffen Hinſichten eine Gleich⸗ 
ftellung mit dem Sleifche angenommen habe, welches aber⸗ 
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abſurd iſt: denn worin follte das Wort dem Fleiſche 
geworden ſeyn? oder endlich in der dritten Bedeu 
daß das Wort perſoͤnlich dag Fleiſch mit ſich verei⸗ 
hat, und dieſes wird durch die Schrift ſelbſt bewaͤhrt, 
e beſagt: daß das Wort, nachdem es Fleiſch gewor⸗ 
‚ wäter den Menſchen gewohnt hat, und dag wir feine 
erlichfeit gefehen haben. _ 


6tens) Diefe Vereinignng iſt von der Art, daß die Eis 
nehümlichkeiten, die Rechte, Handlungen, Leiden, und 
ergleichen Dinge, welche nur einer Natur angehören koͤn⸗ 


egt werden, welches in Feinerlei Weiſe gefagt werden kann, 
wenn nicht die zwei Naturen zugleich zu einer und derfelben 
Derfon gehören. Die dieſes bezeichnenden Stellen find: Ein 
Bott hat feine Kirche durch fein Blut erlöͤßt. 
Gott hat feines eigenen Sohnes nicht verfhont, 
fondern ihn dem Tode uͤberantwortet. (Actı 2. 
Ronm. 6.) 


Wenn es in Jeſus Chriſtus zwei werſonen gibt, 


welche durch bie nämliche Salbung gleichmäßig mit einander 


verbunden, und deren cine der andern zur Erlöfung des 
Menſchengeſchlechts untergeordnet iſt, fo kann man nicht fas 
gen: daß die eine die andere fey, wie Johannes fagt: 
daß das Wort Fleifch geworden fey; man könnte dem einen 
nicht beilegen, was nur dem andern angehoͤrt, wenn man 
fie aufferhalb des Menfchen, und Unabhängig von dem 
Swede, zu welchem fie sufammenmirken, betrachtet. . 


So koͤnnte man, nach Neſtorius Anficht, nicht fagen : 
daß der Sohn Gottes geflorben ift, daß Er geboren, oder aus 
dem Weibe gemacht iſt; noch daß Er mit Augen gefehen, 
oder mit der Hand berührt worden: wie z. B. wenn Pes 
fer den Paul mit einem Degen durchbohrt, man wohl far 
gen kann: der Degen habe den Paul gemordet, To guf 
wie: Peter bat den Paul getoͤdtet, aber auffer Beziehung 
auf dag gemeinſame Zuſammenwirken fann man nicht fagen: 
Daß der Menfch ein Degen, daß er von der Hand eines 
Meiflers gefchmiedet worden, weil diefe Art fich auszudruͤ⸗ 


hen, der durch die andere Natur bezeichneten Perfon beige⸗ 





"RIM GT TOT TR 


\ 


Neſtorianismus. 45. 


den nur bei der Verbindung mehrerer Naturen zus Perfos 
neneinheit Statt hat, d. h. mern eine Natur fo mit der 
andern verfchmolzen ift, daß fie nur eine individuche Nas 
tur, oder ein vernuͤnftiges, don jedem andern ausgeſchiede⸗ 
neg, uud üunmittelbareg Subjekt iſt. 

Aber, da Jeſus Chriſtus zwei Naturen derbindet, 
wie iſt es moͤglich daß in Ihm nur eine Perſon iſt? Um dieſe 
Schwierigkeit aufzuloͤſen, muß man den Begriff von Per⸗ 
ſoͤnlichkeit feſthalten. | | 

Perfon ift eine Individuelle Natur, oder ein vernuͤnf⸗ 
tigeg, in fich ſelbſt gefchloffenes, von jedem andern ausge 
ſchiedenes und nach auffen unmittheilbares Subjekt. So ift 
jeder einzelne Menfch eine Werfon, weiche ihre Verrichtuns ' 
gen, Rechte, Eigenfchaften, Erduldungen, Bewegungen, Ges 
finnungen bat, die fo ausſchließend Die ihrigen ſind, daß ſie 
keinem andern zugehoͤren koͤnnen. 

Desgleichen iſt ein Engel eine Perſon, weil er eine 
vernünftige, vollendete und in fich gefchloffene, von jeder ans 
dern abgefchiedene, und Feiner andern mittheilbare Natur iſt. 


Anders würde es fich mit dem Leib und der Seele des 
Menfchen verhalten, wenn fie vor ihter Vereinigung de 
trennt eriftirten, denn da fie dergeftalt zur Wereinignng bes 
ftimmt find, daß aus diefer erft dag, was wir Menſch nen 
nen, bervorgehet, fo kann der menſchliche Leib ohne Seele 
nicht alle Funktionen, zu welchen er beflimmt iſt, verrichten, _ 
noch kann die Seele vor ihrer Verbindung mit dem Leibe 
alle Operationen hervorbringen, zu welchen fie gefchaffen iſt. 
Sonach wäre die menſchliche Seele getrennt von dem Koͤr⸗ 
per, keineswegs eine Perfon ; fie muß bereinigt feyn mit ei 
nem Leibe, und diefe Vereinigung von Seele und Leib macht 
die Perfon. Zwei Wefen oder Subftanjen koͤnnen daher 
nur dann eine Perfon feyn, wenn ihre Natur fo befchaffen 
ift, daß fie bloß in fo fern fie vereint find, die Verrichtun⸗ 
gen, zu welchen fie beſtimmt find, vornehmen können; auſſer⸗ 
dem wären fie Feine individuelle vernuͤnftige Natur, nicht 
vollendet, von jeder andern ausgefehieben, u und nicht unmit⸗ 
theilbar. | 


\ 
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Nach dieſen vorgaͤngigen Beſtimmungen iſt es leicht zu 
begreifen, mie die göttliche und menſchliche Natur in Cheri⸗ 
flug nur eine Perfon find. Denn, da tie Menfchheit in 
Ihm nicht im Wege der Nafurgefege, fondern durch eine 
übernatürliche Kraft erzeugt murde, fo war ihre erfie und 
urfprünglich Beſtimmung, mit einer andern Natur vereinigt 
zu werden, woraus hervorgehet: dag fie in fich felbfl- nicht 
gefhloffen und vollendet, wie eg die andern. menfchlichen 
Geſchoͤpfe find, die nad) den gewoͤhnlichen Naturgefegen 
Das Dafeyn erhalten, weil fie die Beflimmung nicht haben, 
die wir an Jeſus Chriftug bezeichnet haben, 


Da bie menfchliche Natur fin Chriſtus die Obliegens 
heiten, zu denen fie beſtimmt war, nicht aus fich felbft, fons 
Dern nur in Vereinigung mit dem Worte erfüllen fonnte, fo 
ift es Flar, daß fie vor dieſer Vereinigung keine Perfon iſt, 
und daß nach diefer Vereinigung das Wort und die menſch⸗ 
Natur nur eine Perfon find, meil fie jegt,nur eine ins 
dividuelle Natur ausmachen, oder efn vernünftiges, in ſich 
geſchloſſenes, von jedem andern ausgefchiedeneg, nad) außen 
unmittheilbares Subject find. Die Irrlehre des Neftos 
rius, welche nur eine moralifche Verbindung der göttlichen 
mit der menihlichen Natır annahm, zerſtoͤrt die ganze Der 
Tonomie der chriſtlichen Neligion. Denn aug jener gehet bers 
vor: daß Jeſus Chriftug, unfer Mittler und Eridier, 
ein bloßer Menfh tft, und dieſes Untergrabt die Ganze 
Brundlage des Chriſtenthums, wie wir es in dem Artikel: 
Arius, in dem Bemweife, Daß der Lehrſatz von der Gott— 
heit Jeſu Chriſti ein Fundamental⸗Dogma iſt, gezeigf 
haben. Das Dogma der hypoſtatiſchen Vereinigung iſt keine 
unnuͤtze Speculation, wie man angibt. Es dient uns, das 
Muſter aller Tugenden vorzuhalten, ung mit goͤttlicher Aus 
toritaͤt zu belehren, und einer unendlichen Zahl von Mißbraͤu⸗ 
chen vorzubeugen, in welche die Menfchen verfallen mären, 
wenn fie zum Vorbilde und gum Mittler zwiſchen Gott und 
ihnen einen bloßen Menfchen hätten. Unter diefem Geſichts⸗ 
punkte fahen alle Väter dad Dogma ver Mienfchwerdung 
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and hypoſtatiſchen Vereinigung, Allein bier iſt der Ort 
nicht, weiter davon zu reden. 1) 


| Neſtorius, Patriarch von Conflantinopel, 
Urheber der Härefie, die feinen Namen trägt, wurde auf 
dem aligemeinen Concilium zu Epbefus im Sjahre 431 
verdammt und abgefeßt. 

Er war aus Sermanicia, in Sorien gebürtig, in 
Untiochien zum Prieſter geweihet worden, und hatte ſich das 
felbft dem Predigtante gewidmet. Diefe Stelle bahnte ihm 
den Weg zu Würden, und Neftorius war mit allen nd 
thigen Talenten ausgerüftet, bierzu zu gelangen. : Sein Le 
benswandel war eingezogen, fein Geſicht bleih und abges 
zehrt, er glänzte mit einer, vom Volfe angeftaunfen Wohl⸗ 
redenheit, und war der Goͤtze desſelben geworden. 


Nah dem am 24ten Dezember 427 erfolgten Tode bed 
Patriarchen zu Conftantinopel, Sifinniug, waren in dies 
fer Kirche Ineinigfeiten über die Wahl feines Nachfolgere 
entſtanden, und der Kaiſer Theodoſius II. berief, um fit 
zu erfticken, einen Sremden, den Neſterius, auf den Pa» 
triarchen ˖ Stuhl. Die neue Würde, zu der er erhoben worden, 
fachte feinen Feuereifer gegen Die Ketzer an, und er wuͤnſchte 
denjelben aud) dem Kaifer einzuhauchen. Am Tage feiner 
Weihe, den 10ten April 488 wandte er fi in feiner Pre 
Digt an Theodos mit den Worten: ‚‚Here! gib mir vie 
Erde rein von den Kegern, und ich will Dir dag Himmels 
reich Heben; rotte mir die Ketzer aus, und ich will mit Die 
Die Perſer ausrotten.“ 2) 


Fünf Tage darnach bewaffnete er dag Volt gegen die 
Arianer; er wollte ihre Kirche abbrechen laſſen; die dieſe, in 
Verzweiflung gerathen, ſelbſt anzuͤndeten, und mit ihr die 
benachbarten Haͤuſer in Liſche legten. Oeffentlicher Unwille 


X 





1) Aug. de Doctrin. Christ. L. 1, C. ı, 317, 1B8. Greg. 
Moral. L. 6, C. 8, L. 7, C. 6. Nicole Symbol, Instr, u 
2) Socrat. L. y. C. 29. 
Ketzer Lexikon IH. Vd. 2te Abthl. 2 
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ergoß ſich uͤber Neſtorius wegen dieſer That, und legte 
ihm den Namen Mordbrenner bei. 1) 

Auch bewog ee den Kaifer, die fchon frühern Verord⸗ 
nungen zur Augroffung der Ketzer zu ſchaͤrfen. 2) Selbſt 
gegen die Duartodecim.aner erregte fein Eifer big nach 
Miler und Sardis hin blutige Verfolgungen. 


Diefer Eifer und feine Talente verfchafften ihm die 
Gnade des Kaiſers, die Achtung der Häflinge, und die 
Liebe des Volkes; in ihm erneuerte fi tag Andenken an 
den fo wertben bi. Chryſoſtomus, der eben auch von 
Antiochien berufen worden war. Nachdem er ſein An⸗ 
fehen begruͤndet, und durch einen ungezuͤgelten Eifer, dem 
das Volk faſt immer Beifall zollt, Zutrauen gewonnen hatte: 
glaubte er in der Lage zu ſeyn, die Lebre, die er von Th eo« 
dor von Mopfueftia überfommen hatte, vorzutragen, und 
das Chriſtenthum umzugeftalten. 


ir haben im Art. Neſtorianismus erwähnt, daß 
der Lehrfag der hypoſtatiſchen Vereinigung durchgehendg in 
der Kirche uͤblich war, dem zu Folge man nicht nur fagen 
konnte: daß Chriſtus Menſch und Gott, fons 
dern auh Menſch⸗Gott, und Gott⸗Menſch fey. Diefe 
Ausdrucksweiſe war allgemein in der Kirche eingeführt, und 
als eine Folgerung hieraus nannte man die allerfeeltgfte 
Sungfrau: Mutter Jeſu Chrifti, Gottesgebaͤre⸗ 
rinn. 

Einer von den Prieſtern, welche Neſto rius aus Ans 
tiochten mit fi) gen Conftantino pel gebracht hatte, 
Anaſtaſius, predigte eined Tages gegen die Benennung: 
Gottesgebärerinn, und fagfe: Da Marta ein Weib 
gewefen, dürfe fie nicht fo genannt werden; Gott fönne 
nicht geboren werden von einem Weibe. Diefe Worte fans 
den LAnſtoß, Neftoriu 8 nahm auf der Kanzel feinen Pries 
fer in Schutz. Es entfiand fo fort ein Streit, der um fo 





.. 3) Ibidem. 
2) Codex Theodos L ı7. Til. 5. teg. 58. 
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heftiger gefiihrt wurde, je weniger die Meiften der Strei⸗ 
senden einander verflanden. 1) 

Die Priefer, melde ver alten Lehre‘ ergeben blieben, 
unter andern der heil. Proclus, und Eufebiug, nad 
maliger Bifhof von Dorildum in Phrygien, wider 
fprachen dem Neftoriug, und fielten ihm Das große Aers 
gerniß vor, dag er in der Kirche veranlaffe. Da fie aber 
mit Verachtung zurückgewiefen murben , trennten fie ſich von 
ſeiner Gemeinſchaft. 


Als er einſt in einer Predigt ſagte: das Wort ſey nicht 
aus dem Schooße Marien’s hervorgegangen, meil eg von 
affer Ewigkeit jey, habe fich aber mit dem aus Maria 
Sebornen unanflöslich vereinigt, drgerte fich das Volk, 
hörte feinen Patriarchen mit Unwillen an, und ein Laie ums 
terbrach ihn in Mitte der Rede, fagend: das von Emigfeit 
vom Vater erzeugte Wort fen in der Zeit geboren worden, 
von der Jungfrau Maria. Bald entfiand Murren, dann 
lagen, endlich offener Aufftand gegen Neſtorius, ber, 
feine Gewalt gebrauchend, die Vorzuͤglichſten der Mißver⸗ 
gnügten in Verhaft nehmen, in Gefängniffe werfen, und 
mit Schlägen züchtigen ließ 2) 

Die neue Lehre des Neſtorius machte in gang Dris 
ent Lärmen. Seine Schriften murden nad Aegypten 
ehtiendet; die Mönche der Wuͤſte fritten ſich über die durch 
Neſtorius aufgeworfene Frage. Abgeordnete von ihnen 
famen fchon im Anfange des Jahres 429 zu dem heiligen 
Cyril lus, Patriarchen von Alerandrien, mit Bermelden: 
Daß der wahre Glaube an die Menfchwerdung des Sohnes 
Gottes durch die erhaltenen Predigten des Neftoriug bei 
verfchiedenen ihrer Brüder erfchüttert werde, welche num 
gar die Gottheit Jeſu Chriſti Idugneten, und von 
Ihm fagten: Er ſey nur ein Gefäß gewefen, in welchem bie 
Gottheit gewohnt habe. Dee Patriarch von Alerandrien 
fihrteb an die Mönche Aegyptens: Daß er es licher geſehen 


1) Socret. L. 9, a3. 


3) Act. Cono. Ephes, 
) Ac ao. Ephe⸗ 2* 


20 Neſtorius. 

haͤtte, wenn ſie ſich dergleichen Spitzfindigkeiten enthielten, 
und widerlegt dann des Neſtor (us Irrthuͤmer, ohne ihn 
jedoch zu nennen. 1) 

Dieſer Brief an Aegyten's Moͤnche ward bald u Con⸗ 
ſtuntinopel bekannt, und obgleich er bei Vielen von heil⸗ 
ſamer Wirkung war, fo erregte. er, umgewandt, den Zorn 
"des Neftoriug, der einem feiner Priefler, Photius, die 

MWiderlegung deffelben auftrug; zugleich ſtreute er dag 
Gerücht aus, daß Eyrillug ein ſchlechter Vorfteher feiner 
Kirche fey, und nach tyranniſcher Herrſchaft firebe. 2) 

Auch in dem DOfters Briefe des Jahres 429 an die uns 
‚geordneten Bifchöfe miderleste Cyrillus meitldufig die 
Irrlehre Des Neftoriug, ohne ihn zu nennen. Endlich _ 
wendete er fich in einem freumdfchaftlichen Briefe an Per 
fort ug felbft, worin er ihm gu crfennen gab: daß nicht 
fein Echreiben an die Mönche, die Muhe der Kirche ſtoͤre, 
fondern daß gewifle, unter des Neftorius Kamen ums 
laufende Schriften, den Ecandal verurſacht hätten, daß ges 
wiffe Perfonen Jeſus Cheriſtus nicht mehr Gott, fondern 
das Drgan und Gefäß der Gottheit nennen wollten, und 
der ganze Drient daruͤber in Aufrußr ſey: er, Neftoriug 
tönne diefen Sturm befchwichtigen, wenn er tag, was man 
ihm zuſchreibe, freimuͤthig zuruͤcknehmen, und die Eigens 
fchaft einee Gottesgebärerinn der heiligen Jungfrau 
nicht verweigern wolle. Dieß jey dag Mittel, den Srieden 
der Kirche wieder hersuftellen. 

In einer kurzen Antwort an-den bl. Cyrillus ber 
fehwerte ſich Neftorius über Verlegung des brüderlichen 
Liebe ; ingwifchen wolle er nicht aufhören, mit ihm in Ders 
bindung und Friede zu bleiben; jedoch gehef er weder auf 
feine Lehre, noch auf die von Cyrillus vorgefchlagenen 
Maasregeln zur MWiederherflellung des Friedens ein. 

In einem gweiten Briefe ſetzte Eyrillug die Lehre der 
Väter von der bupoftatifchen Vereinigung beſtimmt und Deuts 


ı) Cyrillus Alex. Epist. ad Monachos. 
2) Cone. Ephes. prim. part. C. ı2. Cyrill. Epist. ad 
Nest. scounde, 
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fich auseinander begegnete jedem Mißbrauche, den man da⸗ 
von machen koͤnnte, und zeigte, daß ſich dieſe kebre auf 
das Concilium von Nieda gruͤnde. | 


Neſtori us heantwwortete diefen Brief mit Bitterkeit, bes 
ſchuldigte den hl. Cyril lus, das Eoncilium von Nicda übel 
verſtanden zu Haben, und mehreren Irrthuͤmern zugethan 

zu ſeyn, und behauptete: daß, da fein Concilium die Bes 
nenuung: ‚„‚„Sottesgebährerinn gebraucht habe, man 
folche auch unterdräden dürfe. Der hl. Cyrillus, in ber 
gerechten Beforgniß, daß ſalche Sophismen ein fein des 
Anftößes für die Gläubigen werden fönnten, wendete ſich 
‚in Schreiben an den Kaifer Theodoſius und die kaiſer⸗ 
‚lichen Schweflern, worin er. die Lehre von der Menfchwers 
dung des Sohnes Gottes gegen bie, in der Kirche aufge 
fiandenen Keßer auseinander ſetzte, und die Irrthuͤmer des 
Neſtorius, ohne feiner Perſon zu erwähnen, aufdeckte; 
auch an die byzantiniſche Chriftengemeinde fchrieb er: 
Neſtorius und feine Anhänger zerfiäcdten Jeſum Chris 
ſtum in zwei Perfonen, und ertheilte ihnen den Nath, den 
jenigen , die fie als Ruheſtoͤrer und Widerſpenſtige gegen 
ihren Bifchof hefchuldigten, zu antworten: daß biejer Bifchof 
felbft 28 fey, der Verwirrung und Aergerniß errege, weil 
er bisher uncrhörte Dinge Jehrg. . 


Diefe feindfelige Entgegenſtellung der zwei Patriarchen 
fachte das Feuer der Zwietracht an; ſelbſt in Conflantis 
nopel entflanden zwei Partheien, die nichts vergaßen, ſich 
und ihre Lehre gebäffig zu machen. Die Gegner des Ne⸗ 
ſtorius befchuldigten ihn der indirefften Verlaͤugnung ber 
Gottheit Jefu Ehriffi, den er bloß den Träger der 
Gottheit (Theophoros) nenne, und auf den Stand 
eines bloßen. Menfchen herabfege. Die Neftortaner das 
gegen legten dem hl. Cyrillus zur Laft: daß er die Gott⸗ 
beit erniedrige, und zu allen menſchlichen Schwachheiten her» 
abwuͤrdige; alle Spöttereien der Heiden, welche ſich über 
den gefreusigten Gott der Chriſten beiufigten, wurden gegen 
ihn gekehrt. | 
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Bald gaben die beiden Patriarchen der. ganzen Kirche 
Kenntniß von ihrem Streite. Der alte,. hundert und acht⸗ 
jährige Bifchof von Berda in Syrien, Akacius, in 
Merbindung mit Johannes, Biichof von Untiochten, crs 
theilte auf einen von Eyrill erhaltenen Brief zur Ant⸗ 
wort: daß fie Beide den Neſtorius verdammten, doch aber 
der Meinung wären, man möge kein zu großes Aufbeben 
machen über Ausdruͤcke, bei deren Auswahl man nicht ums 
fihtig genug verfahren wäre; und baten ihn, er möge den 
begonnenen Kader durch fein Stillſchweigen fänftigen. Der 
Patriarch) vnn Alerandrien legte überdiehi einer Synodal⸗ 
Berfammlung feiner Bifchöfe feinen Briefwechſel mit Neſt v⸗ 
rius vor; und diefe befchloffen: fih an Den. Pabſt, den Hl. 
Coͤleſt inus zu menden, mit der Anzeige, wie nothwendig 
es fep, daß alle Bifchdfe fi vereinigten, der erfiandenen Irr⸗ 
Jehre zu ſteuern. Sie baten, der Pabft möge den aͤgypti⸗ 
fchen, wie den orientalifchen Bifchdfen Verhaltungsregein er 
theilen: ob fie noch in Kirchengemeinfchaft mir Neſtorius 
bleiben , ober ihn oͤffentlich von derſelben ausfchließen fol» 
ten? Dem Spnodal-Schreiben legte Cyrillus die Predig⸗ 
ten des Neſtorius, deffen mit ikm gepflogenen Briefwechfel, 
fein eigened Blaubengbefenntniß, eine Darlegung von Per 
ftoriug Lehre u. a. bei. 

Auch der Datrtarch von Eonftantinopel hatte im 
zweien Schreiben dem Pabſte Nechenfchaft von feiner Lehre 
gegeben, und diefen verfchtedene feiner Predigten befgeichlofs 
fen. Da diefe, weil griechiſch, den meiften ftalientfchen Bis 
ſchoͤfen unverfiändlid waren, fo ließ fie der Pabſt von Cafs 
fianug, Abte zuMajfilia in Gallien, überfegen, mels 
cher feine Dolmerfchung mit einer fchriftlichen Widerlegung 
Des Neftoriantsmug begleitete. 1) 


Sämmtlihe Aktenftücke wurden fodann einem, im Aus 
guſt d. J. 430 von abendländifchen zu Nom verfammelten, 
Koncilium vorgelegt; worauf die Lehre des hl. Eyrillug 


ı) Cassian de incarnat. eontra Nestorium. 
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gutgeheißen, jene des Neftortug verdammt wurde. Dies 
ſes Koncilium verordnete, daß die zwei von Cyrillus an 
Neftorius gefchriebenen Briefe ald eben fo viele Mah⸗ 
nungen angefeben, und der nun vom Pabſte an eben dens 
felben abzufertigende Brief für bie dritte und legte gelten 
ſollte. Wofern Neftorius binnen zehn Tagen nad Ems 
pfang des päbftlichen Schreibeng die neue, von ihm einge, 
führte, Lehre nicht verwürfe, und jene der Kirche Rom's, 
Alerandrien’s, und aller Fatholifhen Kirchen ‚Deutlich 
und beſtimmt annähme, fo follte er von der Gemeinfchaft 
der Kirche auggefchloffen, feiner Würde, und der damit vers 
bundenen Gewalt entfegt ſeyn. Jene, welche. ſich von Ihm 
u feiner Irrlehre haben verführen laſſen, ſollen ſchriftlich 
widerrufen, oder aus der Kirche ausgeſtoßen werden; melche 
fi aber von Neftorius, feltdem er feine Irrthuͤmer ges 
lehrt, abgeföndert, oder von ihm aus der Kirchengemeins 
fhaft ausgefchloffen worden wären, ſollten von dem Kirchen 
banne freigefprochen feyn. 


Der bi. Cyrillus wurde mit Kundmachung dieſes 
Conciliar⸗Beſchlußes an Neſtorius, und die uͤbrigen Bi⸗ 
ſchoͤfe des Orients, und mit deſſen Vollzug beauftragt, ſo, 
daß er, wofern dieſer die ihm vorgelegten Forderungen vers 
weigerte, dem Beduͤrfniſſe der byzantiſchen Kirche abhelfen, 
das heißt, zu einer neuen Biſchofswahl fchreiten follte. Auch 
wurden an Die vornehmſten Bifchdfe des merzenländifchen 
Neichs, und an die rechtgläubige Geffilichkeit zu Conſtani⸗ 
nopel vom Pabſte Edleffinus Sendfchreiben ausgefertis 
Jet, und deren Beftellung steihmäßig b dem bi. Eyrillug 
rufgegeben. 


Zufolge des ihm nun gewordenen Auftrages berſammelte 
ver Patriarch Alerandrien’s abermals ein Eoncklium, 
ı welchem entfchieden wurde: DaB der von den oceidentalis 
den Bifchdfen gegen Neſtorius ergangene Spruch in 
Bollzug zu bringen fey ; und vier Bifchdfe murden abgeords 
ser, Ihm dieſes zu eröffnen. Der hl. Cyrillus gab id 
ven ein Glaubensbekenntniß, und zwoͤlf Säge, beren jeder 
ich mit einem Anathema endigte, mit, zu denen Neſto⸗ 
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sing fi ſchriftlich bekennen ſollte. Dieſe Saͤtze find dis 
in der Folge berühmt gewordenen zwoͤlf Anathematis⸗ 
men des Cyrillus. 

Neſtori us antwortete den Abgeordneten Alexan⸗ 
drien's bloß mit zwoͤlf andern Anathemen, die er jenen 
des hl. Cyrillus entgegenſtellte. 


Der Patriarch Conftantinopel’d war um ſo weni⸗ 
ger zur Unterwerfung geneigt, als er von einer allgemeinen 
Birchenverfammlung, um die er den Kaiſer Theodofiug 
erfuchte, eine ihm, günftigere Entjchefdung erwartete. Der 
Kaifer, welcher für feinen Patriarchen ginftig geſtimmt 
har, erließ wirklich ang 19ten November des Jahres 430 
pas Augfchreiben einer zu Ephefus zw baftenden allges 
Meinen Kirchenverfammlung. 1) 

Nach dem Eaiferlichen Zufammenberufungsfchreiben follte 
Has Eoneilium am erften Pfingfitage, ben Tten Junius 431, 
eröffnet werden. 

Aus dem, durch den Einbruch der nordiichen Barbaren, 
Wölfer, verbeerten Abendlande konnten wenige Biſchoͤfe ihre 
Sneerden verlaffen, Noch mweniser mar dieſes den Biſchoͤfen 
eifrika's möglich, in einem Lande, in welchem feit vier Jah⸗ 
ren Römer, Alanen, Bandalen und Gothen mit 
verbeerender Wuth fich umbertummelten. Doc fendete 
Carthago's Biihof, Capreolus, im Namen aller 
übrigen Bift!’e, einen feiner Prieſte Baffula, gen 
Epheſus. Dagegen waren die Biſchoͤfe des Drients durch 
nicht8 verhindert, zur beſtimmten Zeit zu erichenen. Der 
Erfte, weil der Nüchtte, mar Neſtorius mit zehn ihm ergebes 
nen Bifchdfen, und einem glänzenden Ecfolge zu Epbes 


ce . \ 


4) Die Geſchichte der Neſtorianiſchen Etreitigfeiten, Bid zum 
Coneilium zu Epheſus it nachzuleſen bei Socrates 
L.7.C. 32. EvagriusL,C.ı, 2. Liberatus Prev. 
C. 1. - 4. Coneil. T. 5, p. 55ı - gyı. edit. Venct. 
'1723.Baronii et Pagıs Annal. Tillemont Memoires 
ecclesiast. T. 14. p. 283 - 287. Stollberg Geſchichte 
der Religion Jeſu, Ip. ı5, 45, 46, AB, 49. 
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fus angekommen. Ihn begleiteten der. som Kaiſer, als 
Schirmvogt des Concilium's beftelte, Comes Domeftts 
corum, Candidianus, und der Graf Frendug, die 
eine anfehnliche Wehe mit ſich führten, nebft diefen ein 
ziemlich zahlreicher Schwarm erfaufter handfeſter Eclaven 
aus den Bädern des Zeurippus. Eeine frühe Ankunft ges 
mährte ihm den Bortheil, mehrere Prälaten, wo nicht fie. 
feine Lehre, Doc) gegen den heil. Eyrilug, einzunehmen, 
Diefer fam mit fünfzig feiner untergegrdneten Bifchdfe, 
Bis zur Ankunft aller erwarteten Bifchdfe predigten 
ber bl, Enrflfug, und die katholiſchen Praͤlaͤten oͤfters 
in den Kirchen der Stadt, Der Inhalt ihrer Vorträge 
war die Gottheit, und Einheit der Perſon Jeſu 
Chriſti, un) das Volk bezeigte durch jubelnde Lobgeſaͤnge 
auf die hochgebenedeite Gottesgebaͤrerinn feinen Beis 
fol. Auh Neftoriug verlangte von dem Bifchafe zu 
Epheſus, Memnon, Einrdumung von Kirchen, um 
mit feinem Anhange ihre Lehre vorzufragen, welches ihm 
aher von Memnon flandhaft verweigert murde. 
Johannes von Antiochten beeilte fich nicht, mit 
feinen forifchen Biſchoͤfen rechtzeitig zu Epheſus eiñzutref⸗ 
fen; fey es, daß feine Berfpdtung durch "Die verborbenen . 
Wege verurfacht wurde, oder Daß er einen befondern Zweck 
Dadurch zu erreichen Hofffe. Indeſſen fchickte er die Metros 
politan » Bifchdfe Alexander von 'Hierapolig, und 
Alerander von Apamea, als Abgcerdnete voraus, Die 
den verfammelten Bifchöfen die Werficherung bringen folls 
fen: daß er unverweilt anfommen werde, jedoch würden eg 
Die ihn begleitenten Bifchdfe und er feibft nicht übel aufs 
nchmen, wenn dag Koncilium auch ohne fie beginne. 1) 
Mehr als 200 Bifchdfe waren- verfammelt , der Ers 
Sffnungs: Termin war lange abgelaufen ; feit fünfzehn Tagen 
hatte man vergebens auf Johannes Ankunft gemartet, 
einige durch Alter, und der Reife Befchmerniffe gebrochene 





1) Suerat. L. 7. C, 36, Eragr. L. ı, C, 3. Niceph.. L. 
4,C. 34. 
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Biſchoͤfe waren geſtorben, und andere ihrer Duͤrftigkeit mer 
gen in der uͤberfuͤllten Stade fir künftigen Unterhalt in 
Beforgniß: Es ward daher von Cyrillus, und den übris 
‚gen Biſchoͤfen befchloffen, das Concilii:n am 22ten Junius 
zu eröffnen , und die der feliaften Jungfrau geweihte Kirche 
sum Verfammlungsorte beflimmt. Am Tage zuvor wurde 
Neſtorius, den beflebenden gerichtlichen Formen gemäß, 
von vier abgeordneten Biſchoͤfen eingeladen, auf Dem Con⸗ 
cilium gu erfcheinen, und fid) feiner Lehre wegen zu recht 
fertigen; 

Er ertheilte die frogfge Antwort: ce werde die Sache 
überlegen, und fommen, wenn er es für nothmendig finden 
werde. 


.Auch 68 andere Bifchdfe, unter diefen auch der, we⸗ 
gen feiner Gelehrfamfeit und feinen Schriften berühmte 
Theodoret von Cyr hus, fhirten an demfelben Tage 
eine Proteſtation gegen die Eroͤffnung des Concilium's, vor 
Ankunft des Johannes von Antiochien, ver forifchen 
und abendländifchen Bifchdfe. Diefe, Proteftation blieb ohne 
Berücfichtigung, und des folgenden Tages frühe ward dag 
Coͤncilium unter Vorfiß Cyrillus von Alerandrien, 
als päpfilihen Bevollmächtigten, da die remifchen Legafen 
noch nicht angefommen waren, eröffnet. Noc vor dem Bes 
sinne der Verhandlungen erfhien Candidianug, mit Dem 
Antrage an die verfammelten Väter : ihre Arbeiten noch big 
zur Ankunft der erwarteten Biſchoͤfe auszuſetzen. Da aber 
Diefe mit wuͤrdevoller Stanthaftigkeit jeden weiteren Vers 
(hub ablchnten, fo verließ ter Comes Domcefticorum ers 
grimmt die Berfammlung, ließ Deffelben Tages eine förm, 
lihe Proteflation gegen das Concilium in Ephefug ans 
fchlagen, und viefes durch einen Eilboten dem Kaifer ber 
richten. 

Ehe man zur Unterfuchung der bereits gegen Neftos 
rius vorhandenen Arten fd,ritt, ward beichloffen : Diefen 
zum zmweifenmale fchriftlih, und durch eine Deputation vors 
zuladen. Die Abgeordneten fanden die Wohnung des Nes 
ſtorius von Soldaten, die mit Gröden bewaffnet maren, 
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und ihnen den Eingang wehrten, beſetzt; nach langem War⸗ 
gen. vor der Thuͤre, erhielten fie endlich von dem Tribune 
Slorentiug den Befcheiv: dag bee Erzbiſchof von Cons 
fantinopel für jegt nicht zu fprechen ſey, fich aber fos 
bald. alle Bifchöfe. .beifammen wären, auf dem Concilium 
einfinden würde. Um allen canonifchen. Formen zu entfpres 
chen, ward eine dritte Vorladung abgeorduet. Da aber 
auch jeßt die Deputirten ohne ale. Antwort zuruͤckkamen, 
und den Borfchriften der Canon's Genuͤge gefcheheh war, fo 
nahm das Verfähren gegen N eftorfns ohne weiters feis 


nen Anfang. Nach Verlefyng des nicaͤiſchen Glaubensbekennt⸗ 


niſſes, als der Grundlage,aller Berchläfe, wurde der Briefs 
wechſel des hl. Cyr il lus mit Neſtorius vorgelegt, der Brief 
des Pabſtes an denſelben vorgeleſen; verleſen wurden dann 
“alle Stellen der Vaͤter, welche die Lehre der Menſchwer⸗ 
dung, als den ununterbrochenen Glauben der Kirche darleg⸗ 
ten Ale verſammelten Väter ‚erfläcten die Lehre des hl. 
Chrillus für rechtgläubig, jene des Neſtorius für ke⸗ 
tzeriſchz.alle ſprachen ihm und feinen "Anhängern dag Ana⸗ 
thema, und fchon in diefer erften, bis in'den fpäten Abend, 
fih hinausziehenden Sitzung fehritten die zu einer heiligen 
Eynode verfammelten Bifchdfe zum Urtheile gegen Neftos 
zius.. Er ward feiner Wuͤrde entſetzt, und aus der kirch⸗ 
lichen Gemeinfhaft ausgefchloffen. Dieſer Ausfpruch ward 
von 196 anmefenden Bifchdfen unterzeichnet ; denen nod) 
andere, damals nicht gegenwärtige, folgten, fo daß die 
Geſammtzahl der Unterfchriften ſich auf mehr als zweihun⸗ 
dert belief. 


Das den ganzen Tag an ben. airchthten in Erwar⸗ 
tung barrende Volk empfing die Heraustretenden mit Sreus 
denzuruf, und begleitete fie mit brennendem Fackelzuge, in 
uriabfehbaren Neihen geordnet, in ihre Wohnungen, Die 
befeuktete Stadt ertönte die Nacht hindurch! vom Leobe Got⸗ 
tes, und dem Preiſe Marien's 


Aber Candidianus, des Neſtorius Freund, ließ 
Die, feine Verurtheilung verkundende, Anſchlagzettel abrei⸗ 
ſen, durch ein Edikt die Beſchluͤſſe des Conciliums fuͤr nichtig 
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erklaͤren, und den Biſchoͤfen gebieten: mit Abſtehung von 
jeder meitern Verhandlung, die Ankunft des Johannes 
von Antiochten, und der Abendlänver abzuwarten. An 
den Raifer berichtete er mit fchamlofer Lüge, tag nur Cy⸗ 
zillug mit feinem Anhange die Verſammlung gehalten, 
alle Sreiheit bei der Berathung verbannt, und die Befchlüffe 
bloß durch Partheigeift amd die gehaͤſſigſten keidenſchaften 
abgezwungen worden ſeyen. 


Auch Neſtorius erſtattete ſeinen Bericht, worin er 
ſich beſonders heklagt, dag man gegen den ausdruͤcklichen 
Befehl des Kaiſers die Ankunft des Johannes von Un⸗ 
tiochien und der fürifchen Biſchoͤe nicht abgewartet habe, 
und dag Memnon von Ephefuns die Stadt mit Aufruhr 
und Laͤrmen erfüle, ihm fogar nach dem Leben flrehe, und 
nicht einmal ben Seinigen, und Ihm, eine Kirche jum 
Schübe gegen ‚ihre Verfslger gedffinet babe; fuͤgt dann Die 
Bitte an den Kaiſer her: ihre perisnliche Sicherheit zu ſchůͤ⸗ 
gen, und gu befehlen, daß dag Concilium entweder verlegt, 
oder quf eine, den Canons mehr angemeffene, Weiſe ges 
balten würde. 


Auch das Eoncikium fertigte ungefdumt feine Sofihlilffe 
fammt einer Abfchrift fämmtlicher Akten an ben Kaiſer aus. 
Allein Candidanus, im Beſitze aller weltlichen Macht 
hatte ale Wege zu Waſſer und zu Land, tie nah Cons 
fkantinopel führen, mit Soldaten und Epähern verlegs; 
und alle von den Vätern dorthin abgegebenen Briefichaften 
auffangen laffen. Auch der Muth und die Geduld der Präs 
laten wurde durch aflerlei Mißhandlungen und Näcfereien, 
die man ihnen durch die Soldaten zufügen lich, auf die 
Probe geſtellt. Um ärgfien machten e8 jene rohen Sclaven 
des Neftoriug, die die Biſchoͤfe auf Kffentficher Straße 
mit den groͤbſten Schmähungen, fogar mit Steinwürfen vers 
folgten. Selbſt die Anfchaffung der noͤthigen Lebensmittel 
wurde ihnen nicht felten verweigert, oder erſchwert, und Dies 
ſes grobe Epiel roher Gemaltthätigkeit feßte der unwuͤrdige 
Guͤnſtling mit den ehrenwertheften Männern von faft gang 
Drienf drei Monate lang fort, während dem durch feine, 
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und. des Grafen Jrenaͤus Gefaͤlligkeit und Dienffertigkeit 
Neſtor ius mit feinem Anhange in allem Ueberfluffe und 
Bequemlichkeit lebte. 

Fuͤnf Tage nach der Entfegung des Neſtorius kam 
endlich Johannes von Antiochien mit ſeinen Biſchoͤfen 
in Epheſus an. Noch vor ſeinem Eintreffen in der Stadt 
hatte das Concilium aus ſeiner Mitte vier Biſchoͤfe zum eh⸗ 
renden Empfange, und zur Einladung der Theilnahme an 
ihren Gitzungen an ihn abgeſendet; zugleich ſollten ſie von 
den bereits gemachten Schluͤſſen vorlaͤufig Bericht erſtatten. 


Allein der Graf Jrenaͤus mar ihnen ſchon zuvorge⸗ 
eilt und hatte die Ankommenden für Neſtorius, und ges 
gen Enrillug und das Eoncilium einzunehmen gewußt. 
Daher mwurben die Abgefandten des Concilium’s von Jo⸗ 
bannes nicht einmal eines Gehoͤres gemärdiget, und von 
den Soldaten mit Hohn zurücgefloßen. Demnach ſchloßen 
fie fi an das Gefolge des nach Epheſus einzgichenden Pas 
triarchen von Antiochien an. Er flieg in einem Gaſthofe 
ab, in welhem er von Candidianus, und den Anhäns 
gern des Neſtorius ermartef und empfangen wurde. Der 
kaiſerliche Beamte erflattete ihm Bericht, wie feine Bemuͤh⸗ 
ungen, die Väter des Concilium's von Eröffnung deffelben, 
vor der Ankunft der orientalifchen Biſchoͤfe abzuhalten, fruchts 
los gemefen feyen; und Johann von Antiodhien hatte 
Die Frechheit , in demfelben Wirthshauſe, mit von der Neffe 
nod) beftaubten Schuhen, fi, und die um ihn verfammels 
ten Biſchoͤfe zu einem Concilium zu conflituiren. Diefer 
Prälaten waren gegen drei und vierzig, deren mehrere pelas 
gianifcher oder neflorianifcher Irrthuͤmer "verdächtig, oder 
fchlechter Umtsführung fich bewußt, von dem rechtmäßigen 
Concilium zue Verantwortung und Beflrafung gezogen zu 
werden, befürchten mußten. 

Candid ianus hatte den Muth, diefed After s Conciltum, 
von dem weder der Kaifer, noch der Pabſt Kenntniß haften, 
durch Ablefung Des Faiferlichen für das allgemeine Concilis 
um beftimmten Reſcripts gu fanctioniren,. und gegen jene 
Väter den Auklaͤger zu machen, daß fie gegen bie Canens 
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und das kaiſerliche Reſcript eigenmaͤchtig die Sitzung eroͤff⸗ 
net, ohne Pruͤfung und Unterſuchung den Neſtorius ab⸗ 
weſend und ungehoͤrt, verdammt haͤtten. 

Auf dieſes verließ er die Verſammlung, in welcher nun 
lautes und verworrenes Geſchrei ſich echeb. Einige klagten 
die Anathematismen des Cyrillus, als dag Gift der 
apolinariſchen Ketzerei enthaltend, andere den Memnon, 
wegen willkuͤhrlicher und uncanoniſcher Verwaltung ſeiner 
Kirche, andere die uͤbrigen Vaͤter wegen Gutheißung der ke⸗ 
zeriſchen Anathematismen an. 


Nach eingetretener Ruhe nahm Antiochien's Biſchof, 
der den Vorſitz genommen hatte, das Wort, und ohne die 
Angeflagten vorzuladen und zu vernehmen, auf bloße unbes 
fimmte, durdy Nichts erwiefene Ausfagen von etlichen viers 
sig leidenfchaftlichen Männern, erklärte der uͤberliſtete und 
bethoͤrte Prdtat, daß fein Antrag ſey: Cyrillus und 
Memnon ihrer bifcheflichen Würden zu entfegen, die übrigen 
Biſchoͤfe aber fo lange aus der Kirchengemeinfchaft auszu⸗ 
fchließen, bis fie fhren Fehler bereut, die Anathematismen 
des Eyrillug verdammt, und in brüberlicher Liebe fich mit 
ihnen wieder vereint hätten. 

Einftimmig traten die Gegenmwärtigen diefem gemiffens 
lofen Ausfpruche bei; auf der Stelle wurde tag Urtheil aufs 
gefest, abgelefen und unterzeichnet Leider! gab auch Theos 
Boret von Cyrhus feine linterichrift. Als Folge bicvon 
wurden die Befchlüffe des dchten Concilium’s , mithin auch 
die Abfegung des Neſtorius für null und nichtig erklärt. 


Nach geendigter Sigung erft würdigte Johanneg von 
Antiochien die Abgeordneten des Concilium's eines Ges 
hoͤrs; aber Faum hatten fie fich ihres Auftrages zu entledis 
gen begonnen, fo ergoß er fich in einen Strom von Schmäbs 
ungen, und geftattete fogar den, ihn umgebenden, Geiftlis 
chen, daß fie wuͤthend jene Biſchoͤfe mir Stockſchlaͤgen mißs 
handelten. 

Mit blutenden Wunden kamen die Mißhandelten zu 
den noch verſammelten Vaͤtern zuruͤck, erzaͤhlten die erhal⸗ 
tene Begegnung, beſchwuren ihre Ausſage auf dem Evans 
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gelienbuche: die enfrüfteten Väter trugen die Gewaltthat in 
die Aften des Concilium's ein, nnd fchloffen Johann von 
Antiochien von ihrer Gemeinſchaft aue. 


Mährend diefen Vorfällen famen endlich die päbftlichen 
Legaten, die durch Stürme und widrige Winde auf dem Wege 
aufgehalten waren, am 10. Jul. zu Ephefus an. Ed waren 
die Bifchdfe Arcadiug und Projectug, und der Priefter 
Philippus. Gleich nad) ihrer Ankunft ward die zweite Eißs 
ung des Concilium's angeiagt, welche in dem bifchäflichen. 
Haufe Memnon's gehalten wurde. Die Legaten übergaben 
ihr Beglaubigungsfchreiben, worin vorzüglic) befagt war :. daß 
fie dafür zu forgen hätten, Daß der, in dem gu Nom gehals 
tenen Concilium vom Pabfle Coͤleſtinus gegen Neflos 
rius gefälte Epruh in Vollziehung gebracht 
werde. Ohne MWiderrede, und ohne an eine Anmaßung 
gu gedenfen, erflärten die verfammelten Väter: daß der 
von dem Dberhaupte der Kirche gefällte Spruch gerecht fen, 
und überhäuften den Pabit mit Dankes⸗ und Lobeserhebuns 
gen. Auf Verlangen der Yegaten wurden die Acten von 
Allem, war bie zu ihrer Ankunft gefchehen war, vorgelegt, 
um ſolche durch ihre Unterfchrift gutzuheißen, und zu bes 
fräftigen, und mit dieſem die zweite Sigung geenvigt. 
Gleich des folgenden Tages hatte die dritte Sigung Statt; 
die übergebenen Acten murden von den Legaten gutgeheißen, 
und im Namen des Pabſtes und aller abendiändifchen Kirs 
hen unterfchrfeben, wodurch, nach der Bemerfung deg Le⸗ 
gaten Philippug, die vorgegangenen Verhandlungen volle 
Biltigfeit und bindende Geſetzeskraft erhielten. _ Mit Diefem 
wurde dem Goncilium zu Ephefug der Stempel der De 
cumenicität aufgedrüdt. 


Das Concilium fchrieb nun ungefäumt an den Kaiſer, 
daß die Legaten der Kirche von Rom die Verficherung ges 
geben: Daß das ganze Abendland mit feiner Lehre eins 
flimmig fey, und gleichmäßig die Perfon und die Irrlehre 
des Neſtorius verdammt haͤtte. Der Kaifer möge dafür 
forgen, daß der Kirche von Conſtantinopel fobald wie 
möglich, ein neuer Patriarch gegeben, und den zu Ephe⸗ 
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{u8 verfammelten Vätern ‚ da der Zweck Ihrer Zuſammen⸗ 
kunft erreicht fey, die e Ruͤdtehr su den Ihrigen geftattet 
werde. 


Johannes und o fein Anhang blieben inzwiſchen nicht 
muͤßig: fie ließen ihre gegen Enrillus und Memnon 
gefaͤlltes Urtheil, aber ohne Unterichrift, in einem entleges 
nen Stadttheile anfchlagen, und Abjchriften davon an die 
Öffentlichen Behoͤrden, und. den Magiftrat von Ephefug 
abgeben, mit dem Anfinnen?! alebald an die Etele Mems 
non's einen neuen Biichof mählen zu laffen, morauf aber 
dieſer nicht einging, 


Nun war ed Zelt, dem Frevel der Schismatiker 
Schranke zu fegen. In der vierten Sigung ward daher 
von Cyrillus und Memnon eine Klagfchrift gegen das 
ungerechte Urtheil des Johannes von Antiochien abs 
gegeben, und dag Concilium, unter dem DVorfige des Juve⸗ 

nalig von Serufalem, da Eyrillug Anfläger war, ents - 
ſchied: den Johannes vorzuladen, und feine Verantwor⸗ 
fung zu vernehmen. Allein die drei dahin abgeſchickten Biſchoͤfe 
wurden befhimpft, und von Eoltaten mit gezücdten Schwers 
tern zurüchgetrieben; ohne bei dem An tiochener vorges 
lafjen zu werden. Auf eine zweite Ladung lic$ Johannes 
zuruͤckſagen: daß er ihrer Würde entfegten, und von 
der Gemeinfchaft der Kirhe ausggefchloffenen Leuten Feine 
Antwort zu ertheilen habe, Nun wurde das ganze Verfah— 
ren des Johannes und feineg Afterconcilium’g gegen die 
beiden Bifchöfe als nichtig caffirt, und beſchloſſen: ihn zum 
drittenmale zu citiren, und, auf den Fall des Ungehorfang, 
nach der Strenge der Ganon’8 zu verfaßfen. 


Johannes und feine Biſchoͤfe glaubten indeffen, auf 
die Dorladung antworten zu müffen; fie thaten eg, aber 
auf eine haͤmiſche Weiſe. Noch denfelben Abend licgen fie 
an das Theater von Ephefug eine Bekanntmachung ans 
ſchlagen, worin in den ungegiemendfien Ausdruͤcken gegen 
dieſe, und die uͤbrigen Biſchoͤſe gefaͤlltes Urthell verkuͤndet 
wer, und die beiden Biſchoͤfe Haͤupter der apolltnarifchen 
Ketzerel, und Anhänger der Frrthimer des Cuomiũs und 
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Arlus geſcholten wurden, ihre Verbrechen ſeyen (don an 


„ben ‚staifer berichtet, deffen Entſcheidung bald erfolgen werde. 


Ale Väter des Concillum's nicht nur, ſondern auch 
alle rechtlichen Buͤrger der Stadt, welche ihren Biſchof 
und den heil. Cyrillus in hoher Achtung hielten, wur⸗ 
den uͤber dieſes, das ganze Episcopat ſchaͤndende Verfahren 


mit tieſem Schwer; erfüllt. 


Gleich des folgenden Tages (17ten Juli) berſammel— 
ten ſich die Vaͤter zur fuͤnften Sitzung in der Marienkirche, 
abermal unter dem Vorſitze Ju venal's, und Cyrillus 


ſprach in feinem, und feines Collegen Namen, gegen die, 


wenn ‚gleih grundlofe und Lächerlihe Befchuldigung dem 


Apollinaris, Eunomiug, Arius, und jedem ans 


- dern Ketzer das Anathema, fi) auf feine, allen: Bifchdfen, 


und dem apoflolifchen. Stuhle, wohl befannte Orthodoxie 


berufend. Dem geftern gemachten Befchluffe gemäß murs 
De Joh annes sum dritten und legten Male vorges 
laden. 


Auch zum driften Male wurden bie Abgeordneten nicht 


vorgelaſſen, fondern ihnen durch den Xrehidiacon des Jo⸗ 


hannes ein Papier überreicht mit den Worten: „ddieß 
fendet Euch das heilige Concilium.“ Da diefe aber fidh 
folches anzunehmen weigerten, und des von dem Conci⸗ 
lium erhaltenen Auftrag’s fi) entledigen wollten, rief ih⸗ 


nen der Archldfacon zu: „Ihr wollt mein Papier nicht ans 


nehmen, fo mag ich auch nicht hdren, was Euer EConcilium 


geſagt Hat, wir erwarten eine Entfcheitung des Kaiſers.“ 


Auf diefen Bericht der Abgeordneten faßte Das Concilium 
den Befchluß: den Johannes von AUntiochien, und Die 


- ihm anhängenden Bıfchöfe , deren drei und dreißig nament⸗ 


lich aufgeführt wurden, aus der Kirchengemeinfchaft auszu⸗ 
ſchließen, und ihnen jede bifchäfliche Verrichtung zu unters 


: fagen: nur dann koͤnnten fie wieder in ihre Gemeinfcaft 


aufgenommen merden , wenn fie die Enifeßung des Neft os 


iu für rechtmäßig toileden erfannt, und deffen Lehre vers 


dammt haben. Db gegen Johannes das Entfeßungsurs 
sheil, wie gegen Neſtorius auszuſprechen fcy, wurde 
Kenner: Lerifon. 1 1. :B8. 2te Abel. 3 
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fus verfammelten Vaͤtern, da der Zweck ihrer Zuſammen⸗ 
kunft erreicht ſey, die e Rudttehr zu den Ihrigen geſtattet 
werde. 


Johannes und ſein Anhang blieben inzwiſchen nicht 
muͤßig: fie ließen ihr gegen Cyrillus und Memnon 
gefaͤlltes Urtheil, aber ohne Unterſchrift, in einem entlege⸗ 
nen Stadttheile anſchlagen, und Abſchriften Davon an Die 
Öffentlichen Behdrden, und den Magiftrat von Epheſus 
abgeden, mit dem Anfinnen: alebald an tie Etele Mems 
non’g einen neuen Biſchof wählen zu laffen, worauf aber 
diefer nicht einging. 


Nun war es Zeit, dem Srevel der EScigmatifer 
Schranke zu feßen. In der vierten Sigung ward Daher 
von Eyrillus und Memnon eine Klagfchrift gegen das 
ungerechte Urtheil de Johannes von Antiochien abs 
gegeben, und dag Concilium, unfer dem Vorſitze des Juve 

nalis von Serufalem, da Cyrillus Anfläger war, ent 
ſchied: den Johannes vorzuladen, und feine Verantwor⸗ 
fung gu vernehmen. Allein die drei dahin abgejchickten Bifchöfe 
wurden befchimpft, und von Soldaten mit gezücten Schwers 
tern zurücgetrieben; ohne bei dem Antiohener vorge 
lafjen zu werden. Auf eine zweite Ladung lieg Johannes 
zuruͤckſagen: daß er ihrer Würde entſetzten, und von 
der Gcmeinfchaft der Kirche ausgefchloffenen Leuten Feine 
Antwort zu ertheilen habe. Nun wurde Das ganze Derfabs 
ven des Johannes und ſeines Afterconcilium’g gegen die 
beiden Biſchoͤfe ale nichtig caffirt, und beſchloſſen: ihn zum 
drittenmale zu citiren, und, auf den Sal des Ungehorſams, 
Rad) der Strenge Der Canores zu verfaßten. | 


Johannes und feine Biſckoͤfe glaubten indeffen, auf 
die Vorladung antworten zu müffen; fie thaten eg, aber 
auf eine hämifche Weiſe. Noch deufelben Abend licgen fie 
an das Theater von Epheſus eine Bekanntmachung ans 
ſchlagen, worin in den ungeziemendften Ausdruͤcken gegen 
. Diefe, und die uͤbrigen Biſchoͤſe gefaͤlltes Urtheil verkuͤndet 
war, und die beiden Biſchoͤfe Häupter der apollinarifchen 
Ketzerel, und Anhänger der Irtthuͤmer des Euomits und 
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Arlus geſcholten wurden, ihre Verbrechen ſeyen (don an 


„den ‚Kaifer berichtet, deſſen Entſcheidung bald erfolgen werde. 


Alle Vaͤter des Concillum's nicht nur, ſondern auch 
alle rechtlichen Buͤrger der Stadt, welche ihren Biſchof 
und den heil. Cyrillus in hoher Achtung hielten, wur⸗ 
den uͤber dieſes, das ganze Episcopat ſchaͤndende Verfahren 


mit tieſem Schmer; erfuͤllt. 


Gleich des folgenden Tages (17ten Juli) berſammel— 
ten ſich die Vaͤter zur fuͤnften Sitzung in der Marienkirche, 


- abermal. unter dem Vorſitze Ju venal's, und Cyrillus 
 fprad) in feinem, und feines Tollegen Namen: gegen die, 


m, . 


wenn gleich grumdlofe und laͤcherliche Befchuldigung dem 


-Apolltinarig, Eunomius, Arius, und jedem ans 
- dern Ketzer das Anathema, fi) auf. feine, allen: Bifchdfen, 
- amd dem apoflolifchen Stuhle, wohl befannte Orthodoxie 
- berufend. Dem geftern gemachten Beichluffe gemäß wur⸗ 


De Jobanne 8 zum dritten und legten Wale vorges 


Ä laden. 


Auch zum driften Malen wurden die Abgeordneten nicht 


vorgelaſſen, ſondern ihnen durch den Archidiacon des Jo⸗ 


hannes ein Papier uͤberreicht mit den Morten: „ddieß 
ſendet Euch das heilige Concilium.“ Da dieſe aber ſich 
ſolches anzunehmen weigerten, und des von dem Conci⸗ 


lium erhaltenen Auftrag's ſich entledigen wollten, rief ih⸗ 
nen der Archidiacon zu: „Ihr wollt mein Papier nicht ans 
nehmen, fo mag ich auch nicht biren, was Euer Eoncilium 


— 


geſagt hat, wir erwarten eine Entſcheidung des Kaiſers.“ 
Auf dieſen Bericht der Abgeordneten faßte dag Concilium 
den Befchluß: den Johannes von Antiochien, und Die 
ihm anhängenden Biſchoͤfe, deren drei und dreißig naments 
lich aufgeführt wurden, aus der Kirchengemeinfchaft auszu⸗ 
(ließen, und ihnen jede bifchäfliche Werrichtung zu unters 
fagen: nur dann finnten fie wieder in ihre Gemeinfcaft 
aufgenommen werden, wenn fie die Enıfeßung des Nefl os 


riug für rechtmäßig würden erkannt, und deffen Lehre vers 


dammt haben. Db gegen Johannes das Entfeßungsurs 
sheil, wie gegen Neſt orius auszuſprechen fcy, wurde 
Ketzer-Lexikon. I 1. Bd. 2te Abtyhl. 3 
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dem Ermeſſen des Pabſtes uͤberlaſſen. Unterſchrieben wurde 
dieſer Beſchluß von Juvenal von Jeruſalem, den drei 


päbftlichen Legaten, und allen antwefenden Biſchoͤfen, mit 
"Ausnahme des Eyrisius und- ‚Memnei: 1) un 





4) Dad Derfahren des Concilium's von Ense ud wurde von 
Babnage, Le Clerc, La Eroce u”. fehr Bein, 
aber: mit: Unrecht, denn tens) Hefland der Anhang deb 

JZohannes von Antiodien nur aub 4% MBilhöfen, 

©. .:und-dad.Concihium war, ald ed, noch vor feiner Aukanft 

die' Sache des Neſtoriuszu unterſuchen anfing, cand⸗ 
niſch verfammelt‘ und conſtituirt. 2tens) Der Biſchof von 
Antiochien konnte bei feinem Eintreffen die: Vorhand⸗ 
lungen deſſelben ſich zur Prüfung .vozlegen laſſen, und fie 
gutheißen oder mißbilligen. Die. Legaten des Pabſtes 
Eöleftim,:obgieih fie, nach bereits gefaͤlltem Urtheilr, ges 
gen NeltorTuöangefomnmen waren,“ trennten fich doch 
nicht vom Hl. Eyrillus. Man theilte ihnen die Beſchlajſſe 
mit, und, fie vereinigten fi ‚nit, dem Goncilium, Ztend) 
Jopann von Antiochien fonnte dem Concilium keinen 
Irrthum vorwerfen, mithin lag ſeiner Abfönderung nur die 
» Unterlaffung einer bloßen Yormalität zu Grunde. Es 
iſt daher klar, daß er keinen rechtlichen Grund hatte, 
dad Band der Einigkeit zu zerreißen, und daß dad Con⸗ 
cilium nit umpin konnte, ihn zu verdammen, Atens) Jos 
hann von Antio chien hatte feinen Rehhtstitel, den pl. 

- Eyrilius bei feinem Concilium vorzubefheiden, und «6 
‚iM gewiß, daß er ihn wegen Irrthümer verdammte, in die 

er nicht gefallen war, da. er, mit dem ganzen Concilium 
die Irrlehren des Apollinaris, Arius 9. verdammt 
hatte. — Wenn diefer ganze Handel mit zu viel Hige ge: 
füprt wurde ,,. fo liegt die Schuld an Net, orius felbf, 
er hat zuerſt feine Gegner mir Härte behandelt, er ſchimpfte 
und ſchmähte zuerſt, wie aus dem Briefe, den cr von 
Pho tius ſchreiben ließ, erſichtlich if, er ſchlug zuerſt ge⸗ 
waltſame Wege ein; ee war es, der Die Dazwifchenkunft der 
kalleriihen Gewalt aufforderte er ui demnach die wapre 


Neflorius. | 3 


Mährend dieſes zu Epbef us borging, mar auch am 
sfe zu Conftantinopel Alles in unruhiger Bewegung. 
ie haben gehört, wie des Candidianus unfelige Eins 
rommenheit für" Neftorius und feinen ‚Anhang alle 
erichte und DBrteffchaften, die das Concilium dorthin fens 
te, unterfehlug , mithin nur feine einſeitigen ımd untreuen 
seichte an den Kaiſer gelangten. Diefer für die Religion 
der That eifrig beforgte, aber fchmache, und den Eins 
fferungen feiner Kaͤmmerlinge ſich leicht hingebende Mos 
ch, irre geleitet von den nur durch das Organ feines 
‚geordneten ihm zugefommenen Nachrichten, mit Slaven 
d Bittfchriften von den ſchismatiſchen Biſchoͤfen unablaͤ⸗ 
3 beftürmt, aug dem Umſtande: daß das Concilium, und 
prilug gar nichts an ihn gelangen ließen, ohne nur die 
Salichfeit einer Unterfchlagung gu ahnen, auf ein Des 
meniß ihrer Schuld fchließend,, und fchon von lange ber 
gen den heil. Eyrillug eingenommen, ließ endlich ein 
odendes Schreiben an das Koncilium ergehen, worin' er 
e feine Befchläfe, und die Abfegung des Neſtorius 
r unguͤltig erklärte, und den Bifchäfen die bitterften Vor⸗ 
irfe machte, Daß nicht die heilige Sache der Religion, 
wern nur Befricdfgung ihrer Privatleidenſchaften bisher 
e ihre Schritte geleitet babe, 


— — — — 


Urſache der zu großen Heftigkeit, wenn anders die Schranke 
ũberſchritten worden iſt. Nicht, daß wir glauben: alz wäre 
Härte der Geduld, Nachſicht, und Güte vorzuziehen: der 
Geiſt der Kirche iſt ein eilt ‘der Milde und Liebe; 
Strenge muß nur dann gebraucht werden, wenn alle Quels 
len der Güte und nahfichtigen Liebe erfköpft find, aber es 
gibt Fäle, wo die Kirche fih mit Schärfe waffen mup, 
und es ift nicht leichtweg zu glauben, daß ihre erfien Vor: 
ſteher nicht ale gelinden Wege eingefhlagen haben, bevor 
fie firengere Maßregeln ergriffen. Sind wir gewiß, daß 
wir fie tadeln würden, wenn wir umftändlich wuͤßten, was 
ſie Alles thaten, um nicht zur Strenge gezwungen zu ſeyn? 
3* 
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Dieſes Harte kaiſerliche Reſeript befeſtigte det Cyril⸗ 
lus und den andern Biſchoͤfen die Ueberzeugung: daß von 
allen ihren Synodalſchreiben kein einziges in die Haͤnde des 
Theodoſius gekommen ſey. Um den Kaiſer zu enttäus 
ſchen bedurfte es nur einer treuen Darſtellung der Wahr⸗ 
heit, welches durch einen umfaſſenden, alle Thatſachen auf⸗ 
zaͤhlenden, und durch glaubhafte Abſchriften aller Acten be⸗ 
zeugten, Bericht geſchehen konnte, der dem Ueberbringer des 
kaiſerlichen Schreibens unter unmittelbarer Addreſſe an den 
Kaiſer zugeſtellt wuͤrde. Allein Paladius, entweder in 
fruͤherer Verbindung mit Neſtorius ſtehend, oder jetzt 
durch Candidian gewonnen, ſchuͤtzte dringende Eile vor, und 
ließ den Biſchoͤfen nur ſoviel Zeit, daß ſie bloß einen ſum⸗ 
mariſchen Bericht abfaßten, der von nicht mehr als vierzig 
der Ihrigen unterſchrieben werden konnte. Ein Kunſtgriff, 
der den Kaiſer, wenn der Bericht an ihn gelangen ſollte, in 
dem gegen Cyrillus gefaßten Vorurtheile beſtaͤrken mußte, 
daß nur die Minderzahl der Biſchoͤfe auf ſeiner Seite waͤre. 
Auch dem Johannes, und ſeinem Anhange wurde das 
kaiſerliche Schreiben mitgetheilt, welche daruͤber, wie uͤber 
einen vollſtaͤndigen Sieg triumphirten, und in einer, alle 
Schmeicheleien erſchoͤpfenden, Addreſſe dem Kaiſer den uns 
terthaͤnigſten Dank abſtatteten. Paladius reißte mit beis 
den Schreiben ſogleich ab; dieſes wurde uͤbergeben, jenes 
wie gewoͤhnlich, unterſchlagen. 

Um ihren vermeintlichen Sieg ſogleich zu benuͤtzen, bes 
fchloffen die fchismatifchen Bifhdfe, Memnon im Ernfte 
einen Nachfolger zu geben. Allein der Zugang zu den Kir—⸗ 
chen war ihnen noch immer von ten Ephefern verfperrt. 
Doch in der Hoffnung: die, fiefo fehr begünfligende, oͤffent⸗ 
li) befannte, Willensmeinung des Kalfers werde die Wis 
derfpendigen in Furcht gefegt haben, machten fie fich, mit 
dem Vorgeben, Gott für dag erhaltene gnaͤdige Schreiben 
Sffentlich zu danfen, von Eoldaten begleitet, auf den Weg 
nach einer zum heil. Johannes benannten Kirche. Allein 
fie fanden die Eingänge befegt, und Die Thuͤren von innen 
verrammele. Da die begleitenden Soldaten Gewalt braus 
chen wollten, brach plöglicy ein Haufen entfchloffener Mäns 


. 
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wer aus der Kirche hervor, ein Gefecht entſtand, But floß 
auf beiden Seiten, und die Biſchoͤfe mit ihrem Gefolge 
mußten unter einem Hagel von Steinen die Flucht ergrei⸗ 
fen. Daß dieſer Vorfall ſogleich nach Hof berichtet, Mem⸗ 
non und Eyrill unter den fchwärzeften Farben als Volkes 
aufmwiegler und Urheber dieſes Aufflandes gefchildert, und 
ihre Entfernung auf das dringendfle verlangte wurde, vers 
ſteht fih von ſelbſt. Immer bedenklicher wurde hiedurch die 
Lage der Väter des Concilium's. Es war zu erwarten, daß 
ihr legter Bericht fo wenig, ale die erfien dem Kaiſer zu Hans 
den kommen würde. Alles aber lag daran, dem Verblendeten 
Die Augen zu oͤffnen. Man fann darauf, vielen Zweck, 
Durch einen Ummeg zu erreichen. Der heilige Abt Dalmar - 
tiug, von der ganzen Gefftlichfeit und allen Ständen bee 
Hauptſtadt des orientalifchen Reichs tief verehrt, auch von 
Theodoftus, und den Faiferlichen Schweſtern feiner 
Heiligkeit wegen, hoc) geachtet, war der Mann, auf den 
man in der verzweifelten Beitlage noch die legte Hoffnung 
fegte. Einem Manne von bewährter Treue und Klugheit 
ward das Gewand eines Bettlers umgeworfen, und in eis 
nem ausgchölten Rohre, das ihm zum Stabe dichte, Die 
Briefe des Concilium’d an Dalmatius und vie Beift« 
lichkeit Conftantinopel’d, verborgen. Es gelang ihm 
die Wachſamkeit von Eandidian’s Auflaurern zu täufchen, 
und mit dem geheimen Schatze gluͤcklich an Dre und Stelle 
zu gelangen. 

TDiief erfchil tert von tem Bebrängniffe ber Kirche, und 
aufgefordert von Gottes Stimme, fi ihrer auzunehmen, 
befhle6 Dalmafiug, der feit 48 Jahren die Mauern feie 
nes Klofters nie überfchritten hatte, den Kaiſer felbft aufs 
zufichen, und Gottes, und der Wahrheit Cache vor ihm 
zu verfreten. Er ließ alle Vorſteher der Klöfter, fie von 
feinem Vorhaben üntertichtend, zu ſich befcheiden, und als 
fie mit ihren unkerhabenden Ordensgeiftlihen angefommen 
waren, 503 er mit dieſen und den fchon bereitfiehenden 
einigen an der. Spiße,: im feierlichen Zuge unter chormeife 
abgefungenen Palmen und: Gebeten dem Faiferlichen Pals 
lafte u. = 


A 


u. 
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Erſtaunt uͤber die Neuheit dieſes Auftrites, und noch 
mehr verwundert, zu haͤren; daß auch Dalmatius darun⸗ 
ter befindlich ſey, ließ er dieſen ſogleich ſammt den Aebten 
in ſein Gemach rufen. Der Inhalt der Unterredung, der 
zwar nicht bekannt wurde, oͤffnete jedoch dem Kaiſer die 
Augen, und er geſtattete auf der Stelle, daß einige Bis 
ſchoͤfe des Concilium's zur Berichterftattung an ihn abgeord⸗ 
net wuͤrden. 


> 


Unverzäglich begaben fi, auf erhaltene Erlaubniß, eie 
nige Biſchoͤfe, vermurhfich nur mit den die Abfeßung Des 
Neſtortus enthaltenden Acten, nad) Conftantinopel, 
und es ward ihnen leicht, nach deren Vorlage, den Sais 
fer und den Hof von der Gerechtigfeit des Verfahreng ges _ 
gen Neftortug, der ohnehin wenig Anhänger in der Stadt 
batfe, zw überzeugen. Aber auch die fchismatiihe Parthei 
ſaͤumte nicht, fi) nach Vertretern am faiferlichen Hoflaner 
umsufehen. Sie wählten hiezu den Comes Ir enaͤus, ter 
ihree Sache ganz ergeben, in Die Hofinfriquen eingeweiht, 
and mit fcharfem Verſtande feine Echalfbeit unter der 
Maske der Frömmigkeit zu verbergen verſtand. 


Da die Abgeoröneten des Goncilfum’d dem SJrendug 
einen Vorſprung von drei Tagen abreiwonnen haften, fo 
fand diefer bei feiner Ankunft die Cache feines Freundes 
Neſtorius halb verſpielt, und mar scharffichtig genun, 
einzufehen, Daß eg verlorne Mühe ſey, fhn unmittelbar in 
Echuß zu nehmen, und daß man durch Untergrabung des 
Anfehend des, unter dem Vorſitze des hl. Epyrillug 
verfammelfen, Concilium's zum Ziele gelangen werde. Zu 
diefem Ende ging fein Hauptbefireben dahin, dem Kaiſer 
und dem ganzen Hofe darzuthun: daß Cyrillus den Bor 
fig auf dem Goncilium nicht habe führen, und noch weni— 
ger als Nichter gegen Nefloriug auftreten koͤnnen, da cr 
felbft feiner Anathbematigmen mcgen, der apolinaris 
(hen Kegerei fchuldig, der Unterfuchung unterlegen gemcs 
fen. Auch Mennon babe fih wegen fchlechter Rirchens 
Verwaltung nd Vcherfretungen der Canons, fhultbar ge⸗ 
macht. Durch Verſprechungen, Drohungen, und mancherfcı 
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Schleichwege hätten fle noch vor Ankunft” ber orfentalifchen! 
Biſchoͤfe, die doch ganz nahe war, die Eräffnung des Con⸗ 
cilium’g erzwungen, um iden Anklagen und Unterſuchungen 
zuvorzukommen: Cyri lius habe alle feine aͤgyptiſchen Bir’ 


ſchoͤfe mitgebracht, wodurch feine Parthei das Uebergewicht 


erhalten habe, mohlngegen nur bie Metropoliten des Orienks 
auf den Concilium erfchienen wären. Wuͤrde man die ih⸗ 
nen untergeordneten Biſchoͤfe herbeirufen, oder ihre Unter, 
ſchriften ſammeln, ſo koͤnnte man leicht finden: daß die 
Zahl derjenigen, welche in der Lehre ſowohl, als in dem 
Urtheile uͤber Cyrillus mit dem Concilium des Johan⸗ 
nes von Antiochien uͤbereinſtimmten, die aͤgyptiſche 
Parthei, two nicht uͤberſteigen, ihr doch wenigſtens gleich⸗ 
kommen werde. Dieſe Behauptungen wußte Ir enaͤus mit 
fo vielen Scheingruͤnden zu unterflügen, daß der Kaiſer 


abermals zu fchwanfen begann, und da bie — 


des Concilium's, mehr kraͤftig in Werk und That, 
gewandt in den Kuͤnſten der Dialectik, in einer, in Segen. 
wart des Kaiſers mit Irenaͤus gehaltenen Unterredung ges 
gen die Spißfindigfeiten des Hoͤflings wahrſcheinlich nicht auf⸗ 
kommen konnten, fo beſchloß Theodoſius, nad) des J. re⸗ 
naͤus Bericht an das Afterconcilium zu Epheſus, das 
Abſetzungs⸗Urtheil gegen den hl. Cyrillus verkuͤnden zu 
laſſen, welches jedoch noch unterblieb. | 


Allein von kurzer Dauer war der Triumph des res 
naͤus und feiner Parthei. Die Anfunft des Arztes und Kaͤm⸗ 
merers des hi. CnHrillug, Johannes, mit den Acten der 
vierten und fünften Sitzung gab der Sache piöslich eine 
andere Wendung. Das reditsmidrige und leidenichaftliche 
Verfahren des Antiohener’s und feines Anhangs lag 
fo flar vor, Daß der Kaijer ſich von neuem dem ächten Cons 
cilium zuneigte, und den früher 'gefaßten Beſchluß zuruͤck⸗ 
nahm. 


Dieſem ungeachtet waren die Meinungen der Näthe 
und Umgebungen des Kaiſers, mehr als je, getheilt. Die 
Einen mollten, dag man die Befchlüffe beider Theile aufs 
recht erhalten, und das Abfehung-sUrtheu, welches Der cine 


ee 
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wie der andere Theil geſprochen, gegen die es betreffenden 
Biſchoͤfe genehmigen moͤchte; die Pindern trugen darauf an, 
daß man Alles ohne linterfchieb caffiren, und dag zu Ephe⸗ 
(us Verbandelte, was die Lehre beträfe, durch unpartheis 
icche, fromme und gelehrte Biſchoͤfe, die nach Conſtanti⸗ 
nopel zu berufen feyen, einer‘ neuen Prüfung und Sich⸗ 
tung unterwerfen möge; noch Andere machten den Vorfchlag: 
man follte durch einen angefehenen, verftändigen und vers 
laͤßigen Mann, der mit Eaiferlihen Vollmachten verfehen 
fey, an Ort und Stelle die wahre Lage der Sachen erfors 
fchen lafien, der ſodann den Zwiſt der Biſchoͤfe ſchlich⸗ 
ten, Ruhe und Einigkeit wiederherſtellen koͤnnte. 


Lange ſchwankte Theodoſius in der Ungewißheit ei⸗ 
nes zu faſſenden Entſchluſſes, bis er endlich in der Neber⸗ 
zeugung: daß ſaͤmmtliche Biſchaͤfe im Punkte des Glaubens 
einig ſeyen, und der ganze Grund der obwaltenden Zwi⸗ 
ſtigkeiten in der Rechthaberei und den Privat⸗Leidenſchaften 
der Partheihaͤupter liege, beſchloß, die Abſetzung des Ne⸗ 
ſtorius, Cyrillus und Memnon, gu bemiligen, 
und zum Vollzuge des Befchluffes einen der vornchmiten 
Hofbeamten, den Comes Largitionum Johannes, ald 
faiferlihen Commiffär nah Ephefug zu fenden. Mit auss 
gedehnten Vollmachten verfehen, folite er Alles anwenden, 
die ftreitenden Partheien augsufshnen, und fobald wie moͤg⸗ 
li), dag Aergerniß eines Schisma gu tilgen; Dann, nad) 
Befund, das Congilium fchließen, und die Bifchdfe zu ihr 
ren Heerden zuruͤckſchicken. Das Schreiben des Kaiferg, 
worin fein Wille befannt gemacht werden follte, war an 
fämmtlihe in Epheſus anmwefende Biſchoͤfe, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Die Partheien zu nehmen, gerichtet. 


" Das Gerücht, von den Vorfällen in Conftantinopel 
mar noch vor der Ankunft des Komed Johannes nach 
Epheſus gelangt, die Väter de Concilium’d waren eins 
muͤthig entichloffen: lieber Alles zu dulden, ale der Sache 
des Sohnes Gottes und der Wahrheit untreu zu werden, 
und mit vem Sciedfale Des Hl. Cyrillug auch das ih⸗ 
rige zu theil: n. 
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Des folgenden Tages nach feiner Ankunft ließ der kai⸗ 
ferlihe Commiſſaͤr alle Bifchdfe in feine Wohnung befcheiden, 
wo felbft fie ſaͤmmtlich, auffer Memnon, den eine Unpdßs 
lichkeit abhielt, erfchienen. Ale der Comes die Ablefung 
Des Faiferlichen Schreiben beginnen mollte, baten zuvoͤr⸗ 
Derft die orthodoxen Bifchdfe: den Neſtorius, der durch 
Das Concilium abgefegt, und die ſchismatiſchen Bifchdfe, die 
von der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen wären, zu ents 
fernen, indem fie mit diefen, ohne Werlegung ihres Ger 
wiſſens, fih in Feine gemeinfchaftliche Verhandlung einlafs 
fen könnten. Weder Johannes, noch die 'orientalifchen 
Biſchoͤfe wollten ſich diefer Forderung filgen; diefe verlangs 
ten vielmehr: tag Eyrillug, ald von ihnen entfegt, 
entfernt werden mäßte; unter heftigem Wortwechfel vers 
firich ein großer Theil des Tages, bis endlich der Comes 
den Neftortug fowohl, ald den Eyrillus mit Gewalt 
aus dem Saale abführen, und Die Zugänge des. Haufes 
fchließen ließ, wodurch nun alle Anweſende gezwungen wa⸗ 
ren, auch wider Ihren Willen, gu bleiben. Sobald der 
faiferliche Brief ubgelefen war, erhoben fich fämmtliche Vaͤ⸗ 
ter gegen die frevelnde und ungerechte Abfegung des Cy⸗ 
rillug, mit der Erklärung: daß fie fich lieber jeder Ders 
fclgung und Gemaltthätigkeit unterziehen, als an der: ges 
rchten ade zu Berräthern werden wuͤrden. Die orfenta: 
liſchen Biſchoͤfe, nur hoch erfreut über den Sturz des Cys 
rillug, fügten fih, mit entchrender Aufopferung, ihres 
Hauptes, des Neftoriug, bereitwillig in Die Anordnun⸗ 
gen des Hofes. 

Da noch einige Verſuche, beide Partheien guͤtlich zu 
vergleichen, fehlſchlugen, ließ der Comes unter dem Dors 
mwande, Unruhen in der Stadt zu verhuͤten, Eyrillug, 
Memnon und Neftoriug verhaften. Diefer murde ſei⸗ 
nem Sreunde, Candidianug, zur Verwahrung überges 
ben, der ihm alle thunliche Freiheit und Bequemlichkeit zus 
fommen lich, waͤhrend die beiten erften in abgefönderten 
Gebäuten zur firengfien Gewahrſam gebracht wurden ; bes 
fonderd nurde Dad Gefängniß des Cyrillus mit Soldas 
ten umſtellt, die fogar Des Nachts ihn im efgenen Schlaf 
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gemache bewachten, und ihm jede Berbfndung mit feinen 
Sreunden abſchnitten. 


Der Comes Johannes, nur Hoͤfling, hatte bloß die 
Befriedigung der Wuͤnſche ſeines Monarchen im Auge, und 
da er wußte: wie ſehr dieſem die Vereinigung der Biſchoͤfe 
anlag, ſo war ſolche das hoͤchſte Ziel ſeiner Wuͤnſche, zu 
deſſen Erreichung ihm jedes Mittel, auch das ſchlechſte will⸗ 
kommen war.- Da er den feſten Muth der rechtglaͤubigen 
Biſchoͤfe nicht beugen konnte, ſo fiel auf dieſe, als die Ur⸗ 
heber der Vereitelung ſeiner gehofften Ausſichten auf den 
Dank ſeines Herrn, ſein ganzer Haß. 


Die ſchismatiſchen Biſchoͤfe, durch die unerſchuͤtterliche 
Treue, womit die Vaͤter des Concilium's dem Cy rillus 
und Memnon ergeben blieben, beſchaͤmt, und zur Beſin⸗ 
nung gebracht, weigerten ſich nun auch, das Abſetzungs⸗ 
Urtheil des Neſtorius zu unterſchreiben, uͤberhaͤuften ihn 
mit Lobſpruͤchen, nannten ihn ihren Freund und Vater, 
einen unſchuldig Verfolgten, einen frommen, heiligen Bi⸗ 
ſchof, ſo daß ſie, die anfangs nur die Perſon dieſes Man⸗ 
nes in Schuß zu nehmen ſchienen, nun auch den Ver—⸗ 
dacht der Theilnahme an feinem Irrthum auf fid) luden. 


Johannes verſuchte noch einen Weg zur Erreichung 
feines Zieles. In der Hoffnung: daß, wenn die ſchisma— 
tiichen Biſchoͤfe ein von den orthodoxen ausgeferfigtes Slaus 
bensbekenntniß unterzeichnen würden, er mit dieſem Docus 
mente in der Hand, bei Theodofiug der gelungenen Ver. 
einigung fich werde rühmen koͤnnen, forderte er die Bis 
ſchoͤfe des Concilium's zur Abgabe eines fchriftlihen Glaus 
bensbekenntniſſes auf. Allein diefe, die Schlinge fogleich 
Durchfchauend, fchlugen das Anfinnen rund ab, mif ver Ers 
flärung: fie feyen nicht nach Ephefug gefommen, fid) von 
einer weltlichen Bchdrde über Glaubensſachen eraminiren 
zu laffen; ihr Glaube fen der Glaube der apoftolifchen 
Kirche Rom's, mit der fie in Gemeinfchaft ſtuͤnden; fie 
feyen bicher berufen worden, die über den Glauben ents 
ftandenen Fragen und Zweifel zu Iößen, und die Kebcreien, 
deren Verbreitung man verbintern müßfe, zu verdammen. 


! 
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Bereitwilliger zur Entwerfung Fried‘ Blaudensbekennt⸗ 
niſſes zeigten ſich die Orfentalen. Uneinig zwaͤr anfangs in 
ihren Anſichten, befonders über den Ausdrud „Gottes⸗ 
gebaͤrerinn“ bradten fie Doch ein ganz rechtgläubis 
ges zu Stande, zu deffen Unterzeichnung ſich aber aus eben 
Diefem Grunde beinahe feiner der Biſchoͤfe vorfinden wollte; 
es ward daher ohne Unterfchrift dem Comes jiberges 
ben. Was BVorftelungen und Drohungen nicht bewirfen 
konnten, ſuchte man nun durch Noth gu erzwingen. Alle 
die Dudlereien, die früher fhon der Comes Candi dianus 
angewendet hatte, wurden gegen die Väter des Concilium’g 
- ertteuert. Der Bezug der erften Lebensbedärfniffe wurde 
ihnen verfagt, oder erfchwert, viele waren gezwungen, auch 
das Unenrbehrliche zu veräuffern, um fümmerlic das Les 
ben zu friſten. Gelbft der Genuß frifcher Luft war mit Ges 
fahr verbunden. Eine nicht geringe Anzahl erfranfte ; mit 
jedem Tage gab eg Leichen; täglich fliegen die Drangfale; 
das nicht ungegründete Gerücht von der befchloffenen Ders 
bannung des hl. Eyrillug vermehrte den Kummer der | 
Nräter, aber auch die Liebe und Anhänglichkeit für ven’ muth⸗ 
vollen, und mit Heiterkeit duldenden Bekenner. 

Mehrere Vorſtellungen und Synodal⸗Beſchluͤſſe an den 
Maifer ımd tie Geifllichfeit Conſtantinopel's gerichtet, 
waren, wie früker entweder gar nicht, oder vereinzelt, an - 
tie beifimmte Behoͤrde gelangt, indeß den Kügenberichten des 
Joh annes vie Pforten des Pallaſtes geöffnet waren. Eis 
ner der kaiſerlichen Eilbpten, Theodorus mit Namen, ers 
bot fih endlich zu dem, unter dieſen Umftänden, wichtigen 
Dienft, die Briefe des Concilium's ungefährdet nah) Con⸗ 
ffantinopel zu überbringen. Ein Schreiben an den hl... 
Dalmatiug gerichtet, in Begleitung anderer Briefe an die 
actammte Geiftlichfeit Confantinopel’ 8, und einige Dorf 
noch anmefende Bifchsfe des Eoncilium’s, fchilderte Die wahre 
©age der Dinge, ımd die Drangfale der Väter; alle Mech 
aläubige ber Hauptſtadt wurden mit Trauer erfüllt. te 
frandert aber auch Feinen Ausenbiic an, fih für fo viele 

vrfolgte Biſchoͤfe laut zu erklären, und ımter der Leitung 
ch hi. Dalmatius Ward im Namen der geſammten Geiſt⸗ 
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lichkeit der großen und volkreichen Kaiſerſtadt eine kraft⸗ 
volle und mit apoſtoliſcher Freimuͤthigkeit abgefaßte Vorſtel⸗ 
lung an den Kalſer beſchloſſen, und uͤberreicht. „Wenn die 
chriſtliche Religion,“ ſagen ſie unter andern, „den Untertha⸗ 
nen gebietet, ihrem Fuͤrſten zu gehorchen, ſo gebietet ſie auch 
nicht minder, da, wo man, ohne Verletzung des Gewiſſens, 
ihnen nicht gehorchen kann, zu dieſen Herrſchern mit der 
Furchtloſigkeit und Freimuͤthigkeit der Kinder Gottes zu 
ſprechen; und ſind dieſe Fuͤrſten noch ſelbſt Chriſten, ſo iſt 
es unmoͤglich, fie zu beleidigen, wenn man jenem mehr ges 
borcht, als ihnen, den fie ſelbſt ald den König aller Könige 
anbethen.’’ „Wenn man,’’ fagen fie ferner in der Vorſtel⸗ 
lung „um den Sieden in der Kirche gu erhalten, Cyril⸗ 
lus und Memnon verbanımen wolle, fo verfüge mar bie 
Aufloͤſung der ganzen Kirche: mit Abfegung des Neſtorius 
auf der einen Seite, und aller Eatholifchen Bifchdfe in der 
Derfon Des Cyrillus von der andern, mache man die Ari⸗ 
aner und Eunomianer zu unumfchräntten Gebietern.’ 
Alle Bifchdfe des Concilium's mit allen Prieftern und Dies 
nern ihrer Kirche nebft der ganzen Geiftlichfeit von Eous 
ffantinopel erklärten ſich endlich für entfchloffen: alle Ues 
bel, felbft den Martyrertod mit jenen zu theilen, mit denen 
fie ihren Glauben theilten. 

Eine folche energifche Sprache verfehlte nicht, einen fies 
fen Eindrud auf das Gemüth des Theodofiug zu mas 
hen Am deutlichſten aber durchſchaute die erlauchte Schwes 
fier des Kaifers, Auguſta Pulcheria, das feine Ges 
webe der Arglift und Bogheit, und mußte es vor den Aus 
gen des noch immer fchmanfenden Bruders fo gefchicht zu 
jerreißen, daß er fich gänzlich wieder dem wahren Concilium 
sumendete. Ä 

Ein gang unerwartet in Ephefug angefommenes fair 
ſerliches Nefcript erlaubte den Vätern des Concilium’s acht 
aus ihrer Mitte gewählte Deputirte mit den noͤthigen Voll⸗ 
machten verfeben, an dag Faiferliche Hoflager zu fchicken ; eis 
ne gleiche Erlaubniß erhielten indeg auch die Drientalen. 
Ungefäumf wurde zur Mahl der Abgeordneten gefchritten, 
an deren Gpige bie päbfilichen Legaten, Arcadius nnd 
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Philippus Randen. Eyr ling, noch Im Berduontie, 
Eonnte nicht Theil daran nehmen. 


Ganz der Würde einer sfumenifchen Synode angemeſ⸗ 
ſen, jeden Gedanken, mit dem Irrthume oder der Gewalt 
in Tractaten einzugehen, verſchmaͤhend, war der Inhalt ber 
den Abgeordneten ertheilten Inſtruction: 

„Nur dann, wenn Johannes, und die orientaliſchen 
Biſchoͤfe, die Abfegung des Neſtorius unterzeichnet, deffen 
‚Lehren und ihre Anhänger verdammt, für die dem Cyillus, 
Memnon, und dem ganzen Concilium zugefuͤgten Beleidi⸗ 
gungen Abbitte geleifter, und mit den Katholiken fi) verei⸗ 
nigt hätten, die Sreilaffung des Cyrillus und Memnon 
bei dem Kaiſer zu bewirken, nur dann follten ſie jene Bis 
fchöfe zwar noch nicht in die Kirchengemeinfchaft aufnehmen, 
Doch ihnen Hoffnung zur Wiederaufnahme machen. Sin dies 
fem Falle hätten fie zuvor an das Eoncilium zu berichten, 
welches, wenn Eyrillus ımd Memnon in freiheit ges 
fegt wären, jenen die Losfprechung ertheilen wuͤrde.“ 


Faft unumfchränkt war die Vollmacht, welche die ſchis⸗ 
matifchen Biſchoͤfe ihren Abgeordneten ertheilten. Unter der 
Borausfegung: daß die Anathematismen des Eyrils 
lus verdammt, diefer und Memmon abgefegt bleiben wuͤr⸗ 
den. fonnten fie unterhandeln, nachgeben, fordern , befchlies 
Gen, was fie für gut fänden; Alles follte genehmigt werden. 
Des Neflorius ward gar nicht erwähnt. An ihrer Spige 
fand Johannes von Antiochien. Neſtorius hatte, in 
der Hoffnung: durch feine Gönner am Hofe die Erlaubniß 
zu erwirken, nach Conffäntinopel gehen zu dürfen , über den 
langen Aufenthalt zu Ephefus Hagend, den Wunfch bei 
dem Präfectus Prätorio geäußert: Epheſus verlaffen zu 
duͤrfen. Schneller als er vermuthete, fraf die Antwort 
ein, mit der Erlaubniß: auffer Eonftantinopel, wo er 
immer wolle, fih feinen Aufenthalt zu wählen; doch wurde 
ihm unter der Hand der Math ertheilt, daß es dag Schick⸗ 
Jichfte fenn dürfte, wenn er nach Antiochfen in fein altes 
Kloſter zuruͤckkehrte. Diefen mit Höflichkeit verfüßten Wint 
als einen kaiſerlichen Befehl erachtend, fand er nun felbft 
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fuͤr das Gerathenſte, ſich hinter ſeine Aloſtermauern zu ver⸗ 
bergen. 


| Als die Abgeordneten beider Theile zu Chalcedon, 

welches ‚ jenſeits des Bosphorus gelegen, als eine Vor⸗ 
ſtadt Conſtantinopel's angeſehen wurde, erhielten fie 
den Befehl: hier zu verbleiben, weil man nicht ohne Grund 
beforgte,, ihre Anmefenheit in der Hauptſadt duͤrfte zu 
Volksunruhen Veranlaſſuug geben. 


‚Die Entfernung von Epheſus, und Verweiſung des 
Rekorius, welche, ‚die Drientalen..bei ihrer Ankunft zu 
Chalcedon erfuhren, war .für fie ein Donnerſchlag und 
von uͤbelſter, Vorbedeutung. Denn hiedurch war ja Die Ab⸗ 
fegung ihres Häuptlings, mithin auch das Concilium unter 
dem Vorfige des hl. Cyrillus für rechtmäßig erfannt. 


Sobald die Biſchoͤfe in Chalcedon angekommen wa⸗ 
von; verfügte fih Theodoftug, von dem Praͤfectus Präs 
torio begleitet dahin, und errheilte den Übgeordneten bei⸗ 
der Theile im. Rufinifchen . Pallafte. Audlenz... Fünf verfihies 
dene Tage widmete der. Kalfer der Schlichtung diefer Ans 
gelegenheiten. Wiedereinfegung des Neſtorius, Verdam⸗ 
mung der Anathematismen Cyrill's, und Beſtdaͤtti⸗ 
gung der von ihnen ergangenen Abſetzung des Memnon 
und des Cyrillu's, waren die Punkte, auf denen die 
Orientalen beharrten, wogegen die Biſchoͤfe des Concilium's 
die Freilaſſung jener Praͤlaten und die Beſtaͤttigung ihrer ge⸗ 
faßten Beſchluͤſſe mit anſtaͤndiger Freimuͤthigkeit verlangten. 
Der Monarch glaubte: dieſes Anſinnen ſo lange beſeitigen zu 
muͤſſen, bis beide Theile uͤber das Wichtigſte, die Glaus 
benslehre nämlich), einverffanden wären, und forderte des—⸗ 
halb von jedem ein Glaubensbekenntniß. Die Ecigmatis 
fer erklärten: daß der Glaube von Nicda der ihrige fen, 
und beftanden darauf, dag man die Anathematismen 
vor Allem unferfuchen, und verdammen müffe. Weder auf 
Died, noch) auf die Abgabe eines Glaubengbefenntniffes 
wollten die orthodoren Biſchoͤfe ſich einlaffen; indem fie 
dem Kaifer unverholen vorftellten: daß Das. Nichteramt über 
dieſe fubrilen und hoͤchſt michtigen Glaubengfragen feiner 
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Srömmigfeit nicht. zuſtehe, worüber das heilige dfumenifche 
Concilium zu Epheſus entichleden habe, von deffen Ents 
ſcheidungen und Beſchluͤſſen keine höhere Appellation Platz 
greifen koͤnne. Da die Berichte der Orthodoxen an das 
Concilium und an Cyriliug verloren gegangen find, und 
mir nur noch die Darftelungen der Schismatiker an Ihre 
‚Comittenten.haben, fo finden, wir und über die Vorgänge 
in Chalcedon in “Ungerißheit. Soviel aber gehet aus 
Allen hervor, daß die Sache der Geg.ter des Concilium’g 
mit jedem Tage Tich verſchlimmerte, und daß der Raiferı 
durch mündliche Berichte belehrt, ih von der Gerechtigkeit 
und Nothwendigkeit der Abfegung des Neſtorius übers 
jeugte, jede Fuͤrſprache für ‚denfelben verbot, und ein für 
alle Mal feinen Namen in feiner Segenwart nicht mehr 
—— wiſſen wollte. u 


- Rach feiner Tegten gRucktehr von Ehaicedon lieg er 

die tatholifchen Biſchoͤfe fchriftlich nach Conſtantin opel 
einladen, erlaubte ihnen die Ausübung firchlicher Functios 
nen, und die behmäghft vorzunehmende Wahl eines neuen 
Patriarchen. 


Um endlich. den noch immer forthefettten Zudringlich⸗ 
keiten der ſchismatiſchen Biſchoͤfe ein Ende zu machen, be⸗ 
ſchloß er: das, Concilium vor. Epheſus für aufgeldst zu 
erklären, befahl, daß Memmnon feiner Kirche zuruͤckgege⸗ 
ben werde, Cyrillus auf den Etuhl von -Alegandrien, 
und auch alle übrige Biſchoͤfe, die orientaliſchen nicht ausge⸗ 
nommen, in jhre Kirchen zurückkehren ſollten. Das kaiſer⸗ 
liche Aufloͤßungsſchretben war an das Concilium zu Ephe⸗ 
ſus ſelbſt gerichtet. Der Kaiſer bezeuget darin: daß er pon 
ſeiner Seite ſowohl durch ſich ſelbſt, als durch ſeine Beamten 
Alles gethan, die entzweiten Gemuͤther zu vereinigen, indem 
er es fuͤr eine Pflichtverletzung gegen Gott erachte, die Kirche 
in Verwirrung zu ſehen, und nicht alles Moͤgliche zur Her⸗ 
ſtellung des Friedens in, derſelben anzuwenden. Da er die⸗ 
ſes nun nicht. habe erwirken koͤnnen, ſo ſey er entſchloſſen, 
das Concilium aufzuloͤßen; haͤtten aber demungeachtet die 
Biſchoͤfe noch ein aufrichtiges Verlangen nach Frieden, ſo 
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ſey er bereit, ihre deßfallſitgen Vorſchlaͤge zu hoͤren; mo 
nicht, fo möchten fie ſich baldigſt in ihre Bisthimer zu⸗ 
ruͤckzichen: dieſe Erlaubniß gebe er auch den orientaliſchen 
Biſchoͤfen, die er, ſo lange er lebe, nie verdammen werde, 
weil ſie in ſeiner Gegenwart in Nichts uͤberfuͤhrt, und Nie⸗ 
mand ſich mit ihnen über die ſtreitigen Punkte in Eonfes- 
renzen habe einlaffen mwollen. Er ſchloß das Echreiben mit 
der Betbheuerung: daß er an der Spaltung unſchuldig waͤ⸗ 
re; und Alles dem Urtheile Gottes, und dem eigenen &er 
wiſſen der Bifchdfe überlaffen wolle. 


Aus diefem Schreiben ergibt fih, wie Tillemont 
bemerkt: daß der Kaiſer weniger noch mit den Bifchöfen 
des Soncilium’s, als mit. den Drientalen zufrieden war. 
Da er aber von allen Seiten nur Finfterniffe vor ſich ſah, 
fo wollte er nicht richten, doch aber den Bifchdfen des 
Concilium's den Vorzug geben, ald welche mchr Merkzeichen 
der fatholifchen Gemeinſchaft für fich hätten. 


Doc fam der Kaifer nach und nad) von feinen anfängs 
lihen Vorurtheilen zuruͤck. Bald verordnete er; daß ale 
Befchlüffe des Conciliums auf das pinflichfte in Vollzug ſoll⸗ 
ten gefeßt werden ‚ven Somes Candidianus, ber ihn 
fo fchändfich getäufcht‘ hatte, verbannte er von feinem 
Hofe, verfügte in einem fpätern Edicte, daß die Neſto⸗ 
rfaner ihre Firchlihen Berfammlungen einftellten, ihre 
Güter und ihr Vermoͤgen eingejogen, das Leſen, Aufbes 
wahren und Abfchreiben ihrer Bücher unter ſchwerer Ahns 
dung verboten feyn follten. In einem andern Edicte wurs 
de das Verbrennen aller gegen die Eoncilicn von Ep her 
ſus und Nicda erfchienenen oder noch erfcheinenden Bücher 
verordnet ; auf das Lefen, Aufbemahren, und Verbreiten ders 
felben fogar die Todesflrafe gefeßt. Auch der Comes Ares 
naͤus, den die fyrifchen Bifchdfe aus Danfbarfeit für die 
ihnen geleifteten Dienfte zum Bifchofe von Tyrus geweiht 
hatten, wurde auf Befehl des Kaifers feiner Würde ent 
feßt, und aus der Stadt wieder vertrieben. 


So endigte, nach beinahe fünf monatlicher Dauer, 
das Concilium von Ephefug, welches die Kirche ohne 
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Anſtand von jeher als ein skumenffhes Koncilium erkannt 
hat, des Widerſtandes ungeachtet , welchen die Drientalen 
eine Zeitlang, und ohne Grund demfelben entgegenfeßten. 1) 

Das ganze Werf murde endlich Durch Die von den nech in 
Conſtantinopel anweſenden Bifhöfen mit der Wahl eis 
ned Nachfolgers des Neſtorius gekrönt, welche mit feltes 
wer Uebereinfimmung aller geiflichen und weltlichen Stände 
auf den fehr würdigen Priefter Maximianus fiel. Diefe 
Wahl ſowohl, ale die glüktliche Beendigung des Concilium's 
wurde von eben diefen Bifchäfen an den Pabſt Edleftts 
nu berichtete. Hechlich erfreut ließ der heilige Vater am 
Meihnachtsfefte diefeg wonnebringende Ereigniß dem in. dee 
St. Peterskicche verfammelten Wolfe verfünden, welches In 
dauten Jubel ausbrach. Bei dieſer Gelegenheit fol nach 
Dem Berichte des Baroniug, zur Abbitte der durch Ne⸗ 
ftoriug der hi. Botteggebärerinn zugefügten Läfterung dem 
enslifhen Sruße das ,, Heilige Marial Mutter Gottes‘ 
2c. von der Kische -beigefäjt worden feyn. 

Indeſſen dauerte das Schisma fort. Die Orientalen fahen 
mit dem Höchften Mißvergnuͤgen: daß Eyriltug, ben fie 
abgefeßt hatten, von Theodoſius auf ben Patriarchen 
Stuhl von Alegandrien wieder eingefegt worden. Noch 
auf der Heimreife begriffen, verfannmelte "Fohbanneg von 
Untiochien ein Concilium forifcher Bifchdfe in Tarſus, 
auf welchem das gegen den hi. Eyrillug gefälte Entfes 
gungsurtheil neuerdings beftättigt wurde; nach feiner Au⸗ 
"Sunfe in-Antiochien ließ er. das Nämliche wiederholen, 
von einem andern Concilium, welches zugleid an den Hals 


4) Ucher dab. Eoncilium von Epheſna fche man Tome, 
T. 3., p. 99ı. - 1339 mit dei. Synedieon adversus 
tragoediam Ireonaci, T. 4. p 255 - 497. Socra- 

tæas H. E. L 7,.C. 54 EvagrinsL. ı, C. 3, 4. 5. 
Liberat. Previar. in Conc. T. 6, p. 419. - 459. 
C. 5, 6. Tillement Mem. eccles. T. ı4. p. 577.. 
487. Stollberg Geſch. der Religion Jeſu, fortgefegt 
von Fried. v. Kerz. Bd. 16, ©. 30 — 150. 

Kener: Lexikon, III. Bd. 216 Abthi. 4 
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fer ſchrieb: daß die Biſchoͤfe, Geiſtlichkeit und Voͤlker der 
Sraffchaft des Drients fi ‘verbunden hätten, den Glaus 
ben von Nicda big zum Tode zu vertheidigen, und daß 
fie aus diefem Grunde. gegen .die, jenem Komcilium gumis 
derlaufenden Unathbematismen des Eyrillus mil 
dem hoͤchſten Abfchen erfüllt wären : fie bäten deshalb, Der 
Kaiſer möge die allgemeine Verdammung derfelben verord⸗ 
nen.. 1). 
Aluf dieſe Weife erhielt dag zu Ephefus begonnene 
Schisma immer neue Nahrung, und die Drientalen enthiels 
sen fi) aller Kirchengemeinfchaft wit jenen, weiche fid) von 
dem hl. Cyrillus nicht frennen wollten. . 
Dieſe traurige, gemwaltfame Trennung fonnte nicht 
‚ohne große Erbifterung von beiden Geiten vorgehen, und 
unterhalten werden, und die Völker theilten die Feind» 
ſeligkeiten ihrer Hirten. Don allen Seiten fah man nichts 
als Hader, Zwieſpalt und Anatbeme, ohne daß oft die 
Biſchoͤfe und Gläubige recht angeben Fonnten: wovon 
vie Rebe fey, und warum die Chriften ſich ſo graufam zers 
fleiſchten; felbft die Glieder einer Familie lebten nicht felten 
in hoͤchſter Feindfchaftz man befriedigte feine Privatleiden⸗ 
fchaften unter dem Vorwande des Eifer für die Kirche, 
"und die Verwirrung war fo groß, daß man es nicht einmal 
wagen konnte, fi) von einer Stadf indie andere zu verfügen. 
Die Heiligkeit der Kirche wurde dem Spotte der Heiden, 
Juden und Häretiker Preis gegeben. 2) 
Dhngeadhtet Theodofiug die Drientalen ſowohl, als 
ihre Gegner auf ziemlich gleichem Fuße behandelte, fo mar 
ven Doch die Vertheidiger des Concilium’d8 von Epheſus 
der ungleich flärfere Theil, ſowohl wegen ihrer Vereinigung 
mit dem ganzen Occident, als auch, weil der Kaifer, und 
der ganze Hof mit ihnen in Kirchengemeinfchaft Kanden. 


Die Drientalen befchuldigten fie des Mißbrauches ihr 
res Anſehens durch veruͤbte Gewaltthaͤtigkeiten jeder Art. 





1) Apendix Cone. Baluz p. gar. 
3) Tillemoat. T. 14. p. 300. 
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Allein dieſe unbeſtimmten und im Allgemeinen bingemorfes 
nen Befchuldigungen verdienen wenig Blauben, weil böchft 
wabhrfcheinlich die Katholiken den Drientalen nicht minder 
erhebliche Vorwürfe entgegenfeßten, und zweifelsohne, wie 
Ihbas von Edefia fagt: jeder dem Wege, und den Bes 
gierden feines Herzens folgte. 1) 

Aber dem Herzen des Theodofiug war eg die hoͤch⸗ 
fte Angelegenheit, diefen bedauernswertben Zufland ver 
Kirche zu beendigen: ihm fchrieb er die jüngft erlittenen 
‚Unfälle in Afrifa, alg einem göttlichen Strafgerichfe zu ; 
mit heißem Berlangen nach Frieden unterließ ee Nichts, 
was diefen herftellen konnte. Da er überzeugt war, daß er 
vorzüglich von der Ausfshnung des Johannes von Ans 
tiochien und des hl. Cyrillus abhänge, fo gebrauchte . 
er fein ganzes Anſehen, dieſe Ausföhnung zu Stande zu 
bringen, er fchrieb an alle, denen er einigen Einfluß auf 
Das Gemuͤth dieſer Männer zutraufe, befonders an den 
hundert und gehnjährigen Accacius von Berda, und 
empfahl diefe Angelegenheit dringend dem wirkſamen Ges 
bete des heiligen Simeon, des Styliten. 2) 


Nach taufend Schwiertgkeiten, faufend feinen Wen⸗ 
dungen, tauſend Cauteln für Neligion, Ehre, und Eigenliebe 
ward endlich zwifhen Johannes und dem hl. Cyrils 
lug der Friede abaejchloffen. Sehr viele orientalifhe Bis 
fchöfe folgten dem Beifpiele des Johannes von Antios 
bien; allein Neftoriug behielt immer noch genug eifrige 
Anhänger, die nicht. nur fich der "Vereinigung anzufchlies 
Gen, vermweigerten, fondern ſich auch von der Kirchenger 
meinfchaft mit Johannes fönderten, weil er folche mit 
Cyrillus eingegangen hatte. Man ſah alfe. im Drient 
aus der Spaltung eine neue Spaltung hervorgehen. 

Berfchiedene Biſchoͤfe von Cilfcien, Capadocien, 
und der Provinz Euphratenſis trennten fich von Jos 
Hannes von Antiochten. Diefer Patriarch, der von 





3) Cene. T. 4, p. 666. 
2) Apend Conc. T. 3, p. 1086. 
‚ 4 * 
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jest an feft und unerfchütterlich der reinen Lehre, der Kirche, 
dem bi. Cyrillus und den orthodoren Biſchoͤfen anhing, 
verfuchte vergebens den Weg der Güte, und fah fich ends 
lich genoͤthigt: die weltliche Macht anzurufen, um die Wis 
derfpenftigen in den Frieden der Kirche zuruͤck zu führen. 
Der Kaiſer ertheilte gemeffenen Befehl, alle Biſchoͤfe, wel⸗ 
che fid) noch ferner der Kirchengemeinfchaft des Johannes 
entziehen wuͤrden, von ihren Kirchen gu vertreiben ; auch 
wurde jedem derfelben der Zutritt zu dem Eaiferlichen NHofs 
lager . unterfagt. Ein wiederholtes Nefeript des Hofes bes 
geichnete fogar die Perfonen, welche Augenblicks von ihren 
Stühlen geftoßen werben follten, ed waren die Biſchoͤfe Hels 
lades von Torſus, Marimianug von Anaparbug, 
Ulerander von Hierapolig, und Theodoret von 
Cyrhus. Was alle Bitten und Drohungen der weltlichen 
Macht nicht vermotten, dag bewirften endlich bei Theos 
doret die fleherden Toorftellungen des hl. Simeon ty 
lites, und andere im Rufe der Helligkeit ſtehende Eins 
‚fiebler und Moͤnche. Aufrichtig vereinigte er fih mit Jo⸗ 
hannes von Antiochien, und dieſem Bereine traten alle 
Biſchoͤfe Eilicieng mit geringer Ausnahme bei. Aber der 
alte, in jeder andern Ruͤckſicht hoͤchſt ehrwuͤrdige Alerans 
der von Hierapolig blicb unbeugſam und faub.gegen alle 
Vorftelungen, und mußte nach einer Statt Aegyptens 
in's Eril wandern, wo er auffer der Kirchengemeinfchaft 
ftarb. 


Durch) die Vertreibung dieſes, und ber übrigen wider⸗ 
fpenftigen Bifchdfe wurde num das vom jahre 431 big 435 
andauernte Schiema geendigt. 


Neftoriug war indeſſen bemüht, von feinem Klofter 
aus feinen Irrthum theils schriftlich, theils muͤndlich immet 
weiter zu verbreiten. Weder der Abfall eines Theils feiner 
Anhänger, noch die Verbannung des audern, noch feine von 
der ganzen Kirche gutgeheißene Abſetzung Fonnten feine Hart⸗ 
näcigfeit erfchättern; von den Trümmern feiner Parthei, 
fd zu fagen, bedeckt, zeigte er fich noch aufrecht und furchts 
los. Da er in der Länge feinen Unfug zu weit trieb, fo 
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ſah feldjt der Patriarch von Antiochien fi in dir Noth« 
wendigfeit verfegt, auf feine Entfernung bei dem Kaifer 
anzutragen. Nach vierjährigem Aufenthalte in Antiochten 
mward.er durch ein £aiferliches. Edift vom 10ten Auguft 435 
anfangs nach Petra in Arabien, dann nad Hybe, eis 
nem kleinen, traurigen, über der großen Dafe in den Wüften 
Lybien's gelegenen Drt verbannt. Die erbarmende Lang⸗ 
muth Sottes hatte dem Neſtorius Zeit zur Buße gelaffen, 
aber jest ergriff ihn der rächende Arm der Gerechtigfeit. 
Sein noch Übriges Furzes Leben war eine- Kette ununters 
brochenen Ungldds. Er, der zuerft Verfolgung gegen anderg- 
Denfende gepredigt, und die hoͤchſte Macht dazu aufgefors 
dert hatte, wurde nun felbft von aller Welt verfolgt. 

Ein mwandernder Stamm der Mazyker und Blem⸗ 
myer fiel in feinen einfamen Verweiſungsort ein, vers 
heerte Alles, und führte nebft Andern auch Neftoriug als 
Gefangenen mit fich fort, ließ ihn aber, nachdem ihm Alles, 
was er mit fich führte, geraubt worden, wieder frei. Die 
Furcht eines neuen Einfall's wilder Norden bielt ihn ab, 
nach Hv be zuruͤckzugehen, und nach langem Umherirten in 
der Wuͤſte, mit unnennbarem Ungemache kaͤmpfend, kam er 
endlich nach Penapolis in der Thebais, ſchrieb an 
den Kaiſer, und den Statthalter der Provinz um Schutz 
und Unterhalt. Allein, ein Abſcheu der Einwohner, kamen 
Soldaten, um ihn nah Elephantine, einer, auf einer 
Inſel im Nil liegenden Grenzſtadt zu bringen. Nach vielen 
Beſchwerden, dem Ziele feiner Reife nahe, erfchien ter Ger 
genbefehl: Daß er nach Penapolis zuräüdgebracht werde; 
das Pferd, das er beftiegen, warf ihn ab, eine Rippe 
wurde gebrochen , die rechte Hand ſehr befchädigt. Kämp⸗ 
fend mit diefen Schmerzen, mußte er die Rückreife- forffegen. 
Eine fchmerzhafte Krankheit quälte ſchon lange feinen Koͤr⸗ 
per; Mißmuth, Trübfinn , verbiffener Ingrimm, eine fchaus 
verhafte Ausficht in die Zukunft vermehrten die Qual. 
Auch dag Mitleid, dem doch jede Menſchenbruſt für den 
Elendeften fih oͤffnet, fand er für ſich verfchloffen. Wie 
einen Verpeſteten floh man feine Perfon; an feinem zerruͤt⸗ 
teten Körper erblicte man den Finger ber ‚rächenden Ne⸗ 
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meſis, und den nur mit Abſcheu in Penapolis Gedulde⸗ 
ten rief ein neuer, von Conſtantinopel angefommener, 
Befehl zu einem andern, weit entlegenen Werbannungsort. 
Aber die Krankheit hatte feinen Körper ſchrecklich verwuͤ⸗ 
ſtet. Mit fcheußlichen Geſchwuͤren bededt, fragen Würmer 
an feinem SSleifche, und die Zunge, der Gottesläfterung 
Organ, faulte in feinem Munde. Der lebendig fchon in 
Verweſung übergegangene Leichnam unterlag den Befchwers 
niffen der Reife, und unter Wegs entfuhr fein Geift, dem 
- Meltenrichter Mechenfchaft abzulegen. Neftorfug, die, mit 
Langmuth fich ihm darbiethende. Gnade, verftioßend , blieb 
in feinem Irrthume verflocdt bis an's Ende. Ein war 
nendes Beifpiel fir alle bochmüthige Frevler, die der, 
ſtets unfehlbar treffende, Arm der göttlichen Mache auch 
in diefem Leben noch, und fey es an der Echmwelle der 
Ewigkeit erreicht. Doc es falle ver Vorhang. Die Um⸗ 
fände, wie das Jahr des Todes des Neftoriug find un 
gewiß; am wahrfcheinlichften erfolgte er zwiſchen den Jah⸗ 
ren 440 und 447. | 


Die auf uns gekommenen Schriften des Neftoriug 
find groͤßtentheils Homilien, welche von ihm, als er auf 
dem Patriarchenfluhl von Conftantinopel faß, gehalten 
wurden. Nebſt viefen find von ihm drei Briefe an den 
Pabſt Edleftinug, zwei an den heil. Cyrillug, einer 
an Coͤleſtius, einer an den Saifer Theodofiug, und 
noc) zwei die Evagrius aufbemwahrte, an den Etattbals 
fer der Thebaig, vorhanden. Auch eine Liturgie ift nad 
ihm benannt. 


Mit der Verbannung ded Neftorius vom Sabre 
435 batte Theodofiug zugleich ein Edict gegen Die Ne 
fforianer ergehen laffen, worin allen Dbrigfeiten gebos 
fen war: wegen den Schriften des Neſtorius genaue 
Nachforſchungen zu machen, und vie aufgefundenen zu vers 
brennen; wer foldye verheimlichen oder verbergen würde, 
folte hart beftraft werden; wer aber über meitere Verbrei— 
fung oder Mittheilung derfelben an Andere betroffen würde, 
deffen Vermögen follte ver Konfiscation unteriicgen. Din 
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Neflorianern wurden alle Verfemimlungen unterfagt ; 
auch denjenigen, auf deren Befigungen fie vorgenommen ' 
mwirden, oder die ſolches, fobald ße Kunde davon erhalten, 
nicht fofort angezeigt haben würden, und mer immer end⸗ 
lich fich zur Parthei der Nefto,riauer fchlagen würde, 
foüten mit gleicher Strafe des Güterverluftes belegt wer⸗ 
den. Allein alle diefe Verordnungen kamen gu fpät. Die 
ganze Macıt des Theodoſius gelangte mit den Neſtö— 
zianern nicht zum Ziele: fie fonnten zwar zu Boden ges 
drückt, aber nicht auggerottet werden. An beiden Eilts 
cien batte der neſtorianiſche Irrthum bereitd zu tiefe. 
Wurzeln gefchlagen, verbreitete ſich von da in die benach⸗ 
barten Provinzen, und drang big in bag innere von Ins 
dien, Viele Neflorianer gingen nah Perfien und 
Arabten, mehrere fügten ſich in die Zeit, und nährten 
fo zu fagen, dag Feuer der Trennung ‚unter der verfteckten 
Aſche des Neſtoria nismus, ohne den Namen Neftor 
rianer zu fragen, und ohne. ed zu wagen: eine Secte wies 
der in’8 Leben zu rufen, deren Anhänger im ganzen römis 
fchen Meiche nur noch zerſtreut Waren, und durch bie kaiſerl. 
Eviete mit Verluſt der Ehre und der Güter beftraft wurden. 

Aber diefe Härefie wanderte aus dem römifchen Neiche 
nach Perfien, wo fie reißende Fortfchrifte machte, und ſich 
bis an die dußerfien Gränzen Aſien's ausdehnte. Hier ges 
wann fie nach und nach eine ſolche Conſiſtenz, daß fie noch 
heut zu Tage dafeldft unter Leitung eines Patriarchen, und 
fehr vieler Erzbiſchoͤfe und Bifchdfe mit dem Namen Chal 
daͤer oder Neftortaner Syrien ’g beſtehet. 


(Sieh den Artikel Ehaldäer. ) 


Nicolaiten *). Anhänger einer griehre, nach wel⸗ 
cher ſie behaupteten: es ſey erlaubt, das Fleiſch von den 
Goͤtzenopfern zu eſſen, und in Unzucht zu leben. Sie er⸗ 
gaben ſich allen Luͤſten, lebten in der Gemeinſchaft der Wei⸗ 


*) 1166 Jahrhundert. 
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des, und lehrten, gleich den Stmonianern: es kaͤme 
nicht auf die Werke an; der Glaube mache ſelig. Von ih⸗ 
nen ſagt der Sohn Gottes in der ‚Apofalopfe: „Er haſſe 
ihre Werke.“ 1) 

Srendug, Epiphaniug, Tertulltan und Hieror 
niymus find der Meinung: Nicolaus, einer der fieben 
Diaconen, welche nach der Himmelfahrt Jeſu auf Veran 
flaltung der Apoſtel von der Chriftengemeinde zu Jerufas 
lem gewählt wurden, habe wirklich dieſe Irrthuͤmer ger 
lehrt. 2) Allein Clemens von Alerandrien und Am 
bere behaupten: die Nicolaiten häften blos an einer 
übel verſtandenen Mede, und Handlung dieſes Diacons Aers 
gerniß genommen. Sie fagen:Nicolaug habe eine fdhöne 
Frau gehabt, über welche er eiferfüchtig geweſen, und Darüber 
‘von den Apofteln zur Rede geftellt worden; hierüber ems 
pfindlich, habe er feine Frau in Mitte der Verfammlung ger 
führt, und erflärt : fie jedem‘, der fie heirathen molle, zu 
übcrlaffen. 3) 


Auch erzaͤhlt der heil. Clemens, Nicolaus habe be— 
hauptet: man muͤſſe ſein Fleiſch mißbrauchen, und dieſer 
Spruch habe die Veranlaffung zu der Meinung gegeben: er 
babe die Befriedigung jeder Art von Lüften erlaubt, In der 
That aber nichts andere fagen wollen, ald man muͤſſe durch 
Abtoͤdtung es bezaͤhmen. 4) \ 


Die Meinung, weldhe den Diacon Nicolaus zum 
Urheber der Irrthuͤmer dieſer Secte macht, ift weniger ges 
gründet, ald jene des hi Clemens. Nicolaus, aug 
Anttochien gebürtig, war ein jüdifcher Proſelyt d. h. aus 


») Apocal. C. 2. der Hl. Jrenäus, und der Hl. Ele 
mens legen ihnen Feine andere Irrthümer bei. ©. Iron. 
L. ı, C. 27. Clem. Alex. Strom. L. 3. 
3) Iren. ıbidem, Epiph. Haer. 25. Hioron. ad H»- 
liodor Ep. 2. Tertul. de Praescript. . 
3) Clem. Alcx. ibidem Theodoret. Hacrcs. 5, 
4) Idem. Strom. 2. 
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dem NHeidenthume ‚jur mofaijchen Religion übergegangen, 
. und hatte fpäter den Glauben an Jeſus Chriſtus ange 
nommen; voll heiligen Wandels, und der eifrigſten Chriſten 
einer, wurde er von der eiſten Kirche zu Jeruſalem aus 
jenen, die man des heiligen Geiſtes voll erachtet, zu einem 
ter fichen Diaconen erforen. Iſt es wahrſcheinlich, daß er 
mit dieſen Vorzügen der Stifter der abgefchmackten Meinun—⸗ 
gen der Nicolaiten geweſen fey? 

Mehr Wahriheinlichkeit hat die Meinung einiger Kris 
titer: daß die Nicolaiten, wie viele andere Säretifer, 
aus Eitelkeit, ihren Irrmahn von einem apoftolifchen Manne 
abzuleiten, folchen auf den Epruch des Nicolauf: man 
müffe fein Sleifch mißbrauchen, gegründet haben. Das gries 
chiſche Wort, deffen er fih bediente, (wweuzendms) iſt Dops 
pelfinnig, und kann ſowohl mißbrauchen, als verach 
gen, verabfäumen, bedeufen. 

Ein Luͤſtling benügte diefen Doppelfinn, um ſich ohne 
Bedenken fleifchlicher Luſt gu überfaffen, mit dem Vorgeben: 
daß er Nicolaus Lehre befolge. 

Die Nicolaiten, fchmacfiunfge und abergläubifche 
Wodüftlinge, brachten den Glauben an die Dämonen mit 
den Lehrſaͤtzen des Chriſtenthums in Verbindung, und genos 
Een, um die Dämonen nicht ungehalten zu mad;en, von ven, 
den Goͤtzen dargebrachfen Opfern. Sie Ichten zu den Zeis 
ten der Apoftel : in der Folge, und nah Saturnin und 
Carpocrates nahm diefe Secte die Meinungen der Gn os 
ſtiker über die Entfichung der Welt an. 1) 

Geœwiſſe Gelehrten find dee Meinung, daß diefe Secte 
gar nie eriftirt habe. Allein die Behauptung iſt ohne Grund, 
und gegen dad ganze Altertum. Nach des Eufebiug 
Zeugniß befand fie nur kurze Zeif. 2) | 

Die Ausleger der Apsfainpfe haben von den Irrthuͤ⸗ 
mern der Nicolaiten gehandel. Man erficht aus den 


1) Iren. L. 4, C. 27. August. de Hapres. Philastr. 
de Haeres. C. 33. Epiphan. Haer. '25. 
2) Euscb. Hist. eeelos. L. %, C. 29. - 
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Annalen des Pithou, daß es gegen die Witte des ſieben⸗ 
ten Sahrhunderts Nicolaiten gegeben habe; aber es 
wird nicht gefagt, worin eigentlich ihre irrigen Meinungen 
beftanden feyen. Möglich, daß man diefen Namen jenen 
Glerifern beilegte, welche, wie es in diefem Yahrhunderte 
febr gemein war, ihre Weiber nicht von fich ließen. 1) 


Noetus. *) Ein Irrlehrer des dritten Jahrhun⸗ 
dertd. Er war von Ephefug oder Smyrna. Er lehrte: 
in Gott fey nur eine Perfon, welche in Abficht auf vers 
fhiedene Handlungen drei Namen führe; ald Water babe 
Diefe Perfon das. Gefeß gegeben, als Sohn ſey fie Fleifch 
‚geworden, von der Jungfran Maria geboren, und babe 
gelitten, fen endlich herabgefommen auf die Apoſtel, als 
beiliger Beift.) | 

Anfangs, von feinen gefftlihen Vorgeſetzten zur Rede 
:geftellt, Iäugnete er biefen Irrthum, ließ ſich aber doch 
nicht davon abbringen, fondern nachdem es ihm gelungen 
war, ein Dugend Perfonen zur Annahmezsfeiner Meinungen 
zu bereden: bekannte er fich Kffentlich zu denfelben, und 
».arf fi) zum Sectenhäuptlinge auf. Er legte fich den Namen 
„Moſes,“ feinem Bruder den Namen ‚Aaron‘ bei. Eeine 
Genoffen nannten ſich Noetianer; ihre Irrthuͤmer waren 
mit jenen des Prareag und GSabelliug einftimmig, 
mit dem Unterfchiede, daß dieſer legfere behauptete: ein 
Theil der göttlichen Natur des Vaters habe ſich mit dem, 
von der Jungfrau, auf eine übernatürlihe Weiſe empfanges 
nen Menfchen vereinigf, und Daß er dieſen Theil der goͤtt⸗ 
lichen Natur den heiligen Geift nannte. 2) 


Novatfanug **), ward nad) der auf dem Kranfens 
beffe erhaltenen Taufe zu einem Priefter der römifchen Kir⸗ 


1) Conc. Gallia T. 1, p. 330. 

*) 3te5 Jahrhundert. 

2) Epiphan. Haeres, 57. August. 3. FHaer. 41. Thee- 
doret Haer. fab. ' 

*) ztes Jahrhundert. 
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che geweihet, ein Mann von, vielen Gaben, berebf, und 
gelehrt. 


Nach dem Martyrertode des heiligen Pabſtes Fa bi a⸗ 
nus ſtand der heilige Stuhl wegen noch fortdauernder Chri⸗ 
ſtenverfolgung uͤber ſechzehn Monate erledigt, als man den 
heiligen Cornebius, Pricſter der roͤmiſchen Kirche, mit 
Zuſtimmung der ganzen Geiſtlichkeit, (einige Wenige aus⸗ 
genommen,) und aller Gläubigen Rom's zu Fabian’s 
Nachfolger ermählte. Er war fanft und befcheiden, tadels 
108 in feinem ganzen Wandel, und 'empfeblensmwerth durch 
feine Fähigkeiten. 


Die Verfolgung, melde die Kirche unter dem Kalfer 
De cins erduldete, hatte Vielen die Martyrerfrone aufges 
fegt, aber auch Manchen zum Abfalle verleitet. Mehreren 
Chriften gebrach der Muth, der Verfolgung zu widerſtehen; 
die Einen opferten den Gättern, oder aßen vom Opfer⸗ 
fleifche in den Tempeln; man nannte fie Dpfernde, (Sa- 
crißcati) Andere freuten ihnen Weihraud) auf den Altären, 
und wurden Thurificati genannt, Andere erhielten entives 
ter durch Vermittlung von Freunden, oder durch Geld von 
der heidnifchen Obrigkeit einen fchriftlichen Schein, als bäts 
ten fie diefe Handlungen verrichtet, und hatten durch deſſen 
Aufweiſung fih der Verfolgung entzogen; da ein folcher Zeddel 
Libellus hieß, fo nannte man dieſe Chriften Yibellas 
tifer. Die Empfänger der Libellen waren mit Recht zu 
den Gefallenen gerechnet, weil fie durch erfaufte Lüge die 
Mahrheit verlegten, und daffelbe Aergerniß, mie die erften 
gaben. Wenn die Abgefallenen fid) wahrhaft reuig zeigfen, 
fo wurden fie nad) vorgängiger Öffentlicher Buße wieder in 
die Kirche aufgenommen. Wurde ein folcher Büßender franf, 
ehe nod) feine Bußzeit vollendet mar, fo ertheilte man 
ihm die Losſprechung, und zum Zeichen der Ausſoͤhnung, 
das hl. Abendmahl. Diefer Gebrauch war durch mehrere 
zu Mom, in Afrika, und an andern Orten, gchaltene Con⸗ 
cilien beftättigt. 


Als die Arche unter dem Kaiſer Gallus wieder eis 
nige Ruhe erhalten hatte, erlangten Die meiften jener ſchwa⸗ 
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chen Chriſten wieder in die Liebe und Gemeinſchaft der Kirche 
aufgenommen zu werden; und der Pabſt Cornelius rich⸗ 
tete ſich in dieſem Stuͤcke nach der herkömmlichen Kirchen⸗ 
zucht. 

Novattan, deſſen verſteckter Ehrgetz durch die vers 
eitelte Hoffnung auf den erſten Stuhl der Chriſtenheit ge⸗ 
kraͤnkt war, warf großen Haß auf Cornelius, verlaͤum⸗ 
defe ihn, nannte ihn einen Libellatiker, der Gemein⸗ 
ſchaft pflege mit abtrünnigen Bifchdfen, die den Goͤtzen ges 
opfert hätten z; und herb von Natur, melde Gemuͤthsſtim⸗ 
mung durch Sränflichkeit, und die Grundfäge ſtoiſcher Welt⸗ 
weigheit, Die fogar das Mitleid, als Schwäche tadelte und 
verwarf, noch erhöhet wurde, behauptete er: daß man Dies 
jenigen, die nach der Kaufe vom Glauben abgefallen- feyen, 
niemals, auch in der Todesftunde nicht, wieder aufnehmen 
dürfe: er trennte ih von Cornelius. 1) Fünf Priefter, 
ja auch Bekenner, die in der Verfolgung flanphaft ausges 
halten hatten, und erft Firslicd aus dem Kerker waren ents 
loffen worden, fehlugen fich zu ihm, und es bildete ſi ch eine 
Parthei. 

Um aber mit Erfolg ſich dem Pabſte Cornelius ent 
gegenftellen zu Finnen, mußte Novatian Biſchof feyn. 
Dazu war ihm ein vertvorfener Briefler von Carthago, NRos 
vatus, durch feine Rathſchlaͤge verhülflich. Diefer ränker 
volle Menſch hatte den Diacon Felciſimus in der gegen 
das Jahr 251, wider den heiligen Cyprian, Bilchof zu 
Carthago, angefponnene Epaltung hartnaͤckig unterfligt, 
war num, um dem Bann zu entschen, nad Kom entflos 
ben, und hatte fih an Novatian angefchloffen. Er rieth 
diefen, fich zum Bifchofe von Rom weihen zu laffen. Nos 
vatian ging auf diefen Vorſchlag ein; und ſchickte zwei 
durtitriebene Schälfe von feinem Anhange in Sralien ums 
ber, Biſchoͤfe aufzufuchen, die fich zu dieſem Fühnen Wags 
ſtuͤcke möchten gebrauchen laffen: es gelang ihnen, in einem 


— — 


ı) Busob. Hist. Ecel. L. 6. C. 35. Seerat. L. 4, C. 15. 
Epiph. Haer. 50. 
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entlegenen Winkel dieſes Landes drei Bifchdfe aufsufinden, 
die zu ihrem Vorhaben tauglich ſchienen, Männer von ber 
fchränften Einfichten, und bäurifhen Sitten. Diefe lockten 
fie nad Kom, unter dem Vorwande: mit Huͤlfe anderer 
Biſchoͤfe, die dort ausgebrochenen Zwiftigkeiten zu beſchwich⸗ 
tigen. Sobald fie in Rom angefommen ‚waren, lich Nor . 
vatian fie in feine Wohnung fommen, machte fie truns 
fen, und überwältigt von Wein, jedoch nicht ohne Sträus 
ben, mweihten fie ihn, durch Händeauflegung, zum Biſchofe. 
Einer dieſer irregeleiteten Biſchoͤfe erkannte bald nachher uns 
ger TIhränen feinen Srevel, und wurde durch die Türbitten 
des Volkes unterfiügt, von Cornelius wieder aufgenoms 
men, jedoch nur in die Gemeinfchaff der, Laien: auch die 
beiden andern wurden ihrer Würden entſetzt, und von Ans 
dern im biſchoͤflichen Amte abgelöst. 

Auf diefe Weife hatte Rovatian die bifchdfliche Weihe 
erhalten; mit noch groͤßerer Unverſchaͤmtheit ſuchte er ſich 
darm feſtzuſetzen. Jedem ſeiner Anhänger hielt er bei 
Spendung bes heiligen Altarsfaframentg, wenn er ihm feis 
nen Antheil überreicht harte, beide Hände feft zu, mit‘ den 
Morten: „Schwoͤre mir bei’'m Leibe und bei'm Blute uns 
ſeres Herrn Jeſu Chrifti, dag Du mid) nie verlaffen, 
noch zu Cornelius zurüdfehren merdefl.” Und nur, 
wenn er diefeg gefchworen hatte, burfte er die Euchariſtie 
genießen. 

Der Pabſt Cornelius verfammelte, diefer Epaltung 
wegen, ein großes Koncilium zu Nom, auf welchem ſech⸗ 
zig Biſchoͤfe, und noch mehr Prieſter und Diaconen ſich ein⸗ 
fanden, und der erſte Gegenpabſt mit ſeinen Anhaͤrigern 
wurde aus der Gemeinſchaft der katholiſchen Kirche geſto—⸗ 
ßen. Daſſelbe Concilium beſtaͤttigte auch die alten Canon's, 
denen zu Folge die Gefallenen, wenn ſie wahre Reue uͤber 
ihre Verbrechen bezeugten, zu oͤffentlicher Buße aufgenoms 
men wurden , die. Bifchdfe und Prieſter aber, He den Glau⸗ 
ben verldugnet haften, unter Denfelben Umfländen, in dei 
Stand der Laion zuruͤckgeſtellt merden follten. 1) 


ı) Euseb. ibid, 
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Jene Bekenner, welche ſich von dem Irrlehrer hatten 
verführen laſſen, entſagten dem Irrthume, wie der Epals 
fung, und der heilige Cornelius nahm fie zur großen 
Freude des Volkes wieder in die Kirchengemeinfchaft auf. 

- Nun wurde Novatian förmlich das Haupf einer Sccte, 
welche der Kirche Die Gewalt, und Das Recht abſprach: den, 
in Abgoͤtterei gefalenen Chriften die Eünde zu erlaffen. 
Dody wollte er nicht, daß fie deßwegen der Seligkeit vers 
Juftfg gehen, fondern dag man fie der göttlichen Barmbers 
zigfeit Überlaffen müßte. Welter gingen Novatian und 
feine erften Junger nicht; feine fpätern Anhänger aber ſchloſ⸗ 
fen alle, welche ſolche Verbrechen begangen hatten, um des 
renwillen man sffentlihe Buſe thun müßte, von der Logs 
fprechung aus, und rechneten darunter beſonders die Mrs 
der, Ehebrecher, Unzüchtige; auch Die zweite Ehe wurde von 
ihnen verdammt. 1) 


Strenge gegen jene, welche fich zum Goͤtzendienſte hatten 

verleiten laffen, war üblich zu jener Zeit, und daher iſt es 
nicht gu wundern: daß Novatian, felbft unter ten Bis 
fchöfen, Anhänger fand. Allein faft alle verließen ihn wies 
der. Diefe Secte befand noch in Afrifa unter einigen Bis 
ſchoͤfen zur Zeit deg heiligen Leo, und im Abendlande findet 
man noch big gegen das achte Jahrhundert Epuren von 
ihr. 2) 
’ Die Novatfaner nannten fi Katharoi, dag heißt 
die Reinen. Sie bezeigten eine große Geringfhäßung ges 
gen die Katholiken, und fauften diejenigen um, melde fich 
zu ihnen fehlugen. 3) 

Novatian erneuerfe bloß den Irrthum des Monfan, 
ohne jedoch die Albernheiten dieſes Schwaͤrmers ſich zu 
"Schulden kommen zu laffen. (S. viefen Artifel.) 


ni 


ı) Epiph. ibidem. Theodor. Haeret. Fab.L. 3, C. 5. 

2) Cyprian Epist. 73 ad subaianum Ambr. L. ı. de 

 Poen. C. 6. Dyonis. Alexandr. Epist. ad Dyonie. 
Roman. apud Euseb. L. 7, C. y. 

3) Photius Cod. 182. 
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Ueber die Srrlehre der. Novafianer fann..man nachr 
ſchlagen: Bellarmin de Eccles. milit. L. 3, C. 2. Jue- 
nin de Poenit. C. ı, quaest. ı. Orsi de criminum ca- 
pitalium inter veteres Christ. absol. p. 251, Aubes- 
pine Observat, Eccles. L. 2,.C. 21. Mosheim Inst. 
Hist Eccl. Saec. 3, part., 2,C. 5, $. 17, 18. Natal. 
Alex. Saec. 3. Stollberg Sefh. der Religion Jeſu, 
Bd. 9, ©. 78, f f, Wiener Ausgabe. 


O. 


Oekolampadius *) (Hausſchein) war zu 
Weinsbergin Schwaben, im Jahre 1482 geboren. 
Er hatte ſich in der Jugend auf Erlernung der orientfalis 
fchen Sprachen verlcgt, ging in das Brigittens Klofter Als 
tenmünfter beit Augsburg, blieb aber Mefem Berufe nicht 
lange treu, fondern verließ fein Klofter im J. 1523, um 
nach Bafel zu gehen, wo er Profeffor der Theologie, und 
Mfarrer wurde. Als die angeblihe Reformation ausbrach, 
nahm Defolampad ihre Prinzipien an, und fchlug fich 
fn der Lehre von der Euchariſtie auf die Seite Zwingli's 
gegen Luther. 

Er gab eine Abhandlung heraus, unter dem Titel: 
Natuͤrliche Auslegung der Worte des Heilandes „Deas iſt 
mein Leib.’ 1) 

- Die Rutheraner: antworten mit einer Schrift: Syn⸗ 
gramma betifelt, worauf Defolampad mif einem Ans 
tifyngramma enfgegnefe. Auch fchrieb er gegen den 
freien Willen, die Anrufung-der Heiligen u. f. w. 


Nach Luther's Beiſpiele verehelichte fih Oekolam⸗ 
pad mit einem jungen Frauenzimmer, deſſen Schoͤnheit ihn 
verblendet hatte. Erasmus macht ſich über dieſe Hei⸗ 





*) 16tes Jahrhundert. 
2) De genuina verborum Domini: oe est corpus meum 
interpretatione, 
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rath Iuflig: „Defolampad’’, fchreibt er, „hat fo eben 
ein huͤbſches Mädchen geheirathet; vermuthlich will er mit 
ihm fein Sleifh abtoͤdten. Dan fage mir ja nicht mehr, 
Daß es um Das Lutherthum etwas Tragifches ſey; ich, mei⸗ 
nes Theils, bin überzeugt, Daß es Tas fomifchte Ding von 
der Welt ift; denn allemal centwidelt fih der Knoten des 
Stuͤckes, wie bei dem Puftipicle, mit ciner Heirath.“ 1) 
Eben diefer Erasmus mar dem Defolampad, ehe 
er fid) der Reformation in Die Arme warf, fchr gewogen. 
Bitter Hagt er: daß fein Freund, feit ce zur Reformation 
übergegangen, fih gar nicht mehr gleich fehe, und daß er 
flatt der Dffenheit, tie ihm fonft, als cr aus fich felbft 
handelte, fo eigen gewefen, nun da er bei. einer Parthei 
betheiligt fey, nihtd als Verſtellung und, Trug an ihm 
finde. 2) | 
Ehauffepied, und die Fobpreifer Defolampad’s 
hun von diefem Urtheile des Erasmus feine Ermäh, 
nung; wir glauben eg anführen zu müffen, Damit man die 
Lobſpruͤche zu würdigen miffe, die er den meiſten Reforma⸗ 
toren ertheilt, deren Privatleben gu wenig Intereſſe dar⸗ 
bietet, als daß man ganze Baͤnde damit fuͤllen ſollte. 
Oekolampad hatte vielen Antheil an der Reforma⸗ 
tion der Schweiz: er ſtarb zu Baſel im Jahre 1531. 
(Man ſehe Spondai Annal. ann. 1526 n. 16. Cap. 
de vita Decolampad. Bossuet Mist. des Variät. 
L. 2. Hist. de la Reföorme de Suisse T. ı. Eal He 


"hat feine Lebensgefdichte herausgegeben. Zürch 1793. 


Odphiten *) oder Ophianer, eine Secte ber 
Gnoftifer, genannt nah Ophis d. h. efner Schlange. 
Die Anhänger diefer Secte glaubten: daß die unerfchaffene 
Weisheit ſich in Geftalt einer Schlange Ten Menschen geof— 
fenbaret habe, und verehrten fie in dieſem Thiere. 


— — 





vr) Epist. Erasmi L. 8, Ep. 4r. 
2! Ibidem. L. ı8, Ep 23. L. 19, Ep 123. L. 20. Ep. 47. 
) 2tes Jahrhundert. 
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Die Gnoſtiker nahmen bekanntlich eine Menge Neo« 
nen an, welche Alles in der Melt bervorbräcten. Unter 
dieſen erwiefen fie jenen, von denen fie glaubten: daß fie 
den menſchlichen Gejchlechte die groͤßten Dienſte geleiſtet 
haͤtten, eine beſondere Verehrung. Es iſt einleuchtend, daß 
nad) dieſem Prinzipe ſehr viele. Abarten unter den Gnoſti⸗ 
feru entſtehen mußten, und fo kamen auch die Ophiten 
zum Vorſchein. Es beißt in der Genefig: daß eine 
Schlange den erſten Menfchen die Eigenfchaften des Baus 
mes der Erfenntniß Des Guten und Boͤſen entdeckt, daß, 
nachdem Adam und Eva von deffen Frucht gegeffen, ihre 
Augen aufgerhan wurden, und daß fie das Gute und voͤſe 
erkannt haben. 


Die Gnoſtiker, die, hoͤhere Erleuchtung zu beſthen 
vorgaben, hielten daher den Neon, welcher die Menſchen 
Die Srucht jened Baumes Feunen gelchrt babe, für eine 
bimmlifche Macht, die tem ganzen Menfchengeichlechte den- 
ausgezeichneteften Dienſt erwiefen habe, und verehrten ihn 
unter jener Geſtalt, die er zur Belchrung der Menſchen ans 
genommen hatte. Sie unterhielten daher in einem Käfige 
eine Schlange, und wenn Die Zeit der Erneuerung deg Ans 
denkens an jenen Dienft erfchienen war, fo wurde Der Ads 
fig geöffnet, und die Schlange hervorgerufen, welche dem - 
Nufe folgend, auf einen Tiſch bingelegte Brode umfchlang. 
Diefe Brode theilten die Ophiten, naddem fie tie 
Schlange ehrerbiefig geküßt hatten, unter ſich aus. Dieß 
nanuten jie ihre Euchariftie, und ein vollkommenes Opfer 
Nach Anderung der Schlange brachten fie, durch fie, dem 
bimmlijchen Vater eine Lobeshymne dar, und vollendeten das 
mit die Feyer ihrer Myſterien. 1) Drigenes hat ung ihr 
Geber überliefert. Es war ein unverſtaͤndlicher Miſchmaſch, 
ähnlich dem Gerede der Alchnmiften. Doch fieht man aus 
Diefem Gebete, daß fie Die Welt unter die Herrfchaft gemifs 





1) Origenes L. 6. contr. Colsum p. 291. 294 L. 7. p. 
558. Philastr. C. ı.Epiph. Haeres. 3.. Damascen. 
C. 37. de Haer. ... 
Ketzer-Lcxyikon. III. Bd. ꝛte Abthl. 5 
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ſer Maͤchte ſtellten, und glaubten: jede dieſer Maͤchte be⸗ 
wohne eine von den andern abgeſchiedene Welt, in welche 
ſie gleichſam eingeſchloſſen waͤre, und daß die Seele um in 
den Himmel zuruͤckzukehren, dieſe Maͤchte beſaͤnftigen, oder 
taͤuſchen und ſo zu ſagen, incognito von einer Welt in die 
andere fich ſtehlen muͤſſe. Dieſer Zweig der Gnoſtiker, wel⸗ 
cher die Schlange als das Symbol der Macht, verehrten, die 
die Menſchen erleuchtete, haßte Jeſus Chriſeus, welcher 
herniedergekommen war, der Schlange den Kopf zu zertre⸗ 
ten, ihr Reich zu zerſtoͤren, ‚und die Menfchen wieder in Uns 
wiffenheit zu verfenfen. Diefer Vorftellung zu Folge nah⸗ 
men fie einen in ihre Geſellſchaft auf, der nicht zuvor 
Chriſto abfhwor. Nah din von einanter abweichenden 
AUngaben der Kirchenfchriftfieller von dieſer Secte fcheint eg 
zu vesfchiedenen Zeiten eine zweifache Art verfelben, eine 
jübifche, und eine chriftliche, gegeben zu haben, 


Orbibarianer. *) Eine Eecte, welche die Dreis 
einigkeit, die Auferſtehung, das Ickte Gericht, und bie 
Bacramente verwarf, und Jeſum Ehbriftum für einen 
bloßen Menſchen bie®, der nicht gelitten habe. 1) Die Dr; 
bibarianer erfchienen gegen Dad Jahr 1198, und waren 
. £andftreicher, welchen man viefen Namen, mahrjceinlich 
von dem lateinifhen Worte: Orhis, Welt beilegte, weilfig, 
ohne feſte Wohnpläge, in ver Welt umberzogen. Sie fcheis 
nen aus den MWaldenfern hervorgegangen zu. fenn. 
Diefe Secte ward vom Pabfte Innocen; III. vertrieben, 
und mit dem Banne belegt. 


Drigenes, **) genannt der Unreine, aus Ae—⸗ 
gypten, lehrte gegen das Jahr 290: vie Ehe ſey eine Ers 


7126 Jahrhundert. 

ı) D’Argentre Collest. Jud. T. ı, Eymeric Direo- 

_ tor. part. 2, quacst. 14° Spond. ad ann. 1192. Du- 
pin, n 26. 

*F) 3166 Jahrhundert. 
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findung des Teufels; es ſey erlaubt, was nur immer 
Schamloſes die Leidenſchaft eingeben koͤnne, zu treiben, und 
die Zeugung durch was immer fuͤr Mittel, ſeyen es auch 
die Fluchwuͤrdigſten ‚iu verhindern. Origines fand An⸗ 
haͤnger, die von allen Kirchen mit Abfcheu zuruͤckgeſtoßen 
wurden. Dennoch Bäuerte dieſe abſcheuliche Kotte big zum 
sten Jahrhunderte fort. 1) _ 


Drigeniften. Sogenannfe DVertheidiger der Schrifs 
ten des Drigeneg, deren Hauptirrtfum darin befand: 
daß fie die Emigfeit der Etrafen Idugneten, und ſich auf 
das Anſehen ded Origenes ſtuͤtzten. Diefer berühmte 
Kirchenlehrer war in der Gemeinſchaft der katholiſchen Kir⸗ 
che geſtorben, und hatte ſtets ſeine Meinungen dem Aus⸗ 
fpruche diefer Kirche untermorfen. Als Cchüler des Am⸗ 
monius Sacas, Stifter der neuplafonifchen. Philoſo⸗ 
phie, hatte er aus dieſer Echule manche anſtoͤßige Meis 
nangen entlehnt, fo 3. B. behauptete er in feiner Schrift, 
„von den Grundfägen’ die Praͤexiſtenz der Seelen, 
Das Vorhandenſeyn mehrerer Welten, u. a. Er flellte die 
Meinung auf, daß dereinft die Seligen im Himmel ihren 
Leib ganz ablegen, ganz Geift ſeyn mürten, und daß auch 
Die gefallenen Engel zur Seligkeit gelangen koͤnnten, wenn 
fie, wie er hinzuſetzt, ihren Abfall bereuen. Der Biſchof 
von Alerandrien, Demetriug,unter dem Drigeneg 
fiand , fchloß, ihn in giween von ihm gehaltenen Concilien 
aus der Rirchengemeinfdyaft aus, wodurch er fi) genoͤthigt 
fah, nah Palaͤſt in a zu entflichen, wo die Biſchoͤfe diefes 
Landes fomohl, ale auch die von Achaia, Phonicien 
und Arabten ihn In ihre Gemeinfchaft aufnahmen. Ori⸗ 
geneg vertheidigte fih bei der Kirdhe zu Alerandrien, 
bei den meiften Übrigen Bifchöfen, und felbft zu Rom über 

Die ibm angefchuldigten Irrthuͤmer, und behauptete: daß 
Die Ketzer Vieles von feinen Echriften. verfäticht bätten, 
welches man nicht ihm zu Laft legen koͤnne. Allein ber 





a) Epiphan. Baer. 63, Baron. ad.ann. 256. 
5 * 
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Streit dauerte nach feinem im Jahre 253 erfolgten Tode 
noch lange fort dur den von Beit zu Zeit wiederholten 
Anftoß der fih darauf, wiewohl mit Unrecht, berufenden 
Irrlehrer, z. 3. der Arianer, welche ihren Irrthum im 
den Echriften des Drigencs zu finden, angaben, ımb 
dehnte ſich bis in's fechfle Jahrhundert, "nicht felten ges 
räufchuoll, aus. Die Schriften ded Drigenes fanden 
unter fehr angefehenen Männern, felbft folchen, welche die 
Kirche unter die Heiligen zählt, Werrheidiger und Gegner, 
unter Icgteren nennen wir beſonders den heiligen Hiero—⸗ 
nymus. Um allen Streitigfeiten, welche tie Kirche zer⸗ 
ruͤtteten, ein Ende gu machen; verdammte das Ste, gegen 
das Jahr 546 zu EKonftantinopel verfammelfe, allge 
meine Concilium die Schriften und den Namen des Dris 
gened. Deshalb find auch die wenigſten feiner vielen 
Echriften, und dieſe groͤßtentheils nur unvollftändig und in 
Bruchſtuͤcken, in lafeinifchen -Ucherfegungen, mit Berändes 
rung, oder Auslaffung der anftsgigen Saͤtze auf ung ges 
fommen. ' | 

(Man ſehe Huet Origeniana L. 2, C. 3. Dom, 
Carl. Vinc. de la Rue Not. in Heut. Origeniana. 
Stollberg’ Gefch. der Religion Jefu, Bd. 8, 9., und 
über die Schriften des Drigenes. Leben der Näter und 
Martyrer von Bürtler,überf. von Raͤß und Weis. Br. 
5.226 — 238. 


Dfiander, Andreas *) einer der erften Juͤnger 
£uther’s, zu Gunzenhauſen in Baiern im 3. 1498 
geboren, ftudierte.die Theologie zu Ing olſtadt und Wits 
tenberg, wo er fih an Luther n anfchloß, und mit ihm 
juerfi die Impanation behauptete. Bald wich er von 
der, durch Luther aufgeftellten, Lehre von der Buße und 
Nechtfertigung ab, welche er nicht, wie die andern Lutheris 
fen, in der Zurechnung der Gerechtigkeit Jeſu Chrifti 
befiehen ließ, fondern in der innigften Vereinigung der fubs 
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ſtantiellen Gerechtigkeit Gottes mit unferen Seelen: er ftügte 


fi) dabei auf die in Iſaias und Jeremias oͤfters vorkom⸗ 
mende Stelle: der Herr iſt unſere Gerechtigkeit.“1) 

Bei Adfaffung der Augsburger Confeſſion gab er ‚fidh 
alle Mühe, dieſe fonderbare Meinung "der ganzen Parthei 
aufsudringen, und bebaupfete :fle im Angeſichte Luther’s 
mit frecher Stirne; auch bei der Zufammenkunft zu Schmals 
kalden erregte fein dreifter Ton allgemeines Erflaunen. 
Da man aber unter der Parthei, mo er feiner Gelehrfams 
keit wegen ziemlich Gewicht hatte, neue Spaltungen verhls 
ten wollte, ſah man darüber hinweg. . 

Dfiander befaß eine befonbere Gabe, Eutper n zu 
unterhalten: bei der Ruͤckkunft von der Eonferenz zu Mars 
burg mit den Sacramentsgegnern ſchrieb Melanchthon 
on Camerarius: „Dfiander hat Luther, und ung 
alle fehr beluſtigt.“ 2) Er fpielte, beſonders bei‘ Zifche, 
gerne den -Luffigmacher; feine Poffen waren aber fo umflds 
fig, daß man fie nicht nachersählen mag. Calvin ſagt in 
einem Schreiden an Melancht hon von ihm: „So oft O ſi⸗ 
ander bei Tiſche den Wein gut fand, lobte er ihn mit 
dem Ausdrucke, den Gott von ſich ſelbſt gebraucht: Ich 
bin, der ich bin, oder auch: Sehet hier den Sohn des le⸗ 
bendigen Gottes!“ Weiter nennt er ihn einen brutalen Men⸗ 
fchen, eine Beſtie, die nicht zu zähmen fey, und einen Aus⸗ 
murf der proteftantifchen Parthei. 3) Und dennoch war er 
einer von ihren Grundfäulen. Die Kirche von Nürnberg, 
eine der erftien der Secte, hatte ihn feit 1522 als ihren 
Hauptprediger aufacffelt, und bei allen Eonferenzen findet 
man ihn in der Reihe der Verfechter. 

Vielleicht fprah Calvin aus perfsnlicher Abneigung 
Oſiand er'n ein fo unguͤnſtiges Urtheil, weil er ein Haupt⸗ 
gegner der Sacramentirer war, und die Behauptung der 


h 


s) Chytr. L. 7, Saxon. Tit. Osiandriea:p. 44, Jsai. 
33, 6 — 55, 16. Jerem. 25, 6- 

2) Mel. L. 4, ep. 88. 

3) Calv. epist. add Melaneht. v. 146. 
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toirflichen Gegenwart fo bertrieb, daß eu den Satz anfı 
ſtellte: „Dieſes Brod iſt Boss.’ Aber auch die Lutheriſchen 
hegfen von ihm feine beſſere Meinung, un Melanchthon, 
der fo viel wie möglich, feine Parthei nahm, ruͤgt in vers 
trauten Briefen an feine Sreunde fein anmaflendes Weſen, 
feine Träumereien, feine andern. Tollbeiten, und ahentheuer⸗ 
liche Meinungen. 


Da Dfiander feine Schwefter im $. 1530 an Cram⸗ 
ner, der damals ſchon Priefier war, und nachher 1533 
Erzbifchof von Canterburi wurde, verheirather bafte, fo 
wäre er gern nach England gegangen, und es lag nicht an 
ihm, daß. er nicht durch feine Braußereien Unruhen in dieſem 
Lande augftreute, wo er durch den bedeutenden Einfluß feis 
nes Schwagers Erebit zu erhalten hoffte. Allein Männer 
von Kenntniſſen und Anſehen machten diefen auf die Gefahr 
aufmerkſam, einen Mann der ſchon ein fo großes Gewirre 
neuer Meinungen in der Kirche verpreitet habe, in’g Yan) 
zu jiehen. Cramner'n ging dieſes Felet ein, und er gab 
Calvin Gehör, der ihn vor den Blendwerken warnte, wo—⸗ 
mit dieſer ſich ſelbſt und Andere bethoͤrte. 1) 


Waͤhrend der Unruhen des Interim verließ Ofian— 
der ploͤtzlich Nuͤrnberg, deſſen Kirche fuͤnf und zwanzig 
Fahre unter feiner Oberleitung geſtanden war, und entfloh 
nach Preußen, wie denn feiner der Haͤupter der Reforma— 
tion bei feiner Gemeinde Etand hielt, wenn perfönliche Ges 
fahr fich zeigte, over Luft bezeigte, um der Reform willen 
fih) dem Martyrertode Preis zu geben. 


Preußen war chehin eine Provinz des deutfchen Or⸗ 
dens; allein Markgraf Albrecht von Brandenburg, 
Snochmeifter des Drdens, befam im Sjahre 1525 Luft, zu 
heirathen, zu vefarmiren, und ein Erbfürfienthum zu erwer⸗ 
ben. Auf folche Weife ging diefe Provinz zur neuen Lchre 
über, und ward Dem Lutherthum auf dag eifrigfte zugerban. 


3) Oalv, Epist. ad Oramn. eo]. p. 15%. 
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Sobald Ofiander in Konigsberg angelommen war, 
fegte feine Neuerung, über die’ Nechtfertigung die dafige 
Univerfitdt fogleih in Flammen. Su groß fein Eifer immer ' 
mar, feine Meinung geltend zu machen, fo bielt ihn Die 
Scheue vor, Lut her, defien hochfahrendes Weſen er fürchtete, 
in Schranken, daß er zu deſſen Lebszeiten nichts uͤber dieſe 
Materie ſchrieb. Kaum aber ſah er ſich in Preußen gegen 
den Partheidruck gefichert, fo fachte die Gunft des Fürften,: 
der ihm den erſten Lehrſtuhl an feiner Univerfität geges 
ben hatte, feinen Muth an, der mit aller Gewalt los⸗ 
drad), und das ganze Land entjweite. Er farb im Sabre 
1552. Der Eohn und die Enkel. Dfiander’s haben fih . 
in der Solge als gelehrte Theologen hervorgethan. 

an fehe: Bossuet Hist. des Variations, L. 8. $$. 
Io — 14. . 
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Osma. Eich Peter von Osma, 


2. 


Pacificatoren. Eine Benennung, die man jenen 
beilegte, fo dem Henotifon des Zeno anhingen. Siehe 
den Artikel: Monotheliten. Die Anabaptiften legten 
fi) dDiefen Namen auch bei, weil fie vorgaben: daß ihre 
Lehre ewigen Frieden in ber Welt fliften werde. 


Palamiten. Eiche Hefigaften. 


Pafſhagianer. Eine griechifche Benennung, gan 
heilig, bedeutend: welche gewiffe Schwärmer annahmen, 
fo Anfpruch auf eine ausgezeichnete Heiligkeit machten. 


Pafſſalorynehiten werden gewiffe Abflämmlinge 
dee Montaniften genannt, melche glaubten: dag man 
immerwaͤhrendes Stillſchweigen beobachten. müffe, wenn man 
zur Seligkeit gelangen wolle; weshalb fie ſtets ben Finger 
auf den Mund hielten, 
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Pafſioniſten, auch Patropaffianer wurden bie 
Anhänger der Irrlehrer Praxe as, Noetus, Sabels 
lius genannt, weil ſie den Unterſchied der Perſonen in 
"der Gottheit laͤugneten, nur die des Vaters zuließen, und 
behaupteten: Gott der Water habe gelitten. 


Paulus, der Armenier genannt, Häuptling der 
Manichder, welche unter dem Namen, „Paulicianer,“ 
befannt find. (Siehe den Art. Manichaͤer. 


Paulus *) von Samofata am Euphrat, der 
Hauptſtadt des Ländchens Komagene in Syrien, Bi⸗ 
fchof zu Antiochien feit dem Jahre 260. Die Königinn 
Zenobia herrſchte damals über Syrien, ımd ihr Hof 
‚war der Sammelplag aller durch Talent und Kenntniffe 
ausgezeichneten Männer: auh Paulus von Samoſata 
wurde von ihr berufen; fie bewunderte feine Beredſamkeit, 
und mwünfchte von Ihm, als dem erften Bifchofe des Mor⸗ 
genlandes, über. den Glauben der Chriften belehrt zu wer⸗ 
Den. 

Diefe Fürflinn war in mehreren Epracden, in Philoſo⸗ 
phfe und Gefchichte bewandert, hatte aus den heiligen Büs 
chern des Alten Bundes eine befondere Vorliebe für die 
Religion der Juden gefchöpft , konnte fich aber in die My⸗ 
fterfen des Chriftentbumg nicht finden. Um ihr diefe Scheu 
zu benchmen, verfuchhte Paulus die Gcheimnfffe auf eim 
fahhe, dem Verſtande zugängliche Begriffe zu bringen. Er 
fagfe Zenodien: die drei Perfonen Der Gottheit feyen Feine 
drei Götter, fondern drei Attribute, unter melden vie 
eine Gottheit fih den Menſchen g:offenbart habe. Je—⸗ 
zu's Chriſtus fen Fein Bott, fondern cin Menfch, mit Dem 
fi) aber gleich bei feiner Empfängniß dag göttliche Wort, 
und die Weisheit verciniget in Ihm gewirft habe, und bef 
Ihm geblieben fey. 1) Hiedurch fen er immer vollkommner, 


H Z3tes Jahrhundert. 
1) Epiphan. Haer. 65. Hilar. de Synod. p. 136. 
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zuletzt Gottes Sohn geworden. Dieſes Wort, diefe Weiss 
beit in Bott, ſey Feine Subftang oder Perſon, fondern der 
göttliche Verſtand, mie die Vernunft bei dem Menfchen. 

Es ſcheint, Paulus von Samofata habe anfangs 
diefe Verfälfchung in der Lehre der Kirche bloß als ein ges 
faͤlliges Anſchmiegen an die Borurtheile der Zeno bia ger 
gen das Chriſtenthum angefehen, und geglaubt: daß feine 
Erklärung fi) mit dem Spracdgebtaude, und den Aus⸗ 
drüden der Kirche über das Geheimniß der Dreieinigfeit, 
und über die Gottheit J eſu vereinbaren laffe, daß endlich 
- feine Gefälligkeit gegen die Fuͤrſtinn ein: Geheimniß bleiben 
werde ; allein die Sache fam aus, und die Gläubigen wur⸗ 
den fehwierig. Nun fann der Bifhof von Antfochia auf 
Rechtfertigung feiner Verfälſchung dee Lehre der allgemeis 
nen Kirche, und glaubte zulegt, im Ernſte, Jeſus Chri⸗ 
fius fey nicht Bott, und es fey in der Gottheit nur eine - 
Perſon. 

Die Biſchoͤfe eiferten gegen die Irrthuͤmer ihres Amts⸗ 
genoſſen, und ſchon im vierten Jahre ſeiner Amtsfuͤhrung 
verſammelte ſich zu An tiochta unser dem Vorſitze des hei⸗ 
ligen Firmilianus, Biſchofs zu Caͤſarea in Cappa⸗ 
docien ein Concilium gegen ihn. Paul ward der Irr⸗ 
thuͤmer uͤberfuͤhrt, und gab vor, ihnen zu entſagen; in der 
That aber beharrte er in denſelben, und gab ihnen Augs 
breitung. Ein zum andern Dale verfammeltcd Eoncilium 
wußte er wieder durch Lift zu täufchen. Endlich fünf Jahre 
nach dem erſten Concilium verfammelten fi fiebenzig Bi⸗ 
fchöfe des Morgenlandes abermals zu Antiochia im Jahre 
269 zu einem Concilium unter dem Vorſitze des Bifchofes 
Helenug von Tarſus. Paulus, gewandt in den 
Stünften der Verſtellung, fuchte fi abermals deſſen Häns 
den zu entwinden; allein er wurde der Irrlehre überführt, 
und da er ihr nicht entfagte, fpradhen die Väter wegen Res 
tzerei, des Stolges, und anderer ihm erwiefenen großen Las 
fler das Urtheil des Kirchendanges, und der Entfegung ges 
gen Paulus von Samofata aus, welches fogleich durch 
Erwaͤhlung eines Nachfolger8 auf dem antiochenifhen Stuhl 
im der Perſon des Domnus in Vollzug gefegt wurbe. 
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Dieſes Spruches ungeachtet behauptete ſich doch Pan⸗ 
lus, pochend auf Zenobien's Schutz, im Beſitze der bis 
ſchoͤſſichen Wohnung. Als aber die Macht dieſer Fuͤrſtinn 
vom Kaiſer Aurelian geſtuͤrzt war, beklagten ſich die Kar 
tholifen Antiochien’g über die Gemaltthärigkeiten des Pau 
Jug, und diefee Monarch ertheilte die merkwuͤrdige Vers 
ordnung: daß dag bifchöflihe Haus jenem zugetheilt werden 
ſolle, an welchen die italienifchen Biſchoͤfe, und vorzüglich 
dee Bifchof von Rom, ihre Briefe richteten. 1) Eo wurde 
der Vorrang und das leitende Anfehen des römifchen Bi 
ſchofs damals fon von den Neiden als befannt angenoms 
men, und von einem beibnifchen Herrſcher beftätfigt. 

Uebrigens mifchte ih Aurelian gar nicht in den 
Streithandel Paul's, und der Katholiken, fondern gemährte 
diefen bloß den Schug der Gefege, welcher jedem Bürger 
zuſtehet, wenn er einen. Andern, der fein Haus wider ſei⸗ 
nen Willen in Befig nimmt, daraus vertreiben will, und die 
Beguͤnſtigung, welche jedem Vereine oder jeder Gefellfchaft ges 
feglich zuköͤmmt, einen Menfchen, der ihr nicht anftehet oder 
der ihre Gefege verlegt, aus derſelben zu verſtoßen; aber 
der Raifer beftrafte Paul von Sam ofata nicht, fondern 
ließ ihn im ungeflörten Beſitze der andern birgerlichen Rech⸗ 
fe, und die Katholifen trugen auch nicht auf Entziehung 
derfelben an. Paul von Samofata war nur Häuptling 
einer obſcuren Gecte, von der in Mitte des fünften Jahr⸗ 
hunderts gar feine Epur mehr zu finden, und deren Name 
fogar den Meiften unbefannt war, während dem der Arias 
nismus, aus dem man eine Efaatsangelegenheit machte, 
im folgenden Jahrhunderte Das ganze Neich beunruhigte, 
und vermwirrte. 

- Der Hi. Euctan, Priefter zu Antocia, berühmt im 
ganzen Drient, megen feiner Heiligkeit, feiner Gelehrſam⸗ 
feit, und feines Martertodes hing fehr lange zu Paul von 
Samofata über, und fchloß fih felbft von der Kirchenge⸗ 
meinfchaft dreier Nachfolger deſſelben aus. 


1) Euseb. Hist. L. 7. C. go. p. 282. Theodor. 
Haer. fabula L. 2, C. 8. 
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. Zillemont, welder die Anhänglichleit des HI. Lu⸗ 
cian an Paul nicht rechtfertigen zu Eönnen glaubt, vesfucht 
es doch, ihn zu entfchuldigen. „Lucian,“ ſagt er, „deſ⸗ 
fen Landsmann Paulus war, konnte wohl ſonſt noch in 
befonderen Verbindungen mit ihm flehen, konnte felbft die 
priefterliche Wuͤrde von ihm erhalten haben, und fo wäre es 
nicht zu wundern, daß er fchwerlich von den Fehlern und 
Irrthuͤmern eined Mannes überzeugt werden fonnte, den 
cr wie feinen Vater und Biſchof ehrte, und der feine Irr⸗ 
lehren fo gut. zu verdecken wußte, daß es viele Muͤhe Foftete, 
ihn davon zu uͤberfuͤhren; folten Mayche die Fehler, zu 
weichen Hochachtung und Freundſchaft verleiten, zu firenge 
tadeln, ftatt fie zu bemitleiden, fo begehen fie wohl noch eis 
nen größern Fehler, da fie vergeſſen: daß fie Menfchen find, 
fähig, zu fallen, wie Andere.“ 1) 


Das Eorcilium von Antiochlem berichtete, nachdem 
es Daul von Samofata verdammt’ haffe, in eiriem Sy— 
nodals Schreiben, das an Pabft Dionyftus, und an Mas 
xrimus, Bifhof zu Alerandrien,, gerichtet war, und 
auch allen abmefenden Bifchdfen zugeſandt wurde, fein Vera 
fahren, und diefes wurde allgemein gufgeheißen. Man glaubte 
Daher zu jener Zeit ganz beflimmt an die Sottheit Jefu 
Ehriſti, und war der Meinung, daß man anzdiefem Lehrs 
fage nicht das Geringfte abändern dirfe. 


. Der Jrrthum ded Paulus von Samoſata unters 
ſchied fich in Nichtd von jenem bes Theodot von Bys 
sang; er bewies ihn mit den nämlichen Gründen, und man 
widerlegte ihn durch die nämlichen Prinzipien. 


Das Synodals Schreiben des, im Jahre 269 gegen 
Daulus von Samoſata zu Antiochlen gehaltenen Con⸗ 
cilium's iſt und zum Theile in der Kirchengefchichte des 
Eufebing aufbehalten worden. Auch der heil. Athana—⸗ 
fiug, der heil. Auguftinus, und Theodoret haben in 
ihren Schriften dieſes Irrlehrers erwähnt. 





ı) Tillemont T. & Note ı. Sur 8. Lucien p. 920, 
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Pelagius. *) Irrlehrer aus Britannien, der feinen 
Namen Morgan, In dee Sprache feines Landes, „am 
Meere’ ‚oder vom Meere’ bedeutend, in den griedjis 
ſchen „Pelagius“ ummandelte, ein Mind aus der Ab⸗ 
tei von Bangor in Wallis, und Stifter des nach feinem 
Ramen benannten Pelagtantismug, im Anfange be 
fünften Jahrhunderts. Der ſchoͤne, heitre Morgen der Ars 
de Chriſti wurde faft ſchon vom Anbeginne getrübt durch 
einen Schwarm von Fanatikern, welche die Lehren der Ca⸗ 
bale, die Träumereien der Gnoftifer, und die Dockrinen 
des Chriftenthum’s fm abentheuerlichen Gemifche zuſammen⸗ 
mengten. Echismatifer, wie die Monfaniften, die Ro 
vatianer hatten fie gerriffen; Häretifer, wie Noetiug, 
Sabellius, Daul von Samoſata, Arius hatten bag 
Geheimnig der Dreiefnigfeit, die Gottheit Jeſu Chriſti 
angefeindef. Andere, wie Marcion, Cerdo, Manes 
hatten die Güte und Einheit Gottes beftritten, in ber 
Melt bife, von dem hoͤchſten Urweſen unabhängige Wefen 
angenommen, und behauptet: der Menſch fey von Natur 
aus boͤs und fündhaft, oder werde von unfichtbaren Naͤch⸗ 
ten unaufhaltſam zum Boͤſen fortgeriſſen. 

Zu gleicher Zeit hatten verſchiedene philoſophiſche Sec⸗ 
ten gegen die chriſtliche Dogmen ſowohl, als Sittenlehre An⸗ 
griffe gewagt: ſie ſetzten dem Chriſtenthume jene Principien 
entgegen, auf welche faſt alle Schulen, die troſtloſe Lehre ges 
baut hatten, von einem unausweichlichen Fatum, und von 
einer ewigen und unabänderlichen Verfettung von Urſachen, 
welche allen Erfcheinungen wie in der phnfifchen, fo in der 
moralifchen Welt zu Grund lägen. Selbſt dem Volke hatte 
ſich die Idee eines blinden Geſchickes, welches da alle 
Dinge leitet, tief eingepraͤgt. Die Griechen malten ihren 
Timotheus ſchlafend, umgeben von einem Netze, in wel⸗ 
ches ſich waͤhrend ſeines Schlafes, Staͤdte und Kriegsheere, 
verſtrickten; das Bildniß der Fortuna wurde auf den 
Kriegesfahnen umhergetragen; alle Voͤlker hatten ihr Tem⸗ 
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pel errichtet, und verehrten ſie als die Sottheit, welche 
über das Loos der Nationen, und das Wohl der Menſchen 
entſcheidet. 

Gegen ſolche Irrthuͤmer hatten die Vaͤter der vier er⸗ 
ſten Jahrhunderte anzukaͤmpfen, und bie Kirche hatte fie 
befiest. Bis daher hatte man weber über die Erbfiinde, noch 
über die Nothwendigkeit der Gnade geftritten, und die Schrifts 
ſteller, welche die menfchliche Freiheit gegen die Marcior 
niten, Manichder, Stoifer u. a. vertheidigten, hat 
ten fich bloß damit abgegeben, die von den Haͤretikern ans 
genommenen philofophifhen Syſteme zu befämpfen, und 
Die. Sreiheit des menfchlichen Willend mit den von ihren 
Gegnern felbft zugegebenen Prinzipien, abgefehen von jeder 
Dffenbarung, zu bemweiien. Kurz, fie haften fich in der Frage 
über die Freiheit eben fo benommen, tie man fich heut gu 
Tage in derfelben Materie gegen Hobbes, Eolling u. 
-f. a. benehmen wilrde. Bei allen diefen Zwiſten mar bie 
Nothmendigfeit der Gnade, oder die Art, wie fie wirft, 
gar nicht in Anregung gebracht worden, und die Chriſten, 
welche die Freiheit gegen deren Widerfager in Schuß nah⸗ 
men , behaupteten und fandın in dem Menfchen feldft die 
Kraft des Widerſtandes gegen Sünde und Lafter, zu wel⸗ 
chen, nach dem Angeben der. Gegner, derfelbe unmiderftehlid) 
fortgeriffen würde. Der heil. Auguftin fagt ſelbſt, bei 
Nichtchriſten duͤrfe keine Rede von der Gnade feyn. 1) 

Die Väter, welhe Mm ihren Reden oder Homtlien in 
der Abficht von der Freiheit geſprochen hatten, die Vorſtel⸗ 
Jungen von einem blinden Glide, oder dem Fatum, wel⸗ 
che die Koͤpfe des Volkes eingenommen hatten, zu verfcheus 
‚chen, oder die Marcioniten, Manichder ıc. zu wir 
derlegen, hatten nichtd von der Gnade geredet, fondern ihre 
Beweiſe aus der Gefchichte, der Natur, aus Vernunft und 
Erfahrung entnommen. 

Menn es aber den Vätern: darım zu thun mar, den 
Chriſten fühlbar zu machen, was fie der Güte und Erbars 





s) August. de.Natura et Cralia C. 68. 
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mung Gottes zu danken haͤtten, und den Stolz und Eigen⸗ 
duͤnkel niederzudruͤken, wenn fie in dem Menſchen ein le⸗ 
bendiges Gefühl feiner Abhängigkeit aufregen, und ihm bie 
“ ganze Macht der Gottheit zu erkennen geben wollten, ober 
endlich, wenn fie den Unglaͤubigen die Wortheile des Chris 
fienthumg, und die Nothwendigkeit felner Annahme vor Aw 
gen legen wollten, dann Ichrten fie: daß der Menfch in Suͤn⸗ 
den geboren werde, und daß er durch fich felbft weder mit 
Gott ausgefähnt werden, noch die Gluͤckſeeligkeit verdienen 
koͤnne, die er den Gläubigen zutheile. Jetzt flellten fie den 
Menfchen unter den Geſichtspunkt feiner übernatürlichen 
Beſtimmung, welche er nur durch Handlungen eines uͤberna⸗ 
türlichen Verdienſtes erreichen könne. Der Menfch, der durch 
feine Sreiheit, feine eigenen Kräfte und Huͤlfsquellen zu na⸗ 
türlihen Tugenden gelangen Eonnte, war unfähig, Durch eben 
diefeiben fich zu Handlungen einer übernatürlichen Ordnung 
zu erfchwingen ; in der Heilsordnung ließen fie ihn in einem 
abfoluten Unvermögen, und Eonnten gar nicht in Betracht 
kommen. Ohne fich zu mwiderfprechen, ſtellten nun die Vaͤter 
den Menfchen ein Gefchepf dar, das von feiner Geburt an 
dem Boͤſen hingegeben, durch ein unbeſiegbares Gewicht zur 
Anordnung hingegogen, und zum Guten fchlechrhin unfähig 
iſt. 

Haͤtte die Zeit uns aus den Werken der Vaͤter nur 
. jene Stellen aufbehalten, in welchen fie die Freiheit des 
Menſchen behaupten, fo Lätten wir feinen. Grund zu fügen: 
daß fie geglaubt haben, der Menſch bevürfe, um geredt, 
tugendhaft und chriftlich gefinnt zu feyn, der Beihülfe der 
Gnade; und wären alle Werke der Vaͤter verloren gegans 
gen, mit Ausnahme derjenigen, wo von der Nothwentigfeit 
der Gnade die Rede ift, fo könnten wir eben fo menig die 
Behauptung auffichen : daß fie an eine Freiheit des Men⸗ 
fchen geglaubt hätten ; wir waren vielmehr zu der Meinuug 
berechtigt , daß fie den Menichen zu einem Sclaven der 
Suͤnde gemacht haben. 

Die verfchicdenen Gefichtspunkte demnach), unter wels 
hen die Väter die Lehre von der Önate, und von der Freis 
beit aufgeftelt haben, koͤnnten, je nad: :m man feine Rech⸗ 
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nung dabei fände, die menſchlichen Kraͤfte nad) Ungebuͤhr 
— zu ſteigern, oder herabzuſetzen, — berechtigen, entwe⸗ 
der die Freiheit, oder die Nothwendigkeit Ver Gnade zu 
läugnen. Denn das Sfntereffe, oder das Verlangen: einem’ 
Dinge Geltung zu geben, macht fo zu fagen, Alles, was 
ihm entgegenflebetf, unferm Auge entfchwinden, und Jäßt 
nur das fliehen, was ihm günftig iff, weil es unfere Aufs 
merkfamfeit nur auf diefe Punkte hinrichter. 


Auf diefem Wege wurde Pelagius zu dem Irrthume 
geleitet, der feinen Namen trägt. 


Gegen dag Ende bes vierten, und zu Anfang des 
fünften Jahrhunderts wurden die, durch dag Leben und 
Leiden des Erloͤſers geheiligten, Derter häufig befucht: diefe 
Wallfahrten machten das Abendland mit den Werfen ver 
griechifchen Däter bekannt. Diefe hatten Die Manichder, 
das Fatum der Ppilofophen, das blinde Geſchick, oder Die 
Sortuna des Volkes bekämpft. 


Ein gewiſſer Rufinug aud Syrien, ganz von die 
fen Werken durchdrungen, hafte zu Nom einen Herfaal ers 
öffnet, dolmetſchte viele der gricchifchen Väter in's Latein, 
und diefes, verbunden mit feinen Kenntniffen, und einem 
erbaulichen Wandel, hatte ihm eine große Achtung ermors 
ben. Aber ex hatte bei Theodorug, Biſchof zu Mopsſue—⸗ 
fia in Cilicien den boͤſen Irrthum von der Entbehrlichs 
feit der Gnade Gottes zu unferem Helle eingefogen, und 
Jehrte ihn zu Rom. Um diefe Zeit verließ Pelagius 
England, um die heiligen Derter zu befuchen, fam nach 
Rom, wo er ſich eine geraume Zeit aufbielt, und mit ei» 
nem Irrlaͤnder, Coͤheſtius befannt wurde, der aus einem 
Befliffenen der Rechtskunde, Mönch geworden war. Diefer, 
ein Schüler des Rufinug, führte Pelagius bei feinem 
Lehrer ein; Beide fchloffen einen Bund der Freundfchaft, 
und Pelagius von Rufinus Grundfägen angefteckt, Durchs 
la8, nun mit allem Eifer die griechifchen Väter, vorzüglich 
den Drigenes. Er befaß Berfland und Kenntniffe, fannte 
aber, als ein ungeftümmer Hitzkopf kein Mittel zwifchen 
Zuviel und Zumenig,, und glaubte: man bleibe hinter der 
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Pflicht zuruͤck, folange man nicht die legte Stufe der Tus 
gend erfliegen habe; er hatte feine ganze Habe den Armen 
gegeben, und führte ein fehr firenges Eeben. 
Bet Charakteren diefer Art verbindet fi) gewöhnlich 
der Eifer für des Nächten Heil mit dem Verlangen, Yes 
dermann zu einer ihm gleichen Lebens- und Denkweiſe bes 
ranguführen. Pelagiug ermahnte, und drang lebhaft in 
feine Umgebungen, zu der hoben Stufe von Vollkommenheit, 
zu ber er ſich bekannte, anzufireben. 1) 
| ‚ ANein oft erhielt er zur Antwort: nicht jcdem ſey es 
gegeben, ihm nachzufolgen, und man ſtellte ihm das Bers 
derbniß und die Schwachheit der menſchlichen Natur ents 
gegen. Pelagius fuchte in der Schrift, und in den Dis 
tern Alles auf, wag den Süntern diefe Entfhuldigung ents 
reißen Fonnte; nafürlich haftete feine Aufmerkſamkeit bei als 
len Stellen, wo die Väter die Freiheit des Menfchen gegen 
die Unhänger des Fatums vertheidigen, oder den Chris 
ften ihre Anhänglichfeit an das Boͤſe, und ihr träges Vor⸗ 
fhreften auf der Bahn der Tugend vorrüden. Alles mag 
dag Verderbniß der Menfchen, und Die Nothwendigekeit der 
Gnade beweist, war ihm entichlüpft; und fo glaubte er, 
nur der Lehre der Mäter zu folgen, wenn cr behauptete: 
der Menfch koͤnne aug eigenen Kräften den Gipfel der Volls 
fommenheif erflimmen, und man dürfe die Anhänglichfeit 
an tie Güter der Erde, und die Gleichgültigkeit gegen vie 
Tugend nicht der Verdorbenheit ber Natur zur Laft les 
gen. 2) 

Hier fehen wir den erflen Schritt des Pelagiug zum 
SIrrthume Da Rufin zu Nom Viele mit feiner irrigen 
Meinung bekannt gemacht hatte, und Pelagiug eine große 
Gewandthett und Fertigkeit im Disputiren befaß, erwarb. 
er ſich gleichfalls eine nicht unbedeutende Scaar von Juͤn⸗ 
gern. 3) 


2) August de peec. merit. L. 2, C. ı6. 
2) August. de Natura et Gratia. - de Libr, Arbit. 
3) Idem. Ep. 29, T. 2. edit. Boncdict. 
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FJedoch ſtutten auch nicht Wenige: Adet biefe Schre: man 
font; daß Pelagius dem menfchlichen. Stolge zu wiel 
ſchmeichle; daß Die Schrift ganz anders powden Menfchen 
fpreche,. wenn ſie uns lehrt: daß feiner gefccht :gu nennen, 
‚bie menſchliche Natur verdorben fey, daß ſeit der Sünde 
Des enſten Menfchen wir nichts Gutes, ohne die. Gnade zu 
hun vermoͤgend find; und dag ung die wären ; ‚bag Naͤm⸗ 
liche von dem Menſchen ſagen. 


Nachdem Rom von den Gothen erodert worden, ‚sing 
Pelastus mit Eoͤleſtius von da weg nach Aftika Hape 
409): | 

| Im ahre 411 ſchiffte ſich Pelagius zu. Garthage 
gen Paldfiina ein, Coͤleſtius aber biieb dortſelbſt, vers 
breitete feine irrigen Meinungen, und bewarb ſich eifrig. um 
Die Prieſter⸗ Weihe. , 


Paulinus, Diacon der Kirche u Mailendup 
mals in Carthago anwefend, ein verdierſtvoller, gottſe⸗ 
ldiger Mann, warnte den BSiſchof dieſer Stadt, den heil. 
Auredlius, vor dieſem Irrlehrer, und gab in einem, vom 
Auselius . verfammelten, Concillum folgende Klagpumee 
gegen ihn ein: I. Han 


Er lehrer: Irene) dam ſey ſterblich erſchaffen sb 
wuͤrde, waͤre er auch nicht gefallen, geftürden ſeyn. 2tenß) 
Der Fall Adam's babe nur ihm, nicht "Aber dem ganzen 
Menſchengeſchiechte, geſchadet. Zters) Dad Geſetz führe 
zur Seligkeit, wie das Evangelium. 4tens) Noch vor Er⸗ 
Theinmg Jeſu CHrifti auf Erden waͤren vinige Menſchen 
ohne Sünde gemefen: der Menfch fen oͤhne Suͤnde geboten, 
und koͤnne die Gebote Gottes aus eigenen Kräften halten, 
werm er wolle. Ztens) Die neugebormen Kinder ſeyen in 
dem nämlichen Suftande, in welchem Adam vor fehtem 
Falle gemwefen. Gtens) Adam's Tod und Sünde ſeyen 
nicht Urfadye des Todes des ganzen menfchlichen Geſchlechtes, 
eben, mie durch die Kraft der Auferfiehung Jeſu Chriſti 
nicht ale Menfchen auferftehen werten. 7tens) Die Taufe 
der Kinder fen nicht nothmendig zur ewigen Seligkeit. 

Keners Lericon. TIL Bd. 2te Abthi. 6 
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eCClEſttus ſuchte zwar durch ausweichende Antworten 
der Verurtheilung zu entgehen, geſtand jedoch ſo viel ein, 
daß ſeine: Lehre als irrglaͤubig erſchien, und er aus der Kir⸗ 
chengemeinſchaft des Concilium's, ‚als Irelehrer, ausgefchlofs 
fen wurde. Er gab zwar vor: daß er ſich auf den Pabſt 
‚berufen werde, begab ſich aber,: ſtatt nach Rom, wand 
Epheſus, und fuhr fort, ſeine Jerthuͤmer auszuſtreuen. 1) 
Pelagius, der ſich zu Jeruſalem aufhielt, machte 
derſchiedene Schriften bekannt, worin er ſeine Meinungen 
‚auselnander ſetzte. Er gab es zu: daß, auffer Fefug 
Chriſtus, kein Menſch ohne Ende geweſen, waraus 
aber nicht folge, daß dieſes unmoͤglich ſey; nicht von der 
Wirklichkeit, ſondern nur von der Moͤglichkeit fen die Rede; 
er nehme indeſſen an: daß bloß durch die Gnade Und ‚den 
Beiſtand "Gottes der Menfch fiindenfrei'Ieben Eönne. 
Diefe Lehre war in Jeruſalem Vielen anſtoͤßig, und 
Aohannes, Biſchof Diefer Stadt, berief eine Verſamm⸗ 
lung, worin Pelagius uͤber die gegen ihn angegebenen 
erthuͤmer ſollte verudnimen werben. 
Ein junger Priefter aus Epailen‘, Droftns, war 
im Jahre 415 nach Afrika gekommen, harte fich añ den 
heil. Auguftinugs, um von ihm Unterricht und Erbauung 
„zu erlangen, angefchloffen, und war mit. Empfehlunggfchreis 
ben von diefem an den heil. Hieronymus, nad Beths 
lehem gegangen. Hier wurde er mit dem Bifchofe zu Yes 
reufalem befannt, und von diefem erfucht, in der vorha⸗ 
benden Berfammlung anzugeben: was während feiner An⸗ 
weſenheit in Afrika über Edleftius und Pelagiug vers 
handelt worden. DaDrofius des Griechiſchen unfundig war, 
und Jobannes mit feinen Prieftern Fein Latein verftand, 
ward die Sache durch einen Dollmetfcher betrieben. Dro- 
fing berichtete: daß Coͤleſtius auf einem Concilium zu 





1) Aug. de Peee. Orig. C. 2, 3, 4. Ep. 89. Cone. Carth. 
Ep. ad Jun, Ep. 88. inter August. de gest. Palestin 
Prosper eont. Tert. 
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Carthago verdammt worden, und berief, wegen des 
Irrthuͤmer des Pelagiug, ſich auf die Schrift des. heiligen 
Auguffinus: von der Natur und Gnade, und auf eis 
nen von Ebendemfelben gegen die Pelagianer gefchriebenen 
Brief,den er der Verfanmlung vorlag. 1) Pelagiug wurde 
vorgerufen, und’ erklärte: fein Glaube fey, daß der Menſch 
ohne Gnade, nicht ohne Sünde ſeyn fünne, daß ihm aber 
unter dem Beiſtande der Gnade ſolches nicht unmöglich fey. 
. Da der Dollmetfcher den Sinn der Worte des Dros 
fing unrichtig angab, und Johannes, ten Delagiug 
offenbar beguͤnſtigte, fo ward nach-vielem Hin⸗ uhd Herres 
den befchloffen: an den Pabft hierüber zu fchreiben,, und die 
Sache feiner Entfcheidung anheim zu fiellen; ihm felbft aber 
und feinen Antlägern wurde für jegt Stillſchweigen aufges 
legt, 

Am Dezember bveffelben Jahres wurde zu Eydda, oder 
Diospolis, wnter-dem Vorfite des Eulogiug, Ery 
bifhof’s von Caͤſarea, ein Concilium gehalten, tag aug 
vierzehn Biſchoͤfen befand. Zwei aus Gallien verdrängte 
Biſchoͤfe, Heros von Arles, und Lazarus von Aix, 
gaben bei dem Concilium eine fchriftliche Anklage gegen Pes 
lagiug ein: fie enthielt mehrere Saͤtze, aus welchen her⸗ 
vorging, daß er die, Nothmwendigfeit der Gnade läugne, eis 
nem Kinde, auch ohne Taufe, die Seligkeit zufpredhe, und 
behaupte: daß der Menfch ohne Sünde leben Eönne. 

Pelagius wurde vorgeladen; er erfchien, nahm die 
Nothwendigkeit der Gnade an, gab zu: behauptet zu has 
ben, daß der Menih ohne Suͤnde leben finne, jeboch daß 
dich nur durch Die Gnade moͤglich fey, und läugnete, daß er ges 
fagt habe: die fleinen Kinder könnten ohne die Taufe felig 
werden, Die Antworten des Pelagius ſtellten die Väter 
Des Concilium's zufrieden; er ward loggefprochen, und der 
Gemeinfchaft der Farholifchen Kirche wuͤrdig erklärt; jedoch 
erſt, nachdem die in der Klagfchrift geriigten Irrthuͤmer 
nicht nur von dem Koncilium, fondern auch von ihm felbft 


1) Bpist. gg. - 
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waren verdammt worden. Allein feine Abſchwoͤrung war 
geheuchelt; denn er aͤnderte feine Gefinnung, und hatte die 
vierzehn Biſchoͤfe getäufchf. 1) 

Pelagiüs fuchte den errungenen Vortheil zu bena⸗ 
tzen. Noch ehe die Acten des Concilium's bekannt wurden, 
brachte er einen an feinen Freund geſchriebenen Brief in Um⸗ 
lauf, worin er fagte: feine Meinungen ſchen gutgeheiſſen, 
und namentlich anerfannt worden, daß ein Menſch ohne 
Bunde leben, und Seichtlich die Gebote Gottes halten koͤnne, 
wenn er wolle. Er huͤtete fich wohl beizufegen, daß er 
vor dem Eonecilium „mit der Gnade Gottes‘ binjuges 
. fügt habe, und daß von dem leichtlich Dort nichts vors 
gefonmen war. Allein man zweifelte nicht daran, daß er 
feine Srrlehre nur mit dem Munde verldugnet, im Herzen 
aber beibehalten habe. 
| Um fich zu rechtfertigen, gab er eine chrift in vier 

Büchern „über den freien Willen“ heraus. In diefem 
Werke gibt er verfchiedene Gatfungen von Snaden an, die 
dem Menſchen zum Gutes thun nothwendig ſeyen: aber er 
legte die Benennung Gnade nur ſolchen Dingen bei, wel, 
che wir entweder Naturgaben nennen, mie das Dafeyn, 
freier Wille, Verſtand u. a., oder dußeren Huülfleiftungen, 
als: das Geſetz, welches und leitet ; die Dffenbarung , wel⸗ 
che ung unterrichtet ; dag Beifpiel, welches ung ermuntert, 
und ſtuͤtzet. Auch innere Gnaden nahm er an; allein es 
waren ihm nur gemwiffe Erleuchtungen, welche den Verſtand 
aufhellen, und die nicht einmal zur leichtern Beobachtung 
der Gebote des Evangelium's ſchlechthin nothwendig mären. 

Oroſius fam nad) Afrika zuruͤck, und überbrachte ei⸗ 
nem zu Carthago verfammelten Concilium der Biſchoͤfe 
der Provinz Afrifa Briefe von Heros und Lazarus ge 
gen die immer weiter fortfchreitende . Irrlehre des Pela 
gius im Orient. Das Concilium ließ dieſe, twie auch bie 
Verhandlungen des fünf Jahre zuvor, gegen Coͤleſtius 
su Carthago gehaltenen Co. cHium’s vorleſen, verdammte 


a 
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von neuem Pelagins und Côleſttus, und ſprach das 
Ainarhema ‚einem jeden, „der die, Durch Die. Gchete ber 
Heiligen, bezeichnete Gnade abläugne und behaupte: daß 
die menfchlihe Natur aus fich felbft ſtark genug fey, ber 
Sünde zu -mwiderfichen, und die Gebote Gottes zu halten, 
und welcher läugnet , daß das Kind durth die Taufe Jeſu 
Chriſti dem Verderben enfriffen, Und, sum ewigen Seile 
gelangen werde.“ 1) r 

Auch berichtete das Concilium in Mnem Epnobalfchreis 
ben dem Pabfte Annocentiug, was: ſie gegen Pelas, 
gius und Edleffiug vorgenommen, auf daß er fich mit 
thnen zur Verdammung diefer Irrlehre vereinigen möge. 

Zu eben diefer Zeit waren ein imd ſechzig Biſchoͤfe 
Numidieng auf einem Provinzial⸗Concilium zu Milevig 
verfammelt. Auf die Kunde von dem, was zu Earthago 
gefchehen, verdammten auch dieſe Vaͤter den pelagianiſchen 
Irrthum, und ſchrieben in gleicher Abſicht an den Pabſt. 
Innocentius J. belobte die Wachſamkeit der afrikaniſchen 
Biſchoͤfe uͤber die Heerde Gottes, und erklaͤrte im folgenden 
Jahre (417) den Pelagius und Coͤleſtius von ber 
Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen, in welcher ſie nur dann 
wieder Aufnahme finden koͤnnten', wenn fie ihrer falſchen 
Lehre entfagten. Auch üben ihre Anhänger erging gleiches 
Urtheil. 2) 

Pelagius und Csleſtius erkannten wohl, daß he 
verloren fenen, twenn dieſe Verdammung in Kraft bliebe. 
Delagius fchrieb daher an den Pabſt, um ſich zu rechts 
fertigen, und Coͤleſtius, der zu Epheſus die Priefters 
weihe erfhhlichen hatte, ging felbft nah Rom, um den ges 
gen ihn und feinen Genoffen ausgefprochenen Bannfluch Idfen 
gu laſſen. Bei feiner Ankunft in Rom war Innocenz nice 
mehr am Leben, und Zoſimus faß auf dem Stuhle des 


2) Aug. Epist. 175. 
2) Innoccent. Ep. ad Patri. Conc. Cart. - ad Pair. 
Come. Mileo. — ad guingue rare: inte Ang. 


Ep. 91, 98, 96.) 


90 delasiue. 


heiligen Petrus. Esleftiug übergab dieſem eine Schutz⸗ 
(hrift, weiche fein Glaubensbefenntniß enthielt, in welchem 
er fich über die erften Wrtifel des Symbolums von ver 

.Dreieinigfeit, und Einheit Gottes an bis zur Auferftehung 
. der Todten, worüber feine Nechtgläubigfeit gar nicht ange⸗ 
fochten war, fehr richtig ausdruͤckte; bei ven in Frage ſteh⸗ 
enden Punkten aber; die, er als problematifch, und nicht zum 
Glauben gehoͤrend, hinftellte, gab er an: daß er ſich nur an 
das halte, was ans den Quellen der Apoftel und Prophes 
ten gefchöpft ſey; abrigens nterwerfe er ſich in Allem dem 
Ausſpruche des Pabſtes, und fey bereit, jeden Irrthum zu 
verbeffern, der ihm, nach des Zoſimus Urtheil, etwa ent 
wiicht wäre. Man weiß nicht, wie er fich über die Gnade 
und bie Erbſuͤnde ausdrüdte. Er geſtand zu, dag man die 
Kinder zur Nachlaffung der Sünde taufen müffe, —** 
aber doch darauf, daß die Fortpflanzung der Suͤnde durch 
die Geburt dem Glauben entgegen, und die Guͤte des Schoͤ⸗ 
pfers beeintraͤchtigend ſey. 1) 

Zoſimus berief eine Verſammlung ſainer Geiſtlichkeit, 
und einiger Biſchoͤfe, unterſuchte Alles, was bisher gegen 
Céleſtius vorgenommen worden war, verwarf feine irri⸗ 
gen Meinungen, während er feine Entfcdloffenheit, fie zu 
verbeffern, belcbte; ‚‚venn man kann, fagt Tillemont, 
‚im Herzen Fatholifch feyn, wenn men gleich der MWahrbeig 
. zumwiderlaufende Meinungen hegt, dafern man darauf nicht 
als auf ausgemachte Wahrheiten beſtehet, und bereit ift, fie 
gu verdammen, fobald man Ihre Falſchheit einſieht.“ 2) Eine 
Maxime, vol Billigkeit, Weisheit und Fiebe, Deren Anwens 
dung oft viel Uebel verhüten würde, welch aber Unmiffen« 
beit, .. Dersfchbegierde, und Schwungfucht ſtets ür firafbare 
Gleichgültigkeit ausgeben werden. 

- Die Eluge und chriftliche Nachfid;t binderte Zoſimus 
nicht, des Coͤleſtius Meinungen forgfältig zu prüfen ; er 


ı) Aug. de Gratia Christ. C. 50. 535. De peccat. merit. 
C. 5, 6, 23. 
2) Tilleniont Hist. Eccles. T. ı5, p. 720. 
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ſtellte an nie. alle. Kragen, die feine Aufrichtigkeit hervorftel⸗ 
len konnten, und zuletzt, qber jene Irrthuͤmer derdamme, 
welche man ihm zus Laſt lege? Der kuͤhne Betruͤger antwor⸗ 
tete: daß er ſie in dem Sinne des Pabſtes Innocen; ver 
damme. 

Dieſe ſcheinbare unterwuͤrfigkeit des Coͤleſtius, der⸗ 
Nutzen, den feine Talente der Kirche hringen--fonnten, die, 
Dem Irrthume ſchuldige Liebe blendeten Zoſimus, daß 
er ihn nicht verdammte, aber doch auch den gegen ihn aus⸗ 
geſprochenen Kirchenbann nicht aufhob. Zugleich erließ der 
Pabſt ein Gendfchreiben an die Biſchoͤfe Afrika's, nicht als 
wiſſe er nicht (wie es lautet), was er zu thun habe, ſon⸗ 
dern auf daß er allen ſeinen Bruͤdern die Ehre erweiſe, 
mit ihnen zu Rathe zu gehen uͤber die Art, wie man mit 
einem Manne, der zuerſt dor ihnen ſey angeklagt worden, 
uzu verfahren habe; er machte ihnen dem: Vorwurf, daß ſie 

ſich in.der Sache übgreilt hätten, forberge fie zu neuer Uns 
terfuhung auf, und erfiärte: daß, wein fie binnen zwet 
Monaten ihre Beſchwerden gegen Coͤleſtius zu Nom 
nicht darthun würden, fo würde er ihm, nach den fo offen⸗ 
baren und beſtimmten, von ihm gemachten Erklaͤrungen, 
als gut katholiſch betrachten. 1) 

Pelagiug hatte fih in feinem Schreiben an den 
Pabſt Zoſimus deutlicher ald Coͤleſtius, für die Erbr 
fünde,.und die Nothwendigfeit der Gnade, ausgefprochen, 
auch hievon feste der Pabft die afrifanifchen Biſchoͤfe in 
Kenntniß. 

Der Biſchof von Sartbaso,. Aurelius, verſam⸗ 
melte, nach Empfang des Sendſchreibens des Pabſtes, die 
zunaͤchſt gelegenen Biſchoͤfe, 214 an der Zahl, welche im 
Schmerzgefuͤhle: daß Zofimus ſich von Männern, deren 
Irrlehre er doch felbft verdammte, habe täufchen laſſen, 
denſelben inſtaͤndig erſuchten, daß er ja in der Sache nicht 
weiter verfahren moͤge, bis ſie ihm gruͤndlichen Bericht wuͤrden 





I) Mersator commenit. Cr I. . . . , 
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erſtattet haden, welches um fo eher gejtemlich ſey, weil Co⸗ 
leſtius von ihnen zuerft angeklagt, und feine Gache auf 
dem Eoneilium von Carthbago, dem jenes von Mileris 
befgefreten, bereits entichieden, "und von Junbceenz L 
beftättigt worden fey. Le 

Im folgenden Jahte, 418, verſammelte ſich“ in Car⸗ 
thago ein NutionalsConcilium der afrikaniſchen Provin⸗ 
gen, auf welchem alle Irrlehren der :Belagianer ne 
rügt, und verdammt wurden. Der heil. Profper berid« 
tet ung bon einem Befchluffe dieſes Concilium's, m wel 
chem die Täter feftfeßten: daß die ung von Gott durch Yes 
fum Chriſtum verliehene Gnade uns nicht nur verhilflich 
ſey, die Gerechfigkeit zu erkennen, fondern aud, daß tie 
nur durch dfefe Gnade vermoͤgend find, bei jeder Handlung’ die 
Gerechtigkeit zu üben, fo daß wir ohne diefe Gnade nichts 
haben, nichts denken, nichts reden, nichts thun 'Eönnen 
von Allem dem, wag zur heiligen und wahren Gottſeligkeit 
gehört.” 1) x 


An der Spige der Befchlüffe dieſes Concilium's befln 
det fih das Spnodalfchreiben an den Pabft Zoſimus, wos 
ein die Väter erklärten: daß dag vom Pabſte Innocenz 
gegen Pelagius und Coͤleſtius gefprochene Urtheil in 
voller Kraft befichen müffe, big dieſe die Nothwendigkeit 
der Gnade, wie fie von dieſem Concilium entfchieden tor» 
den, beſtimmt anerkannt hätten, und daß fie Eefne Hoffe 
nung haben finnten, in die Rirchengemeinfchaft wieder aufs 
genommen zu werden, bevor fie ihre Irrthuͤmer abſchwoͤren 
wirden. Die Väter erinnerten Zofimus an dag ungüns 
flige Urtheit feines Vorgängers "über dag Concilium von 
Diospolig; ſtellten ihm vor: dag cr den Einflüfterungen 
jeneg Irrlehrers nicht fo leicht fein Ohr hätte leihen follen, 
endlich wiederholten fie eine Darftelung von Allem, was in 
dieſer Streitfache in Afrifa verhandelt worden war. Dick 
iſt Ulles, was bon diefem Concilium, melde der hi. Aus 


ı) Prespes eontr. ingr. L. 1,C. 2. . 7 
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wftin an mehferen Drten, das Afriraniſche nennt, 
och uͤbrig iſt. 1) 

Das Enhnodal s Schreiber wurde von Marcellin, 
Niacon von?Carkhago, nah Rom üÜberbradht, und der - 
Jabft, nun genauer von der Eahe unterrichtet, verdammte 
benfallg die Belagianer, lud aber den Cöleſtius noch 
inmal vor die Verſammlung feiner: Beiftlichfeit, welcher 
ber nicht erfchien, fondern beimlih aus Rom nad) dem 
Morgenlande entwich. 

Nun ſprach Zofimus den Kirchenbann über Bela 
tus und Coͤlleſtius aus, und fchichte das Urtheil nach 
Nfrifa, und an ale Biſchoͤfe des Orients; Alle beſtaͤttigten 
8 durch ihre Annahme, auch wurde eg den andern Bilchds 
cn der, über drei Welttheile verbreiteten katholiſchen Kirche, 
mitgetbeilf. 

Die Salfer Honorfus und Theodoſius erlichen 
ruf die erhaltene Nachricht von der Verdammung des Pers 
‚agianigmug durch die afrifanifchen Bifc;sfe, an die drei 
Dräfckten Prätorio ein Geſetz: wodurd die Pelagianer 
für Ketzer erklärt, Pelagtug und Coͤleſtius als Lehrer 
bon Irrthuͤmern, fo die Kirche ‚verdammt, und ale Störer 
der Öffentlichen Ruhe auf immer aus dem Neiche verbannt 
wurden. ine gleiche Strafe wurde den Unhängern ihrer 
Behre zuerfannt. 2) 

Pelagius wurde gezwungen, Jeruſalem zu räus 
men. Von dieſer Zeit an verſchwindet er in der Geſchichte, 
und es iſt unbekannt, wann und wo er ſtarb. Eine neue 
Epoche des Pelagianismus eröffnete ſich. 





Die Pelagianer von ihrem zweiten Haupte, Julian 
von Eclhana an, did zu ihrem Verſchwinden. 


Ein kaiſerliches Geſetz hatte alle Bifd:sfe aufgefordert, 

die en des Pelagius zu unterfchreiben: das 
1) Aug. ade. ) Orig. c. 8. u 

2) P. Cacciari Exercit. in Opp. 8. Leonis. M. Dieiert. 

de Polagi! Unerte. C. ı; P- 284. f. f. | 


Go Pelagiuß, 


erfie Beiſpiel, daß bie Kaiſer eine allgemeine unterſchrift 
der Biſchoͤfe verlangten. 

Zoſimus ſcheint noch vor Erſcheinung der taiſerlichen 
Verordnung den Biſchoͤfen die Unterzeichnung der Verdammung 
des Pelagins abgefordert su haben. 

Achtzehn Biſchoͤfe Italien's, an deren Epite ih Ju⸗ 
lianus von Erlana in Campantien, befand, vermeis 
gerten die Unterfhrift des päbftlichen Sendfchreibeng, vers 
meinend: es fen gegen ihr Gewiſſen, abıvefende Perfonen, deren 
Verantwortung fie nicht gehoͤrt, und welche in ihren Schrif⸗ 
ten die ihnen aufgebürdeten Irrthuͤmer verworfen haͤtten, 
zu verdammen; erklaͤrten deshalb: in der fraglichen Sache 
eine ſtrenge Neutralitaͤt halten zu wollen. Julian, und 
ſeine Anhänger wurden ihrer Wuͤrde entſetzt; und nun warf 
ſich dieſer Biſchof zum Haupte der Pelagianer auf, bat 
den Kaiſer um geiſtliche Richter, ſchrieb an die Kirchen 
Orient's, und vertheidigte in feinen Schriften die Meinun⸗ 
gen tes Pelagiug. 1) 

Unter dieſem neuen Haupte nahm der Pelagi anis⸗ 
mus eine andere Geſtalt an. Die Pelagianer hatten 
behauptet: die Lehre von der Erbſuͤnde widerſpreche der 
Guͤte und Heiligkeit Gottes; ſie hatten geſagt, wenn die 
Begierlichkeit, etwas Boͤſes und ein Ergebniß der Suͤnde 
waͤre, kurz, wenn alle Kinder in der Suͤnde geboren wuͤr⸗ 
den, ſo muͤßte folgen: daß der Eheſtand, wodurch die 
Sostpflansung geſchieht, und der ſomit die Duelle der Suͤnde 
werde, etwas Boͤſes, und efne Unordnung fey. Auf diefe 
Einwendung antwortefe der heil. Augufttn im erfien Bus 
che von der Ehe und der Begierlichfeit. 2) 

Inlian lag diefe Schrift, behauptete: daß die Maris 
men Auguſtin's zum Manichaͤismus führten, und 
unternahm eg, zu zeigen: Daß nach ven Grundfägen der Ras 
tholifen, wie in dem Syſteme des Manes der Eheſtand 

1) Aug. in Jul. L. 1, C 4. Mercat. ‚ Common. C. 1. 

Aug. Op. imporfect. L. ı, C. 18. 

3) August. De muptiis „et conenpiseontie. lhri.e 
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fuͤndhaft ſey, und daß der Menſch bei. dem Lehrſatze von 
der Erbfünde, wie bei dem Manichaͤimus von Geburt 
aug nothwendig zur Eunde gedrungen wuͤrde: wenn das 
Kind als laſterhaft und verdammenswuͤrdig zur Welt kaͤme, 
wegen einer Sünde, deren Vermeidung nicht in ſeiner 
Macht ſtand, ſo muͤßte der Gott der Katholiken eben ſo 
boͤſe ſeyn, als das boͤſe Grundweſen der Manichder. 1) 

Dieſe Einwendungen, aus der Feder des talentvollen 
Julian gefloſſen, verblendeten viele Perſonen; doch die 
gelehrten Schriften des heil. Auguſtinus, ver Eifer, 
und die Wachfamfeit der Pähfte Coͤleſtinus und Leo ſetz⸗ 
ten dem verheerenden Strome dieſer Irrthuͤmer einen Damm, 
und dieſer Ketzerhaͤuptling durchzog den Difent, ohne Je⸗ 
mand von dem Ausſpruche und der Lehre der Coneilien 
von Afrika abtrünnig zu machen. 


Er wurde mit Neſtorius auf dem allgemeinen Con⸗ 
cilium von Ephefug verdammt, zog ſich anfangs in das 
Ktofter von Lerins zurück, begab ſich dann nach Sicilien, 
wo er als Schullehrer achtlos und fin Duͤrftigkeit farb. 
Sm neunfen Jahrhunderte entdeckte man ‚feine Grabſtaͤtte 
in einem kleinen Dorfe. 2) 

Einige Juͤnger des Pelagius waren nach Britan⸗ 
nien uͤbergeſchifft, und hatten daſelbſt ſeine Irrlehren, nicht 
ohne Erfolg, ausgeſtreut. Die Biſchoͤfe Gallien's ſchickten 
den heil. Germanus, Biſchof von Auxerres und den 
beil. Lupus, Bifhof von Troyes dahin, welche die 
Berführten auf die rechte Bahn zuräcbrachten. 


Warum erlofh der Pelagianismns, ohne die df- 
fentlihe Ruhe zu gefährden? 


Die Keberei Deg Pelagius war nah dem Arias 
nis mus die gefaͤhrlichſte Feindinn der Kirche. Diefer Irr⸗ 


1) Aug. in Ial. 
3) Notis Histor. Eelss L. 8, p. iri. 
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thum ſchmeichelt der durch die Suͤnde verderbten, Eigenliebe 
des Menſchen zu ſehr, der Stolz der ſo gern der eigenen 
Vortrefflichkeit, den ſelbſt gemachten Anſtrengungen und 
Kraftuͤbungen alles Gute, das cr an ſich bemerkte, zuſchreibt, 
findet fo ſehr feine Rechnung bei einer Lehre, die allen feis 
nen Forderungen zufagf, daß c8 nicht zu wundern ift, wenn . 
su allen Zeiten mächtige Beftüger für fle auftreten. Und 
Doc) endigte der Pelagianigmug, deffen Anhänger ihn 
mit allen Künflen der Eophiftif vertheidigten, wenigſtens 
in der dußern Erfcheinung, fo fchnell, während dem ein paar 
habfüchtige Alte - in Verbindung mit 2 ehrgefzigen Geiftr 
chen, und einem zur Rache gereisten Weibe zu Carthago 
Das Shisma der Donatiften bildeten, Das erſt mit dem 
Ende eines Jahrhunderts erlofch, und ganz Afrika verwirrte. 


Wenn der Hauptnugen der Geſchichte darin beſtehet, 
daß fie ung die Urfachen der Ereigniffe aufdeckt, fo wird es 
vielleicht nicht undienlich ſeyn, das ploͤtzliche Verſchwinden 
des Pelagianismus, und die Ergebniſſe ſammt Dauer 
der donatiſtiſchen Spaltung gegen einander zu halten. 


Als Lucilla die geheime Anfrigue anfpann, welcher 
der Donatismus fein Entfichen verdankt, begann ‚dag 
Chriftenthyum Ruhe und Friede zu genfchen; die Chriften 
Ichfen unangefochten, aber des Eifers voll, und fomit fand 
fih Gährungsfoff genug vor, der fich in den Gemütbern 
leicht entzündete, fobald nur jemand fie in fein Intereſſe 
zu gichen verftand; eine neu entfichende Yarthei mußte kas 
ber pleglich anfchmwellen, fich erhigen, und in Fanatismus 
ausbrehen. So hatte Eucilla nichts noͤthig, ale ikre 
Schaͤtze und ihre Rache, um in Aftifa ein gefahrvolles 
Schisma hervorgurufen. Unter ganz andern DVerhäleniffen 
erfchien der Pelagtianfgmuds Als Pelagiug feine 
Irrthuͤmer Ichrte, war Italien von den Gothen verheert: 
Nom mehrmald von Ala rich belagert, hatte fich bie 
durch ungeheure Contribufionen von der Plünderung losge⸗ 
fauft. Alarich's Macht, der Faiferlichen in Stalien ſtets 
überlegen , ließ Rom neue Drangfale befürchten, Die anges 
ſehenſten Perſonen waren davon gejogen, Beſtuͤrzung und 
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Niedergeſchlagenheit derrſchte unter allen Bewohnern dieſer 
Hauptſtadt der abendlaͤndiſchen Welt. 


Das Donatiſtiſche Feuer mar noch nicht erloſchen, hatte 
aber doch den ganzen Stoff des Fanatismus der Geiſter 
aufgezehrt, und das Andenken an die grauſame Wuth der 
Donatiften floͤßte Furcht und Vorſicht ein gegen Als 
les, was eine neue Spaltung aufregen Einnte. 


Auf diefe Weife fand Coleftiug inden Köpfen diefe Hige 
und Neuerungsluft nicht, die fo vortheilhaft und fogar noth⸗ 
wendig ift, wenn eine neue, gu dem vom Auslande herbei 
beigebrachte Meinung mit Fener ergriffen, und mit Nach—⸗ 
druck durchgeſetzt werden fol. Pelagtug Eonnte fm Orient 
fi bloß durch einen Dolmetfcher verftändlich machen, folgs 
lich feiner Irrlehren weder eine leichte Ausbreitung, noch 
feinem Anhange Glanz und Celebritaͤt verſchaffen. 


Der heil. Auguſtin, ſeit langer Zeit, der Ruhm und 
Das Drafil von Afrika, befämpfte den Pelagianismus mit 
einer Kraft, einem, Eifer, und ciner Geiſtesuͤberlegenheit, 
welchen die Schlauheif und Gemwandtheit eines Pelagiug, 
Coͤleſtius, und Julian nicht gemachfen waren. Der Pe⸗ 
lagianismug wurde von den Concilien Afrifa’s vers 
Danımt, Das Verdammungeurtheil von dem Pabſte Zofis 
mug gutgeheißen, und von der ganzen Kirche angenommen. 


Das Anfchen des heil. Auguftinug bei dem Kaifer, 
die Beſorgniß: Das Neich neuen Epaltungen Preis gegeben 
zu chen, machten, daß man. die Prlagianer gleich ans 
dern Ketzern behandelte, und halfen den auflodernden 
Brand auch im Abendlande erſticken. 


Als Julianus und die andern Biſchoͤfe feiner Par⸗ 
thei in den Drient famen, fanden fie alle Könfe getheilt 
zwiſchen den Arianern und Katholiten, und fn. heftiger Ents 
rüftung gegen einander. Und da cben auch der Neftorias 
nismus anfing, Auffchen zu’ machen: fo fand Julian 
bereits alle Gemüther eıner Parthei Hingegeben , und mit 
einem Intereſſe befchäftiget, welches nicht mehr geflarfcte, 
Ah für ven Pelagianismus fo fehr gu besheiligen, daß 
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man ſeine Sache gegen die lateiniſche Kirche, und gegen 
die Geſetze der Kaiſer in Schutz nahm. 

Uebrigens qualifizirt ſich eine Parthet nur durch Da⸗ 
zwiſchenkunft des Volkes zu einer Empoͤrung, und die Lehre 
des Pelagius war nicht dazu gemacht, den großen Haus 
fen zu entflammen. Er erbob die Freiheit des Menfchen, 
und laͤugnete fein angeſtammtes Verderben, aber dafür legte 
er ihm das Soc üÜbertricbener Eittens Etrenge auf; er 
machte Tugend und Glückfeligkcit von den Menſchen allein 
abhängig, aber dafür machte er ihm um fo berbere Vor 
wirfe über feine Fehltritte und Vergehungen, und fchnift 
ihm jede Ausfluht ab, im Falle er fich nicht befferte. Als 
lein dem Bolfe ift eine Lehre lieber , welche, wenn auch des 
müthigend, es dennoch entfchuldigt , alg ein Syſtem, wel 
ches zwar feiner Eitelkeit fchmeichelt, aber für feine Fehler 
und Vergehen gar Feine Entjchuldigung zuläßt. Am die 
Maffe vom Pelagianismug geneigt zu machen, mußte 
man, indem mon die Kräfte des Meufchen über die Ger 
bühr vermehrte, feine Verbindlichfeiten mindern: aber Pe 
lagius befland gerade auf dem Gegentheil, Daher konnte 
der Belaglianigmus, in der Form, tie ihm Pelagius 
‚gab, und unter den Zeitverhaͤltniſſen, in welchen er aufs 
trat, feine Parthei oder Secte bilten, cr mußte nur als 
eine Meinung gelten, oder als cin Syſtem unter denfenden 
und raifonirenden Koͤpfen Beſtand gewinnen, von folden 
erörtert werden, fi) dem Dogma der Kirche von der Nord 
wendigfeit der Gnade nähern, und cendli den Halb 
Pelagianismug zum Vorſcheine bringen. 


Pelagianismus, rrichre des Pelagius. 
Pelagius hatte durch ſeine Aufforderungen mehrere Per— 
ſonen vermocht: der Welteitelkeit zu entſagen, und ihr gans 
ges Daſeyn Gott zu weihen; er glühte von Seelens Eifer, 
und begegnete mit vieler Verachtung und Härte folchen, 
die laͤſſigen Schrittes auf dem Pfade ver Vollkommenheit 
wandelten, und fih mit der Schwachheit der menfchlichen 
Fatur entjchuldigten. Er enfrüffete fich gegen fie, und um 
ihnen jede Entfchuldigung zu benchmen, erhob er tie Kräfte 
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‘der Natur Abermaͤßig, und behauptete: der Menſch koͤnne 
tugendhaft leben, und ſich zur hoͤchſten Stufe der Vollkom⸗ 
menheit erſchwingen. 

Nicht der Verdorbenheit unſeret Natur, ſagte er, muͤſ⸗ 
fen wir unfere Sünden, und unfere Lauigkeit aufbuͤrden; 
die menfchliche Natur ging rein und unzerruͤttet aus den 
Händen des Schoͤpfers hervor ;.mwir nennen die felbft vers 
ſchuldeten fehlerhaften Angemähnungen eine der Natur ans. 
flebende Verdorbenheit; eine Ungerechtigkeit, die auch bie 
"Heiden nicht begingen. Mit Unrecht, fagt ein aufgeflärter 
-Syeide, klagt das Menfchengefchlecht über feine Natur. 1) 
Drcieſe Lehre befremdete; mar fand, daß Pelagius 
dem menſchlichen Stolze zuviel ſchmeichelte ‚daß Die Schrift 
“ganz anders von dem, Menfhen ride, wenn fie und lehrt: 
"daß fein Menſch gerecht, und die menſchliche Natur verdor⸗ 
"Sen fen, daß ſeit dem Falle‘ des erſten Menſchen', wir ohne 
‘die Gnade nichts Gutes thun innen, und dag auch die 
‚Väter daffelbe von dem Menfihen ‚gelehrt haben. 2): | 

Der Streit beiraͤf nach dleſem drei Punkte: man laͤug⸗ 
„nete dem Pelag ius die Möglichkeit, daß der Menſch ganz 
"ohne Suͤnde lebe; dagegen behauptete man: dag ſeit Adam 
feine Natur verdorben , und daß er’ ohne die Gnade feine 
gute Handlungen verrichten koͤnne. Hiemit mußte Pelas 
"giug, feine Tehauptung zu 'vertheidigen, bemeifen: daß 
der Menſch ohne Sünde feyn koͤnne, daß feine Natur nicht 
verdorben, und die Gnade nicht nothwendig ſey, die Suͤnde 
zu melden; und Tugend zu üben. Endlich da er gezwun⸗ 
gen war, die Nothwentigfeit der Gnade einzugeflehen; bes 
Hauptete Petagius:vdiefe Stade fen bloß unfer Dafepn, der 
freie Wille, die Verkündigung des Evangelium's, und der 
Eindruck, den daſſelbe auf unfer Herz made, die guten 
Beifpiele, die Wunder. 

Diefes find die vier Srundpfeiler des Pelagia nis⸗ 
mus, welche viele Nebenfragen veranlaßten, die aber keine 


1) Aug. de peecat. merit. 
a) Ibidem. 
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weſentlichen Beſtandtheile dieſer Irrlehre ausmachten, mund 
woruͤber die Kirche auch nichts entſchieden hat. Wie 
dieſe Punkte von den Pelagianern vertheidigt, und von 
den Katholiken widerlegt wurden, wollen wir nun ſehen. 


I. 


Der Menſch Fann opne Sünden leben; Grundprin . 
zip ded Pelagianismus. 


Welche ihre Bergehungen mit der Schwachheit ber Nas 
tur entfchuldigen wollen, find im Unrecht: Nichts iſt in der 
Schrift den Menfchen fo oft und ſo deutlich zur Pflicht ger 
mad, als vollfommen gu fenn. „Seyd volllommen,” 
ſagt Jeſus Chriftug, ‚wie euer himmliſcher Kater vols 
kommen if. Wer iſt's, d Here: fagt David, der unter Dei⸗ 
nen Zelten wohnen wird? Der einbergehet ohne Fehl, und 
der Gerechtigkeit folge — thut Alles ohne Mürren, und 
ohne Zaudern, fagt Paulus, damit ihr untadelhaft ſeyd, 
und cinfältig wie Die Finder Gottes, rein und. ohne Ein 
de. 4, 


Diefe Verpflichtung iſ uns in tauſend andern Stellen 
der Schrift aufgelegt; koͤnnten wir ihr nicht nachkommen, 
ſo müßte Derjenige, der fie ung gegeben hat, entweder die 
menſchliche Schwäche nicht kennen, oder er müßte, wenn er 
fie Eennt, ungerecht und graufam fcyn, ung zu firafen. Uns 
ter Liefer Vorausfigung hätte ung Gott Gefiße gegeben, 
nicht um uns feclig zu machen, fondern, um Schuldige zu 
finden, die Er beiirafte, 1) 


Um die Stage beflimmter zu fielen, fagten tie Bela 
gianer, muß man Diejenigen, welche angeben: ter Menſch 
£önne witr ohne Suͤnde Icben, fragen: 1ftens) Was En 
de im Allgemeinen fen? ob fie cine Sache ſcy, tie man 
unterlaffen könne, oder nicht? Kann mar ihe nicht enf 
schen, fo ift es nichts Boͤſes, fie zu begehen: weder Vers 





ı) Pelag. Ep. al Demetriad. apud Hieron T.4, p- 19. 
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mmft noch Recht geſtatten, dasjenige Suͤnde zu nennen, dem 
nan in feiner Weile ausweichen kann; wenn aber der 
Menſch die Sinde vermeiden kann, fo fann er auch, fo lange 
r lebt, ohne Sünde feyn. Atens) Die Frage: ob der Menfch, 
‚ne Suͤnde feyn ſolle? werden fie ohne Zweifel bejahen. ' 
Klein wenn er Toll, fo kann er, und wenn er nicht kann, 
o foll er nicht. Wenn der Menſch nicht ohne Sünde feyn 
'ann, fo muß er cin Suͤnder feyn, und es iſt nicht feine 
Schuld, wenn man annimmt: daß er nothwendig ein folcher 
fl. Ztens) Wenn der Menſch nicht ohne Suͤnde ſeyn kann, 
d gefchieht es entweder aus Nothwendigkeit feiner Natur, 
der aus freier Wahl feines Willens, daß er fündigt; ger 
ſchieht es aus Naturnothwendigkeit, fo ift er nicht ſtrafbar, 
er ſuͤndigt nicht; iſt es freie Wahl ſeines Willens, daß er 
ſuͤndiget: fo kann er auch mit eben dieſer Wahl fein ganzes 
Beben lang die Sünde vermeiden. 1) 

Die Katholiken widerlegten biefen Irrthum durch dag 
Unſehen der hl. Schrift, die an unzähligen Etellen ung ber 
lehrt : daß Fein Menfch ohne Sünde fey; Daß, wer es zu 
fagen wagt, daß er ohne Sünde wäre, ſich ſelbſt betruͤgt 
und verfuͤhrt. 

Der Autorität der Schrift fuͤgten fie. die Uebereinſtim⸗ 
mung der Vaͤter bei, welche alle erkannten: daß der Menſch 
nicht leben koͤnne, ohne irgend eine Suͤnde zu begehen. 2) 

Nicht, als wenn es eine Suͤnde gaͤbe, zu welcher der 
Menſch von Natur aus, oder durch eine unwiderſtehliche Ge⸗ 
walt gezwungen wäre; es gibt Feine Sünde, die er nicht 
im Einzelnen metden koͤnnte; aber allen ohne Ausnahme aus⸗ 
zuweichen, dazu gehört eine unabläffige angeftrengte Aufs 
merkfamfeit, deren der. Menfch in diefem Leben nicht faͤbis 


iſt. 
Der Menſch, dem die Verbindlichkeit aufliegt: nach ei⸗ 
ner Vollkommenheit zu ringen, die er nicht erreichen kann, 





1) Definitiones Colcstii Garnier, Ap. 6. Do Scriptis 
pro Haeresi. Pelag. C. 35, p. 584. 

3) Origen. in Epist. ad Rom. Cyprian etc; Man’ fie 
Vossius Hist, Pelagian. Noris, Gernier. 
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macht. Anſtrengungen, zum Ziele zu gelangen, die er auſſer⸗ 
dem nicht wuͤrde gemacht haben; er erwirbt Tugenden, bie 
er nicht würde ertvorben haben; entgehet Sünden, denen er 
nicht entgangen wäre. Das Gefeh, welches den Menfchen 
zur Vollfommenheit: verbindet, iſt demnach ein. weisheits— 
volles Geſetz. Die Fleinen Fehler, die der Wachſamkeit des 
Wenſchen entfchläpfen, find feine unerläßlichen Verbrechen; 

die Ratholifen, welche behaupten: daß der Menfch nicht 
ohne Suͤnde leben könne, machen Daher Gott nicht zu einem 
ungerechten und graufamen MWefen, welches dem Menſchen 
unmoͤgliche Dinge auflegt, um Schuldige zu finden, bie Er 
beftrafen kann. 

Die Lehre der Ratboliken gegen Pelagius von der 
Unmoͤglichkeit: in diefem Leben ale Suͤnden zu meiden, war 
Die Lehre der ganzen Kirche; und die gegentheilige eis 
nung des Pelagius wurde von denEoncilien des Orients 
verdammt, fo groß auch die perfönliche Zuneigung der Wär 
ter file Pelasius feyn mochte. Diefer Irrlehrer ſah fich 
ſelbſt gensthiget, fie. zu verdammen. Endlich wurde biefe 
von den morgenländifchen Eoncilien ausgefprochene Verdam⸗ 
mung von dem Pabſte, und von allen Kirchen des Abends 
landeg gufgeheißen. 


IT, 
Es gibt feine Erbfünde, 


Die Katholiken bewiefen die Erbfünde durch die Schrift, 
Die Ueberlieferung, und felbft durch die Erfahrung. 

Pelagius, um feine irrige Meinung gegen die Kar 
tholifen zn verfechten, warf ihnen unrichtige Schriffaudles 
gung vor, nahm das Anſehen der Tradition in Anfpruc, 
beftritt den Lehrfat von der Erbjünde, von dem er behaupr 
tete: Daß er abgeſchmackt, und gottesiäkerlich fey. 

Die Socintaner baben die pelagianiſchen Irr— 
thuͤmer über die Erbfünde erneuert, und die Feinde der 
Religion fegen derfelben alle Einwendungen der Pelagis 
aner und Socinianer entgegen. Es wird daher der 
Mühe werth ſeyn, diefe Materie hi:r zu beleuchten. 
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Beweiſe, wodurch der Lehrſatz von der Erblande 
feſtgeſtellt wird. 


Mofes berichtet: daß Ad am gefuͤndiget habe, 
und in Folge dieſer Suͤnde aus dem Paradieſe verſtoßen 
worden ſey. David erkennt: Daß er in der Ungerechtig- 
keit gebildet, und von feiner Mutter in Der Sünde empfans 
gen worben fey. Job erklärt: daß Niemand von Befleck⸗ 
ung frei fen, felbft nicht das Kind von einem Tage. 

Der heilige Paulus lehrt: daß die Sünde durch eis 
nen Menfchen in die Welt eingegangen ift, und durch die 
Sünde der Tod, und daß fo fi) der Tod über alle Men⸗ 
fchen verbreitet hat, weil in Einem alle gefündiget Haben; 
er wiederholt ed: daß durch die Sünde eines Menſchen alle 
Der Verwerfung beimgefallen find, dag wir geboren wer⸗ 
den als Kinder bes Zornes. (Rom. 5, ı2. Ephes. 2, 5.) 


Auch in ung felbft finden wir Proben des angeſtamm⸗ 
fen Berderbniffes der menfchhlichen Natur. Gott hatte den 
Menſchen unfterblich gemacht, hatte feinen Verftand erleuch 
set, fein Herz unſchuldsvoll gefchaffen ;.:Dagegen kommen 
wir jegt zur Welt, umnachtet von Finſterniß, zum Boͤſen 
geneigt; wir find gefchlagen mit tanfend Gebrechlichfeiten, 
Die und endlich dem Tode entgegenführen: Bir haben fos 
nad) thatfächliche Bewelfe: daß wir firafbar, und wegen 
der Suͤnde Adam's gezuͤchtigt find. Bon dem heil. Jgnas 
tius.an, bis zum heil. Hieronymus, welder gegen 
Delagius fih auf den Kampfplag ſtellte, haben alle Vaͤ⸗ 
ser die Erbſuͤnde gelehrt. 1). 

Die KirchensCeremonien, die Taufe, die Erorciömen ſtell⸗ 
ten die Beweiſe auf: daß der Glaube an die Erbſuͤnde ſo 
alt, als die Kirche ſelbſt iſt; und dieſer Glaube war ſo aus⸗ 
gepraͤgt, daß Ju li an es dem heil. Auguſtin zum Vor⸗ 
wurfe machte, daß er die Uebereinſtimmung der Handwerker, 
und des gemeinen Mannes gegen ihn anfuͤhre. Noch heut zu 


1) Ale hieher gehörigen Stellen find bei Vossius Fiet. —8* 
Part. s, Thes. 6. zu finden. 
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Tage endlich nehmen alle, von der allgemeinen Lirche ſeit 


tauſend bis zwoͤlfhundert Jahren abgefrennte Kirchenges 


meinden die Erbfünde als Glaubendlehre an. 1) 


Biderlegung ber Einwendungen der Pelagianet 
und Socinianer gegen die angefüprten Beweile 


Die Pelagtaner und Socinianer geben vor, daß 
die Schriftftellen , welche befagen: daß mir in Adam ge 
fündigt haben, keinen andern Sinn hätten, denn dag Adam 
dem ganzen Menfihengefchlechte das Beiſpiel der Sünde ger 
geben, dag alle feine Nachkommen ihm nachgefolgt find, und 
dag in diefem Verſtande Alle in Adam findigen. 

Allein aus der angeführten Stelle des heiligen pan 
lus iſt es klar: daß alle Menſchen in Adam ſterben, und 
der Tod eine Folge der Guͤnde des erſten Menſchen if; 
ferner , daß alle Menfchen diefer Sünde, die fo auggebreis 
ter ift, al8 das Neid) des Todes, fchuldig find; daß aud 
die Kinder, die im Mutterleibe flerben, die Schuld biefer 
Sünde fragen, wenn fie gleich noch nichts gethan haben, 
und daß folglich die Erbfünde feine Nachahmung der 


. Sünde Adam's fenn kann. Endlich ſtehet es Klar in ber 


Schrift: daß mir ceboren werden, ald Kinder des Zorneg, 
ein Wbfcheu in den Augen Gottes, folglich, daß die Erbs 
finde nicht eine biögliche Beraubung der, an den Gtand 
der Unfchuld gefnüpften, Vorzüge iſt: als da find Unfterbs 
lichkeit, Beberrfchung der Sinnlichfeit u. f. w. wie die 
Socinianer behaupten, fondern, daß fie ein Gebrechen 
ift, welche die Seele des Menfchen verunreinist, und vor Gott 
des Abſcheues wuͤrdig macht. 

Die Gegner fuͤhren gegen dieſe Beweiſe eine Stelle aus 
Deuteronomtum an, worin es heißt: daß die Kinder 
nicht ſterben ſollen fuͤr ihre Vaͤter, noch die Vaͤter fuͤr die 
Kinder. Allein es iſt Hier die Rede von einem Geſetze, 





ı) Perpetuits de la Foi., Fom.5 um Enke. 
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welches die gebornen Kinder betrifft, von einem Geſetze, 
welches Gott den Menſchen vorſchreibt, die ber Andere ihres 
Gleichen richten follen: in- welcher Verbindung ſtehet ein 
ſolches Geſetz, mit jenen Stellen, welche die Erbfünde dar 
thun? 

Sultan feßte dem heil. Uuguflin den Ausſpruch des 
Beil. Paulus entgegen: Daß wir Alle vor dem Kichter« 
ſtuhl Jeſu Chrfki erfcheinen werben, auf daß jeder gerichs 
get werde, je nachdem er Gutes oder Boͤſes gethan bat, 
woraug er folgert: daß die Kinder, die weder Gutes nod) 
Böfes gethan Haben, nicht erfcheinen werden; ſonach ale 
nicht fchuldig, auch nicht geftraft werden würden. — Hie⸗ 
raus entfpannen ſich alle die Fragen über das Fünftige 
2008 der Kinderfragen, die für den Hauptſtreit, welcher 
Die Ratholiten und Pelagianer entzweite, unnüg waren, 
über welche der heil. Auguſtinus nicht zu entfcheiden 
wagte, und welche auch die Kirche unentichieden ließ. — 

Allen Julian bemieß nichts mit diefer paulinifhen 
tolle; denn offenbar fchließt Paulus die Kinder nicht 
aus, und wäre es auch, fo folgte hoͤchſtens: daß fie Feiner 
perfänlichen Sünde fchuldig find, nicht aber, daß fie von 
dee Schuld der Erbfünde frei find. 

Die Delagianer und Socinianer wenden ferner 
bor: daß die Taufe nicht ertheilt werde zur Nachlaſſung 
einer Sünde, fondern zur Aufnahme des Menfchen in die 
hriftiiche Kirche, wodurch er das Mecht erhält zu der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, welche Gott denjenigen beſtimmt, die in der Kirche 
Jeſu Ehriftt leben. 

Die Katholiken antworteten: daß Schrift und Tra⸗ 
dition uns belehren, daß die Taufe zur Nachlaſſung der 
Buͤnden, und zur geiſtlichen Wiedergeburt ertheilt werde. 

Endlich beriefen ſich die Widerſager auf das Anſehen 
ver Väter. Allein es iſt gewiß, dag Pelagius und Ju⸗ 
ian dem beil. Auguftin nie mehr, al$ einige Stellen 
ms dem bl. Chryſoſtomus, dem bi. Bafiltugs, und 
us Theodor von Mops veſtia entgegenfeßten, wie auch, 
28 diefer heil. Kirch env ater zeigte: daß die Pelagian 
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aus denſelben keine ihrer Meinung guͤnſtige Boigerungen 
sieben koͤnnten. 1) 

Mas wir übrigens bei der Entflehung ber Irrlehre 
des Pelagius, Hinfichelich der verfchiedenen Methoden 
fagten , deren ſich die Väter nach Berfchiedenheit der Ger 
genftände, die fie abhandelten, bedienten: daſſelbe kann 
auch zur Antwort auf die Stellen angementet werden, in 
welchen die Väter der Erbjüinde entgegen zu ſeyn fdheis 
nen; wie auch auf Alles, was Witby zufammengetragen 


bat, um die Behauptung Aufftelten zu können: dag die Vaͤ 


ter vor dem bl. Auguftin zum Pelagianismug uber 
hingen. 2) 





Sämwierigfeiten der Pelagianer und Socinianer 
gegen das Dogma der Erbſünde. 


Alles, was man gegen die Erbſuͤnde ſagen kann, har 
ben Pelagius und Edleftiug in ihren Dispuͤten mit 


den Katholiken fchon gefage. Man kann es auf Folgendes 
bringen : 


Ein Geſchoͤpf, das nicht erifkirt, kann nicht in eine firafs 


bare Handlung verwickelt feyn, und es ift ungerecht, es, 
ale diefer Handlung fhuldig, zu beftrafen. Das Kind, fo 
taufend Sjahre nach) Adam geboren wird, kann weder in feis 
ne Sünde einmwilligen, noch gegen feine Gebotsverletzung 
Einrede thun: wie follte der fo gerechte, gütige, erbarmungss 
. volle Gott, welcher denen, fo feine Barmherzigkeit anflehen, 
die Sünden, die fie mit freier Entſchließung begehen, vers 


1) Dan fehe Hierüber: Remarques sur la Biblioth. de M. 
Dupin. Paris. 1692, T. 1.. Man findet da: daß Juſti— 
nus, Irenäus, Tertulian, Origenes fih übe 
die Erbfünde ganz deutlid ausgefprohen Haben. Man 
fann auch nadfehlagen: Tradition de l’eglise sur le pe&che 
originel, Paris 1692. 

2) Witby de Impntatione divina Pcceati Adami posteris 
ejus universis. London 1711. 
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jeiht , eine Sünde zurechnen, die man nicht hat vermeiden 
koͤnnen, und an der man gar feinen Antheil hat. 1) 

Man glaybe nicht, daß man das Gewicht dieſer Eins 
mendung entfräftef, wenn man antwortet: die Erbfiinde 
babe fih auf die Nachlommenfchaft Adam's fortgepflanzt, 


wir erhalten von unfern Eltern nur den Leib, und Diefer - 


ift feiner Sünde empfänglich; in der Eeele wohnt die 
Sünde, und die Seele koͤmmt rein und fchuldlos aus den 
Händen Gottes. 2) 

Endlich, wenn es wahr wäre: daß die Seele durch die 
Vereinigung mit dem Leibe, den wir von unfern Eltern ers 
halten, befleckt würde, fo wäre dieſe Befleckung oder dieſes 
Merderbniß Leine Sünde, weil die Verdorbenheit des Leis 
bed und die Vereinigung der Seele mit demfelben von Urs 
ſachen herrüßrten, die unabhängig von dem Kinde find, und 
feiner Exiſten; vorangingen. ) 


Antwort. 


Es iſt nicht zu laͤugnen: daß das, was erſt ſeit heute 
iſt, zu einem Verbrechen, was vor ſechs tauſend Jahren be⸗ 
gangen worden, weder ſich entſchließen, noch einwilligen 
fonnte. Allein die Katholiken ſagen nicht: Daß das Kind 
die Suͤnde Adam's begangen, oder in dieſelbe ſich verwilliget 
habe, ſie ſagen: daß ſeit dem Falle Adam's die Menſchen 
des goͤttlichen Wohlwollens beraubt, und der Vorrechte des 
Etandegs der Unſchuld verluſtig, geboren werden; daß ihr 
Verſtand' in Unwiſſenhett verſenkt, und ihr Wille von Gott 
abgewendet ift, und daß diefer Zufland des Menfchen eine 
Beige D der Sünde Adam's ſey; bie Sarbolifen, fagen nicht: 


.r 


ı) Pelag apud Augnst. de Natura et Gratlia L. 9, C. 9, 


50. De peccat. merit. C. 2, 2. In Epist. ad Rom. apud 


Hieron. und im Anpange, welchen Le Clerc des Bene 
dictiner Ausgabe der Werke der hl. Au gußin beigefügt 
hat. | | 

2) August. de Natur. et Grat. 0, 59. .....: 


. 
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daß Gott das Kind haßt, und beſtraft, weil es die Suͤnde 
Adam's begangen, oder weil es freiwillig und perſoͤnlich 
von Gott ſich abgewendet hat. Suͤnde iſt Ungehorſam ge⸗ 
gen Gott, als hoͤchſtem Geſetzgeber, Abweichung von Ihm. 
Es gibt aber eine zweifache Abwendung von Gott, eine wills 
fübrliche, perfönliche, und eine natürliche. Adam mar von 
Bott abgefallen, und dadurch des göttlichen Wohlmollend 
verluftig geworden, von nun an war ihm dag göttliche Les 
ben entwichen, und nur das phnfifche übrig geblieben, für 
ihn war eg alfo perfönliche Ende, für feine Nachfoms 
men ift es natuͤr liche. Das göttliche Leben, das Adam ent 
mwichen war, konnte er feinen Nachfommen nicht mehr mit 
teilen. Die Sinnlichkeit, die durch die NHinneigung des 
Willens zu Gott im Gleichgewichte war gehalten worden, 
wurde vorherrſchend, und Adam verpflanzte diefe auf alle 
Menſchen, fo daß alle, weldhe in dem Weg der Zeugung 
geboren und nicht durch eine befondere Gnade von Gott auss 
genommen werben, in eine habituele Abmwendung von Gott, 
und fn eine habituele Hinneigung zum Sinnlichen , folglich 
in einen habituelen Aufruhr gegen Gott verfeßt find. In 
dieſem Zuftande konnte Gottes Wohlgefallen nicht mehr auf 
ung ruhen, Gott konnte ung zu dem, von Ihm vorgeftedten 
Zweck nicht mehr brauchen. Sin Adam find wir dem goͤtt⸗ 
lichen Leben: enträct ; er hat ung feinen Hochmuth, feinen 
Unabhängigfeitsfinn eingepflangf, welcher Haß, Neid, Zorn 
und das ganze Heer bon Laſtern natürlich im Gefolge hat. 
Der Tod koͤmmt von der Sünde, fagt Paulus; num trifft 
aber auch der Tod die Kinder, die nicht perfönlich, wie 
Adam gefindiget haben ; folglich muß eine andere, nicht 
perſoͤnliche Sünde auf ihnen haften, welche wir die Nas 
turfünde oder Erbfünde nennen. Wegen diefer natuͤr⸗ 
lichen Sünde erbarmte fich auch der Sohn Gottes des ges 
fallenen Menſchengeſchlechts, daß Er es erlöste, welches den 
gefallenen Engeln nicht gefchahb, weil jeder derſelben pers 
fönlich gefündigt hatte, und in der Sünde beharrfe. 


Ale pelagianifche und fochnianifche Einwendungen ruͤh⸗ 
ren daher von unrichtigen ‚Anfichten, und treffen das Dogs 
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ma der Erbfünde, tie es bie Kirche lehrt, keineswegs. 
Allein wie, ſagt man, konnte ſich diefe Verrüdung ber 
göttlichen Ordnung in Adam, und feine Sünde auf feine 
Nachkommen fortpflangen? . 

Die Schrift, welche ung fo. deutlich über den Fall des 
erfien Menfchen, und über die Sorterbung feiner Sünde 
auf die Nachfommenfchaft belehrt, erflärt ung nicht: wie 
Diefe Verkehrung der Ordnung fich feinen Kindern, und in . 
der Folge allen ihren Nachkommen mitgetheilt hat; mir 
Eönnen daher nicht erklären: wie die Fortpflanzung der 
Erbfünde gefchieht; aber wir fehen auch nicht, daß fie uns 
möglich fen; folglich Fan der Pelagianer und Socks 
nianer ohne Abfurdität die Erbfünde nicht laͤugnen; denn 
ed ift abſurd, eine Sache läugnen wollen, melde in der 
Bibel, in der Erblehre, und von der gefammten Kirche 
ganz Elar gelehrt wird, dafern man nicht darthun kann: daß 
die Sache felbft unmoͤglich fey. 

Aber, fagen die Socinianer, iR es nicht augenfäls 
lig: daß Gott, was nicht freiwillig ift, nicht flrafen Tann ? 

Gott verabfcheuet feiner Natur nad) jede Störung der 
moralifchen Ordnung; dfe Erb» oder Naturſuͤnde hört nicht 
auf, eine folhe Störung zu ſeyn, ob fie gleich die Wirfung 
einer Sünde ift, welhe das Kind weder bemilligen, noch 
verhüten konnte. Die Erbfünde alfo, wenn gleich noth⸗ 
wendig, mißfält Bott, und dag Geſchoͤpf, in welchem fie fich 
findet, iſt Ihm zumider ; aber Er verabfcheut und beftraft 
es nicht als ein Geſchoͤpf, welches fich perfsnlich und eigen» 
willig in diefen Zuftand der fittlichen Verkehrtheit verſetzt 
Hat. Die Mißgeftalten in der phyfifchen Welt, find fie nicht 
auch Gott mißfälig ? 

Allein endlich, warum murbe Das ganze Menfchenges . 
fHlecht in diefen Fall verwickelt? warum lich Gott dieſe 
unglücliche SKataftrophe zu? warum legte Er dag Schickſal 
der ganzen Nachwelt in die Hände des erften Menſchen? 

Die Unwiſſenheit, in welcher ung die Gottheit in Hin⸗ 
ficht dieſer Sragen gelaffen bat, berechtiget nicht: einen 
Glaubensſatz, welcher in der heil. Echrift, und. der Erbs 
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lehre ungezweifelt vorgetragen iſt, und an den. bie allge⸗ 
meine Kirche glaubt, zu laͤugnen; laßt uns vielmehr mit 
Leibniz geftehen: dag wir weder Die Natur der verbotenen 
Srucht, noch thre Wirkffamfeit und deren Effecte fennen, um 
ung über diefe Sache ein Urtheil zu erlauben. 1) 
RKloͤnnten wir die Rathſchluͤſſe der göttlichen Vorfehung 
in Betreff des Menfchengefchlechts in ihrem ganzen Umfange 
durchfchauen, fo würden mir erfennen: daß dieſe Klagen, 
Diefe verwegenen Fragen unvernünftig, voll Undanf und 
Beleidigung find gegen den Erloͤſer, der efnen überfließens 
den Erfaß gegeben hat für die Nachtheile, Die der Sünde 
Adam's entfproffen find, indem Er nicht nur für dieſe 
Naturſuͤnde, fondern auch für alle wirkliche und perfänliche 
Sünden der ganzen Welt genug gethban hat. Wenn wir 
uͤber unfern gegenwärtigen Zuffand flagen, fo koͤmmt ed das 
ber: weil wir das Nachtheillge deſſelben fehen, ohne fein 
Vortheilhaftes zu kennen. Die abtrünnigen Engel find ohne 
Rettung gefallen, aber unfere Etamm s Eltern find von ih 
rem alle wieder aufgerichter worden; nicht Durch unfere 
Schuld find wir in den Abgrund geftürst, aber wir haben 
einen Erlöfer, der durch feinen Tod und durch feine Gnate 
ung Daraus hervorgezogen haf. Die Lehre von der Erbs 
fünde, wie fie von der fatholifchen Kirche vorgetragen wird, 
zeigt ung Gott weder als Urheber der Suͤnde, noch ale uns 
gerecht, und alle Echwierigkeiten der Pelagianer, Go 
cinianer, Arminianer, und Witby's find nur gegen 
die Zurechnung im Sinne Luther's und Calvin's von 
Gewicht. 

Die Einwendungen, wegen Zulaffıng der Sünde Adam’g 
esiren vom Manichaͤismus au: man ſehe dieſen Artis 
fel, und Marcion über Die verſchiedenen Arten 
der Erbjünde zu erflären. 

Der Lehrſatz von der Erbfünde ift einer Seits in der 
Meligion von fo großer Wichtigkeit, anderer Seits fo ſchwer 
zu begreifen, daß man von jeher mit aller Beiftesanftrengs 








+) Leibnitz Essais de Theodieee, Prem, part. 6. 118 
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ung das Mefen derfeiben, und die Urt, wie fie e ſich mit⸗ 
theilet, zu erklaͤren ſuchte. 

1teng) Man nahm an: daß die Seelen in einem, ber 
Vereinigung mit dem menfchlichen Leibe borgängigen eben 
gefündigt hätten, diefe von ven Platonikfern aufgebrachte, 
dem Drigeneg jugefchriebene, und von den Cabbalir 
fien angenommene Meinung wurde von einigen Neueren, als 
Kuft, Glanville, und Heinrich Morug befolgt. 1) 

Diefe Meinung, als ein Philofophem, ift eitles Phan⸗ 
taſie⸗ Spiel, wurde von der Kirche verdammt, und weil 
diefe Sünde von Adam auf die Menfchen fortgeerbt wor» 
den, erklärt fie die Erbfünde nicht. 

Itens) Dan febte voraus: ae Seelen feyen in Adam 
eingefchloffen gewefen, und hätten folglich ale an feiner Sünde 
Theil genommen. Diefe Meinung, von der ber heil. Aus 
guftin nicht ferne war, wurde von fehe vielen. Theologen 
der Augsburger Konfeffion angenommen, und im 
Anfange des vorigen Sahrhunderts flellte fie Wolflin 
als Prinzip auf, wodurch er die Fortpflanzung der Erbs 
finde erklären mollte; durch Zurechhung, ſagte er, haben 
alle Menfchen Theil daran, aber dag Verderbniß wurde ihr 
nen durch Fortpflanzung mitgetheilt, und dieſe Fortpflans 
zung feßt voraus: Daß eine Seele von der andern herkoͤmmt. 
Bor Wolflin hatte Nicolai gelehrt: daß, menn man eis 
ne unmittelbare Erfchaffung der Seelen annehme, eg nicht 
möglich fey, die Erbfünde zu erflären. 2) 


1) Rust, Discours sur la verite. Glanville, Lux 
Orientalis. Henric. Morus,'T. 2. Oper: Philos. p. 
565. In Mereavae Cabbalisticae exposilione.: Psv- 
chozoriae, de vita animae, de auimae immortalitale. 
Antipsychomochia contra eos, qui animas post disces- 
sum a corpore dormire, somniarunt: cum append. 
de Animae praeexistentia. Alle diefe Werke befinden fi 
in der Sammlung der philoſophiſchen Dihtungen von Mo- 
rui. gvo Cambridge. Einige find in’s wranzoſi iſche über⸗ 

— ſetzt. 

2) Christoph. Wolfi ini Dissert. Alo Tübingen. 
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Dieſe Meinung, welche die Kirche verdammt hat, iſt 
ungereimt: denn da die Seele eine einfache, untheilbare, 
immaterielle Subſtanz iſt, ſo iſt es unmoͤglich: daß eine 
Seele aus der andern durch Emanation hervorgehe. Dam 
wuͤrde dieſe Meinung die Erbſuͤnde nicht erklaͤren, weil die 
in der Seele Adam's eingeſchloſſenen Seelen der Uebung 
ihrer Kraͤfte beraubt geweſen waͤren, und endlich, weil die 
dem Adam ettheilte Verzeihung ſeiner Suͤnde auf alle 
ſeine Kinder haͤtte uͤbergehen muͤſſen, wenn die menſchlichen 
Seelen in jener des erſten Menſchen dergeſtalt eingeſchloſſen 
geweſen waͤren, daß ſie an ſeinen Entſchließungen Theil 
genommen haͤtten. 

Ztens) Man haf zugegeben: daß die Seelen vor dieſem 
Leben nicht erifirten, daß fie unmittelbar von Gott gefchaffen 
wurden, daß fie Feine Ausflüffe aus Adam's Seele find. 
Allein unter den Anhängern der Emanationglehre glauben 
einige: daß ale Seelen gefchaffen, aber mit Leibern verei⸗ 
nigt worden find, die in dem Leibe Adam's eingefchloffen 
find. Andere halten übereinflimmend mit dem Urtheile dee 
Kirche dafür: daß die Seelen der Menfchen gefchaffen wer⸗ 
‚den, wenn der menfchliche Körper in dem Schuoße der Mut⸗ 
ter ſich geftaltet. 

Das Spfiem von Erzeugung der Thiere durch Thiers 
chen, die im erfien Thiere vorfindlich find, und fi) nur 
entwickeln, mußte der erften Meinung Annahme verfchaffen. 
Leibnig glaubte: die Fortpflanzung der Erbfünde hieraug 
erklären zu Eönnen, Raſiels trat in feine Fußitapfen, 
und ließ ſich weit umfländlicher, ald Feibnig, hierüber 
aus. 1) Ernimmt an: daß Die Leiber aller Menfchen, die 
je eriftiren follen, fchon in Adam gefaltet wurden, und 
daß Bott mit diefen Menfchenförperchen menfchliche Seelen 
vereinigt habe, weil fein Grund da iff, die Vereinigung 
der Seele mit dem Körper anftehen zu laffen, und weil 
man nicht annehmen fann: daß diefer Heine Körper feelens 
log fey, da er im erſten Momente feiner Entſtehung fo gut 
lebt, als nach feiner Geburt. 


ı) Essais de Theodicee, Ire Partie $. go. Traits de l’cs- 
prit humain, par M. Rasiels du Vigier 171€. 
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Er nimmt ſonach in diefen, in Adam eingefchachtelten 
- Menfchentörperchen menfchlihe Seelen an. Diefe kleinen, 
mit den Seelen verbundenen Körperchen find mit den Fels 
bern der Väter vereinigt, und entnehmen von ihnen: ihren 
Nahrungsfloff; aufferdem müßten fie vertroctenen. Es fand 
daher zwifchen Adam, und den unzählbaren, in ihm ents 
haltenen, Derfonen eine Wechfelmirfung Statt, ähnlich ders 
jenigen, die der Embrio mit feiner Mufter- bat, -fobald fie 
empfangen hat; und mie die Anregungen der Mutter fich 
der Frucht mittheilen, fo theilten ih jene Adam's Allen, - 
Die von ihm geboren werden ſollten, mit. 


als Soft dem Adam verbot: von der Frucht bes 
Baumes der Erkenntniß des Guten und Boͤſen zu effen, fo 
wirkten, nach diefer Theorie, die Eindrice feines Gehirns 
zuräc auf die Gehirnnerven feiner Kinder, und erregten bei 
ihnem diefelben Vorftelungen ; und fobald Adam verfucht 
wurde, von der Frucht gu effen, und einmilligte, erfolgte 
auch die Einwilligung feiner Kinder um fo leichter, ald we⸗ 
gen der Meichheit ihrer Fibern die Erinnerung an dad Ges 
bot weniger haftefe, und der ſchwache Strom ihrer Lebens⸗ 
Geifter von dem flärferen Adam mit fortgeriffen wurde. 


Ihre Sünde gleicht ungefähr der Sünde einer Perfon, 
wenn fie plöglich aus dem Schlafe erwacht, oder der Sünde 
eines Säuglings. Deswegen fagt Raſiels: ob fie gleich 
twahrhaft Kinder des Zornes find, fo find fie Doch nicht der 
Gegenftand eines fo großen Zornes, weil Gott ſich begnuͤgt, 
fie feiner Anfchauung zu berauben, ohne fie zu den Strafen 
Des wirklichen Suͤnders zu verdammen. 


Diefe Hypotheſe iſt durchaus. auf Feinen vernünftigen 
Grund gebauet, und das Einfchaltungs s Spftem, das ihr 
zur Unterlage dient, bat, wie feine Wahrfcheinlichkeit, jetzt 
auch keine Vertheidiger mehr. Uchrigens erklärt es auch 
nicht die Miftheilung der Sinde Adam's an feine Nach 
fommen, weil diefe Seelen den Gebrauch der Vernunft nicht 
hatten, als Adam fündigte, und keine freie Einwilligung 
geben konnten. Die Erklärung dee Mahometaner, fo 
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lächerlich fie auch iſt, (cheint noch annehmlicher. 1) Endlich 
ift diefe Meinung gegen die Entfcheidungen der Kirche. 
atens) Es ift alfo gewiß: daß die Seelen der Kinder 
Adam's dann erft gefchaffen wurden, als fi im Schooße 
Even’s ein menjchlicher Körper bildete; um nun die Forts 
pflanzung der Sünde Adam's erklären zu können, iſt noth⸗ 





1) Ebu Abad fagt: zwifhen Gott und den Menſchen fey 
ein Vertrag errihtet worden, in welchem dad ganze menſch⸗ 
liche Geſchlecht ſich verbindlich gemacht habe, Gott als ſei⸗ 
nen oberſten Herrn zu erkennen, und von dieſem Bunde 
ſey im Korad, in dem Kapitel Aaraf die Rede. Dort 
heißt ed: „als Gott aus den Lenden Adam's feine ganze 
Nachkommenſchaft herausnahm, richtete Er an alle Menſchen 
folgende Worte: Bin Ih nit euer Gott, und fie antwor: 
teten: ja.” Dieſer Scheiftficher wid, daß ale Menſchen in 
Geſtalt der Ameifen, mit Vernunft begabt, in dem Thale 
von Dapier, in Indien, wirflih verfammelt worden 
feyen; nad ihrer Zufammenberufung fagt Gott in dem näms 
lihen Kapitel: „Wir haben Zeugen genommen, auf daß die 
Menfhen am Tage ded Gerichts nicht fagen: wir wiſſen 
nichts von diefem Bunde; daß fie zur Entfhuldigung ihrer 
Gottlofigfeit nicht fagen: unfere Väter Haben vor uns Gb: 
Bendienft getrieben, wir waren, wie ihre Nachkommen, fo 
ihre Nachahmer; wirft Du uns, Herr! verderben für das, was 

- Toren und Unwiffende gegen Did verbroden haben? 
D’Herbelot bei'm Worte Adam. Bibliot. Orgent. p. 44. 
Die Mahometaner glauben überdieg: daß mir von unferm 
Stammvater ein Prinzip des Verderbens überfommen, mel 
ches fie den Saamen des Herzens nennen, die Kigenliche 
naͤmlich, und die Begierlichfeit, die und zur Sünde reizen, 
diefe Stammfünde erfennen fie, ald von Adam eutiproffen, 
und ald die Urquelle aller andern Sünden. Mahomet 
rühmte fih: davon durh den Engel Gabriel befreit wors 
den zu feyn, welder das fhwarze Saamenforn aud feinem 
Herzen riß, und ihn dadurd des Sündigens unfähig machte. 

Nah andern Mapometanern kömmt die Erbfünde, 
daher: daß der Teufel an den Heinen Kindern fo lanze Kies 


-_ 


Pelagianismus. 111 


wendig, Die Erflärung aufzufinden: wie die Sünde Adam's 
ſich den Seelen mittheilt, welche Gott erſchafft, um ſie im 
Wege der Zeugung mit menſchlichen Leibern zu vereinigen: 

Ueber dieſe Erklaͤrung ſind die Theologen wieder ge⸗ 
theilt. J 

a) Viele behaupten: daß die Erbſuͤnde nur die Suͤnde 
Adam's fen, welche feiner ganzen Nachkommenſchaft zu ge⸗ 
rechnet wird. Dieſe Theologen geben vor: Wie Gott, 
als Er Abraham zum Vater der Glaͤubigen ſetzte, mit: 
feinen Nachkommen ein Bündnig errichtet hat, eben fo haf 
fih Adam , unfer Etammvater,, in feinem und aller feiner 
Nachkommen Namen verbindlic, gemacht : die ihm. und dem 
menfchlichen Gefchlechte von Gott anerfchaffene Gerechtigkeit 
für fih und fie. u bewahren, durch Haltung des ihm gege⸗ 
benen Gebotes; wogegen im Falle der Verlegung des Ges 
boteg, er folche verlieren follte, für ſich ſowohl ale für fie; 
und die Nachfommen follten der naͤmlichen Etrafe, gleich 
ihm unterworfen feyn, und indem feine Webertretung num die 
Uebertretung Aller geworden, fn ihm ale Grund, in ven 
Andern als Folge des durch fie eingegangenen Vertrages. 
Solchergeftalt erzeugt dieſe eine Uebertretung, die bei 
Adam eine perfsnliche Sünde mar, bei den Uebrigen bie 
Erbfünde durch Zurechnung; und fo hat die ganze Welt 
in Adam gefündiget, ald er findigte. 

Diefe Meinung wurde auf dem Concilium von Tris 
dent von Catharin fchr nachdruckſam behandelt, und ft 
faſt von allen Proteftanten angenommen. Allein fie fcheint 
Allem, mag Schrift und Tradition ung von der Erbfünde 
lehrt, entgegen zu flehen, und verträgt fich auch nicht wohl 
mit den een von Gottes Gerechtigkeit und Güte; denn 
daß ein Verbrechen zurechnungsfähig ſey, dazu gehört eine 


zumtaftet,, bis er fie zum Schreien bringt; Jeſus Ehri- 
Rus, und die Heilige Jungfrau feyen von diefer Teufeld- 
Betaftung bewahrt worden, und deswegen ohne Erbfünde. 
D’Herbelot Bibl. Orient. bei'm Worte Mertam,p, 
583. 
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formelle Zuſtimmung; eine muth maßliche iſt nicht hin⸗ 
reichend, und die Theologen, welche der Meinung der Im⸗ 
putation beiſtimmen, koͤnnen keine andere Einwilligung bei 
den Nachtommen Adam's angeben. Ein ſolcher Vertrag 
kann Statt haben, wenn die Rede von Wohlthaten iſt, nicht 
aber, wenn eg ſich von poſitiven Strafen handelt. 


Die Annahme eines gefchloffenen Bundes zwiſchen Gott 
und Adam, welche diefer Behauptung zur Baſis dient, ffl 
eine chimdrifche Vorausjegung, die Catharin mit nichts 
bemiefen bat. 

b) Es gibt Theologen, welche tafür halten: dag feit 
der Sünde Adam’ı fein Leib verdorben worden iſt, und 
daß die Seele, weldye rein aus der Hand Gottes hervors 
gehet, und fich mit einem, von Verderkfig/angefledten Koͤr⸗ 
ger verbindet, dieſes Verderbniß annimmt, wie eine reine 
Fluͤßigkeit in einem verunreinigten Gefäße verdirbt. Diefer 
von dem bl. Auguftin angedeuteten Meinung folgten Gres 
gor von Rimini, Gabriel, u. A. 

Um aber zu erklaͤren: wie der Körper des erſten Mens 
fchen durch die Ende verdorben worden fen, nimmt er an, 
dag die Schlange, im Gefprädye mit Eva, den Athen ges 
gen fie richtete, und daß Diefer vergiftete Hauh Even’g 
Leib anftedte Eva theilte die Anftefung Adam, und 
Beide ibren Kindern mit; gerade fo, wie mir In gemiflen 
Gegenden und bei manchen Samilien erbliche Sranfeiten 
antreffen. 

Allein, wenn ed wahr wäre: daß der Hauch der Schlange 
den Keim des Derderbnijfes in den Leib Even's gelegf 
hätte, in welcher Verbindung ftcht diefeg mit der Sünde, 
welche die Seele affleirt. Kann eine immateriele Subftang 
verderben, wenn fie mit einem verdorbenen Körper in Bes 
rührung koͤmmt, wie die reine Fluͤßigkeit in einem verunrels 
nigten Gefäße verdirbt ? 

c) Andere Theologen nehmen zur Erfiärung der Forts 
pflanzung der Sünde an: nach dem Natbfchluffe Gottes for 
ten alle Menſchen von einem einzigen durch Zeugung abs 
ſtammen, und fo oft im Zeugungsmege fich ein menfchlicher 
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Esrper dfidete , follte mit demſelben eine Seele vereinigt 
merden, welche der Seele Adam's, als des erſten Men⸗ 
ſchen, ähnlich feyn follte. 

Adam verlor durch feine Suͤnde die urſpruͤngliche 
Gnade; als er daher ein Kind erzeugte, vereinigte Gott mit 
deſſen Leibe eine Seele, die der angeſchaffenen Gerechtig⸗ 
keit, und der Vorzuͤge des Standes der Unſchuld beraubt 
war. Eſtius bemerkt: daß dieſe, durch den heil. Cyril⸗ 
Lu 8 angegebene, und von dem heil. Unfelmug angenoms 
mene Meinung, die Fortpflanzung der Erbfünde nicht ers 
Härt, weil fie folche nur in dem Verluſte der urfprünglichen 
Gerechtigkeit beftehen läßt, welches zur Erklärung der Erbs 
finde ungureichend ift, Die in einer Verkehrtheit des Wil⸗ 
lens beftehet; denn , nah Eſtius, wäre es meglich: das 
eine Seele die angefchaffene Gerechtigkeit verloren häfte, ohne 
deswegen ſtrafbat, oder verkehrt zu feyn. 1) Diefer Theo⸗ 
log glaubt daher, es fen anzunehmen: daß die der urfprüngs 
lichen Gnade beraubte Seele ſich vereinigt mit einem vers 
derbfen Körper, welcher ihr die Sünde mitteilt. 


Allein iſt diefer Körper der Sünde fähig? kann er die 
Seele verunreinigen? Weder Scotus noch Eſtius, noch 
ein anderer von jenen Theologen , die dieſer Meinung beis- 
pflichteten, Eönnten dieſes begreiflih machen. 9. Malle⸗ 
branche und Nicole haben ſich daran gemagt, folgende 
Erläuterung zu geben. Adam wurde nah Malle 
- brande in der Ordnung erfhaffen, und da de Ord⸗ 
nung will, daß Gott nur für fie thaͤtig ſey, fo erhielt 
Adam bei feinem Entfiehen einen Hang des Willens, der 
ihn zu Gott hinzog, und eine Erleuchtung des Verſtandes, 
welche ihn erfennen ließ: daß Gott allein ihn glücklich mas 
chen koͤnne. Da aber Adam einen nicht unveränderlichen, 
und der Nahrung bedürftigen Körper hatte, fo mußte er an 
dag Bedürfnig, fih zu nähren, gemahnt werden, und bie 





1) Cyrill. de Incarnat. Anselm. de concupt. Virgi- 
nis C. 5. de Libr. arbit. C. ze. Estius in Lib, a. 
Sent. Distinet. 31, 1. 


Algers Berıkom. IK. RW, 20 Ubthtl. 8 
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zur Nahrung dienlichen Erzeugniſſe unterſcheiden koͤnnen. 
Die Nahrungsmittel, welche mit ſeinem leiblichen Wohl⸗ 
ſeyn im Einklang ſtanden, mußten daher angenehme Ge’ 
fühle in ihm erzeugen, fo wie jene, die daſſelbe flörten, 
twiderlihe Empfindungen erregen mußten. Allein diefe ans 
genehmen Gefühle und Erregungen konnten ihn nicht zum 
Sclaven, und ungläclich machen, wie ung, well, im Stande 
der Unfchuld, er unumfchränft alle Empfindungen und Uns 
regungen feines Leibes beherrſchte. Die Drönung will, daß 
ber Leib der Seele unterworfen ſey. Adam leitete und 
zügelte daher alle in feinem Leibe entſtehende Bewegungen, 
fo daß die finnlihen Eindruͤcke ihn nicht hinderten, einzig 
Gott zu lieben, und ihn nicht zu dem Gedanfen verleiteten: 
Daß das Mäterielle, oder der Leib die Urfache, oder ber 
Gegenftand feiner Gluͤckſeligkeit fey. 

Nachdem Adam geſuͤndigt hatte, verlor er einerſeits 
die vormals über feine Sinne behauptete Herrfchaft, anderer 
Seits die angefchaffene Gerechtigkeit: tie Eindrücke der 
Sinnenwelt erregten in ihn Empfindüngen, die er nid 
mehr meiftern Eonnfe, und die wider feinen Willen, ihn zu 
den Gegenftänden hinzogen, melde ihm angenchme Gefühle 
machten; er wendete ſich ab von Bott zu ven Gefchöpfen. 


Gott hatte befchloffen:: ale Menfihen von Adam ab» 
ffammen zu laffer, und mit dem von Adam gezeugten 
menfchlichen Körpern cine menſchliche Seele zu verbinden; 
aber er konnte dieſer Seele (nah Mallebrandhe) Die 
urfprüngliche Gerechtigkeit nur in ſofern zutheilen, als der 
erfte Menſch in der Unfchuld beharren würde. 


Alfo haften Adam und Eva, nach Ihrem Falle, erfteng 
die frühere Herrfchaft über ihre Einne verforen, und die Eins 
nenwelt erregte inihnen Vergnuͤgungen, welche fie von Gott ab, 
zur Materie hingogen; zweitens verband nun Gott mit dem 
Leibe der von ihnen erzeugten Kinder eine, der urfprünglichen 
Gerechtigkeit beraubte, Seele. Nach einem von Gott gegebenen 
Gefechte, follte zwifchen dem Gehirne der Mutter und dem 
Schiene des von ihr empfangenen Kindes eine ununterhros 
dene Wechfelwirfung ſeyn, fo daß alle Gefühle der Mut⸗ 
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ter auch bei dem Kinde erregt werden ſollten. Die menſch⸗ 


liche Seele, welche Gott in den menſchlichen Koͤrper, der 


im Schooße der Eba nad) dem Falle ſich bildete, verſetzte, 
fühlte daher alle Eindrüce, welche Eva von den finnlichen 
Gegenftänden erhielt, und da fie der urfprünglichen Gerech⸗ 
tigfeit beraubt, zum Sinnlichen überhing, fo liebte fie dag 
Materielle, als die Duelle ihrer Gluͤckſeligkeit; fie befand 
fid) daher in der Unordnung, oder vielmehr Ihre Wille war 
verkehrt; dieſe MWillensverfehrtheit war zwar nicht frei, aber 
dennoch eine Störung der Ordnung, welche Bott mißfiel. 1) 

Diefe Erflärung trägt ohne Anftand das Gepräge von 
Mallebranches Genie, ruhet aber auf einer fchmachen 
Grundlage, naͤmlich der Wechſelwirkung des Gehirneg der 
Sutter und des Kindes. Diefed gegenfeitige Einwirken 
iſt nicht erwiefen: jene Flecken und Maplzeichen,, welche 
Kinter von den Müttern haben, und welche M alles 
. brande für Abdruͤcke der Gegenflände Hält, nach wel⸗ 
chen bie Mütter während der Schwangerfchaft heftig geluͤ⸗ 
ſteten, ſind nichts anders, als Folgen eines durch heftige 
Bewegung ausgetretenen Gebluͤtes, welches ſehr wohl durch 
einen ſehr lebhaften Eindruck veranlaßt werden kann, wel⸗ 
chen ein ſinnlicher Gegenſtand auf die Organe macht, der 
ſich dem Blute des Kindes mittheilt, weil in der That eine 
Verbindung der Blutgefaͤße der Mutter mit jenen des Kin⸗ 
des Statt findet; aber dieſes ausgetretene Gebluͤt ſetzt 
nicht voraus, daß das Gehirn des Kindes die naͤmlichen 
Eindrüde, wie jmwed der Mutter empfangen habe: nichts 
fuͤhrt auf dieſe Vorausſetzung. 2) 


Hören wir noch die Erklärung Nikoles. 
„Dte Erfahrung zeige: Daß die Neigungen der Väter 
fi) den Kindern mittheilen, und Daß ihre Seele, wenn fie 


3) Mallebranche’Rech. de la verit# L. 1, C. 5. lib. 
2, part, ı, ©. 7. Ecclaire. 8. Conc. Chr. Entr. &. 
3) Siehe Dissert. Physiquo sur ia forco do l'imagina- 
- don des Fommes enceintes, 1737. Lettres sur l'ima- 
ginatien des Visionaires, 
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ſich mit der Materie, die von den Eltern entnommen iſt, 
verbunden hat, gewiſſe Stimmüngen erhält, welche jenen 
der Seele ihrer Erzeuger gleich koͤmmt. Dieſes könnte nicht 
feyn, wen der Leib nicht gewiſſe Anlagen befäße, und wenn 
die Secle der Rinder nicht Antheil daran nähme, indem fle 
Neigungen empfängt, Ähnlich den Neiyungen der Eltern, 
die die nämlichen Förperlichen Anlagen haben.’’ 

Diefed vorausgefegt, muß man zugeben: daß Adam, 
indem er fündigte, mit einem Ungeſtuͤme der Liebe der Ger 
(höpfe zurannte, welche nicht nur feine Eecle umwan⸗ 
delte, fondern die ganze Einrichtung feines Leibes fldrte, 
und dernfelben Spuren feiner Leidenſchaften einprägte, die 
unendlich fiefer und ſtaͤrker waren, als dicjenigen, welde 
durch die Sünden, ſo die D,enfchen gegenwärtig begehen, 
entſtehen.“ 

„Hiedurch wurde Adam unfaͤhig, Kinder zu erzeugen, 
die einen anders gearteten Koͤrper haͤtten, als der ſeinige 
war, dergeſtalt, daß die Seelen, wenn ſie in dem Augen⸗ 
blicke, wo ſie geſchaffen werden, mit ſo entarteten Koͤrpern 
ſich verbinden, Neigungen uͤberkommen, die ven dieſen Koͤr⸗ 
pern aufgepraͤgten Spuren und Merkmalen gleichfoͤrmig 
find; und fo erhalten fie en: vorherrſchende Liebe zu Den 
Geſchoͤpfen, welche fie zu Feinden Gottes macht“ 

„UAber warum uͤberkommen die Seelen, die doch geiflige 
Subſtanzen find, wegen befondern Befchaffenheiten der Dias 
serie gemwifle befondere Neigungen ?’’ 

‚Man fann um dieſes zu erflären: annehmen, dag 
Bott, ald Er das Wefen des Menfchen durch Vereinigung 
einer geiftigen Seele mit einem materiellen Koͤrper bilnete, 
und beſchloß: dag alle Menfchen ihre Entfichung von einem 
einzigen hernehmen follten, zwei Geſetze aufgeſtellt habe, »ie 
Er fir ein Wefen von diefer Natur nothwendig erachtete; 
das erfle: daß der Leib der Kinder jenem der Eltern dhns 
lich feyı, und fo z.emlich cleiche Eigenthuͤmlichkeit haben 
folte, wenn nicht durch ungewöhnliche Teranlaffungen Stoͤ⸗ 
rungen einfreten mürten; dag zweite: daß die mit dem 
$eibe vereinigte Seele gemwiffe Neigungen haben folte, je 
nachden der Leib gewiſſe Eigenthimlichkeiten haben wurde.’ 
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„Dieſe zwei Geſetze waren file die Sortpflanzung des 
Menfchengefchlechted nothwendig, und fie wirden filr Die 


Menfchen nicht beeinträchtigend gemefen feyn, wenn Adam 


mit Erhaltung feiner Unfhuld, feinen Leib in dem Etande 
erhalten hätte, den ihm Gott angebildet. hatte. Wllein, da 
er. jhn durch die. Sünde verdarb, und, verunftaltete, ſo hat 
die höchfte Gerechtigkeit Gottes, unendlich erhaben über die 
Natur, nicht für gut erachtet, darum die vor der Sünde 
aufgefichten Geſetze abzuändern, bei deren Fortbeftehen nun 
Adam feinen Kindern einen verderbten Körper mittheilte. “ 
„Wie fol man. aber dieſe vorherrfchende Liebe zum 
Geſchoͤpfe begreifen, welche die Seele durch Verbindung mit 
einem Leibe, der. von Adam koͤmmt, ſich aneignet?“ 
„Man kann diefes begreifen, mie man die heillgmas 
chende Gnade bei neu getauften Kindern begreift, d. h. wie 
Die Seele des Kindes durch die, ihr mitgetheilte Gnabe 
eine habituele Anneigung zu Got erhält, und Ihn liebt, 
“wie die Gerechten während des Schlafes Gott lieben, eden 
fo wendet fich. Die Seele der Kinder durch jene angeborne 
Neigung dem. Gefchäpfe, als feinem legten. Ziele habituel 
zu, und liebt daffelbe, mie die Boͤſen im Schlafe die Welt 
lieben: Denn man flelle fich nicht vor, daß unfere Neiguns 
gen mährend des Schlafes verfchwinden , fie Ändern nur 
ihren Zuftand, und diefe Neigungen, wenn fie gut find, 
find hinreichend, die Einen. gerccht zu machen, und. die Aus 
deren big, dafern fie big find.” 1) 
Nicole ficht diefe Erklärung nur für fo etwas an, 
was man am wahrfcheinlichten fagen kann. | 
as wir. über die verfchiedenen ErflärungssWeifen der 
Erbfünde gefagt haben, iſt einigermaßen die Gefchichte ber 
Entwicklung des menfchlichen Verftandes über diefen Punkt, 
woraus mir den Echluß gichen Einnen: daß 1teng) die 
Lehre der Kirche von der Erbfünde nicht das Merk des 
menfchlichen Verſtandes fey, weil er auf den verfchiedenen 
Stadien feiner Entfaltung nur die Erklaͤrungs⸗Weiſe wech, 


1) Nieole instsuet, sur le Symbole. ade imstr. Sect. 
4,6 8. 
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"Blte, dat Dogma felbf® aber mangetaſtet Heß, ober. wenn 

"ex es anfeindete, lediglich die Unmöglichkeit, es gr erfiäukn, 
thn dazu verlektete; und hieraus erhellet Mar: DaB Diefer 
Lehrſatz niche Drenfchenerfinbung fen. Zieng) Daß die Gr 
ſchichte dieſes Degma uns den Gang der Entwickluug der 
menfchlichen Vernunft von Origenes an bIE:-w/MEäITEn 
krande und Nicole ſe deialich reutuich Don ‚Yogn 
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Um den Guͤndern, welche. fich dem. ungefihumet Eifer 
des Pelagtus nicht unterwerfen wollten, alle. Entfchuldis« 
gung abzufchneiden, lehrte er: daß der Menſch in ſfich geikfl 
alle Huͤlfsquellen finde, die hoͤchſte Stufe ver Vollkammenheit 

gu erreichen „ und beftrfft alle Lehren, welche ein urfpräng 
liches Verderbniß dee Menſchen aufzuſtellen, ober feinen 
natiirlichen Kräften für das Gute Schranken zu feßen;. md 
feine Tugend und Befeligimg nicht von ihm allein abhängen 
laſſen zu wollen, ſchienen. Er Idugnete daher nicht nur bie 
Erbfünde, fondern auh bie Nothwendigkeit der 
Gnade. Die Sreideit des Menſchen mar der GStrebepfeis 
ler, auf welchen er diefe letzte Behauptung ftügte. Gott 
wollte nicht, fagten die Pelagianer, daß der Menſch noth⸗ 
wendig fich der Tugend oder dem Lafter hingebe; er iſt ges - 
fhaffen mit völliger Freiheit, fich der einen oder dem andern 
zuzuwenden. Diefe Wahrheit ift allgemein anerfannf, und 
"von der Kirche gegen die Marctoniten, die Pants 
häer, und die heidnifchen Philofophen ſtets gelehrt mers 
den: Es iſt Daher gewiß, daß der Menſch mit der Freiheit 
tugendhaft oder lafterhaft zu feyn, geboren werde, und daß 
‚er Das eine, und dad andere aus freier Wahl wird: es 
ſtehet ſonach vellfommen in der Macht des Menfchen, bag 
Gute, oder dag Boͤſe zu thun, und in beiderlei Beziehung 
ift er frei. 

Die Freiheit, eine Sache zu thun, feßt nothwendig bie 
Bereinigung aller Urfachen und Bedingungen , die erfordere 
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' « . 
lich Mind, fie thun zu koͤnnen, voraus; und man iſt in 
Hinſicht einer Verrichtung nicht frei, fo oft eine von den 
erforderlichen Urſachen oder Bedingungen fehlt, diefe Vers 
richtung zu Stande zu bringen. Um z. 3. die Freiheit zu 
haben , einen Gegenfland zu fehen, muß man nit nur die 
Sehekraft ganz und im. gefunden Buftande befigen, fondern 
der Gegenfand muß. im gehörigen Lichte, ‚und In einer ges 
wiffen Eutfernung fliehen; auch: mit. den beften Augen hätte 
man die Freiheit nichf, einen. Segenſtand zu. fehen, wenn 
er im Finſtern, oder in einer zn weiten Entfernung fich bes 
fände. Da alfo. dee Menſch mit der Freiheit, das Gute 
oder das Boͤſe zu thun, geboren if, fü. erhält er von der 
Natur, und vereinigt in ſich alle Urfachen und Bedingnifler 
Die zur Hervorbringung des Guten oder Boͤſen nothwendis, 
und erforderlich find. 


Die Gnade iſt alfo dem Menſchen nicht nothmendig, 
oder wenn er eines aufferordentlichen, ton ben Kräften, 
Die er von der Natur erhält, verſchiedenen Beiſtandes bes 
dirftig ift, fo koͤmmt er in einem, dem wunabänderlichen 
Geſchicke unterworfenen, Zuftande zur Welt: er ift nicht 
frei, 

Man erhob fih wider ihn, und flellfe ibm das Anſe⸗ 
ben der heiligen Echrift entgegen, welche ung lehrt: daß 
Niemand zu Gott fommen fann, wenn ihn Jeſus Chris 
ftug nicht zieht, dag mir nichts haben, fo mir nicht ems 
pfangen hätten; daß mir ung nicht rühmen dürfen, alg 
hätten wir etwas nicht empfangen ; daß die Gnade turch 
den Glauben ung felig macht; und daß dieß nicht aus ung 
kommt, fondern eine Gabe Gottes iſt; dag wir nicht füchs 
tig find, etwas Gutes zu denken, als aus ung felbft, fons 
dern, daß unfere Tuichtigkeit von Gott kommt. (Joh. 6, 44, 
Ephes. 2, 8. 2. Corint, 35, 5 ) 


Mit dem Anfehen der Schrift verbanden die Katholis | 


en das Zeugniß der Vaͤter; denn die Meinung ifk frrig: 
daß die Väter vor Pelagius Pelagfaner geweſen find. 
Der hl. Auguftin hat dargethban, daß die Lehre der Kir⸗ 
che von der Rothwendigkeit der Enade non den Vätern ter 
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"Rlte, das Dozma ſeibſt aber mangetaſtete Heß, oder. wenn 
"ex es anfeindete, lediglich die Unmoͤglichkeit, es ur erticcn, 


thn dazu verlettete; und hierais erhellet klarr daß dieſer 
Lehrſatz nicht Menſchenerſfindung ſey. Atens) Daß die Se⸗ 
ſchichte dieſes Degma uns den Gang der Entwicktung der 
‚menfihlichen Vernunſt von Origenes an: bis wi RärIEn 
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Um den Guͤndern, welche fich dem. umgeftänmeh-tEifer | 
Des Pelagtus nicht unterwerfen -mollten , alle. Entſchulbdi⸗ 


gung abzufchneiden, lehrte er: daß der Menfc in ſich deiafl 


alle Hilfsquellen finde, die hoͤchſte Stufe der Vollkammenheit 
-qu erreichen „ und beſtrkkt alle Lehren „ welche ein urſpruͤng⸗ 
liches. Verderbniß dee Menſchen aufzuſtellen, oder feinen 
natilrlichen Kraͤften für das Sute Schranken zu ſetzen . md 
feine Tugend und Befeligimg nicht von ihm allein abhängen 
laſſen zu wollen, ſchienen. Er Idugnete daher nicht nur He 

Erbfünde, fondern auh die Nothwendigkeit der 
"Gnade. Die Freiheit des Menſchen mar der Strehepfeis 
ler, auf welchen er diefe letzte Behauptung flügte. Gott 
mollfe nicht, fagten die Pelagianer, daß der Menfch noth⸗ 
wendig fich dee Tugend oder dem Lafter hingebe; er iff ges - 
ſchaffen mit völliger Freiheit, fich der einen oder dem andern 
zuzuwenden. Diefe Wahrheit ift allgemein anerfannf, und 


"bon. der Kirche gegen Die Marcloniten, die Manis 
chaͤer, unb die heidniſchen Philofophen ſtets gelehrt mars 


den. Es iſt daher gewiß, daß der Menfch mit der Freiheit 
tugendhaft oder lafterhaft zu feyn, geboren werde, und daß 
‚er das eine, und das andere aus freier Wahl wird: es 
ſtehet fonach vellfpmmen in der. Macht des Menfchen, bag 
Gute, oder dag Boͤſe zu thun, und in beiderlei Beziehung 
ift er frei. 

Die Freiheit, eine Sache zu thun, fett nothwendig die 
Vereinigung aller Urfachen und Bedingungen , die erforder 
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lich find, fie thun zu koͤnnen, voraus; und man iſt in 
Hinſicht einer Verrichtung nicht frei, fo oft eine don den 
erforderlichen Urfachen oder, Bedingungen fehlt, diefe Vers 
richtung zu Stande zu bringen. Um z. 3. die Freiheit gu 
haben, einen Gegenfland zu ſehen, muß man nicht nur die 
Sehekraft ganz und im gefunden Buftande befiten, fondern 
der Gegenſtand muß. im gehörigen Lichte, und in einer ge 
wiffen Entfernung. fiehen; auch. mit. den: beften Augen hätte 
man die Freiheit nich, einen, Gegenſtand zu, fehen, wenn 
er im Finſtern, oder in einer zn weiten Entfernung fich bes 
fände. Da alfo. dee Menſch mit der Freiheit, dag Gute 
oder das Boͤſe zu thun, geboren iſt, fo. erhält er von der 
Natur, und vereinigt im fi) alle Urfachen und Bedingniſſe⸗ 
Die zur Hervorbringung des Guten oder Boͤſen notpiwenbig, 
und erforderlich. find. 


Die Gnade iſt alfo dem Menſchen nicht nothmendig, 
oder wenn er eines: aufferordentlichen, ton ten Kräften, 
die er von der Nafur erhält, verfchlevenen Belftandes bes 
dürftig ift, fo koͤmmt er iin einem, dem unabänderlichen 
Geſchicke unterworfenen, Zuflande zur Welt: er ift nicht 
frei, Ä | 
Man erbob fih wider ihn, und flellte ibm das Anſe⸗ 
ben der heiligen Echrift entgegen, welche ung lehrt: daß 
Niemand zu Gott kommen fann, wenn ihn Jeſus Chris 
ftug nicht zieht, daß wir nichts haben, fo mir nicht em⸗ 
pfangen hätten; daß mir ung nicht rühmen bürfen, als 
hätten wir etwas nicht empfangen ; Daß die Gnade durch 
den Glauben ung felig macht; und daß dieß nicht aus ung 
kommt, fondern eine Gabe Gottes iſt; dag wir nicht tuͤch⸗ 
tig find, etwas Gutes gu denken, als aus ung felbfi, fons 
dern, daß unfere Tuichtigkeit von Gott kommt. (Joh. 6, 44, 
Ephes. 2, 8. 2. Corint, 5, 5 ) 


Mit dem Anfehen der Schrift verbanden die Katholis 


fen das Zeugniß der Väter; denn die Meinung ifk irrig: 
daß die Väter vor Pelagius Pelagianer geweſen find. 
Der bi. Auguftin hat dargethan, daß die Lehre der Kir⸗ 
che von der Rotbwendigfeit der Enade non den Vätern der 


PC. Vo ">" on 
© ‚vier erſten Zashunterte deutlich. vorgefragen to 


ürben.g, hs. 
und daß diefe heiligen Kirchenlehrer nichts. anders thaten, 


als was fie gehört hatten, fortpflanztem,, und. dag. — 
„Über Väter ihren Kindern hinterlieen. 1) in 


„Ber mag weh Son Berlibtrungen Bel-efen Biete 


nen (peechen?e füge Beffudrz;, Dach Tolte man duch Dei. 


bl. Ausuſt in, einem. bletifoungerwerfiühen Beugen, daräbie 
“nicht glauben wollen: fo hat nau· deswegen einee ſcharfen Peds 
::fang der eingelnen, bon thaa angeführten; Stellen keineswege 
-wöthlg; denn Nirmend wird hie. Sifentliche Thatfache Käugs 
nen, daß Pelagianer bie Kieche:im: Weg ſanden, die 
"Meinen Kinder zur Nachlaſſung der Gänden zu taufen, mb 
"bei allen ihnen GSebeten Gott uns. feinen Sundenbeiſtaud uns 
‚ziflehen, als welchen man nicht‘ mut, "ami- gut zu Handeln, 
„. fondern auch, um gut zu glauben, und. gut zu betpen,.füs 
. ‚metbmwendig hielg; dieſes als .ofentundig und . unbefreitbar 
.; “porausgefeßt , waͤre ſicher nichts unfinniger, als wenn man 
; ‚mum.behaupfen wollfe:- daß der Glaube bet Kirche über bie 
erhenhe, yab die Gnade nicht vollloumen gewelen fen. 2) 
, Der Glaube an die Nothwendigkeit ber Gnade war fo 
" ngemein, daß, ald Pelagius daruͤber Unruhen anfing, 
jedes katholiſche Ohr, nach dem Ausdrucke des heil. Aus 
"guftin, 3) auf der ganzen Erde vor diefen profanen Neues 
rungen zuruͤckbebte, und zwar im Morgen « wie im Abends 
Sande, und daß er ſich genoͤthigt (ab, auf dem Concilium 
von Mil evis ſelbſt Re anzuerkennen. 
Endlich haben die gegen Pelagius und Coͤleſtius 
verfommelten Concilien, und die römifchen Paͤbſte die Noth⸗ 





4) August. eontr. Julien. L. ». et 2. ad Boniſao. L 
4, C. 8. de Bono persover. C: 4, 5, 19. 

2) Bossuet aux Protest. sur les Leitres de Juriom. 
prom. avert. 84, Nach der Ueberfegung von Ludw. Aut 
Bayer. " 

3) Libr. 4 ad Benif. C. 12, Lib. de get. Benif. 
8. 8. 
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wendigkeit der Gnade zu allen Werfen einer uͤbernatuͤrlichen 
Ordnung beharrlich vertheidiget. 1) 

Die Nothwendigkeit der Gnade iſt der Freiheit nicht 
entgegen. Wenn man ſagte: daß die Gnade nothwendig 
ſey, ſo laͤugnete man nicht, daß der Menſch ein natuͤrliches 
Vermoͤgen beſithe, Gutes oder Boͤſes gu thun; man behaup⸗ 
tete nur: daß er mit dieſem Vermoͤgen zwar das Boͤſe thun, 
mit ihm allein aber, ohne die Gnade, nie zu Jeſus Chri⸗ 
ſtus kommen koͤnne. Dieſe Lehre, yop-der Nothwendigkejt 
der Gnade fuͤr die Werke des Heſls, war der Freiheit des 
Menſchen in den Verrichtungen der ‚natürlichen Ordnung 
nicht zuwider, folglich fland Die. Nothwendigkeit der Gnade 
nicht im Widerſpruche mit jener Freiheit, die man gegen 
tie Manichaͤer vertheidigt hatte... Wenn man. diefe-ziwei 
Punkte forgfältig von einander unterſcheidet, fo werden alle 
jene Stellen ertlärbar, in welchen die Väter ‚die Nothwens 
Digfeit Der Gnade nicht anzunehmen fcheinen, und es wind 


erfichtlich, daß ſie den Deinsianienne mie, beguͤnſtg— 
ten. 


IV. 


Meder dad Weſen der Gnade, deren Notpwendig: 
feit Pelagiud zugab. 


Als Pelagius fah, daß feite Neuerungen die Glaͤu⸗ 
bigen empoͤrten, und daß er die Guͤltigkeit der von den Ka⸗ 
tholiken angefuͤhrten Stellen nicht anſtreiten koͤnne, verſuchte 
er nun, ihnen eine beliebige Deutung zu leihen, mit der. 
Angeben: daß er die Nothwendigkeit der Gnade, wie fie 
die Schrift Ichre, nicht laͤugne. 

Bei den Handlungen eined jeden Menfchen'; fagte et, 
muß man drei Dinge unterfcheiden: dag Können, - dad 
Wollen, und das Vollbringen.. Don Soft allein bar 


5) Conc, Catbag. I, Conc. 52. Conc. Milev, in Ep. 
ad Innoc, Conc. Carth. 5. Dan ſehe Hierüber Vas- 
sius, Neris, Garnier Miet. Pelagiane Hercas. 
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ben wir dag Konnen: denn von Ihm allein erhalten tie 
das Daſeyn, unfern Willen, und unfere Faͤhigkeiten; vom 
Ihm haben wir das Vermoͤgen, zu denken, und Das Gute 
zu wollen; Meder dad Daſeyn noch dieſe Seelenvermoͤgen 
ift Er ung fchuldig ; fie find daher eine Gnade, und Gott if 
die Örundurfache unferer Sgandlungen, und unferer DBers 
dienſte. #) 

Die Gnade, von der die hi. Schrift ſpricht, iſt aber 
die Gnade des Erlöfers, jene die ung zu J. €. führt, und 
ohne die wir nicht zu Ihm fommen. finnen ; nun. ift aber 
dDiefe Gnade meder unfer Daſeyn, noh unfere Erbalfung; 
Pelagius war ao gendthiger, eine von der Willführ und 
dem Dafeyn umterfchiedene Gnade anzunehmen. Da Die, ächte 
Snade ung Jefum kennen lehrt, und ung zu Ibm führt, 
fo behauptete er: die zum Selle nothwendige Gnade fey die 
Verkindigung des Evangeliumg, b:e von Jeſus gemirkten 
Wunder, die von hm gegebenen Zugendbeifpiele, u. ſ. w. 

Da aber die Katholiken bewiefen : daß die Gnade eine 
Einwirkung Gottes auf unfern Verſtand und Willen iſt, daß 
Soft in ung das Wollen und dag Vollbringen wirft, daß 
die Snade Jeſu Chriſti fih in unfere Herzen ergießt, u. 
a. m. fo gab Delagtug endlich auch die Nothwendigkeit 
einer innern Gnade zu; allein er wollfe: daß diefe nur 
Dazu nothwendig fey, leichter dag Gute fhun zu Finnen. 
Doch auch aus diefer lebten Verſchanzung wurde er durch 
jene Schriftftellen, welche befagen: daß wir Nichts ohne 
Jeſus Chriftug thun Finnen, vertrieben. 

Do Be Delagianer, welche die Erbfünde und bie 
Nothwendigkeit der Gnade nur darum gelaͤugnet haften, das 
mit die Geeligkeit des Menfchen einzig feinen eigenen Vers 
dienſten zugefchrieben merden fünnte, Meder die Erbfünde 
noch die Nothwendigkeit einer inneren Gnade, welche den 





8) Pelag L. 5. De lib. arbitr. angeführt von dem Beil. 
Auguſtin de Grat. Christ. C. 4%. De Gestis. Palaest. _ 
Epist. ad Sixt. C. ro. 
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Berſtand erleuchtet, Ind das Herz rührt, in Abrede ſtellen 
koͤnnten, fd gaben fie zulegt an: Daß ſich Diefe innere Gnade 
gar mohl mit den eigenen Verdienflen des Menfchen ners 
"trage, und füchten in dieſem Wege den Grüntpfeiles ihres 
Enftemeg, daß der Menfch durch eigened Verdienſt ſein Heil 
erwirke, zu fügen. EL) 

Diefer Irrthum über die, ohne unſer Merbienft ers 
theilte, Gnäde"f gratia‘ gratis data) murde auf dem Con⸗ 
eilium von Paläfina, und von Pelagius felbft vers 
"worfen, aber von dieſem, wie der bl. Augufti n beweist, 
nicht anfrihtig. 2) 

Der Glaube der Kirche an die unverdiente (freie) 
Gnade haf nie gemechfelt; inzwifchen wurde auf den Gons 
cilien von Afrifa hieruͤber Feine ausdruͤckliche Enffcheidung 
gegeben , fen ed, daß man fich auf dieſe Frage nicht eins 
laſſen wollte, weil Einige :hiebet Verlegenheit zeigken, oder 
weil man von der Entfcheidung über diefen Lehrfaß auf je⸗ 
nen von der Borherbeffimmung hätte übergehen müfs 
‘fen, womit fich zu befaffen, man jet nicht für gut fand. 3) 

Auf den, gegen die Pelagianer gehaltenen, Concis 
lien hat man über die Gnade mehr nicht entfchieden: man 
finder nicht, daß über die Wirkſamkeit der Bnade oder über 
die Art, wie fie wirkt, etwas verhandelt worden iſt. 

Ale diefe Fragen waren erft nothwendige Folgen des 
Nachdenkens über die Schriften des Hl. Auguſtinus ges 
gen die Pelägianer, und von der Barperbefim 
mung. 

Um fich hievon zu überzeugen, mag. man fi) nur erins 
nern an die Entflehung und Entwidlung des Pelagia⸗ 
nismus, an das Prinzip, von welchem Pelagius aus 
gieng, und über die Tragen, die eigentlich den Zweck feiner 


t 


ı) August. cont. Julian. L. 4, C. 3 et 8. Epist. ad 
Vital. de Grat. Chr. C. 23, 23. Ep. 105, C. 18. 

2) Ibidem Garnier, Hist. Pelag. Diss. 8, p. pn. 

3) Garnier, Ibidenı. Dissert. y. 
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Vertheidigung angingen: es iſt klar, daß die Art, wie Pk 
Gnade wirkt,.feinem Zwede durchaus fremd mar, und.in 
der Hauptfache haben die Concilicn, welde tie Pelagie 
ner verdammten, über dieſe Materie ihr Urtheil nicht aut 
gefprochen. " 

Die Eeſchichte des Belagianismus, und feine 
Irrlehren ift von Voffius, P Garnier, Dem Cardinal 
‚Noris, und Uffer in feinen Alterthuͤniern der Kirche 
Britanien's fehr gut behandelt worden. 

. (Mean ſehe auch die von dem hl. Augu ſtin gegen Die 
Delagianer verfaßten Echriften im 10ten Bande feine 
Werte, Benedictiner Ausgabe.) 


Perdaner oder Peratiker. Siehe Euphrates 


Meter *) von Bruys, gebürfig aus Dauphinq, 

ein bloßer Laie, fing in früher Jugend an, fi zum Zi 
chenreformator aufzumerfen. Seine und feines Anhaͤnger 
Irrthuͤmer laſſen fih auf fünf Hauptpunkte zurickbringen: 
1teng) läugnefe er die Gültigkeit der, Kindertaufe, alg weh 
che unnig wäre, wenn man bei ihrem Empfange den Glaus 
ben nicht erweden koͤnne. tens) Er verdammte die Kirchen 
und Qltäre, und ließ. fie zerfiören, wo fein Anbang bie 
Oberhand hatte. 3tens) Er vermwarf die Nercheung der 
Kreuze, und Heß fie zertruͤmmern. 4tens) Er erflärte tie 
Meſſe fiir unndg, und verbot die Feier derſelben. Sten$) 
Er behauptete: daß die für die Todten ertheilten Almofen 
und verrichtefen Gebete ihnen nichts nüßfen, und verbot Das 
Lob Gottes in den Kirchen zu fingen. 

Ein Jahrhundert früher hatte das Gift der Mani 
häerin Tranfreich gewuͤthet, cine große Anzahl von die 
fen waren in verfchiedenen Provinzen verbrannt worten. Die 
äußerfle Strenge, mit der man gegen fie verfahren, hatte 
fie vorfichtigeer gemacht, aber auch ihren Haß gegen die 
Geiftlichkeit, welche die Fuͤrſten wider fie aufgereigt hatte, 
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vermehrt. Mache aͤder den Clerus war bei diefen Banati, 
kern zur Nauptleidenfchaft geworden, und fpornte fie an, Alles, 
was diefem Achtung, Ehre und Anſehen verſchaffen Eonnte, 
anzufeinden; fie (dugneren die Wirkfamkeit der Sacramente, 
wuͤrdigten die Ceremonien, den Unterfchied, den die Firchs 
liche Weihe zwifchen dem Geiftlichen ‚und dem Laien fefts 
feste, umd endlich dag Amt der Dberhirten der Kirche bes 
zab. Die Lehren des Manichaͤis mus, deren Fefthaltung 
zu gefährlich war, ließen fie fahren, und richteren allein 
ibr feindfeligeß Augenmerf auf die Sacramente, die Geiſt⸗ 
lichen, die Ceremonicn, u. ſ. w. Biftenverfall und Unwifs 
fenheit war bei dem Clerus auf's Hoͤchſte geftiegen: Allce 
war feil in den meiften Kirchen, felbft die Sacramente 
wurden von Simoniſten und oͤffentlichen Concubindren auss 
gefpendet.. Das Volk, unter ver Leitung folcher Hirten, 
mar in die tiefſte Unwiffenheit verfunfen, und zum Aufruhr 
gegen diefelben geneigte. Auf dieſe Weife fonnte jeder von 
‚einer etwas lebhaften Phantafie Scetenhäuptling merden, 
wenn er nur gegen die Priefier, die Kirchens Ceremonien, 
und die Sacramente, predigte. Da ſich viele diefer Secti⸗ 
rer in Languedoc und Dauphine verbreitet hatten, fo 
brachten fie dafelbft im zwoͤlften Jahrhundert einen Schwarm 
Heiner Secten zum Vorſcheine, welche die Provinzen Frank⸗ 
reich’8 beunruhigten, und nach dem Character des jeweili⸗ 
sen HSectenhauptes verfchiedene Formen annahmen. Go 
fiunden Taucelin, Peter von Bruys, Heinrid 
Urnald von Brescia auf, und flifteten ihre Secten. 


Deter von Bruys, unter dem Scheine einer firens 
ger Lebensweiſe, Ärmlich gekleidet, mit Redſeligkeit begabt, 
fing feine Laufbahn damit an: daß ce in den Hütten der 
Landleute gegen die Reichen und die Sitten der Beifttich, 
feit loszog, dadurd die Aufmerkſamkeit des großen Haus 
fend, und einen Anhang gewann, mit welchem er Pros 
dvence, Languedoc, Gascogne durchzog; und feine 
Irrthuͤmer ausftreute, die Kirchen zerfiörend, Kreuze und 
Nltäre zertrümmernd; allweit fah man ungetaufte Chriften, 
entbeiligte Kirchen. Aus der Provence vertricehen, wurde 


126 \ Peter von Osma. 


er in Languedoc verhaftet, und 1126, gu St. Gilles 
aufgefnüpft und verbrannt. 1) 


Die Proteflanten machten gewoͤhnlich aus Peter von 
Bruns einen heiligen Neformator, und einen ihrer Patris 
archen, deren fih Gott zue Erhaltung der reinen Lehre be⸗ 
dient habe. 2) 


Dieſe Behauptung gruͤndet ſich durchaus nicht auf ein 
Document jener Zeiten: wie moͤgen die Proteſtanten, wel⸗ 
che die Wiedertaͤufer verdammen, das Anſehen eines Pe— 
ter von Bruys ſo hoch erheben, der in der That nichts 
anders als ein Wiedertaͤufer iſt? Sollte man nicht errö:hen, 
bei ſolchen Menſchen die Kette der Ueberlieferung Der pros 
teftantifchen Kirchen zu fuchen ? 


Peter von Osma, *) Profeffor der Theologie zu 
Salamanca, lebrte in einem Tractate von der Buße: 
Aſtens) dag bei den Todſuͤnden die Schuld und die Etrafe 
des andern Lebens durch eine Zerfnirfhung Des Herzens 
ohne Beziehung auf die Löfegewalt der Kirche nachgelaffen 
werden. tens) Daß das Bekenntniß der einzelnen Eins 
den, und ihrer Gattung nicht auf goͤttliche Einſetzung, fons 
dern bloß auf eine Verordnung der allacmeinen Kirche fıch 
gründen. Ztens) Daß man nicht fchuldig fey, ſuͤndhafte 
Gedanken zu beichten, als welche Durch Dagegen ermwedten 
Abfcheu, auch auffer der Beicht ausgelöfht werden. Atens) 
Daß man fi) nur über dfe geheimen, nicht aber über die 
Sffentlich befannten Sünden anklagen müffe. Stene) Den 
Büßern dürfe die Logfprechung nur nach gefchehener Ber 


1) Dan fee D’Argentrö Coll. Jud. T. ı, p. ı3. Du- 
pin, dowcieme Siecle T. 6. Petrus, der Eprficdige 
Abt von Clüny, ſchrieb gegen die Irrthlimer der Perre 
brufianer, desgl. Pet. Abailard Introd. ad Tlcol. 
p. 1086. 

9) Dasnage Hist. des Egl, Ref. T. ı, 4. Periode C. 

6, P. 134. 
*) 15tes Japrpundert. 
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richtung der ihnen auferlegten Genugthuung extheilt werden. 
Giteng) Der Pabſt könne die Strafen des Reinigungsorts 
nicht nachlaffen. 7Ttens) Die Kirche von Nom Eönne in ih⸗ 
ren Entfcheidungen irren. Stens) Der Pabſt könne in Vers 
fügungen der allgemeinen Kirche nicht dispenfiren. . Yteng) 
Die Buße fey, anlangend die Gnade, die, fie ertheilt, ein 
Sacrament des natürlichen Gefegeg, keineswegs im Alten 
und Neuen Bunde eingefegt. 

‘Der Erzbiſchof von Toledo, Alphong Carillo, 
verdammte in einer Verſammkung der gelehrteſten Theolo⸗ 
gen ſeines Sprengels dieſe Saͤtze als ketzeriſch, irrig, aͤrger⸗ 
lich, uͤbellautend, und die Schrift des Verfaſſers mit ſeinem 
Lehrſtuhle wurde verbrannt. Sxtus IV. beſtaͤttigte dies 
fen Spruch im Jahre 1479. Man ſieht nicht, daß Peter 
von' Os ma einen Anhang gefunden habe. 1) 

Osma's Irrthuͤmer über die Gewalt des Pabſtes ha⸗ 
ben wir in den Artikeln Griechen und Luther miders 
legt. Sein Irrthum über die Buße wird von Jeſus 
Chriftug felbft widerlegt, welcher fagt: daß die Suͤnden, 
welche die Kirche nicht nachlaͤßt, nicht nachgelaffen find. 
Ecin Irrthum über die Beiht wurde von den Kalviniften 
erneuert, melde die Anordnung der Nothwendigkeit derfels 
ben, erft vom Goncilium im Xateran im 5.1215 unfer In⸗ 
nocenz III. ber datiren. 

Gelehrte Katholifen Haben erwiefen: dag dag facramens 
talifhe SündensBefenntnig im Allgemeinen und Einzelnen. 
ſowohl, ale auch der geheimen und oͤffentlichen Sünden in 
allen Jahrhunderten von Enrfiehung des Chriſtenthums an, 
üblich gewefen fey. Wir müßten, was diefe Schriftfieller 
hierüber gefagt haben, abfchreiben, 2) und begnügen ung 


— 





1) Banes. in Secundam Secunda quaest. Jma\art. 10 
p-. 121. Collect. Conc. Hardouin T. 9, p. 1498: 
D’Argentre Coll. Jud. T. ı. 

2) Natal. Alex. cont. Dalleum. Sainte Marthe, Traitd 
de lg confession ei«e. 
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daher dlos wetufigen, was Soſſuet in ſeiner Darin 

Aung des. Slanbene der katholiſchen Kirde, " 
fagt Ga: 


„Wir glauben, daß es Chrikus gefallen habe: daß 
diejenigen, welche durch die Taufe fich der Gewalt der Kitch 
| ‚unterwerfen, nachher aber die Gebote des Evangeliums Üben 
treten, fich dem: Urtheile eben bieſer Kirche in. dem Buße 
richte unterfiellen ſollen, wo fie die, ihr verliehene Eemwalt, . 
die Sünden nachzulaſſen und zu behalten, fu Ausdbung . 
bringt. “on ' 
Der den Dienern der Kirche ertheilte Aufitag über 
Euͤndenerlaß if In fo allgemeinen Ausdruͤcken gegeben, daß 
man ihn nicht ohne Frevel auf oͤffentliche Sünden allein ber 
ſthraͤnken kann; und da fie, (die Diener der Kirche) ef 

Ertheilung der Loeſprechung im Namen Chriſti nichts au⸗ 
deres thun: als ſich der ausdruͤcklichen Worte dieſes Auf) 
trages zu bedienen, fo wird ihr Urtheilsſpruch, wie von Je⸗ 
ſus Chriiſtus ſelbſt gefaͤllt, angefehen, von welchem fie-zu 
Richtern aufgeſtellt find. Dieſer unſichtbare Oberprieſter iſt 
es, welcher innerlich den Buͤßer losſpricht, waͤhrend der 
fihtbare Prieſter das äußere Amt verrichtet.‘ 

„Da diefed Bericht ein fo nothwendiger Zügel der 
Ausgelaſſenheit, eine fo reichhaltige Duche heilfamer Ermahs 
nungen, und weiſer Matbfchläge, ein fo fühlbarer Troſt für 
thre Sünden‘ wegen geaͤngſtigter Scelen if, menn man 
nämlich nicht nur in allgemeinen Ausdruͤcken, (wie eg die 
proteftantifchen Prediger thun) die Nachlaſſung ankuͤndigt, 
fondern nach genauer Prüfung und Kenntniß des Gewiſſens⸗ 
Zuftandes in Kraft Jeſu, vie Losſprechung wirklich ers 
theilt, fo Binnen wir nicht glauben: daß unfere Gegner fo 
viele Vortheile, ohne ihren Verluſt zu bevauern, und obne 
einige Schamroͤthe über eine Reformation, welche Ihnen «eis 
ne ſo heilige und heilfame Anſtalt entriffen hat, in Betracht 
nehmen koͤnnen,“ 1) 


3) Exposition de la Fei 9. 
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| Petrobuſianer Anhänger des Peter von Bruys— 
Siehe diefen Artikel. 


Photinus *) aus Galatien, anfänglich Schüler 
und Diacon des Biſchof's Marcellug von Ancyra, dann 
Biſchof von Sirmium, der Hauptſtadt Panonien's, 
und des Metropolitan⸗Sitzes. 


Marcellus von Ancyra war auf dem Concilium 
von Nicaͤa immer auf der Seite des heiligen Athana⸗ 
ſius geſtanden, und hatte ſich den Irrthuͤmern der Aria⸗ 
ner lebhaft entgegengeſetzt. Später verfaßte er gegen Aftus 
rius und die arianifchen Bifchöfe eine Schrift unter dem 
zitel: Von der Unterwerfung Jeſu Chrifti, in 
welcher der Irrlehre des Sa belliug fi nähernde Aeus 
Gerungen enthalten waren, weswegen er auch von den E us 
febianern dieſes Irrthum's befchuldige wurde. Auf dem . 
arianifchen Cencilium zu Conflantinopel vom jahre 
366 wurde er als Ketzer verdammt, feines Bisthumes ent, 
fegt, und ygendthigt, in dag Abendland su entfliehen , zu 
der nämlichen Zeit, als. der bi. Athanaſius fih aus 
Alerandrien entfernen mußte. Marcellus  rechffers 
figte fi) auf einem Concilium zu Nom gegen den Bormurf 
der Kcherei, und ward vom Pabſt Juliuss in die Kirchenges 
meinfchaft aufgenommen , wiewohl er der Nüge einiger ors 
thodoxen und heiligen Bifchdfe feiner Zeit, z. DB. des hl. 
Athanafius und Baulinug, nicht entging. Photi⸗ 
nug, der des Marcellug Schüler gemefen war, durch 
Geiftesgaben und Gelehrſamkeit ausgezeichnet, ließ ſich, fey 
e8 durch Dünfel oder Sittenverderbniß, verführen, das in 
den Schriften de8 Marcellus vorgefundene fabellias 
nifche Gift weiter augzubreiten. Er läugnefe die Verfchies 
denheit der drei göftlichen Perfonen, dag ewige Wort 
ſey nicht mwefentlid vom Vater verfthieden, und habe feine 
hypoftatifche Vereinigung mit der menfchlichen Natur anges 
nommen. Die wunderbare Empfängnig Jeſu Chriſti im 


. 
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*) ates Jahrhunderts. 
Keger- keiten, 11. Bd. 2te Abthl. 9 
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Schooße Marfien's durch den heiligen Geift nahm er 
zwar an, glaubte aber nicht an fein Daſeyn, vor jenem ſei⸗ 
ner fterblichen Mutter, läugnete auch die Perſoͤnlichkeit des 
heiligen Geiſtes, deſſen Wirfungen nur. die Wirkung des 
ewigen Vaters fenen.1) 

Diefe Irrthuͤmer waren nicht fobald kundbar geworden 
als fie fomohl von den arfanifchen als Fatholifchen Zifchds 
fen verdammt wurden. Auf einer in Mailand im J. 
347 gehaltenen Synode wurde Photinug, weil er auf 
feinen Irrthuͤmern ‚beharrte, ver bifchöflihen Wirde ents 
ſetzt, welcher Spruch aber durch die Anhänglichfeit feiner 
Gemeinde von Sirmium zur Zeit vereifelt wurde. Auf eis 
nem i. J. 351 zu Sirmium in Gegenwart des Kaiſers 
Konftantiug gehaltenen Koncilium ward er abermals der 
Irrlehren des Sabelliug und Paulus von Sam 
fata fchuldig befunden, und feines heiligen Amtes verkus 
ſtig erklärt. Photinus befchmwerte ſich bei'm Kaifer, als 
über erlittened Unrecht, worauf dieſer eine Unterredung vers 
anftaltete, welche in Gegenwart von acht Senatoren, zwi⸗ 
fchen ihm und Baſtlius, Bifchof von Ancyra, gepflos 
gen werden ſollte. Da er auch hier unterlag, fo befiättigte 
Conftantiug das gegen ibn ausgefprochene Entfegungss 
urtheil, nnd fchichte ihn fogleich in Die Verbannung. Bon 
Aulian dem Upoflaten J. 361 zurücdgerufen, mard er 
vom Raifer Balentinian I. wieder vertrieben, und flarb 
in feiner Verbannung, mit NHinterlaffung einer Echrift 
vonden Frrlehbren in griechiſcher und lateiniſcher 
Epradhe, im J. 376. Seine rrlehre hatte fih in Il⸗ 
Inrien ausgebreitet, konnte aber wenig Anhänger finden, 
weil die zu mächtige Parthei der Arianer feine andere Ke⸗ 
gerei auffommen ließ. 


Photius. *) Patriarch von Conſtantinopel vom 
Jahre 858 big 867, Dann wieder vom J. 878 big 886. 


ı) Socrates Hist. eccl. L. 2,C. 18. Sozom. Hikt. 
eccl. L. 6, C. 6. Epiph. Hacr. rı, Vincent Ly- 
rın. Commonit, C. 16. 

*) 910% Jahrzundert. 
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Stifter eines Schisma zwiſchen der morgenlaͤndiſchen und 
abendlaͤndiſchen Kirche. 


Waͤhrend der Reichsverwaltung der Kaiſerinn Theo; 
Dora, welche fie im Namen ihres Sohnes, des minder; 
jährigen Kaifers, Michael II. führte, wurde der heis 
lige; Ignatius, nach Ableben des hl Methodius, aug 
kloͤſterlicher Einfamkeit, mit Vereinigung aller Stimmen, 
auf den Patriarchenſtuhl von Eonftantinopel erhoben: 
Der Caͤſar Bardas, Theodoren’s Bruder, fheilte die 
Gefchäfte der Keichgregierung mit der Schweſter. Seine 
Fähigkeiten machten ihn des Thrones mürdig, aber feines 
Herzens Verſunkenheit, feine Salfchheit und Grauſamkeit 
erniedrigten ihn zum Sclaven der Keidenfchaften. Er hatte 
feine Semahlinn verfioßen, und eine blutfchänderifche Verbin⸗ 
dung mit feiner Schwiegertochter eingegangen. Ignazius 
fegte fi) laut gegen diefeg Aergerniß, aber Bardag, taub 
gegen ale Ermahnungen und Bitten des Patriarchen, ers 
fühnte fih: am Tage der Erfcheinung des Herrn mit den 
andern Gläubigen fih in der Hauptfirche zum Empfange 
des heiligen Abendmahls einzufinden. Ignatius verfagte 
die heil. Communion, und fchloß ihn von feiner Kirchenges 
meinfchaft aus. Der Eäfar, von Mache entglüht, fann von 
nun an auf Mittel, dieſe Leidenfhaft um jeden Preis zu 
befriedigen. 


Zuerft fuchte er den jungen Kaiſer, der fehr bald eis 
nen flarfen Hung zu finnlichen Ausſchweifungen zeigte, in 
feine Gewalt gu bekommen, indem er feinen Liften fchmets 
chelte, und die Kaiſerinn Theod ora, die dem hl. Ig na⸗ 
tius gewogen war, von 'allem Einfluſſe zu entfernen. 
Michael, ven boshaften Raͤnken feines Oheim's Bars 
Da’s ganz hingegeben, ließ feine Mutter und Schweftern 
in ein Klofter einfperren, und der Patriarch von Conſſt an⸗ 
tfinopel, der Ermordung des bi. Methodius bes 
‚ fchuldigt, wurde auf. die Sinfel Terebinthug in ein, 
von ihm geftiftetes Klofter verbannt. Nachdem alle Triebs 
federn, die Verzichtleiſtung auf den Patriarchenſtuhl von 
ihm zu erzwingen, vergebend in Bewegung gelegt waren, 

9 * 
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erklaͤrte Bardas mit Hintanſetzung aller uͤblichen Formen, 
den Eunuchen Photius zum Patriarchen von Conſtan ti— 
nopel. Photius war reich und von vornehmer Herkunft. 
In den ſchoͤnen Kuͤnſten, wie in allen Fächern der Wiffenfchafr 
ten, wohl bewanderf, war Etutieren und literar. Unterhaltung 
ihm zur Feidenfchaft geworden. Wenn gleich mit den geiftlichen 
Studicn wenig befannt, machte er Doch nach feiner Erher 
bung darin große Fortſchritte. Am Hofe hatte er Die ans 
fehnlichen Stellen eines Dberftallmeiftere, und erfien Staates 
fecretärg begleitet, und ſich durch Kenntniſſe, Klugheit und 
Sefchieklihfeit in Staatsgeſchaͤften empfohlen. Uber fein 
Herz mar fchlecht, falſch, betrüglih, und raͤnkevoll, ihm 
war nichts zu heilig, Fein Opfer zu theuer, wenn eg um 
Befriedigung feines Ehrgeizes zu thun mar. 

Der neue Patriarch war in ſechs Tagen mit allen geifls 
- lichen Wuͤrden ausgeftatter; am erfien Tage Mind, am 
zweiten Lector, am dritten Unter⸗Diacon, am vierten Diafon, 
‘am fünften Priefier, erhielt er am fechsten vie bifchöfliche 
Weihe im Jahre 858. 

Imwiſchen wurde die Entferung des Ignatius, 
und die gegen alle canonifhe Vorjchriften, von Bardas 
allein vorgenommene Wahl des Photius nicht durchge 
hends gutgeheißen, und die Gläubigen zwifchen Jgnatiug 
und dem eingedrungenen Patriarchen getheilt; bald jah man 
Unruhen augsbrecdhen. 1) 

Auf AUnftiften des Photiug, ter den Untergang ſei⸗ 
nes Vorfahren befchloffen hatte, wurte Ignatius graus 
fan mißhandelt, und in Banden gelegt. Verſchiedene Bis 
fchöfe der Provinz, erbittert über Das unmenfhliche Verfah— 
ren mit ihrem heiligeyg Patriarchen, fprachen, in ciner Kir 
he zu Eonftantinopel verjammelt, über Photius den 
Bannfluch, wogegen dieſer mit feinen Anhängern gegen 
Ignatius das Entſctzungs- und Verdammungsurtheil 
verhängte. Im Jahre 859 endlich wurde Ignatius nebſt 
mehreren feiner Freunde in Sictten nah Mitylene auf 
Lesbos abgeführt. 





I) Nicetas, vita Ignatii. Baron. ad ann. 860. 
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Indeſſen, um die Unruhen zu beſchwichtigen, ſchickte 
der Kaiſer an den Pabſt Nikolaus I. cine mit reichen Ges 
fhenfen für die Kirche des hl. Petrus veriehene Gefandts 
ſchaft von einem Patrizier und vier Biſchoͤfen, welche vors 
zuglid) die Ueberbringer und Beftättiger eine Schreibens 
des Photius an den hl. Stuhl fenn follten. Dem beil. 
SFgnatiug aber ward nicht geftattet, Bricfe oder Abges - 
ordnete nach) Rom zu fchicken. Der inhalt des Photiani⸗ 
fhen Schreibens war: „Ignatius habe, hoben Alterg 
und Rränklichfeit wegen, freiwillig feiner Würde entfagt, 
und ſich in ein Slofter zuruͤckgezogen. Er, Phot ius, fey von 
der? Metropoliten an feine Stelle ermählt, und von dem 
Kaifer zur Ucbernahme diefer furchtbaren Bürde gezwungen 
worden.’ Am Schluße erfucht er den hl. Vater durch Ab⸗ 
fendung von zwei Legaten Das- Vorgegangene gu befläftigen, 
und die Bilderflürmer zu verdammen. 1) 

Der Pabſt antwortete mit hoͤchſter Vorſicht, und ſchickte 
Nodoald, Biſchof zu Porto, und Zacharias, Biſchof 
zu Anagni, als Legaten nach Conſtantinopel mit ges 
meffenen Inſtruktionen, in denen fie angemfefen waren: den 
zwiſchen Ignatius und Photius obmaltenden Etreit 
bloß zu unferfuchen, und das Reſultat nach Rom zu uͤber⸗ 


ſchicken. 

Als die Legaten des Pabſtes zu Conſtantinopel an⸗ 
gekommen waren, wandten der Kaiſer und Photius Alles 
an, ſie zu gewinnen, welches endlich auch gelang. Die Briefe 
des Pabſtes wurden verfaͤlſcht, und eine Synode nach Con⸗ 
ſtantinopel berufen. Zwei und ſiebenzig falſche Zeugen 
gaben an: daß Ignatius unrechtmäßig erwählt, von der 
mweltlihen Macht der Kirche von Conſtantinopel aufge 
drungen worden, und fein NHirtenamt despofifch verwaltet 
babe. Ein einziger Bifchof erregte Zweifel gegen die Rich⸗ 
tigkeit der Ausfagen, und frug auf genauere Anterfuchung 
derfelben an. Er wurde gerust,/ mißhandelt fortgejagt; 


1) Baron. ad. ann. 859. 
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feine Seele wagte nun mehr ein Wort für Ignatius 
zu fprechen ; ſelbſt die päbftlichen Legaten überfchriften ihre 
Vollmacht, und Ignatius wurde von der Synode ent 
fegt. Der fo ungerecht Verurtheilte, den indeffen Photius 
nad) Conftantinopel hatte bringen laffen, wurde in der 
Kirche felbft, wo dieſe Synode gehalten worden, in dem 
Grabmale des Kaifers Confiantin Copronymus einge 
ferfert, wo er vierzehn Tage lang fihmachtete, und von eis 
nem feiner Wächter mit gemaltthäriger Ergreifung feiner 
Hand gezwungen wurde, ein vorgelegted Papier mit einem ' 
‚Kreuze: zu bezeichnen, welches dann für ein Zeichen feiner 
Einwilligung zu feiner Amtds Entfeßung gelten ſollte. Pho⸗ 
tiug ließ dieſen Beftel mit einer angeblichen Verzichtlei⸗ 
flung ausfüllen, und der Synode als Entfagungs s Urkunde 
vorlegen. Ignatius erhielt dann feine Freiheit, welche 
er dazu benügfe, den ganzen Hergang der Cache an den 
Pabſt zu berichten. Diefer Bericht war von zehn Metropo⸗ 
liten, fünfzehn Bifchöfen, und fehr vielen Prieſtern und 
Mönchen unterfchrieben, und von Theognoſtes, Abt eis 
nes Klofters zu Conftanfinopel, überbradit. 
Photius, der feines Sieges nicht gewiß zu ſeyn 
glaubte, folange Ignatius ihm noch gegenüberfiche, ers 
theilte dem Kaifer den Rath: den Ignatius anzuhalten, 
daß er fein Verdammungsurtheil in der Kirche der hl. Apo⸗ 
fiel felbft ablefe, ihm dann die Hand abbauen und Die Aus 
gen ausftcchen zu laffen. Am Pfingſtfeſte fah ver Patriarch 
plöglich feine Wohnung von einem Haufen Soldaten ums 
ringe. Mit Grund Das Aergſte befürchtend, huͤllte er fich in 
dag Gewand eines Eclaven, legte einen Stab auf feine 
Schulter, an deffen beiden Enden zwei Koͤrbe herabbingen, 
und entfam fo, von nächtlichem Dunkel begünftigt, der ges 
gen ihn ausgefandfen Schaar. Bald auf Liefer, bald auf 
jener Inſel umberirrend, in Höhlen und lüften fich ver 
bergend, als Beitler die därftigfte Srifiung feines Lebens 
vor den Hütten erflehend, entging der heilige Dulder ab 
len, auch den firengfien, Nachforfchungen feiner Feinde. 
Furchtbare, vierzig Tage lang andauernde, Erdbeben zu 
Eonftantinopel, laufed Klagen des beängfligten Lo” 
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kes, daß die ungerechte Verfolgung des Patriarchen diefe 
Etraftuthe des Himmels über fie herbeiziehe, bewogen end⸗ 
fi) den gleichfallg erſchreckten Kaifer und Bar das oͤffent⸗ 
lich bekannt machen zu laffen: Jgnatitus Fönne unbeforgt in 
fein Kloſter zurückkehren, welches gefihah. 

Während diefen Vorfällen hatte der Pabſt von Allem, 
mag zu Eonflantinopel vorgenommen worden, genauere 
Kunde eingezogen, fi) von der Untreue feiner Legaten, und 
den Betrügereien des Photiug, und feiner Synode übers 
zeugt. Die Legaten bezüchtigfe er des Frevelg, mit der Ers 
Härung: daß fie von ihm auf feinen Sal die Vollmacht 
erhalten, den Ignat ius abzufepen, und Photius auf 
feinen Stuhl zu erheben. 1) 

An den Kaifer und an Photius erließ er Schreiben, 
woraus hervorgeht, daß er Ignatius fuͤr den einzig 
rechtmäßigen Patriarchen erkannte, die Wahl des Pho⸗ 
tius aber für gefegwidrig , und ihn für einen bloßen Laien 
anfah. 2) In einem Nundfchreiben an ale Gläubigen des 
Drients mißbiligte er das unbefugte Verfahren feiner 
fegaten, dann an die Patriarchen von Alerandrien, 
Antiochien, und Jeruſalem fid) mwendend, wie auch 
an alle Metropoliten und Biſchoͤfe, jagt er: „Wir legen 
euch auf, und befehlen, Kraft ver apofiolifchen Machtfüle, 
Daß ihr eben fo, wie Wir, gegen Ignaz ımd Photius 
Hefinne feyd, und dieſes Schreiben in euren befreffenden 
Kirchiprengeln zur Dffenfunde bringt, auf Daß eg zu Jeder⸗ 
manns Kenntniß gelangt. 3) Photius, dem der Betrug 
je länger, je mehr geläufig murde, unterdrädte das, an 
ihn ergangene Schreiben, und unferfchob dafür, ein von ihm 
felbft gefertigfeg , dem er eine ſpaͤtere Auffchrift gab, und 
worin er den Pabft eine Sprache führen laͤßt, die für ihn 
ganz ginftig, dem heil. Ignatius aber abgeneigt if. 

Weniger befremtend erfdeint ung dag Betragen, zu 
welchem P hotius fich erniedrigte, wenn wir bebenfen: vaß 


1) Epist. Nieol. ı., 10, et ı9. 
2) Ep. 5° 
3) Ep. 4. 
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er, dem nichts mehr heilig war, ale Ruchloſigkeiten des 
Kaiſers guthieß, ihm flets den Hof machte, und an feiner 
Tafel erfchien, wo die ehrmürdigfien Gebräuche der Kirche 
läppifchem Affenfpiele und unflätigen Wigeleyen Preis geges 
ben wurden. 


Da der eingedrungene Patriarch den Pabſt auf keine 
Weiſe fir fich gewinnen Eonnte, fo befchloß er nun, Rache 
an ihm zu nehmen. Mit Bewilligung des Kaiſers verfams 
melte er im fahre 866 eine Synode zu Conſtantinopel, 
auf welcher falfche Zeugen Nicolaus I. verfchiedener Ders 
brechen anflagten : Alle, welche auf Unferfuchung der Zeugs 
niffe anfrugen, wurden meggejagt, und dag Verdammungs⸗ 
und Ercommunicationg s Urtheil gegen den Pabft auggefpros 
chen. Wie tief mußte nicht ein Hof gefunfen feyn, mit defs 
fen ‚Genehmigung Photius folhe Bubenſtuͤcke unternehmen 
fonnte? Photius hatte zu vicl Ehrgeiz und Scharffinn, 
als daß er bei diefem erften Schritte der Ercommunißation 
des Pabſtes fichen geblieben wäre. Der erſte Grund zum 
Schisma war num gelegt, und der erfte Pralat des morgens 
laͤndiſchen Neicheg ging mit nichts Geringerem um, als fich 
zum allgemeinen Patrisrchen aufzumerfen, ımd die ganze 
Kirche logzureifien von der Gcmeinfhaft mit Der Kirche 
Rom's, deren Patriarch feinen Anmaßungen ein unbefteglis 
ches Hinderniß war, und bisher unbeftritten die univerfelle 
Primatie behaupfer hatte, 


Photius war in Fchre und Disciplin bie daher mit 
der abendländifihen Kirche in Gemeinichaft geflanden, und 
hatte felbft in vem cerfien, an PalfE Nicolaus gefendeten 
Synodalſchreiben, zugegeben: daß einige verfaledene Ges 
brauche der beiden Kirchen Die Beibehaltung Des guten 
Emvernehmens nicht fisrten. Der Glaube ver römifcen 
Kirche war in VPichts verjchieden von dem Glauben der Kir⸗ 
ce von Conſtantinopel, obgleich Die griechifche Kirche, 
wie die latemifche, das Ausgehen des heiligen Geiſtes von 
Vater und Cohn anerkannte, fo hatte erfiere vod Das Syms 
bolum von Conſtantinopel beibehalten, in welchem nicht 
aussrüclicd geſagt it, Daß der heilige Geift vom Sohne 
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ausgehe. Direſer Zufatz wurde zwar nicht von einem allge, 
meinen Concilium gemacht, aber doch unmerklich eingefuͤhrt 
und von allen lateiniſchen Kirchen angenommen. 1) 


In einigen Digeiplinars Punkten wich die lateiniſche 
Sirche von der griehifhen ab: z. B. daß die Lateiner am 
Samſtage fafteten, und in der Faſtenzeit den Gebrauch der 
Milch, und deffen, mas daraus bereitet wird, erlaubten, 
die Prieſter zur Ehelofigfeit verpflichtete, u. f. w. 

Hoͤchlich hatte es uͤberdieß den Photius verdroffen, 
daß die, zu den Bulgaren geſchickten, paͤbſtlichen Lega⸗ 
ten das von ihm geweihte Oel nicht annehmen wollten, 
und neues weihten. Von nun kannte ſeine Bosheit keine 
Graͤnzen mehr. | 

Stone Abweichungen in dem Enmbolum und den Ges 
bräuchen mußten ihm zum ſchicklichen Vorwande dienen, die 
roͤmiſche Kirche, als in Irrthuͤmern und Verkehrtheit vers 
firicht, Die man nicht dulden duͤrfe, darzuftelen. Gleich 
nad) feinem angeblichen Concilium fchrieb er daher einen 


4) Daß der Zuſatz vom Ausgehen bes Heiligen Geiſtes vom 
Sopne (filioque) zu dem Symbolum zuerſt auf dem sten 
Concilium zu Toledo im Jahre 589 gemacht worden ſey, 
ift unrichtig; er finder fihb Shen in dem Athanafie 
{hen Symbol, deffen fih Idiel Tateinifhe Kirche zu den 
Zeiten des Bincenz von Lerin bediente, der um dad 
Jahr 450 Need. Das Glaubens⸗Bekenntniß ded im Fahre 
447 gegen die Priscillianiften gehaltenen Eoncilium’s 
zu Toledo fagt ſchon: Wir glauben au an den heilie, 
gen Geift, die weder Vater, noch Sohn iſt, fondern von 
dem Vater und Gohne (ſilioquo) ausgehet. Der Heil. 
Hilarius bediente fih des nämliden Ausdrucks in der 
Rede von der Dreieinigkeit, wie auch der Hl. Bafilius 
in dem Werfe gegen Eunomiüs, Bilhof zu Eycifus, 
(L. 3.) welcher den heiligen ©eift vom Sohne allein aus⸗ 
gehen laſſen wollte, und eigentliher Veranlaſſer der entges 
gengeſetzten Deinung bei den Griechen geworden ‚if. 
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Nundbrief an die Patriarchen und Metropoliten des Mor⸗ 
genlandes, worin er auf das heftigſte gegen die roͤmiſche 
Kirche loszog, und fie beſchuldigte: daß fie Itens) die erſte 
Faſtenwoche nicht hielt, und am Samſtag faſtete, auch an 
ſolchen Tagen den Genuß der Milch, der Butter, und des 
Kaͤſes erlaube; Atens) daß fie den verheiratheten Mäns 
nern die Prieſterweihe verfage, es fen denn, daß beite 
Theile Enthaltung gelobten ; Itens) daß fie dag, von Prie 
fern gemweihte Chrisma nicht annehme, und ſolches nur von 
Biſchoͤfen weihen laffe; A4Atens) daß fie in dem Glauben irre, 
- indem fie in ihrem Symbolum Ichre, und befenne: der hei 
lige Geift gehe vom Vater und Sohne zugleich aus. Ueber 
den letzten Artikel verbreitete er fich fehr meitläufig,, und 
nennt die Lehre der Lateiner gottlos im hoͤchſten Grade. 
Diefes Rundfchretben ließ er aud) im Abendlande verbreiten. 
Alles fehlen die Plane des Phot ius zu begünftigen. Er war 
allvermoͤgend bei dem Kaifer, gelehrt und beredt, Dagegen 
baften die gewaltfamen Ummälzungen, welche das Abend» 
land feit Jahrhunderten erlitten hatte, die Geiftlichkeit im 
tiefe Unmiffenheit verfenft; ein Umftand, der zum Empor 
fommen von Neuerungen fo günftig und nothmendig if. 
Weberdieß hatte der Pabſt ſehr maͤchtige Feinde an Luds 
wig dem abendländifchen Kaifer, Ludwig, dem Koͤnige 
von Sranfreih, Lothar dem Könige von Lothringen, 
und an Ersbifchdfen und Bifchöfen. 1) 

Allein Photius betrog fih: die Bifhsfe und Theo— 
logen der Jateinifhen Kirche widerlegten feine Befchuldiguns 
gen, und Nicmand frennte fi) im Abendlande von Nom. 
Auch im Morgenlande neigfe fich feines Glücess Sonne mit 
dem Untfergange, feines Befchüsers, des. Cäfar Bardug, 
den fein auggearteter Neffe hatte ermorden laſſen. Mis 
chael, zu allen Regierungs-Geſchaͤften unfähig, hatte Bar 
filiugs den Macedonier, einen Eoldaten, zum Reichsgeno— 
fen angenommen, und in der Sophienfirche am 26ten Mai 


1) Reginald Annal. Bertin Hincmar. de divortio 
Lotlharii. Baron. ad ann. 862. Aventin Anna). 


Photius. 139 


866 kroͤnen laſſen. Bald dieſe Erhebung bereuend, wollte 
er fie zuruͤcknehmen, Baſil ius kam ihm zuvor, da er ihn 
des folgenden Jahres im September meucheln ließ, und ſich 
ſelbſt die Krone aufſetzte. Photius hatte den Muth, dem 
Koͤnigsmoͤrder die Communion zu verweigern. Dafuͤr wurde 
er von Baſiltus auf die Inſel Scepe in Verbannung 
gefhicdt, und Ignatius auf den Patriarchenſtuhl zuruͤck⸗ 
berufen. 1) 

Die erfie Sorge des heiligen Patriarchen war, ben 
Kaiſer und den Pabſt zu bitten: daß Me zur Heilung ver 
Wunden, die Photius der Kirche gefchlagen hatte, ein allges 
meines Concilium zufammenberufen möchten. Pabſt Hadrian 
II., der dem inzwifchen verftorbenen Nicolaus I. nachge⸗ 
folgt war, fand fich hiezu gang bereitwillig, und es wurde 
am 5ten Dectober 869 in der Sophienkirche zu Eonflans 
tinopel unter dem Vorſitze dreier päbftlicher Legaten, und 
ale das achte oͤkumeniſche Koncilium bekannt, eröffnet. 
Alles, was in der Synode des Photius vorgeflommen war, 
wurde verdammt; er felbft, zur Verantwortung vorgeladen, 
fpielte diefonderbare Rolle, auf alle vorgelegte Fragen ein tier 
fes Stillfehweigen ‚zu beobachten, fein Schweigen mit dem 
Schweigen Jeſu in Paralel zu fielen, und einige kurze 
Antworten des Erldjerd zu parodiren; auf die Aufforderung, 
unter der Efrafe des Anathem's fich dem Ausſpruche des 
Concilium's gu unterwerfen, erwiederte er fed: für Vers 
läumdungen habe er Eeine Antwort. Nachdem alle Nänfe, 
alle geheime Schleichwege, wodurch er die Spaltung zu ers 
wirken gefucht hatte, an das Tageslicht waren gezogen wors 
Den, wurde Photius mit dem Kirchenbanne, belegt, und 
an feinen Verweiſungsort zuruͤckgeſchickt. Seine Anhänger, 
welche ihren Fehler bekannten, wurden zur Buße aufgenoms 
men. Bel allem dem gab Photius die Hoffnung nicht 
auf, auf den Patriarchenftuhl zuruͤckzukehren. Er legte der 
Eitelkeit des Baſilius eine Schlinge, indem er acht Jah⸗ 


$) Baron. ad ann. 867, Cono. 8. Dupin Hist. du 
9 iemeo Siscle C. g. Nat. Alex. in Sacc. 9. Diss. 4. 
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re nach feiner Verbannung eine Stammtafel des Kaiſers 
verfertigte, in melcher er feine Abfunft von Tiridateg, 
Könige der Armenier, und von alten Helten Thrazien's 
herieitere. Diefe Echmeichelei, fo mohlthuend ten Ohren 
eines Emporkoͤmmlings, verfehlte ihr Ziel nicht. Der Kai 
fer erlaubte dem Photius nah Conſtantinopel zurüds 
zufommen, und wieß thm fogar in feinem Palafte eine Mobs 
nung at. 

Nach dem, am 23ten Dftober des Jahres 878 erfolg, 
ten Ableben des hl. Ignatius, nahm Phot ſius fogleich 
mit bemaffneter Mannfchaft Beſitz von der Sophienfirde, 
und der Kaifer verwendete fih, feine Ausföhnung mit Rom 
zu vermitflen. Er ftellfe dem Pabite Johannes VIIT. vor: 
daß die MWiedereinfegung des Photius zur Herfielung des 
Sriedeng, ımd Vereinigung der Gemuͤther nothwendig fey, 
mit dem Beifigen: dag Ignatius felbft dieſen Wunſch 
geäußert habe. Man führte zu diefem Ende eine, im Ne 
men des Ignatius verfaßte Schrift an, in melcher cr 


den Pabſt darum erſuchte. Bafiliug, deffen Macht in - 


Italien wieder einigen Aufſchwung befommen haffe, machte 
dem Pabfle das Erbiethen: daß er die Küften Champa— 
nien's von den Einfällen der Earazenen befreien, und 
Bulgarien dem Patriarchate Roms, welches felbft Igna⸗ 
tius verweigert hoffe, unterorönen wolle. 


Johannes VIII. antwortete dem Saifer daß, da 
Ignatius, feligen Andenkens, mit Tod abgegangen fen, 
er um ter dringenden Noth und des Friedensmwillen einmwils 
lige, daß Photius als Patriarch) von Conſtantinopel 
anerfannt werde, jedoch unter Der ausdruͤcklichen Bedingnif: 
Daß er wegen Der Verbrechen und Wergerniffe, die er ges 
geben, Genugthunng Jeifte, und vor einer Synode Abbitte 
thue. 1) 

Das Elend hatte Phoſtius nicht gebeffert; er mar 
wieder der ſtolze, hochfahrende, ränfenole und herrſchſuͤch⸗ 





1) Epist. Johannis 199. 
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tige Mann, wie vorher, verfuͤhrte durch Verſprechungen und 
Drohungen ſehr vieler Biſchoͤfe, ſo daß auf dem, von dem 
Pabſte verlangten, und im J. 879 zu Conſtantinopel 
gehaltenen Concilium von 380 Biſchoͤfen die meiſten auf ſei⸗ 
ner Seite waren. Der Raͤnkemacher hatte nichts anders 
zur Abſicht: als das unter Iguatius gehaltene Concilium für 
unguͤltig, das gegenwaͤrtige aber, als das achte oͤkumeniſche 
Concilium geltend zu machen, welches ihm auch nur zu gut 
gelang. Die paͤbſtlichen Schreiben an den Kaiſer und Pho⸗ 
tius wurden verleſen, aber nicht fo, wie fie geſchrieben wor» 
den. Photiug hatte fie verfäifcht, ohne dag die Legaten 
argen die faliche griechifche Ueberſetzung etmas einwendeten : 
was die Perfon des Ignat ius anging, wie aud) Die ihm 
auferlegte Bedingung: um Verzeihung feiner Frevel zu bits 
ten, hatte er auggeldfcht, und dafür fein und des Kaiferg Lob, 
nebft der Verdbammung der Synode unfer Ignatius einges 
fchaltet. Kurz, die Urkunden « Verfälfchung und das ganze 
Raͤnkeſpiel wurde fo gefchickt geleitet, daß Photius, okne 
an Abbitte zu denken, ald rechtmäßiger Patriarch anerkannt, 
und fänmtliche gegen feine Perſon, namentlih das im J. 
869 gehaltene Eoncilium — gepflogenen Befchhiffe verdammt 
wurden. 1) 

Auf die erſte Nachricht des gefchloffenen Friedens ſchickte 
der Pabſt Beglücmünfhungs « Schreiben an den Kaiſer und 
an Photius: allein fobald er dahinter gefommen war, um 
welchen Preis er gefchloffen morden, fo mwiderfpradh er Als 
lem, was feine Legafen vorgenommen hatten, begab fich in 
die Kirche, belegte Photiusmit dem Banne, und enffeßte 
feine Legaten. Die Paͤbſte Marinus, und Hadrian II. 
Johannes VII. Nachfolger, beftättigten den gegen 
Phot ius ausgeſprochenen Bann; andy Stephan V. wollte. 
ein Gleiches thun, ale der Kaiſer Bafilius im J. 886 
ftarb. Leo VI., der Philofoph genannt, Sohn und Nachfols 





r) Baron. ad aun.-879. Natal Alex. in Saec. 9. Dis. 
sert, 4. Panopl. senir. Schisma Graec. Saec. 9. C. 
2.p. 16.5 


142 Photius. 


ger des Baftltug, der in der ganzen Geſchichte vollkom⸗ 
men unferrichtet mar, und von dem betrüglichen Charakter 
diefes Patriarchen fih nichts Gutes verſprach ‚enffeßfe ihn 
zum zweitenmale feiner Würde, und verwies ihn in ein Kos 
fir Armenien’s, wo er in Frieden feine Tage beſchloß 
im J. 891. Seine Entfernung machte der dreißigjährigen 
Spaltung ein Ende. Aber eben diefe Spaltung legte den 
Grund zu jenem großen Schisma, melches mit Michael 
Cärulartus im Jahre 1053 begann, und annoch fort 
dauerf, weil die fpätern Griechen unmiffend , wie fie find, 
und von Eigendinfel geblähet, die Bormände für die ihrige 

aus den photianifhen Pfüsen fchöpften. Die fchismas 
tifhen Griechen haben die obenbenannte unaͤchte Synode 
des Photius dem achten allgemeinen Concilium entgegens 
gefegt; ihnen folgten aus Partheilichfeit einige Proteftanten, 
allein jene Synode wurde ſowohl von den Griechen dama⸗ 
liger Zeit, alg auch von den Päbflen verworfen; es kann 
fohin für den Proteflanfismus daraus Fein Vortheil hervors 


gehen. 


Photius war ein fcharfblidender und tieffinniger 
Gelehrter, und ift als folder, wie auch als Kritiker, bes 
fannt. Was von feinen Werfen noch vorhanden if, !find 
1tens) Seine Briefe, 248 an der Zahl. ie -find nebit 
einer 'lafeinifchen Ueberfegung vom Biihofe Montague 
1651 zu London in Fol, herausgegeben worden. 2teng) 
Theologifhe Abhandlungen, enthalten in dem lebten Sup— 
plementbande zu der Bibliothek der DBäter von ıP. Com 
be fig, und dem erften Bande der Zufäße des Caniſius. 
Ztens) Sein Nomocanon. Eine Sammlung von Cano— 
nen und Urkunden der Concilien, ſammt einigen Eaiferlichen 
Verordnungen in Eirchlichen Gegenftänden, vorzüglich in fels 
ner Art. Atens) Seine Bibliothek enthält Auszüge aus 
279 Werken älterer Schriftfteller, deren mehrere nicht auf 
ung gefommen find, doch iſt Eeine Drdnung in dee Zeit⸗ 
folge und den Materien beobachtet. | 


Eine vollfommene Ausgabe der Werke des Photius 
iſt nicht vorhanden. Die Iateinifche Ueberfegung vderfelben 
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von dem Jeſuiten Andreas Schott iſt ſehr unrichtig, 
und bedarf einer ſtrengen Durchſicht. 

Das zur Geſchichte des Photius Gehoͤrige iſt zu fin⸗ 
den in den Briefen der Paͤbſte Nicolaus] un Ha⸗ 
drianlI. biVecusL. 3. de Processione Spiritus S. bei 
Nicetas Vita Ignatii, Schorus. ®orrede zur Bi⸗ 
bliothef des Photiug bei Leo Alatius, de Synodo 
Photiana, bei Fleury Revolutions de Constantinople 
von de Purygny T. 3. | 
(Man fehe auch „Leben der Väter’ Äberfegt von Raͤß 
und Weis. 15ter Bd. Leben des hl. Ignattius, am 23. 
Detober.) 


Piet iſten. Sich den Artikel über die bei den Eus 
tberanern entflandenen Secten. 


Poͤſchelianer. *) Eine fehtpärmerifche,, muflifche 
Secte von ihrem Urheber, Thomas Poͤſchel, fo benannt. 

Poͤſchel, geboren zu Hörig in Boͤhmen am en 
märz; 1769, ward ale ein Mitglied der Linzer Discefe dem 
Gten September 1796 mit dem Tiſchtitel vom FE. f. Reli⸗ 
gionsfonde zum Priefler geweiht. Als im Jahre 1810 vers 
fchiedene Parcellen des oͤſterreichiſchen Inn⸗ und Hausruͤck⸗ 
viertels an Baiern abgetreten wurden, ward Poͤſchel als 
damaliger Cooperator und Katechet an der Stadtpfarre zu 
Braunau zum k. bayeriſchen Salzachkreiſe und zur Salz⸗ 
burger Dioͤceſe repartirt, kam aber im J. 1816, wo dieſe 
Parcellen dem Hauſe Oeſterreich wieder zufielen, zur Linzer 
Dioͤceſe zuräd. Er war ed, der im J. 1806 den ungluͤck⸗ 
lichen Buchhändler Palm als CKooperator zu Braunau. 
zum Tode vorbereitete, und zur Hinrichtung begleitete. 
Sein zu ſchwaͤrmeriſchen Einbildungen geneigter, und in 
früheren Jahren fehon mit aftermpftifchen Ideen zu fehr ges 
nährter Geift ſcheint durch dieſe erfchütternde Gewaltthat 
eine Etsrung erlitten zu haben, die fich von jener Zeit an, 


”) 19tes Jahrhundert. 
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durch deutliche Spuren des Tiefſinnes und einer in ſich ge 
kehrten Melancholie, und durch anhaltende Ueberſpannung 
veroffenbarte. Er ward deshalb ſeiner beſſeren Stelle ent⸗ 
hoben, und als. Landcapellan nach Ampfelwang im De 
canate Voͤklabruck (Innkreis in Oberoͤſterreich) vers 
feßt. Diefe tief gefühlte Zurächfegung fleigerte feine Schwaͤr⸗ 
merei; er hielt fich für einen Martyrer des Glaubens, und 
zur Efiftung einer neuen Kirche berufen. Eeine irre hans. 
tafie fpiegelte Ihm Dffenbarungen und Erfcheinungen vor, 
und er trat als Prediger der neuen Dffenbarung , wie er 
feine Lehre nannte, zu Ampfelmang auf. 


Der Hauptinhalt feiner Fchre war: Chriſtus mohnt 
in den Herzen der Meinen, und leidet und regierf alle ihre 
Handlungen. Den Keinen erfcheint Gott und die Mutter 
Gottes, von denen fie Dffenbarungen erhalten. Der Menſch 
muß ſich reinigen laffen: wer diefeg unterläßt, sicht fich die 
ewige Verdammniß zu, und ift des Todes fchuldig , der ihn 
allein wieder reinigen, und des Himmels wuͤrdig machen 
fann. Diefe Lehren müffen bis zur bingebenden Aufopfer 
rung des Lebens beobachtet werden, wenn anders Die 
neue Dffenbarung nicht verloren, und den Juden zu Theil 
werden fol: denn Gott hat die allgemeine Bekehrung dieſes 
Dolfes, und die Verfchmelsung des Juden- und Chrifiens 
thums in einer Univerfals Religion befcloffen, worauf jos 
dann das taufendjährige Neich im neuen Jerufalem bw 
ginnet. 


Die neue Lehre fand Beifall, befonderd unfer dem 
weiblichen Geſchlechte. Nebft Poͤſchel's Predigten murs 
den auch fliegende Blätter, kleine Brofchüren, Prophezeihun⸗ 
gen, felbft Bibellefen zur weitern Verbreitung der Schwaͤr⸗ 
merei benuͤtzt, fo dag die Zahl feiner Anhänger mit jedem 
Tage anwuchs. Nicht allein die Ampfelmanger Pfarre, fon 
dern auch Azbach, Unfenah, Gampern, Schärf 
ling, und bie umliegenden Orte fülten fih mit Poͤſche⸗ 
lianern. Diefe Bethärten verrichteten alle aͤußere Reli⸗ 
gionsübungen mit größter Anftrengung, entrichtefen ihre 
Gebete im glühenden Eifer Enieend mit zur Erde geſenktem 
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.Daupte. — Manche beteten auf freiem Felde mit hinge⸗ 
ſtrecktem Koͤrper, in Erwartung: der Himmel werde ſich 
aufthun, — brachten Häufige Opfer für Meſſen, wallfahr⸗ 
teten, faſteten ſtrenge, gingen oͤfters zur Communion, ſie 
mochten gebeichtet haben, oder nicht; inſonders feierlich war 
ihnen die Anrufung Marien's, und der ‚Heiligen. 


Aber eus fehlte aud) .nicht an mancherlei Ausſchweifun⸗ 
gen. So ſaßen Weibsperſonen zur Beicht, und ertheilten 
die Losſprechung, auch die Taufe ſollen ſte mit Weihwaſ⸗ 
ſer gegeben haben. Bei ihren Zuſammenkuͤnften, die auch 
zur Nachtkszeit fortgeſetzt wurden, ſollen ganze Verſammlun⸗ 
gen entkleidet erſchienen, und dabei — dem Reinen iſt Al⸗ 
les rein — manches Schandbare verübt worden ſeyn. Das 
Ausgezeichnete dieſer Secte war jedoch die ſogenannte Reis 
nigung, welcher Operation fich jedes "Mitglied unterwers 
fen mußte. Es war eine Art Exorcismus, wodurch der boͤfe 

Feind ausgetrieben werden ſollte. Man gab dem Energu⸗ 
menen ein gewiſſes Del. und Pulver ein, wodurch er in 
ſcheußliche Convulſionen gerieth, waͤhrend welchen unter Be⸗ 
ben -und Zittern mit Stoßen und Fußtritten Weiber in ba⸗ 
hantifcher Wuth bis zur Entfchöpfung im Kreife umher⸗ 
tanzten, und den Teufel verfcheuchten.: 


Als im März 1815 Napoleon von Elba nach Franks 
reich zurückkehrte, verbreitete fi) in jener Gegend der Glaube: 
biefer ſey der leibhafte Antichrift, und die Zeit des verkünden . 
ten taufendjährigen Meiches nun im Anzuge. Laut und zuver⸗ 
fichtlich fprach man von einem gänzlichen Untergange der bes 
ſtehenden Kirche, von baldiger Umwandlung der Weltords 
nung, allgemeiner Juden » Bekehrung, und Auswanderung 
nah dem im Diamantenglanze firahlenden Jeruſalem. Der 
Glaube an diefe fich mehr und mehr ausbreitenden Prophes 
jeihungen hatte Yirbeitsfcheue im Gefolge, und ließ Stoͤrung 
der bürgerlichen Ordnung befürchten, weshalb die weltlis 
chen Behoͤrden zu Fräftigen Maaßregeln gegen die Berbreis 
fung des Uebelg veranlagt, nächtlihe Streifzüge veranſtal⸗ 
teten , die DBerfammelten aufhoben, und firenge LUnterfus 
dungen anſtellten. Poͤſchel ward eine Zeitlang unter bes 
ter⸗Lexikon. DI. Bd. ze Abthl. 10 
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ſondere Aufficht des Decanats Voͤklabruck geſtellt, 'unb 
ſpaͤter, als fein Einfluß fortwaͤhrte, nach Salzburg fa 
Verhaft gebracht. Doc, jeine Anhänger, hieduͤrch mur 
noch mehr erhitzt, unterbielfen geheime Verbindungen mit 
dem gefangenen Meifter, ſchloßen fi) enger anelnaw 
der, und verfielen endlich auf den Wahn: der Herr koͤnne 
wohl die Ermordung der Unreinen gebiethen; und bei den 
erhitzten Schwaͤrmern artete ber Fanatismus in Blutdurſt 
aus. Eine Mutter war im Begriffe, ihr Kind dem Herrn 
zu Ehren zu todt zu marfern, welches aber noch glücklicher 
Weiſe ihren Klauen entriffen wurde; ein Dater wollte im 
Kerker noch fein Kind morden, und lich es dann erſt los, 
als er mehrere Wunden von den Wächtern erhalten. hatte. 
m der Charwoche des Jahres 1817 brach die Wuth in 
ihrer vollen Scheußlichkeit aus. In der Nacht vom Palm: 
Gonnfage auf den Montag beredete ein Teufelds Aussee 
ber ein Paar Mäntter: er fen Chriſtus, und führte fie 
dann zu einem Haufe, um 3 Menfchen gu ‚erfchlagen, die nicht 
von der Secte waren. In berfelben Nacht wurde fünf vier 
tel Stunden von Ampfelwanng in einem aug etlichen 
Bauernhäufern beftehenden Weiler, wofelbfi man einen 
Dpferaltar errichtef hatte, von einer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung tefchieffen: dem Herrn ein Deenfchenopfer zu brim 
gen; das Loos follte entfcheiden, und fiel auf einen 
Bauern, Namens Haas. Diefer beredete ein ſ9jaͤhriges 
Mädchen, feine Pflegtochter, fich ſtatt feiner zum freiwilli⸗ 
sen Opfer dargugeben. Zuvor aber brady man gemaltiam 
in Haͤuſer ein, fchleppte ein altes Weib, Haafen’s Mut 
fer — und einen alten Mann herbei. Erftere murbe mit einer 
Art auf einen Streich entfeelt zu Boden geftredit, dag Dpr 
fer des alten Mannes aber, der nicht auf den erflen Streid 
getödtet wurde, doch nach einigen Tagen flarb, ward für 
ungültig erflärt. Das Mädchen traf jebt die Reihe. Ihm 
wurden an beiden Händen, von ber flachen Hand an, bie 
Slechfen aufgefchnitfen,, die Briüfte abgelöst, und ein Theil 
vom NHinterleibe abgenommen, ſodann der Kopf gefpalten, 
fo, daß das Hirn mit dem Blute auf den Boden flog. Des 
folgenden Tages wurde das Mädchen ımd Die erfchlagene 
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fe in diefem Suftande in der leeren Stube, wo Alles um» 
r verwuͤſtet war, gefunden. Sie follen fogar das Blut ihrer 
pfer, ale das wahrhaftige Blut, getrumfen haben. Der 
chauplatz diefer gräuelvolen Ecene wurde des andern Tas 
8 von der Bürgermiliß befegt; die Theilnehmer gefängs 
h abgeführt, bald aber, bie auf ſechs der Steafbarfien, 
eder in Freiheit geſetzt. | 

Geiſtliche Belehrung und firenge Mafregeln der welt 
ben Macht machten diefe Secte, beren Anhänger» Zahl 
h überhaupt nicht höher, ale auf 126 Perfonen belief, 

kurzer Seit verſchwinden. 

Im Salzburgiſchen fand dieſe Schwaͤrmerei wenig An⸗ 
ing, indem das Volk ſchon in fruͤheren Jahren durch 
uͤndliche Belehrung gegen Anſteckung von derlet Irrthuͤ⸗ 
ern verwährf, und durch zweckmaͤßige Anſtalten von Oben 
rab dem ganzen Spuck Einhalt gethan wurde. 

Poſchel wurde nad) Wien abgeführt, wo er deut⸗ 
he Spuren von Geiſteszerruͤttung blicken ließ, und unter 
rgſame geiftliche” Aufſicht geſtellt wurde. Die Graͤuelthaten 
iner Anhaͤnger hat er jederzeit mißbilliget. 1) 

Die, wenn gleich nur momentane Erſcheinung und 
eſchichte der Poͤſchelianer gehoͤrt in religioͤſer Hinſicht 
| den merkwuͤrdigern Ereigniſſen unferer Tage, Indem fie 
n neuem die Wahrheit beurfundet: daß der menfchliche 
jeift von frehem Dünfel und ſchnoͤder Verachtung alles 
eiligen fo leicht Zum finftern und blinden Wahnglauben 
berfpringt, und zeuget, wie fehr auch jetzt noch dem Molfe 
ie Spendung einer gefunden und wahrhaff religioͤſen Geis 
esnahrung Noth thut. Die durch die verheerenden Kriegs⸗ 
ıfien erzeugte allgemeine Erfchöpfung, der ſtete Kampf, 
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4) Die proteſtantiſche Pfarrei Voklabruck von ihrer Grün⸗ 
dung i. I. 1812 unter Bayern bis zu ihrer foͤrmlichen Auflds 
fung im J. 1825 nad ihrem Rückfall unter Oeſterreich. Ein 
Beitrag zur Kenntniß des Buftandes der Proteflanten in 
Delterreih,, und dee Poſchelianer jener Gegend, vom 
HES.Y Wärt h. 8 Marktbreit 1826. 
10 * 
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Umſturz und Wechſel der Dinge, der kuͤhne Spott, mit welches 
man ben religidfen Ueberzeugungen hoͤhnte, und die pläßs 
liche Entziehung fo vieler dem Volke theuerer Firchlichen Ins 
flitute erzeugten bei tem greßen Haufen jener Gegenten 
wie überall, die Schnfucht nach Derbefferung des buͤrger⸗ 


lichen und firchlichen Zuftandes, und da man auf natärks . 


chen Wegen folche nicht ermarten Fonnte, fo war bie bar 
gebotene Ausficht auf eine nahe beglücente Zukunft, Die für 
gar durch übernatürliche Verheißung begründet wurde, eine 
zu reisende Lockſpeiſe, ald daß fich das, ohnedieß im Ob⸗ 
feuren wandelnde Volk, ihrem verführerifchen Zauber nicht 
bingeben ſollte. 


Auch in Wuͤrzburg und der Umgegend zeigten ſich im 
J. 1816 — 1817 Spuren des Poͤſchelianis mus, her 
vorgerufen durch die fanatifchen Predigten eincd Conden⸗ 
- tualen des Auguſtiner⸗Kloſters daſelbſt, P. Johannes 
8008, und durch die geheimen Umtriebe cine Ber 
nard Miller von Koſtheim bei Mainz, welche Ertdrung 
der häuslichen Ruhe, und Verfall des zeitlichen Wohlſtan⸗ 
des mancher verlockten Familien beforgen lichen, die aber 
Durch thaͤtiges Einfchreiten und Zuſammenwirken Der welt 
lichen und geiftlihen Behsrden mit Entfernung und Unſchaͤd—⸗ 
lichmachung der Urheber diefer Echwärmerei in Kurzem un 
terdruͤckt wurden. 


Genannter Bernard Müller hatte, noch che er zu 
Wuͤrzburg feinen finftern Wohnfig nahm, fich fchon einen 
beteufenden Anhang im Großherzogthume Baden ven 
fhafft, namentlih u Shweinberg und Ditt war 
bet Biſchofsheim a. d. Tauber. Der Pfarrer diefes letzeen 
Ortes batte fih durch die DBorfpiegelung Muͤller's: er 
als Pabſt, würde ihn, (H. Pfarrer Hofer) zum Cardinale 
machen, bald gewinnen laffen, und werkte mit, daß Mül 
ler, der fih dermal zu Offenbach, nicht ohne größe Um 
terſtuͤtzung, befindet, allen Nachforſchungen entging. Zu 
gleicher Zeit wußte fih auch Frau von Krüdener burd 
thre Predigten in der Schweiz einen Anhang zu verſchaffen; 
fe wurde zwar endlich nach Rußland zuruͤckgewieſen, abe 


-- — 


Dördellane, 140 


der Eindruck, welchen fie Binterlaffen hat, tik 'eden fo we⸗ 
nig verfchmunden , al8 jener von Bernard "Filter. Zu 
welchen fangrifchen Grauſamkeiten die Kruͤdner ſchen Leh⸗ 
ren fuͤhrten, hier einige Beiſpiele, welche zugleich ihre Lehre zu 
erkennen geben. Am Neujahrstage 1819 ſchnitt ſich An⸗ 
dreas Spyr von Oerlingen, ein ſonſt thätiger und are 
beitfamer Hausvater, der aber über den Predigten der Frau 
von Krüdener,den Verſtand verlor, mit einem Raſirmeſſer 
den Hals ab. 


MargaretbaPeter von Wildenfpuc in der Schmeig, 
reformirter Religion, ward mit der Frau von Kruͤdener 
befannt, und erwarb fich bei der ſchwaͤrmeriſchen Secte den 
Namen einer Heiligen. Am 12.:und 13. März; 1823 fing 
die Verfammlung an, mit Nerten und Bellen dag Haus 
des Johann Perer, Vater der Margaretha, zu vers 
wüften unter dem Rufen: Betet an alle Engeln! Bes 
tetanalle heilige Propheten! Betet an alle 
heilige Seraphinen! Hauet zu! Er iſt ein 
Schelm! Er iſt ein Mörder! Sehet ihr ihn! Er⸗ 
barme Dich, allmaͤchtiger Gott! Hilf uns! 
Erloͤſe uns! Hauet zu, er iſtein Schelm! Er iſt 
ein Mörder! Siehſt Du ihn da! | 


Das Unternehmen wurde swar unferbrochen, aber bald 
verjammelte Margaretha die Gefellfchaft wieder zum Ges 
bete, Damit der Satan über den Herrn Chriſtus 
nicht Meifterwerde. Margaretha erklärte dann: „Die 
Etunde fey vorhanden, wo. durch Blutvergießen viele See⸗ 
len, morunter auch die ihbrigen begriffen, gerettet wers 
den koͤnnten; wuͤrde man dieſe Stunde -unbenugt laſſen, 
ſo bekaͤme der Satan auch uͤber ſie ſaͤmmtlich Gewalt.“ 
Nachdem fie nun ſelbſt einigen der Anweſenden mit ei» 
nem hölzernen Schlegel einen Streich auf den Kopf vers 
feßt, mit der Meußerung: Sie fehe den Geift ihrer Groß⸗ 
mutter, welcher fordere, daß zur Rettung der Seelen ihres 
Baterd und des Bruders . Kadpar jemand von ihnen 
fierben muͤſſe. „Fuͤr die Rettung der Seelen mehrerer Tau⸗ 
fenden noch lebender unb verſtorbener Menſchen wolle fie 


4 


132 _ Vrdadamiten. Praͤdeſtinatianismus. 


Männer und Werber ſchuf, von melden die Hetben Ps 
ſtammen. Die zweite Menfchenfhspfung gefhad erſt Iause 
nachher. da Gott ten Adam zum Daten feines, des juͤ⸗ 
difchen, Volkes in's Dafeyn xief: Sein Buh „Brida 
damiten’ wurde zu Paris verbrannt, von tem Bifcof 
su Namur mit Cenfur belegt, der Verfaffer felbft gu Briis 
ſel, Jahr 1658, gefänglich eingezogen, von wo er fich nach 
Nom begab, um daſelbſt feinen Irrthum, zwei Jahre nach 
deffen Entſtehung, zu den Füßen Ulerander’s VIL ab 
zuſchwoͤren. 1) 

Da dieſer Frrthum, die Ausgeburt eines muͤßigen Kop⸗ 
fes, den Leidenfchaften Feine große Ausbeute verfprach, fo 
ging er mit (einen Urheber zu Grabe. 2) 


Praͤdeſtinatianismus.*) Irrlehre über die Bna⸗ 
denwahl oder Vorerwaͤhlung. Dieſer Irrthum ſchließt 
mehrere Hauptpunkte in ſich, ale: Itens) Es iſt nicht noth⸗ 
wendig, mit der goͤttlichen Gnade die eigene Anſtrengung 
zum Guten zu verbinden. 2tens) Seht Dem Falle des ers 
ſten Menfchen hat die freie Willkuͤhr gänzlich aufgehört. 
Ztens) Jeſus Chriſtus iſt nicht fiir Alfe geflorben. Ateng 
Das Vorherwiſſen Gottes zwingt Die Meenjchen, und vers 
dammt fie mit Gewalt, und folche, welche verdammt mer 
den, werden cd, weil es Bott fo will. Stens) Bon aller 
Ewigkeit ber find Die Einen zum Tode, die Andern zum 
Leben beflimmt. 

Die Velanianer, gezwungen zur Annahme der Erbs 
fünde, und der Nothwendigkeit einer innern Gnade, welche 
den Berftand erleuchtet, und das Herz rührt, und wodurch 
der Menfch in ven Stand gefegt wird, für das ewige Heil 


1) 2a Peyrere war in der calvinifhen Gecte erzogen wor⸗ 
den, kehrte aber nah Abſchwörung feines Irrthum's, zu 
Rom zur katholiſchen Kirche zurück, und ſtarb 1676, 32 
Jahre alt, ald Katpolif. 

2) Berault-Bereastle Geſch. der Kirche. Sheil 22. 

2) 9tes Jahrhundeet. 
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vervlenfſtliche Handlungen zu verrichten, hatten die Behaups 
sms aufgeftellt: daß dieſe Gnade von dem Menfchen abhänr 
sig fey, und ihm nur in Verhaͤltniß zu feinen Vertienften 
au Theile werde. Gott, ſagten fie, müßte ungerecht ſeyn, 
wenn Er cinen Menfchen dem: andern vorzdge, ohne vie 
Berſchiedenheit ihrer Verdienſte zu berüdfichtigen; diefe -. 
Bartheilichfeit vertrage fi) weder mit der Gute und Weis⸗ 
heit Gottes, noch mit dem, mag die Schrift von feinem 
allgemeinen Willen, die Menſchen felig zu machen, lehrt. 
Der heil. Augufin beftritt diefe Behauptungen mit allen 
Stellen der Schrift, melde bemeifen; Daß der Menfch ſich 
nicht felbft richten koͤnne; Daß Gott nicht ungerecht ift, wenn Er 
feine Gnade den Menſchen nicht ertheilt, weil alle zur Maſſe⸗ 
der Verworfenheit gehören; daß Er, der Allmächtige, Unab⸗ 
haͤngige, ſich durchaus ſelbſt genuͤgende Gnade gebe, wem Er 
wolle, ohne daß der, welcher feine empfängt, ſich zu bes 
fchweren, das Necht habe; Daß diefer unbefimmte Mile, 
die Gnade allen Menfchen allgemein zu ertheilen, fo ta 
weder Mahl, noch Vorzug Plag greife, die Vorftelfungen 
ver Schrift von der Borfchung in Bezichung auf das Sees 
lenheil, zernichte, daR ohne den Willen Gottes, welcher Als‘ 
les vorhergefehen und beftimmt hat, Nichts gefchehe, daß 
fein Wifle die Menfchen felig zu machen, nicht von allen 
ohne Anterfchied zu verfichen ſey, Daß man der goͤttlichen 
Allmacht und Unabhängigkeit gläubig vertrauen, und nicht 
mähnen müffe, der Wille Gottes koͤnne durch den Menfchen 
befchränft werden. 1) 


Diefe Grundfäge beftärfte, und befeftigte ber heilige 
Kirchenlehrer in dem Buche: ven der Zurechtweiſung 
und der Gnade, und in den Schriften; von der Vors 
hberbeffimmung der Heiligen, und von der Gabe 
der Beharrlichkeit. 

Bei Dispüten verliert man gerne Über den Beweiſen 
das zu bemweifende Prinzip, fo daß die Beweiſe, über die 
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2) Bpist. ad Sixt. ad Vitalem. 
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man ſtreitet, ſelbſt Hauptſache werden. So wurden auch 
die Unabhaͤngigkeit Gottes in ſeinen Entſchluͤſſen, ſeine All⸗ 
macht, ſeine unbeſchraͤnkte Gewalt uͤber alle Geſchoͤpfe die 
Hauptgegenſtaͤnde, mit denen man ſich beſchaͤftigte. In die⸗ 
ſen Grundprinzipen glaubte man einen Probierſtein zu fin⸗ 
den, an dem man alle Streitigkeiten uͤber die Gnade, den 
freien Willen, und die Seligkeit der Menſchen pruͤfen koͤnne, 
und man verwarf Alles, was mit ihnen nicht im Einklange 
erſchien, als irrig. 

Wenn man nun das urſpruͤngliche Verderbniß des Men⸗ 
ſchen als ein Hauptdogma anerkennt, und das, was die 
Schrift uns von demſelben Menſchen ſagt: daß er nichts hat, 
was er nicht von Gott empfangen, und deſſen er ſich ruͤh⸗ 
men koͤnne; daß er ganz von Gott abhange, — nach dem 

Buchſtaben nimmt, ſo erſcheint die Freiheit des Menſchen 
wie ein Irrthum. 

Nimmt man an, daß nichts Anderes geſchieht, als was 
Gott will, ſo koͤmmt man leicht zu dem Schluſſe: daß Er 
nicht das Heil der Verdammten, mithin ihre Verdammniß 
will. Bei'm Anerkenntniße: daß Gott Alles vorherſieht, 
Alles einrichtet, wie laͤßt ſich bei dem Menſchen die Freiheit 
denken? 

Waͤre dieſe Freiheit nicht eine wahre Macht, die Bes 
ſchluͤſſe der Vorſehung zu ſtoͤren, und folglich dem Glauben an 
die Allmacht, und die Vorſehung entgegen? der hl. Auguſtin 
hatte die Allmacht und Freiheit gleichmäßig behauptet; er 
hatte gelchrt: daß die Schriftfielen, melde von dem Wils 
len Gottes, daß alle Menfchen felig werden, reden, ſich von 
aller Menſchen ohne Ausnahme erklären laffen, dafern dieſe 
. Erklärungen die Allmacht, und die freie Ertheilung der 
Gnade nicht beeinträchtigen ; hatte aber auch eingefianden, 
Daß, wie die Gnade mit der Freiheit übereinftimme? ein 
Gcheimniß fey, bei welhem man mit dem Hl. Paulus 
ausrufen müffe: O Tiefe der göttlichen Urtheile! u. f. w. 


Die beiden Lehren von der Freiheit und der Vorers 
waͤhlung flehen doher gwifchen zwei Abgründen, und je nach⸗ 
dem man es fich zum Geſchaͤfte macht, Die eme, oder Die 
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andere zu vertheidigen, fg fichet man in Befahr, in einen 
der. Schlünde, an deren ſchmalem Rande map ſich befindet, 
zu ſtuͤrzen. 

Es kann daher nicht befremden, wenn man ſchon ſeit 
dem fuͤnften Jahrhundert Praͤdeſtinatianer findet, je⸗ 
doch im zu geringerer Anzahl, um eine Secte zu bilden. 

Mir wollen gerade nicht unterfuchen, mann dieſe Irr⸗ 
lehre ihren Anfang genommen, ſondern nur bemerken: daß 
ſie nicht erdichtet, und gegen das Ende des fuͤnften Jahr⸗ 
hunderts auf den’ Concilie von Arles und Lyon vers 
dammt worden fey. 1) 


Erneuert wurde fie in der Mitte des neunten Jahr⸗ 
hunderts von Gotſchalk, einem Moͤnche aus dem Kloſter 
Orbais, im Bisthume Soiſſons. Er hatte fleißig in 
den Schriften des hl. Auguſtin's geleſen, und von einer 
geheimen Neigung zu abſträkten Materien getrieben, pruͤfte 
et, vol von den Grundſaͤtzen Nuguftin’g die dornigte Lehre 
von der Vorermählung und der Gnade: einzig eingenommen ' 
Bon der Allmacht Gottes über feine Geſchoͤpfe, fiel er in 
den Praͤdeſtinatianismus. Er lehrte: Iſtens) Noch) 
vor Erfchaffung der Welt, und von aller Emigfeit her hat 
Gott sum ewigen Leben, und zum ewigen Tode diejenigen 
beftimmt, melde Er mollte; es gibt fohin eine doppelte 
Vorherbeſtimmung, eine zum Leben, und eine zum Tode. 
Lens) Wie für diejenigen, welche zum Tode beſtimmt find, 
feine Neftung ift, fo können auch die zum Leben Vorherbe⸗ 
ſtimmten nie verloren gehen. Ztens) Gott mil nicht alle 
Menſchen felig haben, fondern nur die Ausermählten. Atens) 
Jeſus Chriftug ift nicht für das Heil aller Menfchen ges 
ftorben, fondern einzig für jene, Die felig merden follen. 
5tens) Seit dem Falle des erften Menfchen flehet eg nur 
noch in unferer freien Wilführ, dag Boͤſe zu thun, nicht 


ı) Noris Hist. Pelag. L. 2, C. 15. Pagi ad ann. 


470. Le Praodestinatianisme, per le P.. Dachesue, 
in te 1724. m: 
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aber das Gute. Der umherſchweifende Menſch ſtreute dieſe 
Lehre unter dem Volle aus, und brachte damit Viele zur 
Merzmeiflung. Der durch Tugend und Gelebrfamfeit im 
boben Rufe fiehende Erzbiihof von Wainz, Rabanus 
Maurug, von diefen Irrthuͤmern in Kenntniß gefegf, uns 
terfuchte Gotfhalf8 Säge in einer im J. 848 zu Mainz 
"gehaltenen Synode, verdammte deſſen Gottesläfterungen, und 
fhicfte ihn feinem Metropoliten Hiucmar, Erzbifchofe 
von Rheims gu. 1) Auch theilte er ihm die Entfcheidung 
feiner Eynode mit. Hincmar, nebſt Wenilo yon Sens, 
und einigen andern Bifchdfen prüften in einer zu Quercy 
- sur l’Oise i. %. 849 gehaltenen Synode nochmals die Lehre 
Gotſchalk's: er wurde verdammt, der Priefterwürde ents 
fest, und in die Abtei Hautvilliers, des Bisthums 
Rheims, zur Einfperrung gefickt. 

Da der DOrbaifer Mönch In feiner Halsftärrigkeit 
bebarrte, ercommunicirte ihn Hincmar, und fchrieb gegen 
Ihn. Man glaubte in Hincmar's Echrift einige Irrthuͤ⸗ 
mer der Nalbpelagianer zu finden, und Naframnud, 
Minh von Corbin, feste fi ihm entgegen; num ergriff 
auch der Hl. Prudentiug, Biichof von Troyes, in Chams 
pagne, die Feder, um einen Segenfiand , der in der Hiße 
des Etreiteg nur noch Ypermwicelter wurde, zu beleuchten; 
und erhärtete die Eatholifche Lehre: Daß ter Menfch frei, 
Jeſus Chriftus für Alle geflorben fey, und daß man 
ohne die Gnade nichts vermoͤge. Aber die entzuͤndete Etreits 
fucht Icate fi) noch nicht zum Ziele. Lupug, Abt von 
Serrieres in Gatinois; Amolo, Erzbifchof von Lys 
pn; und fein Nachfolger, der hi. Remigius fchrichen ges 
gen Raban und Hincmar, obgleich alle mit Abſcheu ges 
gen die Gortesläfterungen der Prädefinatianer erfünt 
waren. 

Im Jahre 853 ſetzte Hincmar mit mehreren Biſchoͤ⸗ 
fen in einem zweiten gu Duercy gehaltenen Concilium 


1) Raban, Ep. Synod. ad Hincmar. T. 8. Ceng 
Mahillen Annal. Benedist. T. ı ad an. 8%. 
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In viet Urtikeln Die Srefheit des Menfchen, und den von 
Jeſus Chriftug für das Heil aller Menſchen erlittenen 
Erloͤſungstod fe. Sie wurden auch von dem bi. Pruden⸗ 
viw 8 unterfchrieben. Allein vie Kirche von Lyon, welche 
glaubte: daß diefe Arfifel mit der Nothiwendigfeit der Gnade 
nicht in Einklang zu bringen feyen, faßte auf einem nad) 
Balence im J. 855, unter dem DVorfige des hl. Remis 
giug, berufenen Eoncilium ſechs Canong ab: worin die 
Nothwendigkeit der Gnade, und die Vorberbeftimmung der 
Auserwählten ganz beſtimmt ausgedrückt waren; diefe Gas 
nong wurden im folgenden fahre vom Pabſte Nicolaus 
1. beftättigt: Der bi. Prudentiug, aus Beſorgniß, man 
möchte die Artikel vor Duercy, die er unterzeichnet: hatfe, 
zu Bunften des Pelagianismun mißdeufen: fchrieb eine 
Abhandlung, worin er den irrigen Sinn, ven man jenen 
Artikeln unterſtellen fönnte , mwiderlegte, und die Lehre der 
Kirche über die Gnade gruͤndlich darlegte, Dieſe Vorſicht 
war um fo dringender, da Viele in ver Hitze des Streites 
zum Pelagianis mus hinüber neigten. .Auh Johannes 
Scotus, der Erigner genannt, welcher fih in Frank 
reich, an dem Hofe Karl's des Kahlen, eingefchlichen 
hatte, ein berächtigter Sophiſt, fchrieb gegen Sotfcyalf, 
brachte aber offenbar die Lehre der Halbpelagianer und 
andere Sterthümer sum Vorſcheine, wurde jedoch von dem 
bl. Brudentiug, dem der Erzsbifhof von Sens, We 
nilo, neungehn Säge aus dem Werfe des Scotug über 
fendet hatte, gründlih widerlegt: Der Ersbifchof von 
Lyon, Amolo., hatte zwar unfangs die Perfon des Got⸗ 
ſchalk, den er noch nicht kannte, in Schutz genommen; 
aber er verwarf ſtets die Lehne, Die man an ihm verdamm⸗ 
ge. 1) Gortſchalk, ber durch feine gotteslaͤſterliche Lehre 
fo viele Unruhen und Aergerniſſe erregt hatte, flarb, noch 
mit dem Sirchenbanne beladen im Jahre 870, in dem Ker⸗ 
fer, in welchem er 21 jahre gefchmachtet hatte. 2) 


ef U 


1) Noris Hist. Pelag. L. 2. Vössius Hist. Pel. L. 
ı. part. 4. Epist. 166, ‘63, 169, 174, 186. 

2) Dan fche: Leben der Väter, überf. von Räß md Weiß, 
Ater Dd. im Sehen ded Hi. Prudentiud, am 6. Bipril. 
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Die Irrungen, welche dieſer Moͤnch In Frankreich 
veranlaßt hatte, beweiſen, nach dem Beſagten, keineswegs: 
daß man in der Lehre ſelbſt uneinig geweſen ſey; man nahm 
fih gwar feiner Perfon an, feine Irrthuͤmer aber wurden 
von Allen verdammt. 1) 


Ueber das Daſeyn der Ketzerei der Praͤdeſtinatia⸗ 
ner, und Über die Meinungen Gotſchalk's hat man 
Sick gefiritten. 2) Es iſt, duͤnkt ung, wenig baran gelegen, 
zu wiffen: ob es in der That Praͤdeſtinatian er geger 
ben, oder ob man diefe Benennung den Auguftinianern 
beigelegt habe, aber gemiß if cd, daß die Kirche die um 
ter dieſem Namen befannten Irrthuͤmer verdammt hat, und 
dag man zu glauben ſchuldig iſt: daß ver freie Wille durch 
die Sünde in dem Menfchen nicht zerſtoͤrt wurde; daß Je— 
ſus Chriſtus nicht allein für die Worermählten geflorben 
ift; daß das Vorherwiſſen Gotfed Niemand zwingt; und 
daß Jene, welche verdammf werden, nicht bloß, weil eg Gott 
will, zu Grunde gehen. Der bl. Au guſtin hat viele 
Wahrheiten gelehrt, und nicht gewollt, dag man fie trenne 
von der Lehre der göttlichen Allmacht über dag menfchliche 
Herz, von der unverdienten Ertheilung und Nothwendig— 
feit der Gnade, von der Verdorbenheit der menfchlichen Nas 
fur, und der Gemwißheit der Vorherbefiimmung. Der Des 
lagianigmug, dee Halbpelagianismug, und der 





ı) Natal. Alex. in Saec. 9. 

2) Noris, Vossius, Pagi in den angeführten Merken, 
Sirmond, im Pracdestinatus, der Lardinal von Law 
vea Op. 1.C. 7. Pı Honorat.aSacta Maria, 
Tourncly find für dad Dafeyn dieſer Irrlehre; Us 
ser in Britan. Eccl. antiquit. Jansenius de Haeres. 
Pclag. L. 8. Forbesius. L. 8. C. ı9. find dagegen, 
und Haben Gotfhalf in Schuß genommen; allein ipre 
Gründe feinen die entgegengefekten Behauptungen nicht 
zu überwiegen, höchſtens Fonnten fie beweifen: daß die Ans 
hänger diefer Lehre nicht zahleeih genug waren, eine Secte 
zu bilden, 
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Pradeſtinattanismus find daher in gleicher Verdamm⸗ 
niß. Die Uebereinſtimmung aller dieſer Wahrheiten iſt ein 
Geheimniß; da aber jede derſelben ausgemacht iſt, ſo kann 
keine Entgegenſetzung Statt finden, folglich muͤſſen ſie im 
Einklange ſeyn, wenn wir auch das Wie, nicht angeben 
koͤnnen. | 

Mir haben nicht mehr Urfäche, an biefen Mahrheiten, 
deren BZufammenfiimmung wie nicht Fennen, au zweifeln, - 
ale an der Wahrheit unferer Erfhaffung, ob es ung gleich _ 
unbegreiflich ift, wie aus Nichts Etwas hervorgehen fann, - 
da es erwiefen iſt: daß wir wirklich erfchaffen find. „Man 
muß‘ fagt Boffuet fhön, „die beiden Enden der ‚Kette 
fefihalten, wenn man gleich die Dritte nicht fieht, wo die 
Derfettung fortläuft‘. 

Auch die Lehre von der Vorherbeflimmung des Menfchen 
ift für Die Vernunft nicht fo abſtoßend, wie es bei'm ers 
fien Anblicke fcheint, wenn man. nur den biblifchen Begriff 
derfelben recht in’ -Auge faßt. Der bl. Paulus gründet 
die Vorberbeflimmung. auf die Borberwiffenheit Gots 
tes: „Die Er vorbergemußt, und vorerwählt 
bat.‘ (quos praescivit, et praedestinavit. Rom. 8, 29.) 
ſagt er, freilich nur nach menfchlicher Faſſungskraft. Denn 
in Gott ift fein Vorher, Vergangenes, und fein Nach 
ber, Kuͤnftiges. Das Vorhermiffen geht alfo dem Vorher⸗ 
beftinmen voraus. Vermoͤge der Vorherwiſſenheit durchs 
fchauet Gott mit feinem ewigen Blicke den ganzen Menfchen, 
nicht bloß im Allgemeinen, als Menſchen, fondern mit als 
len feinen einzelnen freien Gefinnungen und Handlungen, _ 
die Ihm nicht, wie ung, zukünftig find, fondern in der 
ganzen Ewigkeit gegenwärtig vor Ihm fliehen. Diefen mit 
allen feinen freien Handlungen durchſchauten (vorgemußs 
ten) Menfcen findet nun Gott.fähig zur Seligfeit, Er ers 
wählt ihn, beruft, und rechtfertigt, und verherrlicht ihn, 
wie der Apoftel (v. 30.) weiter ſagt: und dieſes Vorwiſ⸗ 
fen in Gott feßt Alles, mas Paulus im Sten und dem 
folgenden Iten Kapitel fagt, in das wahre. Licht. 

Bott hat alfo den Menfchen,.den Er zur Seligfeit bes 
fimmf, mit emwiger Erkenntniß deſſen, was er fein ganzes 
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Leben hindurch freithätig wirft, erwaͤhlt, und ſomit bie 
&elbfipeffimmung deſſelben nur in feinem göttlichen 
Willen sur Borberbeftimmung gemadt. 

Auf gleiche Weife fagt der hl. Angufin: „In Bott 
gibt es kein Vorherwiſſen, fondern nur ein Wiſſen, 
weil Gott Nichts zukünftig iſt;“ 1) und weiter: „Gott 
macht den Menfchen felig, wenn er felig wird“. 2) Das 
heißt: dee Punkt, in welchem der Menſch ſelig wird, und 
der Punkt, den wit ung in der Allmiffenheit Gottes von 
Emwigfeit her borftellen, ift cin und derſelbe Punkt; Alles, 
was wir gegenwärtig, vergangen, und zufünftig nennen; 
wird von Gott ewig mit einem Blicke angefchauer; vor 
Ihm verfchwindet fede Aufeinanderfolge, oder in Gott if 
feine Zeih 


Praxeas *) aus Phrygien, ein Chrift, mar des 
Glaubens wegen eine Zeitlung in Banden-gelenen, und fam da 
rauf nach Rom, mo er dem Pabſte Bictor die Irrlehre und 
SHeuchelei der Montaniften aufdeckte, der ſich bereits fo ſehr 
von ihnen hatte täufchen laffen, daß er Briefe ter Gemein⸗ 
(haft an fie ergehen ließ, jetzt aber ſolche als Irrglaͤubige 
aus der Kirchengemeinfchaft ausſchloß. Praxeas erwarb 
fi) hiedurch cin aroßes Anfchen in Nom. 

Um Ddiefe Zeit gab Theodot von Byzanz, der te 
Merfolgung unterlegen war, zur Entſchuldigung ſeines Vers 
brechens vor: er habe in Jeſus Chriſtus nur einen Mens 
ſchen verläugnet. 

Artemon, und die, unter dem Namen Aloger bekann— 
ten Häretifer, hatten diefe Meinung angenommen, und be 
hauptet: Chriſtus fen nicht Gott. | 

Diefe Lehre hafte Die Kirche verdammt; eben fo Ichrtt 
fie gegen Marcion, Cerdo, Cerinth u. A.: daß cd 
nur ein einziges hoͤchſtes Weſen gebe. Praxeas felgerte 


2) Quaes, Simp. L. a. 
2) De libr. arbit. L. 3, C. $. 
2) 2tes Jahrhundert. 
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aus der Verbindung beider Lehren: daß ber Water von 
dem Sohne nicht verfchieden wäre, weil man fonft entwes 
der zwei Grundweſen annehmen,. oder mit Theodof Die 
Gottheit Jeſſu verwerfen müßte. Zu dieſer Behaups 
tung glaubte er durch die Schriftfielen berechtigt zu fenn, 
wo es heißt: „Ich bin Gott, und außer Mir ift fein ans 
derer Bott’’ und wo Jeſus felbft fast: „Ich und der 
Bater find Eins: wer Mid) fieht, ficht den Vater; Ich bin 
in dem Vater, und der Vater ift in Mir.“ Auf Diefe 
Meife fcheint Prax eas zu feinem Irrthume gefommen zu 
feyn, und nicht wegen der Gfreitigkeften über den Unter⸗ 
ſchied der göttlichen Perfonen, melde damals noch nichk 
entflanden waren, und wovon mir bei Tertullian gar 
feine Spur finden, wie Le Elerc behauptet. 1) 


Prareas glaubte: daß feine Behauptung dag. einzige 
Mittel fey, den Syſtemen, weldye mehrere Grundweſen ans 
nahmen, auszuweichen, und die Einheit Gottes beffer zu 
begründen. Seine Anhänger wurden deswegen auch Dos 
narchianer genannt. Da er nur eine Perfon in der 
Gottheit annahm, fo mußte er auch die Folgerung zugeben: 
daß der Vater Menſch geworden, fid) habe freusigen laſſen, 
und gelitten habe. Aug diefem Grunde wurden feine Schüs 
ler auch Panripaffianer genannt. 

Praxeas verbreitete feine ‚Lehre zu Nom, ging von 
Da nach Afrika, mo er von Tertulltan eines Beflern bes 
lehrt, und bewogen wurde, einen fchriftlihen Widerruf zu 
geben; allein feine Befcehrung war nicht von Dauer; denn 
bald fing er wieder an, feinen Irrthum auszuſtreuen. 

Die Anhänger dieſes Irrthums fcheinen Meder zahl 
reich, noch von langer Dauer „ fen gu fen; er lebte 
aber etwa nad) fechzig jahren wieder auf, durch Sabels 
Liug, der des Praxeas Irrlehre wieder aus der Ders 
geſſenheit hervorzog. 

Tertullian, der indeffen Montanift geworden 
war, und theild, wegen des Müdfalls bes Praxeas, 





I) Le Clerce Hist. eccl. ad ann. 186. 
Ketzer-Lexicon. IL Bd. ꝛte Abthl. 11 
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theils, weil er dem Pabſte über Montan’s Irrthuͤmer 
die Augen geoͤffnet hatte, auf ihn erbittert gemefen zu ſeyn 
ſcheint, widerlegte in einer eigenen Schrift den Praxeas 
fehr nachdräclich und grüntlih. Er feste feiner Meinung 
die Lehre der allgemeinen Kirche entgegen, „nach welcher,” 

wie er fagt, „wir an einen einzigen Gott glauben, jedoch 
fo, dag wir zu gleicher Zeit erkennen: dag diefer Gott einen 
Eohn hat, der fein Wort ift, der aus Ihm hervorgeht, 
durch welchen alle Dinge gemacht find, und: ohne welchen 
Nichts gemacht iſt; dag diefes Wort gefendet worden in 
den Schooß der Jungfrau, und aus ihr geboren worden, 
als Menfh, und Gott zugleih Menfchenfohn und Gottes 
fohn , genannt Jeſus Chriſtus, dag Er gelitten Hat, ger 
ftorben und begraben morden iſt.“ „Dieß if,’ füge 
hinzu, „die Regel des Glaubens und der Kirche feit der 
Entſtehung des Chriſtenthums.“ 1) 


Presbytertaner, auh Diffenters und. Puri— 
taner genannt, heißen: jene Proteſtanten in England, weh 
he fi) von der herrſchenden Episcopals Kirche daſelbſt ab⸗ 
trennten. 

Die Kirche England's behielt, bei Annahme der Ner 
formation, mit gewiſſen Abaͤnderungen in den Glaubens— 
Lehren, die Hierarchie ſammt einem Theile der Ceremonien, 
wie fie unter Heinrich VIII. uͤblich waren, bei. Die 
Reformation wurde erft unter ver Regierung Elifabeth’g 
volftändig in dieſem Neiche eingeführt. Damals wurde der 
öffentlidie Goftesdienft durch verfchichene, von dem Parlar 
mente beftättigte, SynodalsEonftitutionen fo eingerichtet, wie 
er noch heut zu Tage in der anglicanifhen Kirche 
in Uebung ift. | 

Sin der Zwiſchenzeit kamen mehrere Engländer, die unter 
Maria die Flucht ergriffen und fich die Lehren Zwingli's 
und Calvin's angeeignet hatten, zuruͤck. Diefe behaupteten 


ı) Tertul, contr. Praxeam. C. 
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nun: daß die Reformation England’dunvollfommen, und durch 
“ Ueberrefle aus dem Heidenthume verunftaltet fen: es mißs 
fiel ihnen, daß die Geiſtlichen ihr Amt im Chorroce vers, 
richteten; noch weniger fland ihnen die Hierarchie und Ges 
walt der Biſchoͤfe an; fie behaupteten: alle Priefler oder 
Prediger hätten eine gleihe Gewalt, und die Regierung der 
Kirche miüffe von Confiftorien oder Presbpterien, die 
aus den Predigern, und einigen Aelteften vom Balenftande 
zufammengefet wären, ausgehen. Aus diefer Urfache hieß man 
fie Presbyterianer, jene dagegen, melde der anglicas 
nifchen Liturgie, und hierarchiichen Einrichtung folgen, Epigs 
copalen. Die Presbyterianer murden lange Zeif 
verfolgt, und als eine ſchismatiſche Secte behandelt, wos 
für fie bei den Episcopalen noch selten. (Siehe bei : 
‚dem Art. England: die Serten, welche bie Neformation . 
Dafelbft erzeugt hat.) 


Da die Presbyterianer die von der engliſchen Kir⸗ 
che beibehaltenen Ceremonien als aberglaͤubig, und der 
Reinheit, der von Jeſus Chriſtus verordneten, ganz 
getſtigen, Gottesverehrung zuwider verwarfen, nannte man 
fie auch Puritaner, jedoch ging ihr Purismus nicht fo 
weit, daß fie nicht noch bie und da etwas Ceremonielles 
beibehalten hätten. Einer ihrer Prediger Robert 
FE rom.n fand, daß/man bei dem Cultus denn Doc dem 
Einnlichen noch zu viel einräume, uhd dag man, um Gott 
wahrhaft im Geiſte zu verehren, alles mündliche Gebet, 
felbit das Gebet des Herrn, weglaſſen müffe: daher wollte 
er fich auch in feiner Kirche einfinden, wo man noch Ges 
bete verrichtete: er fand Anhänger, und ward Stifter eis 
ner Secte, die fich für tie gang reine Kirche anfah. 
Die Bromniften hielten Verſammlungen, in welden 
bloß geprediget wurde, jedermann haffe das Recht zu pres 
Digen ; ohne daß, wie bei den Cal viniſten und -Puritas 
nern, eine befondere Sendung hiezu erforderlih wire. 


Die Anglicaner, Presbyterianer, und Ka⸗ 
tholiken waren gleichmaͤßig Feinde der Browniſten: 
ſtrenge beſtraft, zogen ſie gegen die anglicaniſche Kirche hef⸗ 

| | 1* 
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tig in ihren Predigten los, und brachten die naͤmlichen Ars 
gumente gegen fie in Anwendung, deren ſich die Proteſtan⸗ 
ten gegen die Fatholifche Kirche bedient hatten: fie hatten 
fogar Martprer, und die Secte befeftigte ‚fih in England; 
Brown nahm den Titel eines Patriarchen der reformirs 
ten Kirche an. 1) | 

Die Theologen der anglicaniſchen Kirche haben 
die DPrincipien dee Puritaner von Ihrer Entfichung an 
big zu den neuern Zeiten beftritten. Man fehe bierüber 
Histoire Eccles. de la Grande Bretagne par Collier, 
man findet einen gufen "Auszug bievon in Biblioth. An- 
‘ glaise T. 1, p. 181. und Gefhichte der Puritaner, von 
Daniel Real (englifh) 1736. 5. Tom. 8vo. 


Priscillianus. * Stifter einer Secte, bie ſich ges 
. gen das Ende des vierfen Jahrhunderts in Epanien er 
bob, und aus gnoſtiſchem und manichaifchem Aberwitz zufams 
mengefettet war. 

Das Gift diefee Irrlehren wurde von einem Mani 
hier Marcus, aus Memphis in Afrifa, nad Spa⸗ 
nien gebracht, und in Galltzien verbreitet. Er verführte 
zuerft Agape, ein Weib von angefehener Abſtammung, und 
Helpidiug, einen Lehrer Der Beredfanfeit. Sjünger von 
Beiden war Prigcillian, ein Wann von;chler Geburt, und 
nicht unbeveufendem Vermögen, der mit ſchoͤnen Naturgas 
ben Gelchrfamfeit, und beredtes Mefen verband Er 
fonnte Entbehrungen aller Art ertragen; war uneigennüs 
gig, aber auch aufgeblafen, hisig, und von jugend 
auf vorwitzigen Künften ergeben. Don einem Manne mif 
folhen Eigenfchaften mar e8 nicht zu wundern: Daß er in die 
Sterlehren des Marcus fich verftrichte, und Gectenhaupf 
wurde. Durch ein befcheidencg und gefälligeg, Doch ernfleg Aeu⸗ 
Gere mit Rednergabe verbunden, verlodte er Viele aus Dem Bols. 
fe, felbft von höheren Ständen, und dem andern Gefchlechte, 








ı) Ross, des Religions du Monde, la pruſane scpara- 
tion des Brownistes. 


*) 415 Jahrhundert. 
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und gab feinen Juͤngern feinen Namen. Die Lehre der 
Secte, fo viel und davon befannt iſt, war zuſammengeſetzt 
aus den Faſeleien gnoſtiſcher Schwaͤrmer: 1) 


Gleich den Manichaͤern nahmen ſie zwei Grundwe⸗ 
fen an, das boͤſe Grundweſen, der Teufel, ſey fein Ge⸗ 
ſchoͤpf Gottes, fondern aus den Sinfterniffen und dem Chaos 
hervorgegangen, und von Natur aus bife. Die Secle biels 
ten fie für einen Ausflug der Geifterwelt, welche ſchon vor 
ihrer Vereinigung mit dem Leibe heftehe; ihre Beſtimmung 
fey von Himmel zu Himmel herabfteigend, die boͤſen Geifter 
zu befämpfen, und zu büßen für Suͤnden die ſie ſchon im 
oberſten Himmel begangen; die unterſte Stufe ihrer Wan⸗ 
derſchaft ſey die Erde; habe die Seele die ihr anklebende 
boͤſe Materie beſiegt, und ſich von ihr gänglich- losgewunden, 
dann erſchwinge ſie ſich zum oberſten Himmel, dem Sitze 
der Gottheit, und threr urſpruͤnglichen Heimath. Mit: den 
Sabeltianern hoben die Prigcillfantffen den Unter; 
ſchied der drei Perfonen der Dreieinigkeit auf; Jeſus 
Chriftugs habe nur einen Scheinleib angenommen, ſey nur 
dem Scheine nach geboren worden, und habe eben ſo gelit⸗ 
ten. Mit andern Gnoſtikern verdammten ſie die Ehe, 
und die Zeugung; erlaubten ſich aber abſcheuliche Suͤnden 
des Fleiſches, deren Mitgenoßinnen ſie den Namen ange⸗ 
nommener Schweſtern gaben. Dem Alten Teſtamente, wel⸗ 
ches ſie nicht verwarfen, gaben ſie eine bildliche Deutung; 
den neuteſtamentlichen Schriften fuͤgten ſie falſche Acten des 
bl. Thomas, des hl. Andreas ımd des hl. Johannes, 
und zwei andere Schandfchriften, deren eine, Memoria Apos- 
tolorum, von PBrigcillian, die andere Libra, Pfund 
genannt, von Dictinius verfaßt war, bei. Ä 


4) Die Lehren der Priscillianer lernen wir hauptſachlich 
fennen vom hl. Leo Ep. ad turib epist. 15 ed Quesn. 
Ol. 93. aus dem iten Conc. von Tolledo. Conc. T. 
2, p- 228. dem Gonc. von Braga %. 563. Conc, T 
5. p. 25. vom Hl. Auguſtin u. A. 
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Ihre Lehren geheim zu halten, war den PriScillia⸗ 
nern zur beiligften Pflicht gemadıt. Auch Luͤgen und Mein 
eid mar ihnen in.diefem Falle erlaubt. Sie führten da 
ber auch den Spruch im Munde: 

Jura, perjura, Secretum prodere noli. 
( Schwoͤre, fo Meineid ald Eid, verrathe nur nicht das 
Geheimniß.) 1) - | 

Diefe Secte verbreitete fich ſchnell durch ganz Spanten; 
auch zwei Bifchäfe, Inftantiug und Salvianus lie 
fen fich zu derfelben verführen. Es war um dag Jahr 379, 
als fie die oͤffentliche Aufmerkſamkeit erregte, Hyginus, 
Bifhof von Cordova, und auf feinen Antrieb, Idacktus, 
Biſchof von Emerifa, (Merida) 2) widerſetzten fih Ihrer 
Ausbreitung, verfolgten ihre Anhänger mit mehr Hitze, ald 
Klugheit, und befsrderten nur ihre Wachsſsthum. Hygin, 
der zuerft gegen fie zu Felde gesogen war, begab ſich bald 
felbft unter ihre Fahnen, und nahm fie in feine Rirchenge 
meinfchaft auf. Nach mehrfältigen Dispüten zwiſchen Jda⸗ 
cius, und den Priscillianiſten fam die Sache auf eis 
nem zu Caͤſar Augufta (Saragoffa) von den Biſchoͤfen 
Spaniens und Aquitantens im %. 381 gehaltenen 
Coneilium zur Sprache. Die Angeklagten mwagten eg nicht, 
fid) dem Ausſpruche des Concilium's bloß zu geben. Die 
frrige Lehre wurde verdammt, und die Biichdfe Inſtan— 
tius und Salvianus nebft den Faien Helpidfug und 
Priscillianus mit dem Kirchenbanne belegt. 

Sthaciug, Bifhof von Dffobona (jett Eft ombar 
im Könfgreich Algarve), wurde mit Dem Vollzuge dieſes Cons 
cilfars Befchluffes, wie auch dem Fifchofe Hyginius dass 
felbe Schickſal anzufündigen, beauftragt. 


I) August. ep. 2357. n. 5. 
2) Die Herren Ueberferer von Butler’s Leben der Mäter ıc. 
erklären die Angabe diefes Bifhöflihen Sites für ein Mi 
verftändniß, daher entflanden, weil Sulpicius Seve— 
rus din Idacius emerita cetatis (dienflunfäpigen 
Alters) nennt. 
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Die beiden Biſchoͤfe, erbittert gegen das über fie er; 
gangene Urtheil, weihten nun Priscillian felbft zum 
Bifchofe von Adila. Ithacius und Idacius dagegen, 
von unheiligem Zifer geleitet, wie Sulpicius Severus 
rügt, forderten die weltliche Gewalt auf: jene Männer aug 
ihren Städten zu vertreiben, und erwirkten nach manchers 
lei ſchnoͤdem Verfahren vom Kaifer Sratian einen Befehl, 
daß die Ketzer nicht nur aus ihren Kirchen und Städten, fons 
dern aud) aus dem ganzen Lande vertrieben werden follten. 1) 


Die Priscillianiſten, eingefchüchtert durch dag Fat 
ferlihe Edikt, getrauten fich nicht, thbre Sache vor Gericht 
zu verfechten, legten von felbft den bifhsflihen Titel, den 
fie fich beigelegt haften, ab; die Andern aber zerſtreuten ſich. 


Inſtantius, Salvian, und Priscillian aber 
gogen gegen Kom, um fi beim Pabſte Damafus zu 
rechtfertigen. Unterwegs bexbreifefen fie Ihren Unfinn im 
Aquitanien , befonders zu Auch. Der Bifchof zu Burdis 
gala (Bourdeaug), der bl. Delphiniug, fehte fi) zwar 
‚ihnen enfgegegen , aber fie trieben eine Zeitlang ihren Uns 
fug auf dem Landgute der Euchrocta, Gemahlinn des 
Dichters und Redners, Delphidius, die fie für ihre Pars 
tbei gewannen, und deren Tochter PBrocula, mie man 
fagt, von Priscillian gefchwängert, fi) der Leibesfrucht 
durch Arzneimittel entledigte. 

An Rom von dem Pabfle Damaſus abgemiefen, ber 
Haben fih Inſtantius und Prifciltan (Salvftan 
ftarb in Rom) nah Mailand zu dem Beiligen Bifchofe 
Ambrofiug, wo thnen ein Gleiches miderfuhr. Da fie 
von den beiten geachteften Bifchdfen der Chriftenheit Feines 
Gehoͤres gewuͤrdiget worden, mwendeten fie fi) an den Hof, 
wo ed ihnen gelang, durch Bitten und Beflechungen den 
Magifter Dfficiorum, Macedonfug, zu gewinnen, der 
einen faiferlichen Befehl erwirkte, Eraft deffen dag durch das 
cius erbefene Edikt aufgehoben, und fie in ihre Rirchen 
wieder eingefegf wurden. 


‘ı) Sulpit. Sever. L. 2. 
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Nach ihrer Ruͤckkehr wußten ſie auch den Proconſul 
Volventius auf ihre Seite zu bringen. Zu ſehr erboßt 
gegen ihre Feinde, mit Wiedereinſetzung ſich nicht begnuͤ⸗ 
gend, belangten ſie nun Ithacius als einen Stoͤrer des 
kirchlichen Friedens, vor Gericht, und erwirkten das Todes⸗ 
uürtheil gegen ihn, dem er nur durch eine ſchleunige Flucht 
nach Gallien zu dem Praͤfectus Prätorio, Gregoriug, 
dem auch Spanien untergeordnet war, entging. Er ge 
wann deffen Gunft; auf feinen Befehl folten die Urheber 
der Unruhen vor ihm gebracht werden; auch ſchickte er eis 
nen Bericht an den Kaiſer, um allen Eingriffen vorzubeugen. 
Allein am Hofe, wo Alles feil war, erwirfte Macedos 
ning, der von den Priscillianiſten mit einer großen 
Summe war erfauft worden: daß die Erfenntniffe in dieſer 
Eache dem Präfecte Galien’d entzogen, und dem Vicarius 
Spanien's übertragen wurde. 1) 


Macedonius ſchickte fogar nah Trier, wo Itha⸗ 
eiug ſich aufhielt, um ihn nach Spanien holen zu laſſen. 
Dieſer aber entging den Nachforſchungen, und verbarg ſich 
bis zur Empoͤrung des Maximus bei dem Biſchofe Bri⸗ 
tannius. Als der Ufurpator, Marimus, ſiegprangend 
nach Trier gekommen war, reichte ihm Ithacius eine 
heftige Klagſchrift gegen die Priscillianiſten ein. Die 
Schilderung, welche Ithacius von dem Alerwitze, 
und dem Sittenverderben dieſer Secte machte, konnte nicht 
verfehlen, einen für die Beklagten hoͤchſt unguͤnſtigen Eins 
druck bei dem eingedrungenen Kuffer zu machen, zumal va 
dDiefe, einem Fuͤrſten, der fie in Echug nahm, ergeben, das 
gegen einen Ufurpator, fo lange wenigſtens, bis fie ihn ges 
wonnen hätten, abgenefgt feyn mußten. 


Maximus ertheilte den Befehl: Alle, welche mit den 
Irrthuͤmern des Priscillian angefiecht feyen, nad) Bur⸗ 
vigala (Bourdeaur) zu fchaffen, wo fie von einem Con 
cilium gerichtet werden follten. 


ı) Sulp. Sever, Hist. Sacr. L. 2. 
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Suftantius und Priscillian wurden vor bag Cons 
cilium zn Gericht gefiellt: Erfterer zuerft verhoͤrt, und da er 
fich fchlecht vertheidigte, des bifchäflihen Amtes unmürdig 
erklärt. Priscillian, dag nämliche Urtheil beforgend, 
mollte fic) vor den Vätern des Concilum's gar nicht rechts 
fertigen, fondern berief fi) auf den Kaifer; und man bes 
ging die Schwachheit, diefe Berufung gelten zu laffen; ftatt 
daß das Concilium, wie Sulpitius Severug bemerkt: - 
den Priscillian wegen hartnäciger Verweigerung hätte 
verdammen, oder wenn man mit Grund auf einige Bis 
fchöfe hätte Mißtrauen fegen können, dag Urtheil andern 
Biſchoͤfen vorbehalten, nicht aber die Entfcheidung einer 
folhen Sache dem Kaifer überlaffen follen. Weiter wiffen 
wir Nichts von dieſem Concilium. 


Nun wurden Alle, welche in dieſe Klage verwickelt wa⸗ 
ren, nach Trier vor das Gericht des Kaiſers geftelt. Die , 
Biſchoͤfe Ithactus und Idacius erfchienen als Anfläger- 
zum Schimpfe der Religion, welche diefe Bifchdfe in den 
Augen der Helden in ein gehäßiges Kicht flelten: denn man 
zweifelte nicht, daß diefe Männer nicht fowohl aus Ges 
rechtigfeifsliebe, als aus Leidenfchaff, handelten. 


Der heilige Martin, Bifchof von Tourg, befand ſich 
eben damals zu Trier, um für Unglücliche, die wegen ihrer 
Anhänglichkeit an Gratian zum Tode verurtheilt mwaren, 
Gnade zu erflehen. Er drang mit aller Liebe, und allem 
2lufmande von Berebfamfelt in Ithacius, daß er abſte⸗ 
hen möge von feiner Anklage, Feine Blutſchuld auf fich las 
den, und dag Episcopaf nicht beflecfen wolle. Er beſchwor 
fodann den Kaffer Marimug, daß er Das Blut der Echuls 
digen nicht vergießen möge, ald Grund angebend: daß eg 
genüge, die Schuldigen, die Durch einen Ausfpruch der 
Kirche ald Ketzer erklärt worden, von ihren, Stühlen zu 
ftoßen; e8 fen ohne Beifpiel, daß eine kirchliche Sache vor 
einen weltlichen Richter gebracht würde. 


Ithacius, um den Wirkungen des Eiferd des hl. 
Martin zuvorzukommen, befchuldigte ihn Der Ketzerei; 
ber diefer Kunftgeiff, der ihm fehon bei vielen feiner Geg⸗ 
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ner zu Stück geſchlagen war, blied dießmal erfolglos. Die 


"Aburtheilung der Priscillianer murde, fo lange der 


bl. Martin fihgu Trier aufhielt, verfcoben, und Maris 
mus verfprach ihm fogar bei feiner Abreiſe: daß das Blut 
der Angeklagten nicht fließen follte. . 


Allein während der Abweſenheit des heiligen Biſchof's 
von Tours unterlag Maximus den Eingebungen und dem 
Alndrange der beiden Biftdfe Magnus nd Nufusg, 
(Rufus wurde in der Folge felbft wegen Keßerei bed 
heiligen Amtes entjegt) entfagte den Grundfägen der Milde, 
welhe Martinug ihm eingefloͤßt hatte, und übergab die 
Sache der Prigcillianiffen dem Praͤfectus Prätorio, 
Evodius. Evod ius mar gercht, aber ſcharf und 


ſtreng: zweimal nahm er Priscillian in Verhoͤr, umd 


überwieg ihn durch eigenes Eingeſtaͤndniß, daß er fich auf 
fchandbare Wiffenfchaften verlegt, nächtlihe Zufammenfünfte 
mit Weibern von fchlechter Aufführung gehalten, nadt fi 
zum Gebete begeben, und andere empoͤrende Schaͤndlichkei⸗ 
ten begangen habe. Ithacius war nicht nur fein Anklaͤger, 
fondern auch bei dem Verhoͤre gegenwärtig. Erft bei der legs 
ten Uinterfuchung traf er ab, in welcher ein Eatferlicher Sach⸗ 
walter den Unfläger machen mußte. 


Evod ius legte die ganze gerichtliche Verhandlung dem 
Kaifer vor, dee nad) widerhofter Unferfuhung Prigcils. 
lian und feine Mitfchuldigen der Todegftrafe wuͤrdig erfannte. 
Priscilian, Feliciffimugs und Arminiug, feine 2 
Beiftlihen, Euhrocia und Latroniamigd, Beide vom 
faienflante, wurden zu Trier enthauptet. Inſtantius, 
den das Koncilium zu Bour deaux verdammt hatte, ward 
In die forlingifhen Eilande bei Britannien vermicfen. 
Einige andere, weniger Befannfe, wurden fheild mit Verban⸗ 
nung, theils mit Einziehung ihrer Güter beſtraft. Prigs 
cillian’s Zod hatfe die Wirkung: Daß die Secte fich mehr 
verbreitete, und die Sectirer hartnäciger wurden, die the 
Haupt fhon wie einen Heiligen verehrten, zu Ihm, wie zu 
einem Martyrer beteten, und Feinen heiligern Schwur, alg 
den Schwur auf feinen Namen Fannten. 
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Das über Priscillian und ſeine Anhaͤnger ergangene 
Blutgericht machte die Biſchoͤfe Ithacius und Idacius 
allgemein verhaßt. Der widrige Eindruck ihres Betragens 
auf die Gemuͤther iſt erſichtlich aus der Lobrede auf Theo⸗ 
doſius J., melde Latinus Pacatus im Jahre 3809., 
ein Jahr nach dem Tode des Maximus, zu Rom vor 
dem Kaiſer hielt: „Man ſah“ ſagte der Redner, „ja man 
ſah eine neue Art von Anklaͤgern, Biſchoͤfe dem Namen, 


Kriegs⸗ und Henkersknechte der That nach, die nicht zus . 


frieden , diefen armen Unglüclichen ihre vaͤterliches Erbe ent 
riffen zu haben, auch noch Vorwaͤnde fuchten, ihr Blur zu 
vergießen, und welche dag Leben Menſchen raubten, die ſie 
ſtrafbar machten, wie ſie ſie ſchon arm gemacht hatten; noch 
mehr, nachdem fi ie in diefen Blutgerichten gefeffen, nachdem 
fie ihre Mugen an ihren Qualen, und an ihrem Angfirufe 
ihre Ohren geweidet hatfen, nachdem fie das Beil dee 
Lictors geſchwungen, und die Hände in das Blut der Hins ' 
gerichteten getaucht hatten, brachten fie mit noch bjuttries 
fenden Händen dag heilige Dpfer dar!’ 1) 


Ithacius und feine Anhänger, deren Blutdurft durch 
den Tod des Priscillian noch nicht geſtillt mar, bes 
wogen uͤberdieß den Kaifer: Kriegsoberſte nach Epanien zu 
fenden, um Unterfuchungen über bie prigcilli aniſche 


Secte anzuſtellen, mit der Weiſung: die aufgefundenen 


Ketzer mit dem Tode, oder mit Verweiſung, und Einzie⸗ 
hung ihrer Güter zu befirafen. - 


Das Anſehen der Gerichte, der Anfchein des oͤffentli⸗ 
chen Wohle, und der Echuß des Kafferd machten, daß man 
gegen die. Verfolger der Priscillianer anfangs nicht 
mit jenem Ernſte verfuhr, mie es fi) gegen Bifchdfe ges 
bührte, die das Todes⸗Urtheil über fo viele, wenn gleich 
ſchuldige, Perſonen herbeigegogen hatten, jedoch entzogen 
der heil. Ambroſius und verfchiedene andere Biſchoͤfe 
ſich der Kirchengemeinfhaft mit den Ithactanern. Der 
hl. Martin, der gerade um dieſe Zeit, wo der gedachte 


ı) Latin. Pacatus in Paneg. Theodos.Sen, L. 1, p. 202. 
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Befehl gegen die Priscillianiſten Spaniens erlaſſen 
worden, gen Trier kam, wollte mit ihnen nicht eher Kir 
chengemeinfchaft eingehen, als bis der Kaifer verfprocden 
hatte: die nach Spanien abgefandten Feldoberften zuruͤckzu⸗ 
rufen, 

Maximus wurde in Stalien von Thendoftus bes 
fiegt , und zu Agquileja im %. 388 getötet. Nun wurde 
auch gegen Ithactus gerichtlich verfahren; er wurde des 
Aufruhrs und ungebührlichen Betragens übermwiefen, von 
der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen, und im Jahr 389. in 
die Verbannung geſchickt, wo er auch farb. | 

Ithactus befaß weder die Heiligkeit noch den gefeßr 
ten Ernft eines Bifchofe ; er war dreift, bis zur Unverfchämts 
heit geſchwaͤtzig, prunkfüchtig und ſchwelgeriſch, und fah jeden 
für einen Priscillianiſten an, ver viel faftete, und blei⸗ 
chen Ungefichtes einherging ; inzwifchen hatte er Anhänger 
in Gallien, feine Verdammung machte Färmen, und eg bils 
dete ſich eine befrächkliche, ihn begünftigende Parthei. 


Die DBriscillianiften ihrer Seits wurden durch die 
Verfolgung nur noch fanatifcher; alle aus ihrer Mitte Hins 
gerichtete wurden als Martyrer verehrt, und ihre Irrlehre 
verbreitete fih vorzüglich über Gallicten, wo faft dag 
Hanze Volk damit angeſteckt war; ein priscilliantfcher 
Biſchof, Symbo fiug, weihte fogar mehrere Bifchufe. 

Der bi. Ambroſius ſchrieb an die Biſchoͤfe Epanien’g: 
fie möchten vie Prigcillianiften zum Kirchenfrieden aufs 
nehmen, dafern fie ihren Irrthuͤmern und Srevelthaten ente 
fagen wollten. Es verfammelte fich zu dem Ende im Jahre 
400 ein Concilium von 19 ſpaniſchen Bifchäfen gu Toledo, 
wo wirklich vicle Priscilltaniſten erfchienen, ihre Irr— 
thuͤmer abſchworen, und ein ihnen vorgelegteg Glaubengs 
Bekenntniß unterzeichneten. Auch den andern Biſchoͤfen Gals 
licien’g verhieß man die Aufnahme, wenn fie dieſe Slaus 
bensformel unterfchreiben würden. 1) 





— — 


1) Ambros. Ep. 52. 
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ledo waren indeſſen doch nicht hinreichend, die priscil⸗ 
lianifche Kegerei gänzlich zu erfliden. Oroſius beflagte . 
ſich einige Jahre darauf bei dem bl. Auguftin: daß Spas 
" nien weit weniger von den Barbaren, als von diefen fals 
fchen Lehrern verwuͤſtet würde. Mehrere verließen fogar we⸗ 
gen diefen Verwirrungen das Fand. 1) 


Einige Jahre darauf (J. 407 und 408) verordnete ber 
Kaiſer Honorius: daß die Manihder, Kathaph— 
ryer, ımd Prischllianiften aller bürgerlihen Rechte 
verluftig gehen, und ihre Güter Ihren naͤchſten Verwandten 
gegeben werden follten, daß fie nichts verfchenfen, oder ets 
. was von Undern annehmen und Faufen dürften, daß fogar 
ihre Sclaven fie anflagen, und wenn fie ſich der Kirche wid, 
meten, fie verlaffen_ dürften. Theodos der Jüngere ers 
neuerfe dieſes Gefeß. 2) 


Diefer gewaltfamen Mittel ungeachtet, gab ed noch viele 
Priscillianiſten big zum 6ten Jahrhunderte ; ihretwes 
gen wurde noch im J. 563 ein Eoncilium zu Braga ges 
halten. Der Eifer des heil. Pabſtes Gregoriug, des 
heil Turibius, Bifhofd von Aftorga, endlich der Eins 
fall der Mauren in Spanien, trugen das Meifte zu ihrer 
gänzlichen Zernichtung bei. | 


©SiehSimonis ub lihries Dissert. critica de Pris- 
cillianistise. Ultraject. 1745. Fr. Girves Hist. Priscil- 
lianistarum Romae 1749. Tillemont,Orsiund Cue- 
ciari Bxercit. in Opera S. Leonis. Diss, 2 de Priscil- 
lian. p. 120. “ 


Man vergleiche auh Stollberg Gefhichte der Religion 
Jeſu. 12 Bd. ©. 334 — 337. 13 Bd. ©, 44, f. f. 76. 
f. 142. und „Leben der Väter, überfegt von Raͤß u. Weis, 
16 Bd. Leben des hl. Martin ©. 361 — 370. 


ı) Sn'!p. Server. l. c. 
2) Cod. Theod. ı6 Tit. 5. L. 40. p. 160, L. 48. p. 168. 
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Proclianer. Ein Zweig der Montaniſten, ſo 
benannt von ihrem Meiſter Proclus, der aber an der 
Lehre Montan’s nichts abänderte. Diefer Proclug 
wollte ſeinen Irrthum auch zu Mom ausbreiten, welcher 
aber alg folcher verdammt wurde. Euseb. Hist, Ecel.L, 
6. C. 14. 


Prodianiten, auh Hermfodften, Jünger de} 
Hermias. (Sieh diefen Artikel.) 


Prodicus *), ein Singer des Carpocrates, 
welcher, wie dieſer, gnoflifchen Wahnfinn verbreitefe. Ob 
feine Anhänger mit den früheren Adamiten eine Eecte 
find, ift nicht wohl zu entfcheiden. Wie diefe zeichneten fie 
fid) durch nächtlihe Zufammenfünfte aus, wo beite Ger 
fchlechter entkleivet erfchienen, und Tann bei voller nadter 
Derfammlung die Kichter auslöfchten. Wie fo viele Gnoſtiker, 
Jäfterten auch fie die Ehe, machten aber doch Anſpruch auf 
Reufchheit, indem fie vorgaben: daß Tiejenigen, weldye fie vers 
legten, aus ihrer VBerfammlung geftoßen würden, wie Adam 
aus dem Naradiefe vertrieben morden. Auch das Gebet 
verwarf Prodicug, weil cr der Lehre des Fatum's ans 
hing. | 

(Clemens Alex. Tertul. Epiphan. Theodoret.) 


Ptolomaͤer 2), eine gnoſtiſche Secte, vom Ptolo—⸗ 
maͤus, einem Juͤnger und Zeitgenoßen Valentin's, ſo 
gçenannt. Wie fein Lehrer, nahm Ptolomaͤus ein hoͤchſt 
vollkommnes Weſen an, von welchem Alles entſpringt, mid) 
aber jenem in der Meinung von der Entſtehung der Welt, 
und vom jüdifchen Geſetze ab. 

Valentin, um den Urfprung des Boͤſen zu erflären, 
und um fn dem Syſteme, melches alg Grundurfacdhe von 
Allem ein hoͤchſt vollkommnes Wefen annimmt, einen zur 


*) 2165 Jahrhundert. 
”) 2tes Japrpundert. 
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reichenden Grund des Daſeyns der Welt, und des darin 
vorfindlichen Uebels zu finden: ließ von dem hoͤchſten Urwe⸗ 


ſen minder vollkommne Intelligenzen (Aconen) bervorgehen, 


die in ihren allmaͤhlich unkraͤftigeren Erzeugungen endlich 
boͤſe Weſen hervorbrachten, welche unſere Welt geſtaltet, 
Kriege erregt, und alle Uebel, die uns drücken, hervorge⸗ 
bracht haben. 

Da die heilige Schrift ausſagt: daß durch Jeſus 
Chriftug Alles gemacht worden iſt, fo müßte die Ers. 
fihaffung der Welt von bifen, mit Chriffus,im Gegen 
fage fichenden Geiftern falfch feyn; der Witerfpruch, den 
man zwifchen dem Alten und Neuen Tejiamente zu finden 
vorgab , und der jener Behaupfung zur Unterlage diente, 
verfhwand alsbald , wenn auf Das Gefeg Mofeg, und, 
auf die Abänderung, welche Chriſtus damit vornahm, 
ein aufmerkſamer Blick geheftet wird. 

Der Decalogus, als der Grund des mofaifchen Geſetzes, 
traͤgt unverkennbar den Stempel eines weiſen und gütigen 
Geſetzgebers; er enthaͤlt die reinſte, und dem Gluͤcke der 
Menſchen angemeſſenſte Sittenlehre; das evangeliſche Geſetz 
hat ˖ das moſaiſche vervollſtaͤndigt.. Die befonderen Anords. . 
nungen, welche die Guͤte des Geſetzgebers in Schatten zu 
ſtellen ſcheinen, wie das Recht der Wiedervergeltung, erlitfes 
ner Unbilden (lex talionis) waren Ergebniſſe der Zeitvers 
hältniffe; und went Jeſus Chriftug fie abfchaffte, führte 
er kein den Abfichten des Echöpferg, als welcher im Decalos 


gus den Todfchlag verbot, zumiderlaufendes Gefeg ein. 


Die Eheſcheidung, melde Chriſtus aufhob, iſt kein 
Geſetz des Gotts Weltfchöpfers, fondern eine bloße, von 
Moſes angeorbnefe, Polizeimagregel, wie Chriſtus 
ſelbſt verfichert. 

Was die Geremonials und vorbildlichen Geſetze betrifft, 
fo bat fie Chriſtus eigentlich nicht abgefchafft: denn Er 
bat ihren Geift beibehalten, und nur die Schaale abges 


ſtreift. Bet Abfchaffung der ‚altteftamentlichen Opfer, fagte 


Er nicht: daß man Gott gar fein Opfer darbringen fol, . 
fondern, dag man flatf der Thiere und des Weihrauchs Ihm 


16 Ptolomder. Puccianiften. 


ein reines Herz, und geiſtige Gaben opfern müffe; eben fo 
verhält es fich mit den andern Geboten. 

Aus diefen Torausfegungen ſchloß Prolomäug: daß 
dag jüdifche und evangeliſche Gefeß einen guten Gott, und 
nicht zwei entgegengejeßfe Gottheiten, zum Urheber habe; 
dag aber auch die Welt nicht dag Werk des hoͤchſten Urwe⸗ 
feng fen, weil fonft nichts Boͤſes darin ſeyn könne. Der 
Schöpfer war daher ein guter Goff, wohnend im Mittels 
punfte der von Ihm gefchaffenen Welt, und von da au 
alles mögliche Gute verbreitend ; aber es gab in der naͤmli⸗ 
chen Welt noch ein ungerechfes und boͤſes Prinzip, welches 
alle Uebel hervorbringt, und mit der Materie vereinigt if. 
Um die Wirkungen feiner Bogheit zu hemmen, hat Gott, der 
Schöpfer, feinen Sohn in die Welt gefchickt. 

Solchergeftalt nahm Prolomäus flatf jener Unzahl 
von Aeonen des Valentin nur 4 Prinzipe für diefe Welt 
an. 

te aber diefed bife Wefen des Ptolomaus, meh 
ches nicht durch fich felbft war, in's Dafeyn fommen fonns 
te, wenn alle Wefen von einem hoͤchſt vollkommenen Urmwes 
fen ihren Urfprung nahmen, die Loͤſung diefer Schwierigfeit, 
welche er von einer gewiſſen Ueberlieferung erhalten zu has 
ben vorgab, ift Ptolomaͤus ſchuldig geblieben. 

Philastr. de Haer. C. 30. August. de Haer. C. 
5. Tertul. adversus Valentin. C.4. Epiphan. Haer. 
55. Iren. L. ı, C. 1.6. Grabe Spicileg. Saec. 2. 
p. 68. 


—2 


Puccianiſten. *) Anhänger der Meinung des Pucı 
ciug, welcher behauptete: Jeſus Chriftug habe durch 
feinen Tod für alle Menfchen genug gerhan, fo, daß ale 
welche eine natürliche Kenntnig von Gott haben, felig mer 
den, wenn fie auch von Jeſus Chriftug nichts wiſſen. 
Diefe Meinung behaupfefe er in einem Buche, welches er 


*) 16tes Saprhundert. 


Punktation. | 177 


dem Pabſte Clemens VIIL im J. 1592: zueignete unter 
dem Titel: De Christi Servatoris efficacitate in omni- 
bus et singulis hominibus, quatenus homines sunt, assertio 
Catholica, aequitati divinae et humanae consentanea, 
universae Scripturae S. et P. P. consensu Spiritu dis- 
cretionis probata, adversus Scholas assefentes quidem 
Sufficienttiam Servatoris Christi, ‚sed negantes ejus 
salutarem efficatiam in Singulis : ad S. Pontificem Cle- 
mentem VIII. Gonduc, 1592 in gvo. Rhetortus 
im vierten, und Zwingli zu Anfang bes fechzehnten. 
Jahrhunderts hegten ungefähr dieſelbe Meinung. Dieſer 
Irrthum mag wohl einem guten Kerzen enfquillen, ift aber 
den eigenen Worten des Heilandes entgegen, welcher fagt: 
Daß Niemand zum Vater koͤmmt, ald durch Ihn, und daß, 
wer nicht glaubt, verdammt werde. (Joh. 14, 6. Marc, 
26, ı6.) \ 


Buctus wurde von Oſtander, kyſer, amd anderen 
deutſchen Theologen widerlegt. | 


Punkttattion, -Emfe. :*) Gewiſſe Punkte, 
über welche die Abgeordneten der Metsepoliten Deutſch⸗ 
land’g zur Miederherftelung und Erhaltung der angeblich 
urfprünglichen bifchäflichen Rechte gegen den roͤmiſchen Stuhl 
zu BadsEms im Naffauifchen übereinfamen. 


Der Philofophismug, der ;gegen die Mitte des 18ten 
Jahrhunderts in Sranfreich fein Wefen trieb, und auf nichts 
Geringeres abzielte: als das Chriſtenthum, insbeſondere die 
katholiſche Neligion, umzuſtuͤrzen, und unter den Truͤmmern 
der Altaͤre das Koͤnigthum zu begraben, fand, leider, nur 
zu bald auch maͤchtige Anhaͤnger in Deutſchland. Vol⸗ 
t aire's, des Patriarchen jener Sophiſten, und Rou⸗ 
ſeau's verfuͤhreriſche Schriften wurden von den deutſchen 
Fuͤrſten und Großen gierig verſchlungen, ſo daß ſchon im 
Jahre 1766 Volt aire an den Grafen Argental trium⸗ 


.*) 18tes Jahrhundert. 
Kener-Lexikon. II. 35. 2te Abthl. 12 
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phirend ſchreiben konnte, „gegenwaͤrtig gebe es keinen ein 
zigen deutſchen Fuͤrſten, der nicht Philoſoph waͤre. 1) 
Daß unter den Gelehrten, beſonders im nördlichen 


: Deutfchlande, es fchon manche Adepten frangsfifcher Wels 


— 


heit gab, verſtehet ſich von ſelbſt, da ſie an dem Koͤnige 
von Preußen, Friedeich IT, ein aufmunterndes Beiſpiel 
fanden. Unter ſeinem Schutze wurde zu Berlin im J. 
1765 von dem Buchhändler Nicolat ein literaͤriſches Ans 
flitut unter dem Namen ‚Allgemeine deutſche Bir 
bliothek“ veranftaltet, melches gleich den franzöfifchen 


Encyclopediſten planmäßig auf die gänzliche Vertilgung 


des Chriſtenthum's hinarbeitete, und an deſſen Stelle ein 
Gebäude des reinen Naturalismus aufguführen flrebte. 
Diefer Plan konnte aber nur zur Hälfte gelingen, ober 
mußte wohl gänzlich fcheitern, wenn nicht der katholiſche 
Religionstheil Deutſchland's mit in dag Intereſſe heruͤbergezo⸗ 
gen wuͤrde. Um dieſes zu bewerkſtelligen, wurden alle katholi⸗ 
ſche Schriftſteller, die irgend einige freiſinnigere Grundſaͤtze, als 
man bisher an ihnen gewoͤhnt war, aͤußerten, mit Lob⸗ 


ſpruͤchen uͤberſchuͤttet, auch wohl gar die Abbildungen efnis 


ger derfelben fn der Bibliothek zum Beften gegchen, um 
noch Mehrere nad) gleicher Ehre lüftern zu machen. Jene 
Katholiken aber, welche bei feſter Anhänglichkeit an dag alte 
kirchliche Syſtem beharrten, wurden ale Erspapiften, Stock⸗Ka⸗ 
tbolifen, Sintoleranten, Fonoranten, und Dbscuranten, und maß 
dergleichen Ehrentitel mehr find, verläftert, und dem oͤffentli⸗ 
chen Hohne Preis gegeben. Wirklich wurden Manche hier 
durch zum Schweigen gebracht, Mehrere aber, die nad) 
Celebrität und fchriftfielleriihem Ruhm hafchten, wurden, 
dem Recenſentenlobe zu Gcfallen, Verraͤther an ihrer Nelis 
gion. Um aber dem Katholicismus den empfindlichfien Stoß 
zu geben, mußte vorerſt der Echlußring der bierarchifchen 
Kette, welche die Kirche Gottes in Einheis und Ordnung 
erhält, abgeriffen und zerbrochen werden, dag heißt: das 


— — 





1) Letire de Voltaire au Comte d’ Argentalı du 26 
Sept. 1766. 
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nfehen des römifchen Pabſtes, ald des Mittelpunfteg diefer 
inheit mußfe zernichtet, ‚, die Primatie feiner Gerichtsbar⸗ 
ff abgeläugnet werden. 


Der Weihbifchof von Trier Herr v. Honthei m, übers 
ahm dieſes Fühne Wagftück in einer firchenrechtlichen Schrift 
nter dem verdeckten Namen: Sebroniug, 1) 


Zwiſchen den Jahren 1763 — 1774, worin die bisher 
eſtandene Verfaſſung ganz umgeſtuͤrzt, und die Kirche in 
inen ariſtocratiſchen Freiſtaat umgewandelt war, in welchem 
em Pabſte hoͤchſtens nur das Directorium ohne geſetzgebende 
ud vollziehende Gewalt, kurz nur der Primat der Ehre 
hne Gerichtsbarkeit zuerkannt wurde. Dieſes Werk, welches 
brigens der Widerſpruͤche, Sophismen, und falſchen Cita⸗ 
en die Menge enthielt, deſſen Behauptungen der Kirchenge⸗ 
chichte, wie einer geſunden Exegeſe haͤufig entgegen waren, 
ind aus den Schriften der Proteſtanten, Janſeniſten, und 
nderer dem heiligen Stuhle abgeneigten, Canoniſten ents 
ehnt, deffen Gutes aber au8 Boffuet und andern frans 
oͤſiſchen Theologen abgefchrieben war, Fonnte für die Reli- 
ton und Hierarchie von den verderblichiten Folgen werden. 
Es mar natürlich, daß der Febronius von dchten Ras 
bolifen auf das heftigſte angeftritten, von den Philofophen 
iber mit lautem Beifall beflatfcht, und mit allem Nach⸗ 
wuche vertheidigt wurde, bis endlich Clemens XIII. dag 
Berdammungss Urtheil über denfelben fprach, und von Honts 
yeim fi zum Miterrufe gendthigt fah. Das Feuer wurde 
war für jest gedänipft, aber nicht geldjcht. 2) 

Auf das i. I. 1780, am 29fen November erfolgte 
Ableben der Kaiferinn, Marfu Therefia, trat Kaifer 
Xofeph IL. die Megierung der oͤſterreichiſchen Erbftaaten 
in. Diefer Monarch, Dem es meder an Talenten, noch) 
ın gutem Willen fehlte, feine” Voͤlker zu begluͤcken, war 








ı) Justinus Febronius de Statu Ecclesiae, ct le- 
gitima potestate Romani Pontilicis. 

2) Der Triumph der Philoſophie im 1Sten Jahrhundert, 

8. Öermantown 1:03. 2ter Theil. S. 26 ff. u. ©. 155. 
12 * 
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ſchon frühe in die Geheimniffe des franzoͤſiſchen Philoſophis⸗ 
mus eingeweiht worden, fo, daß Grim bereits Im Jahre 
1769 Voltair en die Verfiherung gab: dag Joſeph I. 
zum Bunde der Philofophen gehoͤre. 1) Wirklich übertraf 
er die kuͤhnſten Wünfche und Hoffnungen der philofophifcyen 
Adepten. Seine fogenannten Reformen in Kirchen v und 
Religionsſachen begannen. fhon am 2Aten März 1781, und 
arteten ganz im Geiſte des Febroniug mit Hintanfekung 
aller Rechte, Privilegien und Verträge, mit ſchnoͤder Vers 
achtung der Eide und Gelübde, der Vermächtniffe und des 
Eigenthum's, wie Alles, was heilig ft, in eine förmliche 
Verfolgung der Kirche und ihrer Diener aus; dergeflalt, 
daß dem unbefangenen Beobachter ſich Die Ucbergeugung anfı 
dringen mußte: daß der Kaifer nicht Anders beabfichtigte, 
als das ganze hierarchifche Kirchengebäude unter feine Süße 
zu treten, fich zum hoͤchſten Gefeßgeber in der Kirche, wie 
im Staate aufzumerfen, und mit den geplündersten geiſtli⸗ 
chen Gütern feine Schatzkammer zu füllen. 


Wenn es gleich befremdend ift, daß nicht Wenige aus 
der Geiſtlichkeit der sfterreichen Monarchie dieſen Deepotir 
ſchen Gemaltfchritten ihres Gebieters aus niederer Gchmeis 
chelei ihren Beifall zollten, daß fogar Biſchoͤfe nicht erroͤthe⸗ 
ten: die Dperafionen des Kaifers in Hirtenbriefen zu ums 
terſtuͤtzen, wie unter andern ein Bifhof von Yaibad, 
oh. Earl Graf von Herbenftein dem Fandesherrn die 
oberfte Aufficht Über die aͤußere Kirchen-Disziplin, wie den 
Biſchoͤfen die Innere Leitung derfelden beilegte, wobei dem 
Dabfte nur die Role eines freudigen Zeugen Alles 
deſſen, was jene hoͤchſten Gewalten vornahmen, zugetheilt 
wurde, 2) — ſo erregt es die hoͤchſte Verwunderung, und 
ſcheint kaum glaublich: dag ſelbſt die Metropoliten des deut⸗ 
ſchen Reiches, ſouveraͤne Fuͤrſten, ſich verblenden ließen, 
mehr eifernd fuͤr ihre weltliche Macht, als die goͤttlichen 
Inſtitutionen der Kirche, welcher ſie ihr Daſeyn, und ih⸗ 


— — — — — 


1) Voltaire lettre d’Alembert da 28 Octob. 1769. 
2) Triumph, der Ppüofoppie 2te Theil ©. 127. 
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ven Fortbeſtand dverdankten, beachtend, zu dieſem anarchi⸗ 
ſchen Spiele des Philoſophismus, und der Illuminaten⸗Rotte 
in ihren Staaten die Haͤnde zu bieten. Den entſchiedenſten 
Schritt zum Umſturze der ganzen hierarchiſchen Unterordnung 
und zur Losreißung der Glieder der katholiſchen Kirche Deutſch⸗ 
land's ‚von ihrem Haupte thaten Die vier Erzbiſchoͤfe von 
Mainz, Kaͤln, Trier, und Salzburg, als im Jahre 
1785 in München eine neue päbftlihe Nuntiatur errichtet 
wurde. Schon feit Langem waren über die Eingriffe der. 
Nuntien in die ergbifchsflihen und biſchoͤflichen Nechte bits 
tere Klagen geführt mordew, ob mit Grund oder Ungrund, 
Kann bier nicht erörtert werden. Um fo mehr glaubten die Mes 
tröpoliten über diefen neuen Verſuch des päbfllichen Stuhr 
les zur angeblichen Beichränfung ihrer Gerechtfamen Ber 
fdywerden führen zu mäffen, und Mainz und Salzburg 
«andten fich deshaͤlb berichtlich an den Baiferlichen Hof. 
Sogleich erlieg Jofeph L. unter dem t2ten Dftober - 
1785 an bie Churfuͤrſten von Mainz, Koͤln, Trier und 
den Erzbifhof von Salzburg ein Schreiben, worin er 
dieſe ſeines kaiſerlichen vollen Schutzes in Handhabung ih⸗ 
rer Didcefanrechte verſicherte, und ihnen eröffnete: „daß er 
Tem päbfllichen Stuhle habe erflären laffen, wie er niemals 
geitatten wirde, daß die Erz⸗ und Bifchdfe im Neiche in 
ihren von Gott und den Kirchen ihnen eingeräumten, und 
zuftehenden Dioͤceſan⸗Rechten geftört würden: daß er alfe die 
paͤbſtlichen Runtien nur als päbffiche Abgefandte zu polifis 
fchen und jenen Gegenſtaͤnden geeignet erkenne, welche un⸗ 
mittelbar dem Pabſte, als Oberhaupt der Kirche, zuſtehen, 
daß er dieſen Nuntien weder eine Jurisdiction suͤbung 
in geiſtlichen Sachen, noch eine Judicatur geſtatten 
koͤnne, weswegen auch ſolche eben fo wenig dem in Koͤln 
jetzt befindlichen, als dem in Wien ſtehenden, noch einem 
andern irgendwo in die Laͤnder des deutſchen Reiches kom⸗ 
menden paͤbſtlichen Nuntius zukommen, noch zugelaſſen wer⸗ 
den ſollten.“ Das kaiſerliche Schreiben endigt mit der Auffor« 
derung an die nrehr gedachten Prälaten: alle‘ ihre Metropolis 
tan» und Dioͤceſan⸗Rechte gegen alle Anfälle aufrecht zu ers 
halten, und allen Einfchreitungen oder Eingriffen des paͤbſt⸗ 
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lichen Hofes und deſſen Nuntien, gegen fothane echte m 


ter Eaiferlihem Schuße abzuwehren. 1) 

Mehr bedurfte es nicht, das von Febronius an 
geſchuͤrte Feued, welches noch unter ber Afche glimmte, ven 
den Hoftheologen neuerdings angefacht , in heller Lohe auf 
flammen zu fehen. Die Jurisdiction der päbftlichen Ayn 
tien wurde in den Kirchenfprengeln der Erzbifchdfe ohne weis 
terg aufgehoben, jeder Recurs an Diefelben der Geiftlichkeit 
unterfagt, und folde in den, dem heiligen Stuhle vorbe 
haltenen Fällen, lediglich an die Drdinariate verwiefen, auch 
die herfömmlichen DuinquenalsFacultäten nicht mehr zu Rom 
nachgejucht. j | 

Unm dem begonnenen Werfe, ba von der päbfllichen 
Gurte feine Nachgiebigfeit zu erwarten war, eine rechtliche 
Sorm, und mit Diefer Beſtand und Einheit zu geben, ließen 
die genannten viertErzbifchdfe in demfelben Jahre ihre Ab» 
geordneten zu Bad⸗Ems im Naffauifhen zu einem 
Eongreffe zufammentreten, auf weldem Die urſpruͤngli⸗ 
chen Rechte der Biſchoͤfe Deutſchland's ausgemittelt umd ges 
ordnet werden follten. Die Abgeordneten: der Weihbiſchof 
Heimes für Mainz, der Offizial Joſ. Ludwig Bed 
für Trier, der geiftliche Nat Georg Deiner v. Taut— 
phäus für Koͤhn, und der Conſiſtorialrath Joh. Mir 
chael Bönife für Salzburg, bielten ihre Zufammen 
£ünfte in dem großen Saale des Heffens Darmfläpdtijchen 
Badehauſes, und Famen am 26ten Auguſt mit ven berücr 
gigten Emfer Punftationen zu Stande. 

Nach diefen dort aufgefißten Yunften, die lange ein 
Gceheimniß- blieben, börte aller Necurs an den päbftlichen 
Etuhl, und jede Eremtion auf, wenn letzte nicht auch die 
faiferliche Beftättigung für fich hatte; aller Werband der 
geiftlichen Orden mit ihren Generalen zu Nom ward abge 
ſchnitten, ale Bullen, Breven und Confiitutlonen des heil. 


—i 





6) Athanaſia, eine theologiſche Zeitſchrift von Dr. Ben« 
kert II. Bos 2tes Heft. ge. 8. Würzburg 1828. Beilage 
A. ©, 356 ff. aus der Trieriſchen Chronik 1. Heft 1828. 
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Stuhles ſollten, ohne vorgaͤngige Genehmhaltung der Bi⸗ 


ſchoͤfe, ohne Verbindlichkeit ſeyn; in Abſtinenz⸗ und Eheſa⸗ 
chen, und von aufliegenden Ordens⸗Geluͤbden konnten aus 
eigener Machtvollkommenheit die Biſchoͤfe dispenſiren, und 
die geiſtlichen Stiftungen zu andern der Religion, oder dem 
gemeinen Weſen nuͤtzlichen Anſtalten verwenden, ohne erfl 


um eine Dispenfe oder Erlaubnig bei dem Dbcrhaupte der 


[ 


Kirche nachzufuchen. Auch der bisher dem Pabfte geleiftese 
Eid folte aufhören, oder doch in einen andern, wie man 
fagte, dem päbftlichen Primate. fomohl, als den bifchöflichen 
Rechten angemeffenern umgemandelt werden u. f._ 91) 
In Gemäßheit dieſer Entſcheidung fuhren nun die Erz⸗ 
bifchöfe, die fich zu. Nichtern in eigener Sache aufgeworfen 
hatten, fort, in den päbftlichen Fällen zu difpenfiren, und 
die Firchliche Neform in Joſeph's LU. Weiſe zu organifis 
ren. Der Ehurfürft von Trier entband die Mönche fhrer 
Ordens⸗Geluͤbde, und jener von Koͤln ſprach ihnen ſogar 
die Erlaubniß gu fih zu: verehelichen,, dafern fie gül« 
tige Beweggründe anzuführen hätten. 2) 
Würden die Emfer Punkte in ihrer firengen Confequeng 
durchgeführt worden feyn, fo war das Anſehen des Pabfteg 


Ffuͤr die Fatholifche Kirche in Deutfchland, und fein Einfluß 


auf die Gläubigen fo gut als vernichter. Das bisher aners 
kannte Oberhaupt der Kirche in ein bloßes Automat vers 
wandelt, und efne Sirchenfpaltung unvermeidli. Als 
lein Rom fette. fich dieſen Uebergriffen mit allen ihm zu 
Gebote fiehenden Mitteln entgegen, redliche Katholiken vers 
theidigten rüftig die Nechte des hl. Stuhled, und fo warb 
troß des Schreiens der Febronianiſchen Profeſſoren an den 
Univerfitäten, welche die anders Denfenden als Ultramons 


taner, Hildebrandfianer, x. brandmarften, die felnds 


liche Macht, zur Zeit wenigſtens, paralyfirt. Die Erzbifchdfe 
waren freilich fchon zu weit vorgefchritten, als daß fie for 


‚gleich hätten zuruͤcktteten können. Doc mußten die Unords 


I) Der Triumph der Ppilofoppie, ibidem ©. 157. \ 
2) Louis XVI. detrone avant d’etre Roi,par Abbe Pre- 
yart gr. 8. Paris. pag. 490. Tote, 
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nung und Verwirrung, welche durch die veränderte Seſchaͤfts⸗ 
führung bet ißren General s VBicariaten einriffen, und der 
vielfeitige heftige Widerfpruch fie bald zu ernflem Nachden⸗ 
fen bringen. Mit dem Tode des Kaiſer Jofepb’g II. 
der am 20. Febr. 1790 erfolgte, und durch die. von feinem 
Nachfolger, Leopold II. bald darauf ergangene Zuruͤcknahme 
aller auf Die firchliche Reform begüglichen Defrete ging” nun 
auch die Stüße und die Hoffnung der Neuerer zu Grabe. 
Mehr als Alles aber war es die in Frankreich ausgebrochene 
furchtbare Revolution, welche die Gemüther der Ddeuticen 
Drälaten mit banger Ahnung erfüllte, und die Kraft der 
Grundfäge der Punkfation, Die wie Proyart fagt: „den 
Rednern der NationalsVerfammlung mit ihrem Beifpicke vor⸗ 
feuchtefe, und die Gemüther zu dem großen Stoße vorberei⸗ 
tet hatte, welcher Europa und die Farholifche Religion er⸗ 
fehütterte‘”’ 1), vollends erdruͤckte. 

Der fromme Churfuͤrſt von Trier, Clemens Wen 
zeslaus ging jetzt mit einem ruͤhmlichen Beiſpiele voraus, 
indem er durch eine Verordnung vom 20ten Februar 1790. 
ernftlich verbot: in Zufunft weder gegen, noch für die Edge 
des Emfer Congreffes zu dispufiren oder zu ſchreiben, und 
den Profeſſoren Die Auflage machte: jene Verhandlungen, in 
ihren Vorleſungen lediglich al8 Punktation vorzutragen, 
die nicht in Ausübung gefommen ſey. 2) 

Ueberdieß ertbeilte er feinen General » Vifariaten Lie 
Weiſung: künftig bie treffenden Dispens-Geſuche, mie vors 
dem nach Rom zu fchicfen, und lud die übrigen Erzbifchdfe 
in einem Schreiben ein, zum Frommen der guten Sache, feis 
nem Beifpicle zu folgen. 

Durch den Einbruch der frangsfifchen Revolutions⸗Heere 
in die Nhrinländer, wie durch dag über Deutfchland übers 
haupt ausgebrochene Kriegsfeuer wurde le&tlich die ganje 
Poſſe in den Todesſchlummer hinuͤbergewiegt. 


ı) Louis XV]. detrone. ibidem. 
2) Athanafia ibidem. Beilage. K. ©. 359 — 362. 
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Jeſus Chriffug, der Sottmenfch, fliftefe eine Kirche, 
Deren. Dauer nicht auf die kurze Zeit feines fichtbaren Wans 
delns im Fleifche, oder dir Lebenszeit Seiner unmittelbaren ' 
Schüler beichränft war, fondern big zu der Zeiten Ende 
fih erfirecken ſollte. Diefe Kirche follte ein fichtbares Got⸗ 
tesreich feyn, in welchem, die von Ihm volbrachte Erlös 
ſung des Menfchengefchlechtes unter gemiffen von Ihm felbft 
verorbneten Nettungss Held» und Befeligungsanfialten für 
alle Voͤlker der Erde fortgefeßt werden follte. Sicher Vers 
cin von Menichen zu einem beftimmfen Zwecke muß eine 
oberfie Kraft zur hoͤchſten Leiterinn haben, welcher alle 
übrige Kräfte untergeordnet find, und wodurch allein eine 
Geſellſchaft fich zu einem Ganzen conflituiren fann. Jeſus 
Chriſtus hatte in der Perfon des Petrus dieſen obers 
fien Bewahrer Seiner göttlichen Lehre, diefen hoͤchſten Aufs 
{cher und Mächter, diefen fchiedgrichterlichen Leiter Seiner 
ganzen Gemeinde nach Seinem Hingange zum Vater beffellt, 
indem Er ihn zu dem Felfen ernannte, auf den Er feine 
Kirche bauen wollte, ihm die Schläffel des Himmelreich's 
übergab, mit welchen er auf Erden binden und Idfen follte, und 
was er auf Erden gebunden und gelsfet habe, follte auch im 
Himmel gebunden und geldfet feyn; ihm hatte Er aufge 
tragen, Seine Fämmer und Schafe zu weiten, ihm befohlen, 
Seine Brüder zu ftärfen. Eben diefelbe Vollmacht mußte 
auf den rechtmäßigen Nachfolger des Petrus übergehen, 
indem, wenn der Zweck fortdauern fol, auch dag Mittel,’ 
wodurch dieſer einzig erreicht werden kann, fortbeftehen muß. 
Der Bifchof zu Ro m wurde aber dom Anbeginne der Sirche 
an als der rechtmäßige Nachfolger des bil. Petrus aner⸗ 
fannt, folglich ift der römifche Bifchof, eder der Pabſt von 
Jeſus Chriftug felbft zum Haupte feines Gottesreiches, 
sum oberfien Bemahrer der Hinterlage des Glaubens, zum Leis 
ter aller Gläubigen aufgeftellt ; demnach hat der Pabſt nicht nur 
dag Recht, fondern auch die Pflicht: nicht allein im römifchen 
Kirchenfprengel, fondern in der ganzen Chriftenheit die alls 
gemeine Seelenforge zu führen, und feine menſchliche Macht, 
wer fie auch immer fey, kann ohne fich Der göttlichen Gewalt 
zu wibderfegen, die Ausübung diefer allgemeinen Seelenforge; 
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welche er entweder durch ſich ſelbſt, oder durch hinlaͤnglich 
Bevoll maͤchtigte, fie moͤgen nun Nuntien, Legate, apoflor 
liſche Vicare, oder wie immer, heißen; führer, befchränten, . 
oder verhindern. 


Die Fuͤrſten, wollen fie anders im Verbande mit ber 
“ allgemeinen Kirche bleiben, find tie gebornen Schutzherrn 
‚ derfelben, nie ihre Gebieter; find Soͤhne des allgemeinen 
Vaters, und als foldhe ten, zum Heile aller Kinder des 
großen Gottegreiches getrofienen Kerfügungen unterworfen. 
Dieſe Verfügungen eigenmaͤchtig aufheben, oder ſich ſelbſt 
ale‘ Geſetzgeber und Richter im Bereiche der Kirchen geris 
ren, ift Uebergriff In ein fremdes Gebiet, Ufurpation. 


Dhne Zweifel iſt auch der Episcopat eine göttliche Sins 
flitution. Auch den Apofteln und ihren rechtmäßigen Nach⸗ 
folgern hat der Sohn Gottes: gefagt: „Wie Mid) der Das 
ter gefendet hat, fo fende Sch euch: wer euch hoͤret, hoͤret 
Mich’ Da aber nach dem andermweitigen Ausſpruche Je ſu 
Chriſtt Eine Heerde und Ein Hirt feyn fol, fo 
folgt hieraus die Unferordnung der Hirten dee Heerde, ums 
ter den Einen oberftien Hirten. Dieſemnach ift ver Primat 
des Pabſtes nicht etwa ein bloßer EhrensVorrang als des 
Erften unter Gleichen, fondern der einer eminenten Gerichte, 
barkeit, von welcher jener der andern Metropiliten und His 
ſchoͤfe nur ein freimiliger Ausfluß it. Wenn daher die 

vetropoliten Deutfchland’8 dem Dberhirten ver Kirche dag 
Mecht, Geſandte zu fchicken, und die Ausübung der hoͤchſten 
Gerichtsbarkeit in gemiffen Sällen, melche ſich derfelbe vors 
behalten batfe, ftreitig machen wollten, fo mar Diefeg cin 
Aufehnen gegen die von dem Stifter der Kirche Seinem 
fihrbaren Statthalter übertragene Gewalt der Oberaufſicht 
und hoͤchſten Leitung der Gemeine Ecines Gottesreiches, und 
hiedurch dag Band der Einheit, worauf einzig Das Beſte⸗ 
hen deffelben, alg feiner unerſchuͤtterlichen Baſis ruhet, zero 
riffen. Doch auch abgefehen hicvon, war die Befchränfung 
der erzbiſchoͤflichen Nechte auf einen verfährten ruhigen Bes 
fisftand , herbeigeführt Durch Verträge , oder flillfchweigende 
Einwilligung gegründet, der fohin nicht eigenmächtig vom 
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en Betheiligten befeitiget werden Fonnte, ohne gegen ein 
—* Recht zu verſtoßen. Den letzten und furchtharſten 
Sturm gegen den Felſen, auf welchen Chriſtus Seine Kir⸗ 
che gebaut hat, erregte Die Hoͤllenmacht in dieſen legten Zei⸗ 
ten durch dem gewaltthäthigften der Tyrannen, den franzds 
fiihen Kaifer Napoleon. Aber, wenn je, 'fo hat fich 
hier die Verheißung des Gottmenfchen bewährt: ,, die 
Dforten der Hölle werden fie (die Kirche) nicht übermwäls 
tigen.“ 

Napoleon ließ im Jahre 1808 dem Pabſte Pius 
VII. ſieben Artikel zur Unterzeichnung und Beſtaͤttigung vor⸗ 
legen, worin unter andern die Forderung geſtellt wurde: 
daß im franzoͤſiſchen Reiche ein vom Pabſte unabhaͤngiger 
Patriarch aufgeſtellt werde, melcher von der Regierung ers 
nannt, anerkannt, und mit paͤbſtlicher Macht bekleidet, dem 
Pabſte vorgeſtellt wird, der ihn ſofort als ſolchen zu erken⸗ 
nen hat. — Eine Reform der Bisthuͤmer ſoll vorgenommen 
werden, und die Biſchoͤfe von dem heil. Stuhle gaͤnzlich un⸗ 
abhaͤngig ſeyn. 1) 


1) Der weſentliche Inhalt der ſieben Artikel iſt folgender: 
I. die franzoöſiſche Regierung verlangt einen von Rom 
unabhängigen Patriarchen, den fie ernennen, anerkennen, 
mit päbftliher Autorität bekleidet, dem Pabſte vorficlien, 
und den diefer bereitwillig anerfennen wird. II. Der Code 
Napoleon wird in den päbflliden Staaten Öffentlich bes 
fannt gemadt, und in Zufunft eingeführt werden. III. Jeder 
Eultus fol frei feyn, und oͤffentlich ausgeuͤbt werden dürs 
fen. IV. Mit den Bistpümern fol eine Reform vorgenoms 
men werden, und die Biſchöͤfe follen von dem Pabſte uns 
abhängig feyn. V. Die päbſtlichen Bullen, welde die Ues 
bertragung der Bisthümer und Pfarreien der Jurisdiction 
des Pabſtes einräumen, werben aufgehoben. VI. Der Pabft 
fol die allgemeine Aufhebung der geiftlichen Orden beiders 
lei Geſchlechts verfügen. VII. "Der Cölibat wird aufgepo« 
ben, und die zu gottesdienflliden Werrihtungen geweihten 
und felbft durch feierliche Gelübde zum ehelofen Stande ver: 
bundenen geiftlihen Perfonen dürfen ſich verpeiratpen. 
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Diefen , den paͤbſtlichen Primat serfidrenden, Forderum⸗ 
gen, jegte der heil. Water einen Heldenmuth und eine Ents 
fchloffenheit entgegen , welche ihn zu allen Dpfern bereit 
machten, fo die Sache der Religion und des heiligen Stuh⸗ 
les nur immer ihm auflegen koͤnnten. Nicht der Verluſt feis 
ner weltlihen Staaten, welchem entgegen er am ilten (fur 
nt 1809 die Excommunication des ftanzoͤſi (hen: Kaifers und 
feiner Mitfehuldigen in den 7 Baflliien Rom's oöoͤffentlich 
verfiindigen ließ, nicht die nächtliche Entführung feiner Ders 
fon am ten Jult aus feinem Pallaſte nah Stena, nicht 
die langwährende, mit vielen Entbehrungen und Mißhand⸗ 
lungen verbundene, Gefangenfhaft waren vermegend , Dem 
beroifchen Greiſe das geringfte Zugefländniß abzuzwingen. 


Der allgemaltige Kaiſer verzweifelte ſelbſt, den eifernen 
Dbftand des Vaters der Gläubigen deficgen zu koͤnnen, und 
befchloß durch Unterhandlungen zu erreichen, mag mit Ges 
malt. nicht durchzufegen war. Die Entichefdung der fraglis 
chen Punkte ſollte daher in einem, fm J. 1811 nah Parig 
berufenen National s Conciliu m, ohne des Pabſtes 
Dazwiſchenkunft vorgenommen werden. Allein der Koͤrper der 
verſammelten Biſchoͤfe zeigte fich gegen alle Erwartung des 
Kaiſers in ſchoͤnſter Vereinigung mit ſeinem Oberhaupte. 
Keine Drohungen und Gewaltthätigfeiten Fonnten dag Band 
zerreißen, durch welches das Episcopat an den hl. Stuhl ges 
knuͤpft iſt. Als in der zweiten Generalverfammlung , die 
durch cine Faiferliche Botfchaft vorgelegte Frage entfchieten 
werden ſollte: „Ob das National-⸗Concilium befugt fin, über 
Die canoniſche Einfegung der Biſchaͤfe, ohne vorherige Das 
zwiſchenkunft des Pabſtes, in Den Umſtaͤnden, mo tag Cons 
cordat als abgeſchafft durch den Kaiſer erklaͤrt wäre, zu bes 
ſchließen?“ fo entſchied die Stimmenmehrheit für das Nichts 
befugtfeyn Des Concilium's, auch im Falle der Nothwendig— 
fett; und der Kaffer wurde in einer Durch den Präfldenten, 





— 


Siehe: Wahrhafte Geſchichte der Entführung Ste. Heiligs 
fit Pius VI. aud Rom am sten Juli 1809. Mit den 
wichtigſien darauf Bezug habenden Actenflüden. 8. Rom 18314 
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Kardinal, Jo ſeph Feſch uͤberreichten Addreffe, um die Eins 
willigung gebeten: „eine Deputation an den Pabſt zu ſchi⸗ 
cken, welche demſelben den traurigen Zuſtand der Kirchen 
des franzoͤſiſchen Reichs, und des Koͤnigreich's Italien vor⸗ 
ſtellen, und mit Sr. Heiligkeit uͤber die Mitzel, biefem abzus 
belfen, unterhandeln koͤnne.“ 

Diefe Addreſſe hatte zur Folge: daß Napoleon num 
felbft durch eine Cabinets-Ordre der Verſammlung den abzus 
faffenden und ihm zur Genehmigung vorzulegenden Conci⸗ 
liarsBefchluß gebieterifch dictirte. Da aber auch jest die 
Mehrheit der Biſchoͤfe darauf beftand: daß dieſes Decret, 
bevor es Geſetzeskraft erhalte, Sr. Heiligkeit in gehöriger 
Sorm zur Genehmhaltung vorgelegt werde, fo wurde: dag 
Sonciltum noch an demfelben Abende aufgeloͤßt und in fol’ 
gender Naht die ſechs Bifchdfe von Gent, Troyes, 
Tournai, Broglie, Boulogne, und Hiru nach dem 
Schloſſe Vincen nes gefaͤnglich abgeführt. 

So endigte das mit ſo vielem Aufſehen angekuͤudigte 
Pariſer Concilium, auf deſſen Entſcheidungen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit von ganz Europa geſpannt war, und ſo prellten die 
Pfeile des Deſpotismus, die gegen die goͤttliche Gerichtsbar⸗ 
keit des oberſten Vorſtehers der chriſtlichen Kirche mit fo 
vielem Ingrimme gerichtet waren, zum leßtenmal an dem 
edlen Muthe der franzsfifchen Biſchoͤfe ab. 1) 

Abfichtlich übergehen wir Das Heer von Schriften und 
Pamphlet's, welche von einem fogenannten Vereine 
deutſcher Vaterlandsfreunde zum angeblichen Behufe 
einer neuen deutfchen Kirchenverfafflung in den zwei letzten 
Decenten an's Licht getreten find, ımd die das paͤbſt⸗ 
liche Anfehben bald mehr, bald minder zu ſchmaͤlern beab⸗ 





41) Geſchichtliche Darfielung der von gallicanifäien Clerus 1. 
3. 1682 zu Paris abgefaßten x. Erklärung über die 
höchſte und unfehlbare Autorität in der Kirche Gottes. Verfaßt, 
nebft einem Blicke in das i. I. 1811 zu Paridggepaltene 
Rationals-Concilium, von Gregor Köhler xc. ı. 8. Das 

damar u. Koblenz 1816. 
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fichteten, da all dieſes Gerede bei den neuen Obganiſatio⸗ 
nen der deutfchen Bisthümer durch feterliche, zwiſchen dem 
roͤmiſchen Stuhle und den Fürften Deutſchland's abgefchlof 
fene Verträge, faktiſch beſchwichtigt worden ifl. 


Puritaner. Sieh Presbyterianer. 
Pyrrhus. Eich Monotheliten. 


Q. 


Quaker oder Quaͤker *) eine in der Mitte des 
17ten Jahrhunderts unter den Proteſtanten Großbrittans 
nien’s aufgefommene religisfe Secte ſchwaͤrmeriſcher Art, wel⸗ 
che eine innere individuelle Erleuchtung von Bott zu ihrem 
Hauptlehrfage macht; diefe fogar über die Schrift fegt. Ihr 
englifcher Name, welcher Zitterer bedeutet, koͤmmt daher: 
weil fie an allen Gliedern zittern, fo oft fie eine ſolche Erleuch⸗ 
tung vom göttlichen Geifte zu haben glauben. Der Urs 
fprung, die Ausbreitung, die Sitten s und Glaubenslehren dies. 
fer fonderbaren noch beftehenden Secte verdient einen Plag 
in der Gefchichte der Verirrungen des menfchlichen Verſtan⸗ 
des. 


Urfprung der Quäker. 


Georg For, ein Schuhmachergefelle der Grafſchaft 
Reicefter, verwendete die Zeit, welche er von feiner Hands 
arbeit erübrigte, auf Das Lefen der heiligen Schrift. Ob cr 
gleich Faum leſen Fonnte, fo hatte er Dennod ein vortreffli— 
ches Gedaͤchtniß, mit welchem er faßt vie ganze Bibel aus—⸗ 
wendig lernte. Von Narur aus ernfthaft und ſchwermuͤ— 
thig, fah er nur mit Verdruß feine Handwerksgenoſſen ſich 
von ihren Arbeiten durch Vergnügungen erholen, an denen cr 


9 17tes Jahrhundert. 
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feinen Gefchmac fand, und: die er mir Bitterfeit verdammte. 
Er wurde biedurch feinen Cammeraden gehäßig; fie verſtie⸗ 
fen ihn aus ihren Gefelfchaften, und For verlebte feine 
Tage unter Betrachtungen in völliger Zuruͤckgezogenheit. 


Die Laſterhaftigkeit und Zerſtreuungsſucht der Menſchen, 
die ſtrenge Rechenſchaft, welche fie dereinft Gott von ihren 
in Verfehrtheit und Pflichtvergeffenheit, durchlebten Tage 
werden ablegen müffen, das furchtbare Erſcheinen des jings 
ſten Gerichtes waren das Thema feiner Mediafionen, ers 
ſchreckt durch diefe fchauderhaften Bilder betete er. zu Gott 
um ein Mitel: wodurch er vor dem allgemeinen Verderben 
bewahrt würde, und glaubte eine Stimme zu hören, die ihm 


befahl, die Menfchen zu fliehen, und bie Einfamfeit aufzus ' - 


fuchen. 

Don diefem Angenblicke an ſtellte Fox jeden Verkehr 
mit Menfchen ein; feine Schwermuth wuchs; er ſah fich 
von Teufen umringt, die Ihm Fallſtricke legten; er betete, 
betrachtete, faftete; und abermal glaubte er eine Stimme 
vom Himmel zu hoͤren, und von einem Lichtfrahle durchs 
drungen zu werden, der alle feine Beforgniffe gerftreute, und 
feine Seele fräftigte. For zweifelte von nun an nicht mehr, 
daß der Himmel auf eine ganz befondere Welfe über ihn 
wache: er hatte Geſichte und Entzuͤckungen, und Gott offen⸗ 
barte ihm, ſeiner Meinung nach, Alles, was er zu wiſſen 
wuͤnſchte: er hatte Gott um Erkenntniß des wahren Geiſtes 
des Chriſtenthum's gebeten, und Dffenbarung über Alles ers 
halten, mas man glauben und thun müffe, um jur Selig 
Feit zu gelangen, mit Dem Befehle: Die Menfchen darin zu 
unterrichten. 

Dieſer Schmwärmer gab jeßt fein Gewerbe auf, erhob 
fi) zum Apoftel und Propheten, und verkündete die ms. 
mandlung ‚die er auf Eingebung Gottes in den Glaubens» 
Lehren und dem Gottesdienfte der Chriften, deren Reinheit 
in allen Kirchen verunftaltet worden fen, porzunehmen babe. 


Jeſus Chriftug, fagte For, hat die jüdifche Relfgion 
abgefchafft ; an die Stelle des dußeren und CeremoniensDiens 
flieg der Juden hat Er einen inneren und geifligen angeordnet ; 


! 
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ſtatt der Opfer der Stiere und Boͤcke verlangt Er das Op⸗ 
fer der Leidenſchaften, und Uebung der Tugenden: durch 
Buße, durch Liebe, durch Gerechtigkeit und Wohlthaͤtigkeit, 
durch Selbſtverlaͤugnung hat der Heiland uns Gott ehren 
gelehrt. Der allein iſt daher wahrhaft Chriſt: welcher ſeine 
Leidenſchaften zaͤhmt, ſich feiner Verlaͤumdung, keines Uns 
rechts ſchuldig macht, welcher fremdes Leiden misfühlt, feine 
Güter mit dem Armen theilt, welcher Beleidigungen vers 
zeiht, alle Menſchen, wie feine Brüder liebt, und bereit if, 
eher fein Leben zu laffen, als Gott zu beleidigen. Beurtheis 
let nun nad) diefen Grundfägen alle Gefellfchaften,, die ſich 
chriftlich nennen, und ſehet, ob auch eine diefen Namen 
verdient? 


Ueberall haben dieſe angeblichen Chriften einen aͤußeren 
Gottesdienft, Sacremente, Geremonien, Liturgien, Gebräus 
che, durch welche fie fi der Gottheit wohlgefällig zu mas 
chen vorgeben, und wovon fie ihr Heil erwarten. Aug al 
len chriftlichen Vereinen vertreibt man fulche, Die dieſe Ges 
dräuche nicht mitmachen, wogegen Verläumder, Wolluͤſt⸗ 
Jinge, Rachſuͤchtige, und Bifewichte ohne Anſtand Aufs 
nahme, ja wohl gar nicht felten, Verehrung finden. Chris 
ften, die die größte Anhänglichkeit an den duferen Cultus 
berseifen: begehen Raub, fpalten Etaat und Kirche in Par—⸗ 
theiungen, telche ſich haffen, und um eine Mürte, eine 
Ehrenftelle, einen Vorrang, mie Raſende gegenefnanter 
fänıpfen. Keine der chriftlichen Befellfchaften erweiſet das 
her der Gottheit eine reine, und gefegliche Verehrung ; alle, 
felbft die reformirten Kirchen nicht ausgenommen, find in 
das Judenthum zurückgefunfen. Heißt Das nicht in der That 
ein Jude feyn, und in gemwiffer Weife die Befchneftumg mies 
der einführen, wenn man die Rechtfertigung und Das Heil 
von der Taufe, und den Sacramenten abhängig macht? Die 
Diener der Kirche felbft find mit diefen Irrthuͤmern beſtrickt, 
und nahren fie, Damit fie ihr Einkommen und ihre Stellen 
nicht verlieren. Das Verderbniß hat Demnach alle chriftliche 
Vereine dergeftalft Durchdrungen, daß es weit leichter iſt: 
alle Fafter und Unordnungen unfer ihnen zu dulden, als cine 
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Verbefferung vorzunehmen. Was können bei fo geftalten. 
Sachen jene, die fich noch retten wollen, anders thun, ale 
fi) trennen von allen chriftlidhen Kirchen durch Uebung 
aller Tugenden, mit deren Beifpfel ung vorzuleuchten Chri⸗ 
fius gekommen iſt, Gott verehren, und eine Meligionsges 
ſellſchaft bilden, welche nur nüchterne, geduldige, enthaltfame, 
verföhnliche, befcheidene, mildthaͤtige Menſchen, die bereit find, 
lieber ihre Ruhe, ihr Vermögen und ihr Leben aufzuopfern, 
als Theil zu nehmen an der allgemeinen Verdorbenheif, zu 
Mitgliedern aufnimmt? Das iſt die wahre, von Jeſus 
. Ehriftug gefliftete Kirche, außer welcher Fein Heil if. 


Diefe Lehre predigte For anf öffentlichen Plägen, auf 
Bierbänken, in Privathäufern, und in Kirchen; er meinte, 
feufzte über die verblendete Welt; er machte Eindruck, ruͤhr⸗ 
te, überzeugte und befam Schuͤler. Aufgemuntert durch dies 
fen erfien Erfolg, wollte er Wunder wirken ; gab aud) vor, 
welche gewirkt zu haben, feine Juͤnger machten fie bekannt, 
und wollten darauf einen Beweis von der Mahrheit feiner 
Lehre gründen; jedoch kamen fie bald davon ab, und fagten: 
da Sor feine neue Religion aufbringen , fondern die Mens 
fchen nur auf dag Evangelium zurüdführen wolle, fo braus 
che er feine Wunder zu thun. 


Nah) und nach wuchs die Anzahl von Foxen's Schuͤ⸗ 
lern, und eg entſtand eine religisfe Gemeinde, welche meter 
äußeren Goftesdienft, weder Liturgie, noch Prediger und 
Gebete hatte. 


Durch anhaltendes tiefes Metitiren war $ or vom 
Strahle des Himmels erlcuchtet worden; dadurch hatte er 
Sefihte und Entzüdungen erhalten: nach dieſem Muſter 
zichtete er daher die religisfen Werfammlungen feiner &ccte 
ein. Nachdem die Gemeinde zuſammengekommen war, harrte 
jeder in tiefer Zuruͤckgezogenheit in fih felbft mit Aufmerffams 
feit den Einmwirfungen des heiligen Geiſtes auf feine Seele 
entgegen: dee Dudfer, welcher die lebhafteſte Einbils 
dungskraft hatte, verfpürte zuerſt die DBegeifterung, brad) 
ploͤtzlich das Stillſchweigen, ermabnte die Gegenmwärtinen 
recht aufjumerfen: mas der heiline Gift ihnen eingebe, 
Ketzer⸗Lexikon. Ill. Bd. 2te Abthl. 13 
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ſprach von Selbſtverlaͤugnung, von der Nothwendigkeit der 
Buße, der Nuͤchternheit, Gerechtigkeit und Wohlthaͤtigkeit: 
bald wurde die ganze Verſammlung erregt; man erhitzte ſich, 
zitterte, die Begeiſterung, wurde allgemein, und ter am 
lauteſten und laͤngſten fchreien fonnte, war Meiſter. Die 
Quaͤker zweifelten alfo nicht an unmittelbaren Belehrungen 


des heiligen Geiſtes, fie befrachteten fich als feine Tempel, 


glaubten, feine Gegenwart zu fühlen, und verließen gefekt, 
in fich gefehrt, file, die Werfammlung: fie verabfcheuten 
äußere Pracht, Ehrenftellen, Reichthum; jede Quaͤker 
fahb in dem andern nur eine Wohnung des heiligen Ge 


ſtes. Allee bürgerliche Unterfchied verfhwand vor ihrentiw 


gen, und fie fahen fi) nur als eine Samilte an, welche vor 
dem heiligen Geifte erleuchtet und regirf. wurde, In dee 
Ueberzeugung: daß Bott allein unfere Huldigung, Ehrfurcht 
und Bewunderung gebühre, rebeten fie Jedermann mit Du 
an; grüßten Niemand, und vermweigerten den obrigkeitli⸗ 
chen Derfonen, felbft dem Könige, jede dußere Ehrerbierbig 
Eeit8sBezgeugung. Allein fie waren im Erforderungsfalle be 
reift, mit dem Menfchen, den fie nicht begrüßten, und des 
fie mit Du anredefen, Hab und Gut zu theilen, und ihre 
Ruhe für ihn aufzuopfern. Sie Icgfen feinen Eid ab, weil 
Jeſus Ehriftug Tag Schwoͤren verboten habe; fie wollten 
feinen Zehend entrichten, weil es ein Verbrechen fey, sum Un 
terhalte der Diener einer verdorbenen Kirche befzufteuern! 
jedoch hinteren fie dfe Erhebung der Zehende nicht, wei 
fie glaubten: daß fein Chrift Gewalt mit Gewalt abwenden, 
oder wegen zeitlicher Betheiligung rechten dürfe. Da die 
Quaͤker ale ihre Ideen für Eingebungen des bl. Geffled 
hielten, fo betrachteten fie ale Grundfäge ihrer Secte fiir eben 
fo viele unverbrüchliche Gefeße, und fie würden ihr Vermoͤgen, 
ihre Freiheit und ihr Leben hingegcben haben, ehe fie Jemand 
gegrüßt, einen Eid abgelegt, oder den Zehenden entrichtel 
hätfen. 

Da alle Duäkfer fi für Gottbegeiftert erachteten, 
fo war auch jeter von ihnen ein Npoftel, beftimmt von te 
Norfehung: einem Theile der Weit feine Erleuchtung mit 
surheilen. Bald fand fi) England mit einer unglaublichen 
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Menge Prediger uͤberſchwemmt, die allweit Menfchen bon lebs 
hafter Phantafie, und ſchwachem Werftande fanden, welche 
fi) von ihnen verführen ließen; allweit ſah man Perfonen 
in obrigfeftlichen Aemtern, und von Rang, Theologen, Tags 
loͤhner, Soldaten, Weiber und Mädchen ſich at die Duds 
fer anſchließen „ſah fie auf den Straſſen, in den Kirchen, 
zittern, prophezeihen, predigen gegen die engliſche Kirche, den 
oͤffentlichen Gottesdienſt ſtoͤren, die Prediger beſchimpfen, und 
mit Ungeſtuͤm gegen die Verdorbenheit aller Staͤnde eifern. 


Die ganze Geiſtlichkeit und ein großer Theil des Vol⸗ 
kes Ichnten fich gegen die neue Secte auf; man fuchte durch 
obrigfeitlihe Verfügungen ihrer Keckheit Schranken zu fes 
gen ; fie wurden geſchlagen, in's Gefängnig geworfen, ih⸗ 
zer Güter beraubt; aber mit allem dem gewann bie Secte 
nur an Bedeutſamkeit, und die Dudfer vermehrten ſich. 


Mentt leid jeder Quaͤker ſich für Bott erleuchtet ans 
tab, fö wurde doch For ald das Haupt, und ale der Wie 
derherſteller des Chriſtenthum's verehrt: ‘er erließ nicht nur 
Saftoralichreiben in jene Gegenden, wo bie Quaͤker Pros 


‚feliten gemacht hatten, fondern fchrieb auch an alle Souve⸗ 


zaine der Welt, an den Koͤnig von Frankreich, 'an bem 
deutſchen Kaifer, an ben Großherrn ic. und Fündigte ihnen 


im Namen Gottes an: daß fie feine Lehre annehmen follten. 


Maͤnner, Weiber und Mädchen achten ſich nach allen 


Laͤndern der Welt zur Ueberbringung der Briefe ihres Meis 


fiers, ale Bothen, auf die Reiſe, prebigten aller Orten 
feine Lehre, hatten aber fchlechten Erfolg. Damals lag dag 
Staatsruder England’s in den Händen Trommel’s. Dies 
ſer wünfchte Fox zu ſehen, fand Gefchmad an ihm, und 
ſchoͤpfte eine gute Meinung von ber Secte, verbot jedoch, 
durch ein Edict, ihre dffentlihen Verſammlungen, und be 


fahlden Behörden fie gegen Unglimpf zu ſchuͤtzen. Weder die 


Quaͤker , noch ihre Gegner kamen Cromwel's Befehlen 


nach: jene ſetzten ihre Verſammlungen fort, und man hoͤrte 


nicht auf, ihnen hart zu begegnen, aber ohne ihren Eifer 

zu mindern, oder ihre Ausbreitung zu hemmen: fo daß zehn 

Jahre nach den erſten Predigten Fox's im J. 1659 vie 
13 * 
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Quaͤker in der Graffhaft Bedford eine Generals Ey 
node hielten, bet welcher fih Deputiste von allen Theilen 
England’s einfanden. | 

als nah Cromwel's Tode die Engländer Carl II. 
auf den Thron zurächberufen hatten, verfuhr man gegen bie 
Dudter abermald mit größerer Etrenge: ihre Gegner 
(hilderten fie ald Feinde der Kirche, des Staates, und des 
Königs: man verbot ihre Zufammenkünfte, und es murte 
ihnen durch eine Parlamentsacte die Verpflichtung aufgelegt: 
unter Strafe der Landesvermeifung den Eid der Treue in 
die Hände des Königs zu leiften. Die Sectirer hörten nicht 
auf, fih zu verfammlen, und verweigerten ſtandhaft den 
abgeforderten Unterthangeid. Ihre Feinde, durch die Ge 
fette berechtigt, verfolgten fie nun mit unglaublicher Härte; 
die Quaͤker fekten ihnen nichts als unbefiegbare Geduld 
und Hartnäcigfeit entgegen ; man fonnte weder ihre Ber 
fammlungen einflellen, noch die Eidesleiſtung erzwingen. 

For war ein ımmilfender und finfterer Echwaͤrmer, de 
anfangs nur den Poͤbel, unwiſſender noch, als er, verführt 
hatte. Allein da in den meiſten Menfchen em berborgener 
Keim des Sanatismug liegt, fo fand For unter verfchiete 
nen Ständen Juͤnger. Geift und Gelehrfamfcit befreundes 
ten fi) unvermerft mit dem Duäferfgmug, und feine 
Anhänger benahmen fich mit mehr Umficht. Nicht mehr fah 
man fie auf den Straffen lehren, und in den Echenfen pre 
digen; nicht mehr, gleih Wahnfinnigen, in die Tempel 
flürzen, die Prediger mißhandlen, und den Gottesdienſt fids 
ren. Als endlich gebildere und miffenfchaftlihe Männer, 
wie Willfam Penn, Georg Leit, 1) Robert Bar 
clay, Samuel Fiſcher zu der Eecte der Quaͤker 
übergingen, gewann diefelbe eine neue Geftaltung. Zwar 
tebte Fox noch, und erwies ſich fehr gefchäftig; aber der 
That nach) wurten Penn und Barclay der Secte Hdup 
ter. 


1) Georg Keit, ein ausgezeichneter Philoſoph und guter 
Tpeolog, verließ fpäter die Quäker wieder. 


. 
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Seit dem Ueberfritte folder Männer, die mit Sana 
tismus Gelehrfamfeit, methodifchen Geiſt, und erhabene 


Anfichten verbanden hob, fih fir den Quaͤkerismus eine 
neue Epoche an, und er befam einen anderen Bufchnitt. 


Weitere Ausbildung ded. Quäkerismus. 


Die Quaͤker hatten zur Dertheidigung ihrer Sekte 
gefchrieben, allein ihre Werke, in denen ein heftiger und 
bitterer Ton herrfchte, waren mit Schimpfen und felbft Got, 


tesläfterungen angefült; mit Gewalt follte fi) Alles ihrer 


Meinung unterwerfen. Penn und Barclay verlangten Nier 
manden Zwang anzuthun, fondern nahmen nur die Nechte der 
Gewiſſensfreiheit, unveraͤußerlich, und unverlegbar , wie fie 
fagten, in England, in Anſprach. Eie Feten die Duds 
fer als einen Verein vor, der feine andere Tendenz habe, 
als das Urchriſtenthum wieder herguftelen, und alle Mens 
(chen zu einer religisfen Familfe zu einigen, die weder im 
Staate herrihen, noch Jemand zu gleicher Denfmeife zwins 
gen wolle. n 

Barclay made ein Glaubens s Bekenntniß bekannt, - 
welches die Hauptfäge des Proteftantismus zur Grundlage 
hatte. 1) Endlich verfaßte er auch theologifche Thefen: und 
fo wurde der Dudferismus, der in feinem Urfprunge nichtg 
als ein Kemenge von Ungereimtheiten und Viſionen ware . 
ein religioͤs⸗ theologifhes Syſtem, fähig, auch den Aufge, 
£lärten zu täufchen, und die proteflantiichen Theologen in 
Derlegenheit zu feben. | 

Denn und Barclay dienten der Secte nicht nur mit 
ihren Schriften, fondern fie gingen auch nach Holland und 
Deutfchland, um Profelyten anzumerben. Um dieſe Zeit mar 
es, dog William Penn, der im Jahre 1668 zu ben 


4) Katehismus, oder Olaubens Bekenntniß, entworfen und 
gutgeheißen in der General⸗Verſammlung der Matriarchen 
und Apoſtel unter der Siwclt Jeſu Chriſti fen. 
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QDudäfern uͤbergetreten war, für fih und} feine Nachkom⸗ 
men von König Carl II. mit Bewilligung des Parlaments, 
. jene.große und umngebaute Provinz in Nord s Umerifa am 
Delaware, welche zur Zeit, als fie den Hollaͤndern geberte, 
Neuniederland hieß, 1 3. 1681) zum Gefchenfe befam. 
Diefe Schanfung gefhah in Anbetracht der vielen und gr 
Gen Dienfle, die fein Vater, der PViceadmiral Penn dem 
Staate geleiftet, und der beträchtlichen Summen, welche bei 


feinem Ableben ihm die Krone fchuldig geblieben war. De 


König wandelte den Namen ded Landes zur Ehre Penn's 
und feiner Erben, die er für die alleinigen Eigenthümer 
und Statthalter unter der Hoheit der Krone erklärte, in 
Menfylvanien um. 

Penn begab fih nad) Amerika, um die Einrichtungen 
für feinen neu zu fchaffenden Etaat zu treffen. Die Grund—⸗ 


Derfaffung beftehet aus 24 Artikeln, deren erfter alfo lautet: 


„Im Namen Gottes, des Vaters, der Lichter und der Geis 
fter des Urhebers und Gegenſtandes aller göttlichen Erkennt 
niffe, alles Glaubens, und aller Verehrung 

„Ich erkläre und feße feft, für mich und für die einigen 
als erftes Fundamentals Gefeß der Regierung dieſes Landes: 
daß jeder, wer darin wohnt, oder fih da niederlaffen mil, 
vofffommene Freiheit haben fol, Goft auf die Weiſe zu die 
nen, die er in feinem Gewiſſen fir die Ihm mohlgefälligfte 
erachtet ; und in fo fern er feine chriſtliche Freiheit nicht in 
Auggelaffenheit verfchrt, oder diefelbe zum Nachtheile Ande— 
rer mißbraucht, intem er 3. 3. unflätige und unheilige Ges 
fpräche führt ; von Gott, von Jeſus Chriffug, der hl. 
Schrift oder der Neligion mit Verachtung fpricht, oder im 
dem er ein fittliche8 Vergehen, oder ein Unbild gegen Ans 
dere fih zu Schulden fommen läßt; derfelbe fol von der 
bürgerlichen Obrigkeit gefhüßt, und im Genuffe der obenge 
nannten chriftlichen Freiheit erhalten werden.“ 


Sehr viele Ouaͤker wanderten nah Penfylvanien 
aus, um fi den Bedruͤckungen, bie fie in England big zum 
Tode Carl's II. erdulden mußten, zu entziehen. 


Der Herzeg von York, der unter dem Namen Aa 
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kobes IE Nachfolger Carl's II. war, war ber roͤmiſchen 
Kirche fehr geneigt, und des Sinnes: den Katholicismus in 
Sroßbritanien wieder Hersuftellen; zu dieſem Ende geftattete 
er allen Religionen freie Uebung, und behandelte insbefon» 
dere die Dudfer mit Augzeichnung. Penn fand bei ihm 
in hoͤchſter Gnade, welcher die koͤnigliche Gunft zum Beften 
feiner Secte benüßte, und um ihr den Zutritt zu Staats» 
Hemtern und Würden gu bahnen, ein Edit erwirkte, wels 
ches die Verordnung aufhob, die ben Bewerbern um dffents 
liche Aemter die Eidesleiftung auflegfe. 


- Der König machte aus feiner Anhänglichfeit an die Bas 
tholiſche Religion Fein Geheimniß, und man gweifelte nicht, 
daß die Dispenfe vom Treue» Eide die Wiedereinführung der 
Katholiken zu Sffentlichen Stellen und Mürden zum Zwecke 
babe. Die Bifchdfe Flagten, und Jakob II. antwortete 
ihren Klagen bloß mit Abfegung und Cinferferung: auch 
das Volk glaubte nun uͤberzeugt zu feyn, das der König das 
Pabſtthum miederherftellen wolle. Durch dieſes Vorhaben 
wurden in England alle Secten aufgefhredt, auch Die 
‚Dudter nicht ausgenommen, welche die Katholiken noch 
mehr fürchteten, ale die Anglicaner. Alles gerietb in Aufs 
ruhe gegen Jakob IT. Wilhelm Prinz von Dranien, 
beftieg den Thron, welden Jakob bei deſſen Landung in 
England verlaffen hatte. | 


Im Sahre 1689 unter Wilhelm III. geftaftete dag 
Parlament allen Religionen mit Ausnahme der Katholiſchen 
und Socinianifchen freie Uebung. Won biefer Zeit an find 
die Dudfer in .Großbrifanien geduldet, und leben unter 
dem Schuge der Gefeße: allein da dag Geſetz der Eidesleis 
fung noch immer Geltung bat, fo find fie ſtets Neckereien, 
und Mißhandlungen ausgefebt, entweder von Seite der Ob⸗ 
eigfeiten, oder der Zehnteinnehmer, deren Interfchleife ges 


mwöhnlich ungeftraft bleiben. Die „feparafiftifhe Gecte der. 


Dudfer bat ſich vorzüglich in den meiflen Provinzen der 
vereinigten‘ Staaten in Nordamerica ausgebreitet, wofelbft 
ihre Bevdlferung auf 300,000 Seelen angefchlagen wird, 
und vollfonımne bürgerliche, und kirchliche Freiheit genießt 


x 


\ 


\ 
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An dem Unghaͤngigkeits⸗Kriege der vereinigten Staaten, er 
griffen verfchiedene Quaͤker den Grundfägen ihrer Sece 
entgegen, die Waffen, und flifteten dadurch eine Trennung, 
Die unter dem Namen der freien, oder fehtenden 
Dudter noch beftehet, und etwa den fehsten Theil der 
ganzen Secte ausmacht. Die Quaͤker zeichnen fih durd 
Fleiß, Nedlihkeit und Drönungsliebe, durch einfache Le⸗ 
bensweiſe, Sittenfirenge und häusliche Tugenden unter den 
übrigen Klaſſen der bürgerlichen Gefelfchaft zu ihrem Bor 
tbeile aus. Verbrecher find felten: nirgends Bettler und 
Lanpftreicher; Scibftentleibung iſt etwas Unerhoͤrtes, muſter⸗ 
haft find ihre Armens und Wohlthätigkeitd+Anftalten, die 
fi) auch auf fremde Glaubens⸗Genoſſen ausdehnen. Ihren 
Bemühungen hat man vorzüglich Die Aufhebung Des Eclar 
venhandelg, und Freilaffung der Neger in Nordamerfca zu 
danken, doch fängt ihr Fanatismus an zu erfalten; das 
Verbot, auffer der Gemeinde fich zu verehelichen, wird oͤfters 
umgangen , die Neichern ſchließen fich häufiger an Die übris 
gen bürgerlichen Klaffen an, um den Gendffen des Luxus 
mit mehr Freiheit zu froͤhnen, und leichtern Zugang zu 
Staatsämtern zu finden. Diefe, der alten Verfaſſung unge 
treuen und der Meltfitte zugemandeten, Glieder werden die 
Naſſen genannt, und von den monatlichen Berfammlungen der 
Gefellfhaft der Freunde, dte fih zum Gegenfage die 
Drockenen heißen, ausgefchloffen, Doch vermindert fidh Die 
Zahl dieſer leßtern von Zeit zu Zeit, und der Quaͤke rismus 
ſcheint fich endlich, wenn die myſtiſche Hülle, mit ver er 
umgeben iſt, mwesfält, in einen frodenen Deis mus 
aufzuloͤßen. Die Quaͤker in England zählen jegt gegen 
60,000 Seelen, und haben in London allein 32 Bethaͤu⸗ 
fer. Auf dem Feltlande von Europa haben fi) Die Duds 
fer auch im holländifchen Gebiete, feit 1658 in Frieß— 
land, und fpäter in den bedeutendfien Städten angefier 
delt; nebft dem gibt e8 DudfersColonien in den nor 
wegiihen Handelsftidten, und eine feit 1786 durch englis 
(he Apofiel in Friedengsthal bei Pyrmont geftiftete 
Fleine Gemeinde. Ihr einfaches Verſprechen wird, mo fie 
geduldet werden, vor Gerichten an Eidesflart angenommen, 
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und die Befrelung von Kriegsdienſten muͤſſen ſie durch an⸗ 
dere Abgaben loͤßen. 


Der Gottesdienſt der Quaͤker hat ohngefaͤhr noch 
dieſelbe Einrichtung, welche ihm von ihrem Stifter geger 
ben worden. Ohne Glockenklang koͤmmt die Gemeinde in 
ihrem Betſale zuſammen; da iſt kein Altar, kein Bild, keine 
Kanzel, kein Religionsdiener; man hoͤrt keinen Geſang, kein 
muſikaliſches Inſtrument. In ſich gekehrt, und ſchweigend 
barret jeder mit bedecktem Haupte auf die Stimme des Geis 
ſtes: wer da ſich ergriffen fühlt, — fen es Mann, oder 
Weib — denn der heilige Geiſt wirft, nad) ihrer Meinung, 
noch jeßt, wie bei den Apofteln, auf jeden Chriften ein, — 
verkiinder feine Begeifterung durch Seufzen, in welches die 
ganze Gemeinde einflimmt, und gibt, was der Geiſt ihm 
eingegeben, in Predigt oder Gebet von ſich, und alles Volk 
— die Männer mit 'entblößtem Haupte, hoͤrt ſtehend zu. 
Bismweilen fprechen Mehrere nacheinander, zumeilen gehet 
Die ganze Verfammlung,, nach Stunde langem Karren ohne 
einen Laut vernehmen zu laſſen, auseinander. Erſt in neus 
ern Zeiten bat man Männer, die durch mehrmaliges Pres 
digen fich auszeichneten, mit dieſem Gefchäfte ordentlich bes 
auftragt, welche Diener genannt werden , ohne jedoch dag 
Recht jedes Einzelnen zu beeinträchtigen. . Diefe Diener 
bleiben aber bei ihrem Gewerbe, und haben, auffer Dem 
Salle der Dürftigfeit keinen Anſpruch auf eine Beſoldung 
aus der Gemeindekaſſe. 


Die Verfaſſung der Gemeinden iſt zu Folge des unter 
ihnen aufgeſtellten Gleichheitsprinzips ganz demokratiſch. Die 
Geſammtheit der Secte iſt in ſieben Provinzen eingetheilt, 
wovon ſechs auf Amerika, und eine auf Europa, deren 
Hauptſitz zu London iſt, kommen. Jaͤhrlich wird in 
jeder Provinz gleichzeitig eine General⸗Verſammlung gehal⸗ 
ten. Hier laufen die Berichte uͤber den Zuſtand der ganzen 
Secte ein; ſie iſt der Mittelpunkt des Zuſammenhangs der 
einzelnen Gemeinden; ihr iſt die Aufficht uͤber die Geſell⸗ 
ſchaftskaſſe, die durch milde und reichliche Beitraͤge der Ein⸗ 
zelnen zur Erhaltung der Bethaͤuſer, und zu milden Anſtal⸗ 
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‘ten beſtehet, anverfrauet; fie ift für alle Gemeinden eines 
Landes die legte Inſtanz, übt die gefeßgebende Gewalt in 
Sachen der Disciplin, der Verfaffung, und der dußerlichen 
Ordnung; von ihr werden die Apoftel (Miffiondre) zur - 
Ausbreitung der Lehre bepolmächtiget, und augsgefendet, 
und von ihr gehet in allen Angelegenheiten und Sereitſa⸗ 
. hen die definitive Entfcheidung aus. Vierteljährtg wird 
eine Diſtrikts⸗ Synode gehalten, zu welcher eine gemifle 
Anzahl von Gemeinden durch Deputirte sufammenfömmt, in 
diefer werden die Befchlüffe der monatlichen Verſamm⸗ 
lungen vorgetragen und beſtaͤttiget; fie bildet die zweite In⸗ 
ſtanz in den Angelegenheiten der Gemeinden , wählt die Abs 
geordneten zu den GeneralsSpnoden, welchen Diefe die Berichte 
der Gemeinden zu überbringen haben. Endlih hat in jeder 
Gemeinde eine monatlihe VBerfammlung Statt, in 
welcher die Schuls und Armenanftalten; die Disziplinar⸗ 
Mergehungen einzelner Glieder, gegen die nur ein zweifacher 
Grad der Beſtrafung: Zurechtweifung, und Augfchliegung, 
ergriffen werden darf; die Seflattungen zu Merebelichungen, 
die durch ein vor den Alteften geleifteteg Eheverfprechen ‘abs 
gefchloffen werden, verhandelt merden. Her werden aud 
die Streitigkeiten einzelner Glieder in erſter Inſtanz entſchie⸗ 
den, die Kirchenliften geführt, die mit der Sittenpoligei 
und Armenpflege beauftragten Aelteften, die Diener, 
die Abgeordneten gu den vierteljährigen Verfammlungen, 
und andere GemeindesBeamte gemählt. Noch verdient bes 
merft zu werden, daß eine feftgeftellte Kleiderordnung bef 
allen Quaͤkern Gefeßestraft bat. Der Anzug im Allges 
meinen fft ohne Prunk nur auf das Noͤthige und Anfländige 
befchränft ; den Männern iſt das Tragen von Häfen mil 
breiten berabhängenden Srempen, und Ride von dunkler 
Farbe ohne Andpfe, den Frauen eine ſchwarze Kopfbede⸗ 
ckung mit einer grinen Schürze vorgefchrichen. 
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TSpeologifhed Lehrgebäude der Quäkeer, nad Bar 
clay’$ Apologie. 1) 


Die hoͤchſte Seligkeit des Menſchen beftehet in der wah⸗ 
ren Erfenntniß Gottes und Jeſu Chriſti (Job. 17, 3.) 
Niemand kennt den Vater, ald der Sohn, und wem Ihn 
der Sohn geoffenbaret hat, Die Offenbarung des Sohnes 


aber ift im Geifte, ımd durch den Geiſt (Matth. 11, 27.),- 


folglich If das Zeugniß des Geiſtes das einzige Mittel zur 
wahren Erkenntniß Gottes zu gelangen: durch dieſes hat 


Gott fi) den Patriarchen, ben Propheten und Apofteln zu ers 


Fennen gegeben. 

Diefe Offenbarungen Gottes durch den Geiſt, ſie mös 
gen nım durch dußere Stimmen, Erfcheinungen und Träus 
me, oder durch innere Kundmachungen und Erleuchtungen 


geſchehen, find der formelle Gegenftand unferes Glaubens. 


Diefe Inneren Dffenbarungen Innen weder dem dus 
feren Zeugniffe der Bibel, noch dem gefunden und fchlichten 
‚Menfchenverftande entgegenftehen; denn diefe göttliche , Of⸗ 
fenbarung , oder innere Erleuchtung iſt in fich felbft aus 
genfälig und Far, und der Verſtand pflichtet ihnen fo 
nothwendig, wie den erften BernunftsPrinzipen ‚ bei; man 
kann daher die inneren Dffenbarungen des heiligen Geifteg 
ber Prüfung der Vernunft nicht unterwerfen, 
| Aus diefen Dffenbarungen des Geifled Gottes an froms 
me Männer iſt die wahrhafte heilige Schrift hervorgegangen. 
Diefe enthalt, erfteng eine getreue Erzählung der Thaten 
des Volkes Gottes in mehreren Jahrhunderten, in Verbin⸗ 
dung mit verfchiedenen befondern Veranſtaltungen der götts 
lichen Vorſehung; zweitens, eine prophetifche Verkuͤn⸗ 
digung pon Dingen, bie theild ſchon in Erfällung gegangen, 
theilg noch zu gemärtigen find; drittens, eine ausführs 
liche und voNfländige Aufzählung der NHauptlehrfäge des 
Chriftenthbumg, geprediget und enthalten in ſehr vielen herrs 


lichen Erklärungen, Ermahnungen und Sprüchen, welche, 





ı) Apologia theologia vere Christiana 1676. 
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auf Anregung des Geiſtes Gottes, zu verſchiedenen Zeiten, 
und auf verſchiedene Anlaͤſſe, gewiſſen Kirchen und ihren 
Hirten gegeben, und zugeſchrieben worden ſind. Jedoch, 
weil dieſe Schriften nur die Bezeugung der Quelle, nicht 
aber die Quelle ſelbſt ſind, ſo duͤrfen ſie durchaus nicht fuͤr 
die Hauptgrundlage aller Wahrheit und Erkenntniß, noch 
für die erſte Glaubens- und Sittenregel anerkannt wer 
den, ſondern, da ſie ein wahrhaftes und getreues Zeugniß 
von ihrem Urſprunge geben, fo find fie, und koͤnnen ber 
trachtet werden, als eine fecunddre, dem Geifte um 
tergeordnete Negel, von dem fie erft ihre Vortreff⸗ 
fichkeit und Gewißheit haben. 

Denn, wie wir uur durch dag innere Zeugniß des Bei, 
ſtes ihre Gewißheit erkennen, fo bezeugen fie auch felbfl: 
daß der Geift jener Führer if, durch welchen die Heiligen 
in alle Wahrheit geleitet worden. Deßwegen ift nach ber 
Schrift, der Geiſt der erfte und Haupflehrer: und weil wir 
nur. deshalb die hl. Echrift annehmen, und an fie glauben: 
weil fie von dem heil. Geifte eingegeben ift, fo iſt auch 
der Geift am hauptfächlichlien und urfprünglichfien die Ro 
gel. 

Die ganze Nachfommenfchaft Adam ’s wurde Durch den 
Eündenfall des inneren Lichtes des hl. Geiſtes beraubt. 
Gott hat nach feiner unendlichen Barmherzigkeit feinen eins 
zigen Sohn gegeben, auf daß jeder, ver an Ihn glaubt, fer 
lig werde; dieſer Eohn erleuchtet jeden Merichen, der in 
die Welt fommt ; Er lehrt alle Gerechtigkeit, Mäßigung und 
Gottſeligkeit, und dieſes Licht leuchtef in Aller Herzen: denn 
die Erldfung iſt nicht weniger allgemein, ale die Erbfünde. 
Es befindet fih daher in jedem Menfchen ein evangelifcheg 
Licht, und eine heilbringende Gnade. Dieſemnach werden mir 
weder durch die Werfe, die von unferem Willen fommen, 
noch durch die guten Werke an fi, fondern allein durch 
Jeſus Chriftug gerechtfertiget. 

Der Leib des Todes und der Ende wird zerſtoͤrt in 
folchen , bei weichen diefe heilige und unbefledte Empfängs 
niß gänzlich zu Stande gekommen; und ihre Herzen verefs 
nigen, und unterwerfen fi) ter Wahrheit, dergeflalt, dab 
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fie feinen Eingebungen und Berfuchungen bes Teufels unters 
liegen, und von der wirklichen Sünde, mie von Uebertrcs 
tung des göttlichen Gefeges frei find: in dieſem Anbetrachte 
find fie vollfommen. Diefe Vollkommenheit läßt aber doc) 
ein Wachsthum zu, Die Möglichkeit gu fündigen, bleibt ges 
wiſſermaßen zuruͤck, wenn der Verſtand nicht hoͤchſt ſorgſam 
und auf Gott merkt. 


So ſehr dieſe Gabe, und innere Gnade Gottes zur Be⸗ 
wirkung des Heils hinreichend iſt, ſo kann ſie doch ſolchen, 
welche widerſtehen, die Verdammniß bringen, und bringt 
fie auch: noch mehr, wenn auch der Anfang der Reinigung 
und inneren Heiligung gemacht ift, fo Fann tie Gnade dech 
durch Ungehorfam verloren geben. Inzwiſchen fann man in 
Diefem Leben ein Wachsthum und eine Feſtigkeit in ter 
Wahrheit erlangen, dag man fie, felbfE durch Glaubensab⸗ 
fall, nie gänzlich verliert. Wie durch diefe Gabe und Ers 
leuchtung Gottes alle wahre Erfenntniß fn geifligen Dingen 
empfangen und geoffendart wird, fo wird durch fie, wenn 
fie fich in der Tiefe des Herzens fund thut, jeder wahre 
Diener des Evangeliums gemeihet, vorbereitet, und im hei⸗ 
ligen Amte gefräftiget: durch ihre Leitung, durch ihr Anres 
gen und Anziehen muß jeder Verfünder des Evangellumg, 
und cheiftlicher Lehrer in feinem Gefchäfte und evangelifchen 
Dienfte geführt und befähigt werden ; es betreffe nun den 
Drt, wo? oder die Perfonen, welchen? oder die Zeit, zu 
welcher? er dienen fol; mehr noch diejenigen, melche dicfe 
Vollmacht haben, können und möüflen dag Evangelium pres 
digen, wenn fie auch Feinen menſchlichen Auftrag hiezu, und 
feine gelchrte Bildung haben , mo hingegen foldhe, welchen 
die Autorifation diefer göttlichen Gabe fehlt, fie mögen noch fo 
gelehrt, und noch fo fehr von Kirchen und Menfchen bevolmäch« 
tigt ſeyn, für falfche Lehrer und Betrüger, nicht aber für wahr 
ve Diener des Evangeliums zu halten find. jeder wahre Euls 
tus, und Gott gefällige Dienft wird ihm durch feinen Geiſt dars 
gebracht, der das Innere erregt, welcher durch Nichts, weder 
durch Ort, noch Durch Zeit, noch durch Perfonen befchränft iſt: 
denn, ob wir gleich dadurch, daß wir in fleter Surcht vor 
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Soft find, Ihm ohne Unterlaß dienen ſollen, fo darf doch 
die äußere Kundmachung durch Gebete, Lobpreifungen ; ober 
Predigten nicht gefchehen, wo, und wann wir wollen ; fons 
dern, wann und mo mir durch die Anregung und geheime 
Einwirkung feines Geiſtes auf unfere Herzen dazu geführf 
werden: folche Gebete genehmigt, und erhoͤrk Gott, der nie 
ermangelf: und dazu aufjuregen, fo oft es zuträglich iſt, 
worüber Ihm allein das Urtheil zuftehet. Jede andere Got 
tesvetehrung, es ſey Lobpreifung , Bitte, oder Predigt, 
welche der Menfch nach feinem eigenet Willen und Gut⸗ 
duͤnken, darbringt, welche er beginnen und enden Fann, wie 
ihm beliebt, e8 moͤgen die Formen, wie in Yiturgien ıc. 
vorgeſchrieben, oder durch natuͤrliche Kraft und Fähigkeit 
des Verſtandes auf der Etelle gefertigte Gebete ſeyn; das 
Alles ift Aberglaube, willführliche Andacht, graͤuelvoller Goͤ⸗ 
Bendienft, den man vermwerfen und abläugnen, und wovon 
man fich trennen muß. 


Wie ed nur einen Gott, und einen Glauben gibt, ſo 
gibt es auch nur eine Taufe; nicht jene, welche die Unrei⸗ 
nigkeiten des Körpers wegnimmt, fondern Das Zeugniß eis 
nes guten Gewiſſens vor Bott durch die Auferfichung Je 
fu Chriffi: diefe Taufe iſt etwas Meines und Geifligeg; 
nämlich die Taufe mit Feuer und Geiſt, durch welche wir 
mit Ihm begraben werben, auf daß wir, wenn wir abge 
waſchen, und gereinigt find von unfern Sünden, wir man 

deln in Erneuerung des Lebens! hievon war die Taufe bed 
Johannes ein Vorbild, welche nur Auf eitie Zeit galt, und 
nicht für immer befohlen if. Die Kindertaufe ift eine put 
menfchliche Ueberlieferung, wovon man in der ganzen Sarift 
weder Gebot, noch Uebung findet. 


Die Gemeinſchaft des Leibes und Blutes Chrifti iſt 
innerlich und geiſtig: es iſt die Theilnahme an dem Fleiſche 

: und Blute des Herrn, mit welcher der innere Menſch in 
deffen Herzen Jeſus Chriſtus wohnt, fid) täglich nährt: 
das Brodbrechen durch Jeſus Chriſtus Mit feinen Yin 
gern war hievon die Figur: jene, welche die Subſtanz em 
pfangen haften, bedienten ſich zuweilen in der Kirche dieſes 
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Brodbrechens, um der Schwachen willen: wie ſie ſich aus 
eben dieſem Grunde vom Erſtickten und Blute, enthielten, 
einander die Fuͤße wuſchen, und die Kranken mit Oel ſalb⸗ 
ten. Dieſes iſt mit nicht minderer Autorität und Feierlich⸗ 
feit verordnet, als jenes: aber weil dieß Alles nur der 
Schatten befferer Dinge war, fo hoͤrt es für folche, welche 
die Subflanz erhalten baden , auf. 


Weil fih Gott die Herrfchaft und Gewalt über dad 
Gewiſſen, als "derjenige, welcher allein eg unterweifen und . 
regieren fann , zugeeignet hat: fo iſt es Niemanden erlaubt, 
fo groß auch fein Anſehen und feine Herrfchaft in weltlichen 
Dingen ſeyn mag, dem Gemwiflen Anderer Zwang anzulegen. 
Daher find alle Hinrichfungen, Landesverweiſungen, Achts⸗ 
erflärungen, Einferferungen, und alle andere Quaͤlereien 
diefer Art, die man Menfchen um ⸗ihrer Gewiſſensfreiheit, 
und verſchiedener Neligionsanftchten willen zufuͤgt, dein Geis 
fie des Brudermoͤrders Kaſin entſtiegen, und gegen die 
Wahrheit, verfteht fich, daß Niemand unter dem Vorwande 
der Gewiſſensfreiheit feinem Naͤchſten am Leben oder Ders 
mögen Schaden zufüge, oder etwas dem äffentlichen Wohle 
und wechfelfeitigen Verkehre Nachtheiliges, oder damit Uns 
verträglicheg unternehme: in diefem Falle wacht dag Gefeß 
über den lebertreter, und Gerechtigkeit muß ohne Anfehen 
der Perfon, jedem zu Theil werden. 


Weil alle Religion vorzüglich dahin abzielt: den Mens 
ſchen von dem eitlen Weltgeifte, und feiner verderbten Sitte 
abzuziehen, und fin die innere Gemeinſchaft mit Gott zu 
führen, vor welchem, wert wir ſtets in Furcht find, wir 
ung glücklich erachten koͤnnen: fo muͤſſen diejenigen, die dies 
fer Surcht fi) nähern, alle ihre eitle Gewohnheiten und 
Gebräuche, fie beftehen in Worten oder Handlungen, vers 
werfeit, und ablegen; vergleichen find das Hutabnehmen, 
oder Knie⸗ und andere förperlihe Verbeugungen bei Bes 
grüßungen, fammt all jenen närrifchen und abergläubigen 
Sormalitäten, die "damit verbunden find: alle diefe Dinge 
hat der Menfch im Zuftande des Verberbniffes erfunden, um- - 

Damit feiner Eitelkeit im Stolze und nichtigem Weltpompe 
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zu ſchmeicheln. Hieher gehoͤren auch die unnuͤtzen Spiele, 
die leichtfertigen Beluſtigungen und Ergoͤtzlichkeiten, und die 
Kartenſpiele; dieſe Dinge hat man aufgebracht, die koſt⸗ 
‚bare Zeit unndg zu verſchleudern, und die Seele abzuzier 
ben von dem Zeugen Gottes im Herzen, dem lebendigen Ges 
fühle jeiner Surcht, und von dem evangeliſchen Seifte, mit 
welchem die Chriften durchſaͤuert feyn follen, uud der zur 
Semeinfchaft und aufrichtigen Furcht Gottes führt. 

Aus diefen Grundfägen sieht Barclay nachſtehende 
Solgerungen: 

tens) Es ift unerlaubt, Menſchen fchmeichelnde Titel 
gu geben, ale: Euer Heiligkeit, Euer Majeftät, Euer Er 
celeng, Euer Hoheit, Euer Gnade, u. f. mw. oder fich im 
Umgange folcher glatten Worte, die man gemeinhin Coms 
plimente nennt, zu bedienen. Die Titulaturen gehoͤren 
nicht zu der, den Dbrigfeiten oder Fuͤrſten fchuldigen, Uns 
termürfigfeit; wir finden nicht, daß in der Bibel den Koͤni⸗ 
gen, Fürften, oder hoͤhern Perfonen folche Titel beigelegt 
-wurden : Diejenigen, denen man fie gibt, befißen oft gar Feine 
ihnen entiprechende Eigenfhaft, und feine Autorität kann 
dem Chriften auflegen, zu lügen. 

2teng) Es ift dem Chriften nicht erlaubt: fich vor ir 
gend einem Menfchen auf die Kniee, oder gar auf dag Ans 
geficht nicderzumerfen, den Leib zu verbeugen,, oder das 
Haupt zu entblöfen. 

3teng) Ueberfluß im Anzuge ift dem Chriften nicht ger 
ftattet, weil folcher nur zum Buße und zur Eitelkeit dient. 

4tens) Gluͤcksſpiele, Tanz, Baftereien, Theater, Trinfgelage, 

und andere dergleichen Ergsslichkeiten find dem Chriſten nicht 
erlaubt, weil fie fih mit chriftlichem Ernſte, mit Stille und 
Nüchternheit nicht vertragen: denn Lachen, Epielen, Edü 
ern, Poſſen und eitles Schwaͤtzen u. f. a. iff nicht chrifiliv 
che Freiheit, noch unfchuldige Froͤhlichkeit. 

5tens) Schwoͤren ift, nach dem Evangelium, in Feinem 
Sale dem Ehriften erlaubr, weder um feines Nutzens willen, 
noch im gewoͤhnlichen Befpräche, welches auch im mofaifchen 
Geſetze verboten war, fondern auch nicht einmal vor Gericht. 
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Gtens) Es tft den Chriften nicht erlaubt, dem Boͤſen 
zu widerfiehen, oder in irgend einem Falle Krieg zu fuͤh⸗ 


zen, oder Schlachten zu liefern. Denn erfilich befichlt ung 


CE hriftug: unfere Feinde zu lieben; zweitens fagt ung 
Paulus: daß unfere Waffen nicht fleifhlich, fondern geis 


‚ flig find (2. Cor. ı0, 4.)5 drittend bezeugt Fafo bus: 


dag Streit und Zank von der boͤſen Luſt kommen; der wahre 
Chriſt aber hat ſein Fleiſch mit ſeinen Begierlichkeiten und 
kuͤſten gekreuzigt; Folglich darf er ſich ihnen durch Kriegfuͤh⸗ 


ren nicht uͤberlaſſen; vierten Iſatas und Michaͤas 


S 


haben im prophetifchen Geifte vorbergefagt, daß Chr iftuig 
auf dem Berge der Wohnung des Emwigen, die Nationen 
richten, und diefe alsdann ihre Schwerter in Pflugfchaaren 
ummandeln werden; fünftens Chriftus fagt: daß fein 
Reich nicht von Diefer Welt ſey, und daß deswegen feine 
Diener dag Schwert .nicht führen. Folglich find jene, wel⸗ 
che fechten, weder feine Juͤnger, noch feine Diener (Joh. 
18, 56.) ; fechstes ermiahnt der Apoftel die Chriften: fie- 
ſollten fich nicht vertheidigen, noch Durch Vergeltung des 
Boͤſen mit Boͤſem felbft Nache nehmen, fondern dem Zorne 
Kaum geben, weil die Rache dem Herrn gehöre: „Laß dich 
nicht vom Boͤſen übermältigen, fondern uͤberwinde das Boͤſe 
mit Gutem; wenn dein Feind bungerf, fättige ihn, tränte 
ihn, wenn er dürfte. (Rom, ı2, 19.); fiebenteng ladet 
Chriftugs feine Kinder ein: fein Kreuz zu fragen, niche 
aber, Andere zu kreuzigen, oder zu tödten; Er ruft fie zur 
Geduld, und nicht zur Rache; zur Wahrheit und Einfalk, 


nicht zu betrüglichen Kriegsliften. 


Diefe Idee gibt Barclay von der Theologie und 
Eittenlehre der Dudfer in feiner Apologie, die er mit 
folgender Parallele zwifchen den Quaͤkern und andern 
Chriften fließt: ‚, Wenn dad geheuchelte Geben und Ems 
pfangen von Titeln, die mit den Tugenden der Perfonen, 
denen fie ertheilt werden, keineswegs zuſammenſtimmen, 
fondern meifteng von irreligiöfgn Leuten an andere ihres Glei⸗ 
chen gefpendet werden; wenn fie fi) Verneigen, Kragfüße mas 
chen vor Undern, ſich Bis auf den Boden Frümmen, wenn fie 
jeden Augenblick einander geborfamer Diener gurufen, 
Ketzer⸗ Lerikon, II. Bb. ꝛte Abthl. 14 
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und zwar groͤßtentheils ohne im geringſten an eine reelle 
Dienſtfertigkeit zu denken; wenn Das Ehre von Gott, und 
nicht Ehre von unten iſt, dann wahrlich koͤnnte man von 
unſern Gegnern ſagen: daß ſie Glaͤubige ſind, und daß 
wir, die dag Alles verweigern, als ſtolze und efgenfinnige 
Menſchen zu vermwerfen find. Wenn aber mit Marde 
haus fich vor einem hochmüthigen Aman nicht verbeugen, 
und mit Eliſaͤus fchmeichelnde Titel Menfchen verweigern, 
aus Surcht, von unferm Schöpfer getadelt zu werden; wenn, 
nad) dem Beifpiele des Petrus, und der Erklärung des 
Engels, fi) allein vor Goft, und nicht vor unfern Mit 
fnechten verbeugen, und menn, dußer gemwiffen befondern 
Verhältniffen, und nach dem Befehle Jeſu Chriſti, Nie 
mand Herr und Meifter nennen; wenn, fage ich, diefe Dinge 
nicht zu tadeln find, fo ift auch unfer Verhalten nicht tadelnd 
werth.“ „Wenn eitel feyn, ſich flugermäßig Fleiden, die 
Haare locken und Erdufeln, wenn mit Bold, Silber, Brian 
ten, Bändern und Spiten fich bedecken, wenn unehrbarer 
Anzug Zierden der Chriffen find; und wenn das heißt: der 
mütbig, gelaffen , und abgetsdtet fenn, dann, und nicht ans 
ders find unfere Gegner gute Chriften, und wie find aufs 
geblafene Sonderlinge und Phantaſten, indem mir ung mit 
dem Nothmendigen begnügen, und was darüber iſt, als 
überflüffig verdammen.’’ 


Wenn Luftbarkeiten und Zeitverfreibe aufjuchen, wenn 
Kartens und Mürfelfpiel, Tanz, Mufif und Theater, wenn 
Lüge, Falfchheit und Verſtellung fo viel ift, als flets in 
Furcht ſeyn, wenn das heißt: Alles zur Ehre Gottes thun, 

feine Lebenstage in Furcht dahin bringen, vdiefe Welt ger 
brauchen, als gebrauche man fie nicht, und menn dag nidf 
heißt: feinen eigenen Gelüften nachleben, dann freilich find 
unfere Widerfager gute, eingezogene, ſich felbft abgeftorbene 
Chriffen, und wir mit Recht tadelnswerth, weil wir fie 
verdammen.“ | 


„Wenn Entheiligung des Namens Gotted, und mehr 
felfeitige Aufforderung gum Schwure bei jeder, auch undes 
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deutenen, Veranlaſſung, wenn Gott zum Zeugen rufen in 
Dingen, bei welchen kein irdiſcher Koͤnig mit Ehren Zeugs 
{haft geben koͤnnte, — Verbindlichfeiten eines Chriftenmens 
fchen find, fo find, Ich geftehe es, unfere Gegner dortreff⸗ 
liche Chriften, und wir find pflichfvergeffen; ift aber dag 
Gegentheil wahr, fo muß nothwendig unfer Gehorfam ges 
gen Gott, in diefem Stüde, Ihm angenehm feyn. 
„Wenn Selbfirahe, und Wiebervergeltung, wenn fechs 
ten um vergänglicher Dinge willen, wenn in den Krieg zies 
hen gegen Leute, die wir nie gefehen, mit benen wir nie 


einen Zwiſt oder Streit, oder fonft etwas zu fchaffen gehabt 


haben, wo vielmehr die Urfache, des Krieges ung ganz ums 
befannt iſt, fondern bloß, weil die Großen der Nationen in 
Hader gegeneinander liegen, wovon deſſen Veranlaffung der 
fehtende Soldat gar nichts weiß, — gleichviel, wer Necht 
oder Unrecht bat, — und doch fo wuͤthend feyn, daß man 
Alles verwuͤſtet und verheeret, damit etwa diefer oder jener 
Gottesdienſt beibehalten, oder abgefchafft werde; wenn dies 
feg, und noch vielmehr’ dergleichen thun, das Gefeg Chris 
fti erfüllen heißt: dann wahrhaffig find unfere Gegner gute 
Chriften, und wir find nur unfellge Ketzer, die fich ohne 
Widerſtand plündern und ausrauben, gefangen nehmen, 
fortjiagen, mißhandeln und todtſchlagen laffen, wobei wir 
unſer einziged Vertrauen auf Gott feßen, auf daß Er ung 


vertheidige , und auf dem Wege des Kreuzes ung in fein’ 


ewiges Neich einführe. u. ſ. w.“ 

Barclay’g Apologie, unflreifig das beſte Werk für 
die Dudfer, mwurde in verfchiedenen Schriften widerlegt, 
als: von Joh. Bromme, einem fchottifhen Presbyteria⸗ 


ner in der Edrift: der Quaͤkerismus, ber wahre. 


Weg zum Heidenthum; von Nicol. Arnold, Pros 
feffor der Theologie zu Franefer in Frießland in: Abhands 
Jung über die theologifhen Thefen von Bars 
clay; von Dr. Joh. Georg Bajer, Profeffor zu Jena 
in-dem Werfe: Urfprung der wahren und heilfas 
men Erfenntniß Gottes; von Loltuſius "in feinem 
deutſchen AntisBarclay, und von 2. Ant. Reiſer in 
Anti-Barelayus etc, - 
j 14 . 
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Nebſt dieſen erſchienen gegen Ende des 17ten Yabrdım 
derts mehrere Streitſchriften wider dieſe Secte in Deutſch⸗ 
land unter den Titeln: Quaͤkergreul, Qudferpulver, Qub 
kerquark, Quaͤterquaͤckelei. 


Quartodecimaner *) Diejenigen Chriſten, melde 
das Dfterfeft mit den Juden am 14ten Tage des Mondes 
nach der Frühlings Nachtgleiche feterten, auf welchen Tag 
der Woche derfelbe auch fallen mochte. 

Die unter den Juden lebenden Apoſtel duldeten wir 
‚lich eine Zeitlang, daß, die zum Chriftenrhume uͤbergettette⸗ 
nen Juden die Oſtern am 14ten Tage des Mondes Nifan 
feierten. Aber nicht weniger gewiß ift ed, Daß die entgegen, 
geſetzte Sitte, dieſes Feſt am Bonnfage, der unmittelbar 
auf den 14ten Tag folgte, zu feicen, nach dem gegebenen 
SBeifpiele der heiligen Apoftel Betrug ind Paulus von 
den erften Zeiten ber zu Nom eingeführt mar, welcher 
E;itte die Kirchen des Abendlandes, wie auch jene zu Ale 
gandrten folgten: nicht, als wenn die Apoſtel uber diefen. 
Gegenftand ein Gefeg gegeben, faat Socrates, oder etwas 
Echriftliches hinterlaſſen häften; ihr Beifpiel mar für ihre 
Singer fhon ein maͤchtiges Geſetz. Die Kirchen in Afien 
hingegen bielten die Dftern am 14:en des Mondes Nifan, 
es mochte folcher auf einen Sonntag fallen, oder nicht. &le 
bertefen fih) auf den Umftand: daß Jeſus Chriſtus en 
diefem Tage das Paſſa mit feinen Juͤngern gegeffen, auf das 
Deifpiel Der heiligen Apofiel Johannes und Philippus. 

Der beilfge Polyfarpus, Bifhof zu Smyrna, 
und Schüler des heiligen Evangeliften Johannes, reife 
nad) Rom zu dem heiligen Pabſte Anicetus, um mit 
Ihm wegen diefer Feier übereinzufonnten. 

Beide heiligen Männer konnten aber nicht einig wer 
den: fie blieben bei ihrem Gebrauche, und ſchieden in der 
Liebe. So blieben die aflatifchen, und Die andern chriſtli⸗ 
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chen Kirchen lange Zeit. bei der, von ihren Vaͤtern ererbten 
Gitte, ohne daß der Friede dadurch geflört wurde;nur daß 
Soter, Anicet's Nachfoiger, den Aſiaten gebot:. fich 
dem, an den Orten, wo fie. fich befänden, üblichen Ger 
braudje zu filgen. 

nter dem Pontificate des heiligen Victot's, erwählt 
4 3.193, erneuerte ſich diefer Streit mit mehr Hitze, als je. 
Die Spaltung, welche ein. Priefler der römifchen Kirche, 
Blaftus, unter feinem Vorfahren, dem Pabſte Eleuthes 
rius, duch die Behauptung erregte: das Oſterfeſt muͤſſe 
an dem von Mofes vorgefchriebenen: Tage gefeiert wer⸗ 
den, und hiemit heimlich auf Wiedereinfuͤhrung der juͤdi⸗ 
ſchen Gebraͤuche hinarbeitete, mochte Victor bewogen ha⸗ 
den: mit Ernſt auf die Uebereinſtimmung der ganzen ka⸗ 
tholiſchen Kirche in der Feier ihres hehreſten Feſtes zu 
dringen. 


Wahrſcheinlich auf ſeinen Antrieb wurden uͤber den in 
Frage ſtehenden Punkt mehrere Synoden im Orient und 
Occident gehalten. Die Biſchoͤfe von Palaͤſtina, von Pon⸗ 
tus, von Gallien, die von Achaia, Meſopotamien 
erklaͤrten einhellig: daß das Feſt der Auferſtehung des Herrn, 
nach apoſtoliſcher Ueberlieferung, am Sonntage nach dem 
14ten des Mondes Niſan, in Uebereinſtimmung mit der 
roͤmiſchen Kirche, zu feiern ſey. 

Nur die Kirchen der Provinz; Aſia, an deren Spitze 
Polykrates, Biſchof zu Ephefug, ein fehr chriwürdiger 
Greis fand, fetten ſich gegen diefe Entſchließung, und blies 
ben bei dem alten Brauche. Der Pabſt erfuchte ihn in eis 
nem Gendfchreiben: er möge die Bifchdfe feiner Provinz 
zur Bewirkung der Vereinigung verfammlen, und drohte for 
gar, ihn von feiner Kirchengemeinfchaft auszuſchließen, wenn 
er fih nicht den Befchläffen der andern Kirchen fügen 
wolte. Die Synode mwurte mwirklih zu Epheſus ger 
halten, aber die zahlreiche Verfammlung flimmte Dem Pos 
Iytrates bei: man bilrfe an dem Binterlaffenın Erbtheile 
ihrer heiligen Vorfahren nichts ändern. Mit etwas grellem 
Eifer meldete Polpkrates dieſen Beſchluß Wietor’n und 
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der Kirche Rom’, fich berufend auf das Beiſptel des deb 
ligen Apoſtels Philippus, des heiligen Evangeliften 
Johannes, und der heiligen Bifchöfe und Martyrer Por 
Infarpus und Sagaris, des heiligen Meliton, und 
anderer gotffeligen Männer, deren Name unter ben Slaͤu⸗ 
bigen im gefegneten Andenken ftehe. Ä 


Victor verwarf der Aſiaten Widerfeglichfeit gegen die 
Einſtimmung der ganzen übrigen Kirche, und bedrohte fie 
mit dem Banne, fprach denfelben auch wirklich nach einigen 
neueren Schriftftellern gegen fie aus; das Wahrfcheinlichfe 
tft: daß er eg bei der bloßen Drohung habe bemenden lafs 
fer, dem Rathe des heiligen Irenaͤus zur Nachficht fols 
gend, der ihm in diefer Angelegenheit in feinem, und de 
Gläubigen Gallien’s Namen gefchrieben hatte. 


Die Afiaten blieben alfo bei ihrem Gebrauche, den fie 
gleichwohl in der Folge abänderten, mit Ausnahme eins 
ger Kirchen Mefopofamten’s, die fih von Audäus 
hatten verführen laffen. 


Als Conſtantin im Jahre 323 Herr im Drienfe ge 
worden war, tbaf es ihm wehe, von diefer Verſchiedenheit 
fn der Feier des Dfterfeftes zu hören, welche zwar tag 
Band der Gemeinfhaft nicht zerrif, aber doch die allge . 
meine Freude dieſer großen Feſtlichkeit ftörfe, und der Neins 
heitder Kirche einen Flecken anheftete. Er gab Daher dem ber 
rühmten Hoſius, Biſchof von Cordova, den Auftrag: 
auf dem unter feinem Vorfiße zu Alerandrien im J. 
324 gehaltenen Goncilium die vohforimne DVereinfgung aller 
Kirchen durch Beitritt Der morgenländifchen zu erwirken. 
Allein Hoſius fam weder mit Dicfer Vereinigung, ncd 
mit Beilegung der ariarifchen Streitigkeiten zu Stande. 
Dem allgemeinen Eonrilium von Nicaͤa im Sahre 325 
war e8 vorbehalten, ſowohl die Keßerei Des Arius zu 
verdammen, ale auch für Die Feier des Oſterfeſtes eine 
allgemein geltende Richtſchnur aufzuftelen. Es verordnete 
daher: daß das Dfterfeft nach dem Gebrauche Rom's, 
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Aegpptens, und der uͤbrtgen chriſtlichen Laͤnder an einem und 
demſelben Tage gefeiert werden ſollte, und ſetzte hieruͤber feſt: 
| 1teng) daß die. Oſtern allzeit an einem Sonntag gu 
feiern fey. 2tend) Daß. diefer Sonntag der unmittelbar 
auf den Hierzehnten Mond des erfien Monafs folgende ſeyn 
folte, fo daß, wenn diefer 14te Tag ein Sonntag wäre, 
man die Dfterfeier auf den nächftfolgenden Sonntag zu vers 
Jegen habe, damit man nicht mit den Juden zufammentreffe. 
Stens). Daß der von dem Concilium benannte erſte Monat 
jener fen, deffen vierzehnter Mond entweder auf ben Tag 
der Frühlings-Nachtgleiche, ober auf dielnächfte Zeit nach der 
Nachtgleiche fiele. 1) j ‚ 

Diefe Anordnung brachte die ganze chriftliche Kirche im 
Uebereinſtimmung, und Das Dflerfeft wird big aufdiefen Tag - 
nach derfelben in der ganzen Chriftenheit gehalten. Die 
morgenländifchen Kirchen unterwarfen fich, Das Concilium 
von Antiochien (%. 341) beſtaͤttigte die Entfcheidung des 
Nicaͤniſchen Coneilium’s, und ſprach bie Abfegung über 
Geifliche, und den Bann über Laien aus, welche bie Oſtern 
mit den Juden feiern würden. 

Da fi) ſonach die Kirche uber die Feier der Dftern 
auf einen Sonntag beffimmt ausgefprochen bafte, fo wurs 
den die Einzelnen, welche fich dieſer hoͤchſten Autorität zu uns 
termerfen meigerfen, bald als Schismatifer, bald aig Bes 
ger unter dem Namen Duartodecimaner "bezeichnet. 
Der bl. Epiphanius und Theodoret fegen fie unfer 
die Häretifer, und der fiebente Canon des erften Concilium's 
von Sonftantinopel zähle fie unfer folche, welche man 
durch Abſchwoͤrung und Salbung wieder aufnahm. 

(Siehe Tillemont H. C. Tom. 3, p. ı02 ff.) 


Quietismus *) Eine Ausgeburt des After Miys 
ſticismus, nach welchem die Seele, die fich durch volfommne 


1) Man ſehe über die Feſtſetzung der Oflerfeier nad dem 
Monds-CEyclus die fhöne gedrängte Abhandlung über dab 
Ealenderweien im ‚‚Leben der Väter” überf. von RA und 
Weis. 15ter Bd. Note 92. 6, 165 — 189. 

*) 17166 Yapspundent, - 
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Beſchauung mit Gott vereinigt, alle Eindruͤcke des gettli⸗ 
chen Nichterd leivend aufnimmt, und hiebet in gänzliche 
Ruhe (Quies) und Unthätigfeit verfinft. 


Mir vereinigen ung durch den Gedanken gemwiffermaßen 
nıit den Gegenftänden, an die wir denken, und der Gegens 
ftand, der unfere Aufmerkjamfeit verfchlingt, wird mit und 
identifh. Man hat daher die Beſchauung, oder das Nachdens 
ten über vie göttlichen Vollkommenheiten ald ein Mittel erach⸗ 
tet, fich mit Gott zu vereinigen; man hat mit aller Krafts 
anftrengung fich bemiühet, von allen Dingen fich loszuwin⸗ 
den, um fich ohne Zerfireuung, der Befchauung der goͤtt⸗ 
lihen Vollkommenheiten hinzugeben ; man bat hierüber Mes 
thoden erfunden, und geglaubr: die Seele koͤnne dag Ver 
fen der Gottheit unverrüct fchauen, und mit ihr in die im 
nigfte Verbindung freten: ein fo vollfommnes Anfchauen des 
göttlichen Weſens ſey mit der glühenden Liebe verbunden; 
alle Vermögen des Seele feyen durch ihre Vereinigung mit 
Gott vernichtef, und alle irdifchen Gegenflänte machten auf 
fie feine Eindrücde mehr. Diefen Zuftand ter Seele nemt 
man Zuftand der Ruhe, oder Quietismus. 


Man begreift leicht, gu melden Ausſchweifungen ver 
menſchliche Verſtand entrickt werden kann, wenn er fich foldyen 
Marimen Überlößt, und wie verfcdicdenartig fih der Qui— 
etismus je nah den verſchiedenen Charafteren und fubs 
jectiven Vorſtellungsweiſen geffalten. Die Gnoftifer, tie 
Karpokratianer, die Walenfinianer, die Hefis 
gaften, tie Beguarden, Molinos, Malapval, 
Guillot, Madame Guvon, Fenelon, ſind Quie— 
ti ſten. Acer welch ein Abſtand zwiſchen dieſen allen? 
Michael Molinog, ein fpanifcher Prieſter, war einer 
der berüchtigfien Urbeber diefer Schwaͤrmerei, am Ende des 
17ten Jahrhunderts. (Siehe dieſen Art:fel) Matame 
Guyon gelangte um eben dieſe Zeit in Frankreich durch 
ihren Halb⸗Quietis mus, welchen der Erzbiſchof von Cams 
brai, Fenelon, in Schutz nahm, gu nicht gemeiner Ce— 
lebritaͤt. Da dieſer Streit, welcher Männer, Die für die 
erſten Leuchten der Kirche zu ihrer Zeit galten, auf das 
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Heftigfte entzweite, den römifchen Stuhl in nicht geringe 
Verlegenheit und Mühe verfeute, und durch dag glaͤnzendſte 
Beiſpiel der Selbfiverkäugnung und Demuth endigte; ohne 
Zweifel eine nicht unbedeutende Stelle in der Geſchichte der 
Merirrungen des menfchlichen Verſtandes in religidfer Bes 
giehung einnimmt, fo wird der geneigte Leſer es nicht uns. 
geeignet finden: daß wir etwas länger bei Darſtellung deſ⸗ 
felben verweilen. 


Johanna Maria Bouviers de la Mothe, ger 
boren ten 13fen April 1648 zu Montargis, von einer 
angefehenen Familie, im fechschnten Lebensjahre mit Gu⸗ 
von vermählt, und im acht und zwanzigſten Witte von 
Drei unergogenen Kindern, hatte fmmerdar. einen entfchiedes 
nen Hang zu Kicbeswerfen, und zu einer gärtlichen und afs- 
fectvollen Andadhte. Zu Paris, mohin fie im $. 1680 
reifte, lernte fie den Bifchof von Genf, Herrn Aren⸗ 
thon, kennen. Diefer Prälat, ein fehr tugendhafter Mann, 
von der Gottesfurcht und Weltverachtung 'diefer Dame ges 
rührt, machte ihr den Vorſchlag: fich mit den Neufatbolis 
kinnen, melde zur Bekehrung proteftantifcher Mädchen in 
eine geiftliche Gemeinſchaft zu Gex zuſammentreten wollten, 
in fein Bisthum zu begeben. Dort angelangt, traf fie mit 
dem Barnabiten P. Lacombe, wieder zufammen, den 
fie vor zehn Fahren in Paris fennen gelernt hatte. Don 
jener Zeit an, dur) eine befondere Neigung zu ihm hinges 
zogen, glaubte fie in dieſer Bekanntſchaft eine vorzuͤgliche 
feitung der Vorſehung, jet um fo mehr entdeckt zu haben, 
als eben diefer Meligiofe, bei ihrer Anfınft zu Ger, felbft 
durch den Biſchof von Genf, der ihn zum Vorſteher diefer 
neuen Gemeinde beſtimmt hatte, ihr vorgeficlt und cms 
pfohlen wurde. 


Diefer Mann, der felbft den Träumereien einer unges 
regelten Einbildungskraft zu ſehr nachhing, fteigerte die obs 
nehin höchft lebhaften und überfpannten Gefühle von Voll⸗ 
kommenheit bei diefer Frau zu einem noch böberen Grade, 
fo daß fie bald die Meinung von fich faßte: zu einem aus 
Gerordentlichen Berufe in der Kirche befiimmt zu ſeyn. Ihr 
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Lieblingsgedanke mar es ſtets, Stifterinn einer Art myſtl⸗ 
ſcher Genoſſenſchaft zu werden. Der Biſchof von Genf 
ſcheint ſelbſt über die befontern Andachtsuͤbungen, denen 
fih Mad. Guyon mit P. Lacombe überlich, Verdacht 
gefchöpft zu haben: er entzog diefem Meltgiofen fein Ders 
frauen und feine Stelle Sept verlieh auh Mad. Gus 
von die religidfe Gemeinde von Ger, und folgte ihrem 
geiftlichen Führer nah Thonon, in Chablaig, wo fie 
“ zwar in dem Klofter tes Lrfulerinnen wohnte, aber fiete 
Beſuche von PB. Lacombe annahm. Als aber Dicfer nad 
Vercelli ald Prediger berufen morden war, ging fie nad) 
Grenoble, und hielt geifti. Conferengen, Über deren Werth 
ihre Zuhoͤrer fehr getheilt waren. Nach fechejährigem Umher⸗ 
‚ wandern in Stalien und Sranfreid, wo fie an verfchieder 
hen Drfen, gleich der Fr. v. Krüdener der neuern Zelt, 
Predigten und Conferenzen hielt, fam Mad. Guyon 1687 
nah Paris zuruͤck. Diefes unftete Umherziehen hatte ihren 
Feinden Stoff zu ſchweren Bezuͤchtigungen gegen ihre Eits 
fen gegeben. Während ihrer Meifen gab fie zwei Echriften 
heraus, eine unter dem Titel: Kurzes und Leichtes 
Mittel gu beten, die andere: Das hohe Lied Eur 
lomon’g, myflifch ausgelegt. Sn diefen Werfen ſtoͤßt 
man auf Anfichten und Ausdruͤcke, welche zu gefährlichen 
Auslegungen und Folgerungen führen, und eine Cenfur vers 
dDienfen. Auch erfchienen nad) ihrer Ankunft zu Paris fall 
von allen Drfen, die fie durchreift hatte, Briefe gegen fie 
und P. Lacombe. 


Das eben erſchienene Verdammungsurtheil Innocenz 
IX. gegen vie Werke und die Perſon des Prieſters Moli— 
n08, der lafterhafte Mißbrauch dieſes angeblichen Myſti— 
ferd von einer falfchen Beifiinfeit, die gemachte Entdeckung 
geheimer Anhänger dieſer Pehre in Sranfreich, die verſchieden— 
nen gegen Mad. Guyon, und P. Lacombe angebrachten 
Befchultigungen, endlich die fcheinbare Achntichkeit ihrer Lehr 
ren mit jenen Molinos, erregten bei dem Ersbifchofe von Pas 
ris Herrn v. Harlay Beforgniffe: er glaubte, ernſtliche Vors 
ſichtsmaßregeln ergreifen zu müffen, und erwirkte vom Koͤ⸗ 
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nige Ludwig XIV. Werhbaftsbefehle gegen Mad. Gupon 
und Lacombe. Diefer wurde im Dftober 1687 verhaftet, 
und da er in verfchiedeuen Berhören eigenfinnig auf der Lehre . 
feines Buches: Zergliederung bes befhauliden Ges 
betes, beharrke, ward er endlih auf dem Scloffe von 
Bourdeg, Im Pyrendifchen Gebirge, eingefperrt. Map. 
Bunon brachte man im Jänner 1683 zu den Nonnen von 
Sainte»Marie In dee St. Antofne»Straffe in 
Verwahrung, wo fie fich gleichfalls mehreren Verhoͤren 
vor der geiftlichen Behörde unterziehen mußte. Die Actens 
Stuͤcke diefer Verhoͤre wurden zwar nicht oͤffentlich befannt 
gemacht, gewiß ift aber: bag. in NHinficht der, gegen ihre 
Eitten angebrachten, ſchweren Bezichtigungen Fein haltbaver 
Beweis aufgefunden werden Eonnte. hr anfpruchlofes und 
unbefcholtenes Benehmen, das rühmliche Zeugniß von Froͤm⸗ 
migfeit, Sanftmutb, vollkommner Ergebung, und den fals 
bungsvollen Gefpräcen, dag die Nonnen zu St. Marie 
diefer Dame ertbeilten,. der Anblick der, in ihrer Perfon 
gedruͤckten Unfchuld erregten die Theilnahme fühlender Her; 
zen für fie, und Damen von hoͤchſtem Range, worunter auch 
Die am Hofe Ludwig's XIV. alvermdgende Frau von 
Maintenon, nahmen fie unter ihren Schutz. Ihre fort 
währende Betheurung: daß fie für ihre Schriften gar nicht 
eingenommen, und bereit fen, fi) von ihnen gänzlich log» 
zufagen, ja fie in’d Feuer zu werfen, fobald man ihr ers 
flären würde, daß fie Irrthuͤmer enthielten, bewogen ends 
lich 9. v. Harlay, der Mad. Guyon eine Entfagungss; 
"Schrift abzunehmen, und fie nach einem achtmonatlichen Ver; 
bafte in Freiheit zu feßen. Ihr erfted Gefchäft nach erlangter 
Sreiheit war, fi) der Frau von Maintenon, bei der fie 
die Frau Herzoginn von Bethüne aufführte, zu Füßen zu 
werfen. Bald gelang es ihr, in den Zirfeln des Hofes von 
Verſailles Derfonen von den größten Talenten und Ders 
dienſten auf ihre Seite zu ziehen, und fich die Achtung und 
Steundfchaft der ausgezeichneteſten Diänner zu erwerben. 
Unter diefen befand ſich auch Fenelon, damals Lehrer des 
Herzoges von Burgund. „Fenelon, der von Jugend ı 
auf fich in die myftifchen Schriften einftudiert hatte, „ſagt 
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fein Biograph, der Cardinal Bauſſek, war voller Ent 
zücung, ale er die Marimen derſerben, ihre Eprache, ihre 
Gefühle, und die gemüthlichen Ausirüde aus dem Munde 
einer Dame vernahm, melde fih unter ſchweren Opfern 
der nänlichen Art von Vollkommenheit gewidmet hatte. Self 

langer Zeit mit einer Eprade vertraut, die nur frommen 
Seelen recht vernehmlich feyn kann, hielt er Dafür, daß 
man manche 'überfpannte Ausdruͤcke, fonderbare Vergleiche, 
und zu heiße Wünfche nicht den Negeln einer gemeinen Kri⸗ 
tif, oder den Lqunen eines profanen Geſchmackes unterwers 
fen muͤſſe.“ Er ward ihr treuer Freund, und unerſchuͤt 
terlicher Anhänger ihrer Grundſaͤtze, welche Anhaͤnglichkeit 
in der Folge eine Quelle unzählbarer Bekuͤmmerniſſe fir 
ihn wurde, und felbft feine Ehre auf das Epiel fegte, Um 
dDiefe Zeit gab Mad. Gu yon dag Ulte Teſtament mit 
Erflärungen, ihre eigene Lebensbeſchreibung, und 
andere Werfe heraug, die Geiſt, aber auch überfpannte Eins 
bildung beurfunden. Indeſſen erregten ihre gewagten Ber 
bauptungen von der uneigennüßigen Liebe Bedenklich⸗ 
Eciten. Der Bifhof von Chartreg, Godet des Mu 
raid, machte zuerſt die Tr. v. Maintenon auf das Ge 
fährliche der Grundfäge Mad. Guyon's aufmerffam, ‚er 
ner Lehre, melde dazu aufforderte, daß man fich über 
nichts Unruhe machen, ganzlih auf fih vergeſ— 
fen, und niemals auf ſich ſelbſt zurädfommen, 
fondern fich in die Freiheit der Kinder Gottes 
verfegen foll, der man Dann vollfommen genie 
ge, wenn manfih vurd Nichts binden laſſe.“ 
Boſſuet, Bifhof von Meaur, H. v. Noailleg, da 
mals Biſchof zu Challong an der Marne, P. Bour— 
Daloue, Joly, Generalfuperior der Lazariſten, und ans 
dere berübmre Gottesgelehrte fprachen ein eben fo vermers 
fendes Urtheil aus. Endlich verlangte Mad. Guyon ſelbſt 
eine Untersuchung ihrer Lehre und ihrer Eitten, melde 
Bitte ihr auch in Betreff ihrer Lehre gewährt wurde. Bofs 
fuct, der damals für den größten Theologen Frankreichs 
galt, ward an die Spike der Unterſuchungs-Commiſſion ge 
flieht, und ihm Der Biſchof von Challons, Noailles, 
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und Tronſon, Vorſteher des Seminars don St. Sul⸗ 
pice an die Seite gegeben. 

Fenelon's Freunde gaben ſich jetzt alle Muͤhe, ihn 
von dieſer beinahe verzweifelten Sache abwendig zu machen, 
und er gab die Erklaͤrung: daß er nur in ſo fern daran 
Theil nehmen wolle, als es nothwendig ſey, zu verhin⸗ 
dern, daß die Gefuͤhle der wahren Andacht aus Unkunde 
verworfen wuͤrden. | 

Die Unterfuhungs s Commiffion bielt ihre Conferenzen 
zu Iſſy, einem, dem Seminar von St. Sulpice gehörigen 
Landhauſe. Wenn gleich Fenelon anfangs nicht perfönlich 
Den Sonferenzen beimohnte, fo nahm er doch einen Icbhaften 
Antheil an denfelben dadurch: Daß er der Commiffion Augs 
güge aus den myfliihen Werken der Kirchenvaͤter, und der 
neuern Myſtiker zuſandte, um fie zur Beurtheilung dieſer 
Lehre gefchickter. zu machen. In einem Schreiben an Bofs 
fuet bezeugte er fogar feine gänzliche Unterwürfigfeit und 
Hingebung an das Urtheil diefeg Prälaten. Während der 
Eonferenzen von Iſſy ward Fenelbn auf den erzbifhdfs 
lihen Stuhl von Sam bra i erhoben, und Mohnte von 
jegt an den Sitzungen perfünlich bei. Endlid) wurden vie 
Grundfäge des geiſtlichen Lebens, in 34 Artikeln 
beſtehend, feſtgeſetzt, und ſolche den 10ten März 1695 von 
allen Commiſſarien unterzeichnet; ſie ſind unter dem Namen 
der Artikel von Iſſy bekannt. 1) 

Seiner Unterſchrift fuͤgte Fenelon die Erklaͤrung bei: 
dag er ſie auch mit feinem Blute zu unterzeichnen bereit ſey. 

Der 33te Artikel, welcher die uneigennuͤtzige Lebe guts 
zuheißen fhien, war fo abgefaßt: „Man kann frommen, 
und wahrhaft demuͤthigen Seelen ein gänzliches Hingeben in 
Den Willen Gottes anrathen, felbfl da, wo er, vermoͤge einer 
ſehr falichen Vorausſetzung, flatt der ewigen, den Gerechs 
ten, verheißenen Güter, file ewigen Martern zu überlaffen, 





a) Argentr& Colleot. judiciortum de novis eroribus 
T. 3. Dit. Plessis Hist. de Meaux T. 1. 'p. 492. 
D’Arrigny Mem. Chronolog. T. 5. und: 6. 
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fuͤr gut finden wuͤrde, doch daß fie dabei feiner Liebe und 
feiner Gnade nicht verluflig würden. Diefes ift ein Akt eis 
ner vollendeten Hingebung, und ciner reinen, von den Hei⸗ 
ligen ausgeübten, Liebe, welder mit einer gang befonders 
Gnade Gottes für Acht vollkommene Seelen nüglich ſeyn 
kann; doch, daß dabei die Verbindfichkeit zu andern Alten, 
welche wir als weſentlich für dag Chriftenthun bezeichnet 
haben, nicht leiden darf. (XXXIII. Art. von Iſſy.) 


Ale Mißneligkeiten zwifchen diefen zwei großen Min 
“nern fchienen hiemit beendigt gu ſeyn, und die Zudringlide 
keit, womit Bo ſſuet ſich zum erſten Confecrator des neuen 
Erzbiſchofs von Cambraf, unter Aſſiſtenz des Bifchofe 
von Cha Ilon 8, nacmaligen Cardinals von No 
ailleg, erboth, ward unter dieſen Umfländen eine Art 
Öffentlichen Beweiſes für die vollfommene Cirigkeit der 
rundfäge unter den Prälaten, die an diefer Sache Teil 
genommen haften. Die Zufriedenheit Boſſuet's mit der 
Aufführung der Mad. Guyon während ihres ſechs⸗ 
monatlichen Wufenthaltes im Kloſter der Heimfuchung zu 
Menaur, und das vorfheilhafte Zeugniß, dag er ihr 
über ihr Betragen, ihre Abfichten, und ihren Gemuͤthszu⸗ 
find, am 1ten Juli 1695, auffichte, zerſtreuten endlich 
alle Wolfen von Beforgniffen, die man etwa noch hegen 
konnte. 


Doch jetzt wagte dieſe Frau einen Schritt, der das 
kaum erloſchene Feuer dieſes Streites zu einer neuen, weit 
heftigern Flamme anfachte. Efe verließ im Geheim Meaux 
am Yten Juli 1695, und begab ſich gegen ihr gegebenes 
ort, ſtatt in die Bäder gu Bourbon, geraden Weges 
nach Paris, wo fie fi in einem Haufe der Vorfiadt Et. 
Germain verborgen hielt, und da mit Fleiß mehrere Abs 
fchriften des ihr von Boſſuet ausgeſtellten Zeugniffes in 
Umlauf brachte, um folches als einen Beweis von der Nein 
heit ihrer Lehre geltend zu machen, da es doc) bloß eine 
Entfhuldigung ihrer Abfichten enthielt, worin aber 
die Cenfuren beflättigt waren, Die er, und andere Biichife 
gegen Ihre Schriften ausgefprochen hatten. Diefes Benebr 
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men machte auf das Gemuͤth Boſſuet's ſowohl, als aller 
Perſonen am Hafe, welche früher die Guyon in Schuß ger 
nommen hatten, einen ſehr widrigen Eindeud; nur Fenes 
lon glaubte, noch ihr Vertheidiger bleiben, oder wenigfteng 
ihre Meiningen günfktg deuten zu müffen. Es wurde fogar 
fuͤr nothwendig erachtet, ſich der Perſon der Mad. Gu⸗ 
yon zu verſichern, und fie auf das Schloß von Vin 
cenneg abzuführen. Hätte man fie alsbald in ein Kloſter eis 
ner entfernten Provinz gebracht, und unter flrenge Aufſicht 
genommen, fo würde Ge ohne Zweifel in den Kloſtermau⸗ 
ern in Vergeſſenheit gerathen, und geftorhen feyn. Allein 
ihre, oder vielmehr. ihrer Gönner Feinde hofften durch 
firenge Verhoͤre ihr Geheimniſſe zu entreißen, die ihnen ges 
gen wichtigere Derfonen Waffen fn die Hände liefern wuͤr— 
den. Jedoch auch die fchärfften Unterfuchungen führten Feine 
neue Entdedungen gegen ihre Perſon, oder ihre Freunde 
herbei. Allerdings gab fie gerechte Weranlafung zu Maßs 
regeln firenger Aufficht: denn ihre damals herrfchende Leis 
denfchaft beftand darin, ihre fonderbare Lehre und Marimen 
weiter augzubreiten. Auch führte fie nicht mehr, wie zus 
vor, die Sprache der Demuth und Untermürfigfeit unter die 
Ausfprüche der Kirche, und der geiftlichen Obern, fondern 
erklärte: ‚‚fie babe ihren DBriefmechfel mit P. Lacombe 
fortgefeßt, weil er ihr nicht fen verbofen worden, und 
fie halte ihn für einen heiligen Mann; — für fich felbft 
habe fie nie in einem Irrthume geſteckt; fie habe fich 
zwar in einigen Ausdrücken verfchlen fönnen, ... nie aber 
einer fchlimmen Lehre beigepflichtet; — ihre Schriften habe 
man wegen der Ausdrüce verdammen Finnen, das Dogs 
matifche vderfelben aber base feinen Stoff enthalten; fie 
habe daher auch feinen Widerruf vonndthen gehabt, und 
threr einfachen Erklärung zu Solge habe ihr der, H. Bifchof 
zu Meaux ein authentiſches Zeugniß auggeftellt, daß er zus 
frieden mit ihr fey:. Dich märe aber eine Billigung ihres 
Mandel, und ihrer Lehre.“ Auf dieſer Behauptung: 
daß ihre Echre untadelhaft fey, und ihr ganzer Fehler nur auf 
eine unrichtige Art fih auszudräcen, hinauslaufe, beharrte 
fie während ihres ganzen achtmonatlichen Verhaftes auf dem 
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Thurme von Vincennes, fo daß der Eardinal von Ro 
ailles, nunnchriger Erzbifhof von Paris, fi) von der 
Nothwendigkeit überzeugte: Mad, Guyon zu einem förms 
Nlichern und beftinnmteren Widerruf anzubalten, als der 
war, den fie zu Meaux unterzeichnet hatte. Aber immer 
verweigerte fie felchen dem erzbiſchoͤflicher Dfficiale mis um 
erwarteter Hartnädigkeit. Auf eine glimpflihere Behand 
lung von Tronfon, Fenelon's Freund, rechnend, er 
lärte fie endlich fich bereitwillig: Alles zu unterzeichnen, 
was diefer für bilig und angemeffen erachten würde. De 
Cardinal ließ fi) diefen Vorſchlag gefallen, weil er der ihm 
befannten Gemwogenheit dieſes Mannes für FSenelon unge 
achtet, Alles von feiner Mechtlichkeit, und der Feſtigkeit 
feiner Grundfäße ermartefe. 


Kurz nach feiner Ankunft zu Gambrati hatte Gene 
Ion die Verhaftung dee Mad. Guyon erfahren. Diefer 
gemwaltfame Schritt ließ ihn nicht mehr zweifeln, daß fie 
mächtige Seinde babe, welche nach dem Gelingen biefeg ers 
ften Verfuches bald auch ihre Goͤnner und Freunde mit er 
wuͤnſchtem Erfolge angreifen würden. Er machte es fid 
daher zum Gefege, von nun an fi) jeder Neußerung, und 
jedes Schrittes zu enthalten, ver ihn als einen Anhänger 
einer fo gehaͤßig gewordenen Lehre bezeichnen koͤnnte. — 
Würde man diefen Prälaten in der Folge mit der Fränfens 
den Forderung verfchont haben: über die Werfon Der Mad. 
Guyon eine ſchriftliche Erklärung zu geben, die feiner von 
ihr gefaßten Meinuug widerſprach, fo würden wahrſchein⸗ 
lich alle jene unglüdlihe Zmiftigfeiten fi) ohne Aufſehen, 
ohne DVerdrichlichkeit, und ohne Aergerniß verloren haben. 
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Tronſon, von dem Cardinale beauftragt: den Wider 
rufss Uct der Mad. Gunon sn bethätigen, erfuchte Fene 
Ion, felbft eine Unterwerfungsformel aufzufegen. Bereits 
willig fchickte er feinem Freunde eine folche zu ; fie wurde dem 
Gardinale v. Roailleg vorgelegt, von Tronfon verber 
fert,, und eine förmliche Verpflichtung beigefügt: daß Fünf 
tighin Mad. Guyon ihren Wandel, und ihre Gefinnungen 
nad) den Anmeifungen und Regeln ihres Dbern, des Erp 
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biſchofs d. Bart 8, einrichten wolle. Mad. Suyon nahm kei⸗ 
nen Anſtand, die Erklaͤrung zu unterzeichnen, und ward im 
Oktober 1696 nach Vaugirard In ein kleines Haus abs 
gefuͤhrt, wo man ſie faſt eben ſo Rrenge, wie in Vin⸗ 
cennes, beaufſichtete. 


Gleich nach den Conferenzen von Iſſy, batte es ſich 
Boffuet zum dringenden Geſchaͤfte gemacht: alle Schrift⸗ 
fieller, die Über den Gebets⸗Zuſt and gefchrieben haben, 
gruͤndlich zu fludieren, und nach faſt achtzehn monatlicher 
Arbeit befchloß er, das Mefultat hievon in einem Un ter⸗ 
richte über die Zuffände des Gebetes herauszuges 
ben. Schon hatte er fich des Beifalls des Cardinals v.Nvatls , 
Les, ımd des Bifchofes von Chartres verſichert und 
wuͤnſchte nur noch Fenelons Gutheißung hinzufuͤ⸗ 
gen zu koͤnnen. Allein dieſer Praͤlat, der uͤber den Geiſt 
dieſer Schrift ſchon genau unterrichtet war, ſchoͤpfte den 
Verdacht, wie es denn auch wirklich war, daß man ihm nur 
deswegen die Gutheißung abverlangte, um unter einem 
ſcheinbaren Titel ihm einen wahren Widerruf zu 
entreißen, und beſchloß, ſeine Zuſtimmung zu verwei⸗ 
gern. Fenelon's Gruͤnde zu dieſem Entſchluſſe, welche 
er der Frau von Maintenon, dem Cardinale von No⸗ 
ailles, und dem Biſchofe von Chartres ſchriftlich aus⸗ 
. einander ſetzte, wurden von dieſen fo triftig gefunden: oaß 
ſie ſich ſeine Weigerung ganz wohl gefallen ließen, ihm 
jedoch das Verſprechen abnahmen, daß er ſich in einer be⸗ 
ſondern Schrift uͤber die ſtreitigen Punkte vor dem Publi⸗ 
kum rechtfertigen wolle Fenelon hielt Wort, und ver⸗ 
faßte das ſpaͤter fo beruͤchtigte Werk: ‚„„Auglegung der 
Marimen der Heiligen über den innern Weg.’ 


Bor Herausgabe deffelben überfandfe er das Manıts 
fertpt dem Kardinal v Noatlleg, mit der Bitte: bie 
firengfte Unterſuchung darüber vorzunehmen, und von fache 
kundigen Männern vornehmen zu laffen, und.mit dem Er⸗ 
biethen zur Vornahme jeder beliebigen Abänderung. Der 
Cardinal erflärte dag Werk des fühnen Planes ungeachtet, 
für richtig und nuͤtzlich. Pirot, Doctor der Sor⸗ 

Ketzer⸗ Lexikon. I. Bd. 2te Abthl. 15 
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donne, ein gelehrter und ſcharfſichtiger Mann, Examinator 
aller theologiſchen Schriften, Boſſuet's Freund, und 
für nichts‘ weniger, als für die Perfon und Echren der 
Mad. Guyon eingenommen: nahm das Manufcripf unter 
Fenelon's Augen in drei aufeinander folgenden Siguns 
gen, jede von vier oder fünf Etunden, in die genaueſte 
Prüfung, und endigte mit der Erklärung: dieß fey ein 
währhaft goldenes Bud. Auch Tronfon war mit 
dem Sardinale Noailles beharrend der Meinung: eg fey 
richfig, und nuͤtzlich. 

Nach fo vieler Vorſicht, und bereitwillig getroffenen 
Menderungen, die ihm die fugenchafteften und aufgeklärtes 
fien Getftlihen von Paris vorgefchlagen hatten, ſah fid 


nun Fenelon gu dem Gedanfen berechtigt: dag er gegen 


alle Cenſur gedeckt fey. And fo Fam denn dieſes Buch, defr 
fen Drud, bei Fenelon's Abreife nah Cambrai, fein 
Freund, der Herzog von Chevreufe, zu beforgen, uber 
nommen hatte, gegen Ende des Jaͤnners 1697 etwas vor 
eilig, noch vor dem Werke Boſſuet's: Ueber die dw 
fände des Gebets, heraus. 


Das Buch: „von den Marimen der Heiligen’ if 
ein fireng dogmatiſches Werf, enthaltend eine Meihe von, 
öfters dunflen, zumeilen unverfiändlichen Ariomen, durch⸗ 
gängig in einer Sprache ausgedruͤckt, der man wenig Ge 
fchmack abgewinnen fann, und die man an Fenelon gar 
nicht gewöhnt war. Statt Salbung über Das Herz zu er 
gießen, fiheinen mehrere Saͤtze daſſelbe auszutrocknen, und 
auf den erften Blick einen Sinn darzubieten, der die Eins 
bildungsfraft beletdigt. Anftrcbend nach einem Bollfommens 
heits⸗Syſteme, in welchem vie reine, Gott allein fich hins 
gebende, jeder Ruͤckſicht auf cigene Befeligung fich entäus 
ßernde Liebe Die Grundlage fit, wird von dem menjchlichen 
Gemuͤthe Die Verfegung in einen Zuftand gefordert, ver in 
diefem kurzen, fo fchnell vorübergehenden, Leben vieleicht 
unerreichbar ift, und nur ald das real einer exaltirten Eins 


bildungsfraft befrachter werden kann, weldhem weder die 


VForderungen der heiligen Schrift, noch tie Uchungen ber 
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erften Jahrhunderte der chriftlichen Kirche einen feften Ans 
baltspunft geben, und erft aus den Myſtikern (päferer 
Zeiten feine Entftehnngsquelle ableitel. Schon der Eak: 
‚Als Jeſus Chriſtus am Kreuze hing, hatte 
fein oberer Theil an der unfrefwilligen Vers 
wirrung feines niederen Theiles feinen Ans 
theil“ der am Nande des Manuferipts fi) befand, aber 
gegen Fenelon's Willen und Wiffen durch ein Verſehen 
in dem Conterte felbft abgedruct war, mußte in den Au⸗ 
sen des Publifums als ein verberblicher Irrthum erfchefs 
nen. Noch auffollender war die Bemerkung , Die man machte: 
Daß das Bud; von den Marimen der Heiligen in wichtigen 
Punkten von der zu Iſſy aufgefiellten Lehre fi ch entfernte. 


Der fünfte diefer Artikel ſagt: „Jeder Chriſt iff, 
wenn gleich nicht im jedem Augenblicke ,. doch in jedem Stande 
verpflichtet, feine ewige Seligkeit zu wollen, zu verlangen, _ 
und darum zu bitten.” Der Ye Art.: „Kein Chrift darf 
in Hinficht feiner Seligfeit gleichgiitig feyn.” Der 31te 


Art.: „Seelen, welche Gott prüfet, darf man nicht erlaus . 


ben, fich der Bersmeiflung, oder ihrer Anfcheinenden Ver⸗ 
dammung hinzugeben. 7 Dagegen fpriht Fenelon nicht 
nur von der Moglichkeit eines fo habituellen Zuſtandes 
der Liebe Gottes, atı welshem Meder die Furcht vor Etras 
fen, noch das DVerlangen nad) Belohnungen einen Theil 
mehr haben; wo man Bott nicht mehr des Verdienfles, der 
Seibftvervollfommnung, oder Seligkeit wegen liebt, welche 
man in der Liebe zu Ihm finden fol, fondern er räumt auch 
den hypothetiſchen Sal ein: wo eine Seele fich zu uns 
bedingter Aufopferung threr Seligkeit verftes 
ben koͤnne. Im 20ten Art. von Iſſy heißt eg: „Es 
gibt feine andere Traditionen, ale diejenigen, welche in der 
ganzen Kirche anerkannt werden, und deren Gültigkeit durch 
das Concilium von Trient entfchleden tft; die gegenfeitige 
Behauptung ift irrig, und die angeblih geheimen 
apoflolifchen Traditionen wuͤrden ein Fallſtrick für 
die Gläubigen, und das Mittel fen, allerlei fchlimme Lehr 
zen ausſtreuen.“ SHiefüe wird in den Marimen der 
15 * 
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Heiligen angenommen: „Die Seelenhirten und Heiligen 
aller Zeiten haͤtten eine Art von Geheimniß und weiſer Zu⸗ 
ruͤckhaltung beobachtet, vermoͤge welcher fie von der reis 
nen Liebe Gottes nur mit folhen Seelen fpradhen, de 
nen Gott fchon einen Vorgefchmad und hinlaͤngliche Einfick 
hiezu crrbeilt habe. Diefe Lehre enthalte die einfache und 
reine Vollkommenheit des Evangeliums, auf welche Die 
ganze Erblehre Hindeute: doch gewöhnlicher Weife trigen 
die alten Lehrer dem gemeinen Haufen der Gerechten nur 
die Uebungen der eigenen Liebe vor, in fofern fie dem 
Grade der ihnen zu Theil gewordenen Gnade angemeflen 
ſey.“ 


Eine ſolche Aeußerung ſchien den Secten⸗ Und Sepa—⸗ 
ratiſtengeiſt gewiſſer myſtiſchen Vereine in Schuß zu neh 
men, die ſich im Beſitze einer geheimen, dem gemeinen Haus 
fen der Gerechten, und den meiften Kirchenvätern verborgen 
nen Erblehre zu feyn rühmten, ob fie gleich Die bloße my 
reine Volltommenheit bes Evangeliums enthalten ſollte. Fe⸗ 
neloh felbft mag das Gehaltlofe einer ſolchen Spisfindig 
feit gefühlt haben, wenn er im weiteren Verlaufe feines 
Buches fagt: „Jedoch hat vie Kiebe zu Gott, fin melde 
die Beräcdfichtigung des eigenen Intereſſe eingelveht 
ift, ale Jahrhunderte hindurch eine große Menge von Hds 
ligen hervorgebracht, und der größte Theil der Heiligen ger 
langt fogar in dieſem Leben niemals zur reinen Liebe.’ 
Merkwürdig find die Worte Boffuet’ 8, die er in einem 
Ecreiben an den Bifchof von EC hartreg hierüber nicder 
fhricb, und auch in unfern Tagen Beherzigung verdienen: 
„In einer Zeit, wo die falihe Myſtik fo viel Uebels 
ſtifte, müffe man nur fchreiben, um fie zu verdams 
men, die wahre Myſtik aber Gott überlaffen. Dieſe fip 
fo felten und fo wenig nothwendig; jene, die falfche, aber 
fo gemein, und fo gefährlich), daß man fich ihr nicht genug 
erwehren koͤnne.“ 

Endlich licf, des durchaus muftervollen Verhaltens Fer 


nelon's in jeder Sage des Lebens ungeachtet, und gan 
gegen feine Abficht, das Spftem feined Buches, weil ed Die 
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Vollkommenheit des beſchaulichen Gebetes zu ſehr anprieß, 
unter der Hand darauf hinaus: das Lerdienſtliche und 
nothmendige der andern religicfen Werfe und Uebungen zu 
ſchwaͤchen. Es war demnach nicht zu. wundern,‘ daß die dfs 
fentliche Meinung fich gegen dag Buch der Marimen der 
Heiligen mit einer NHeftigkeit dußerte, welche Fenelon 
mit banger Beforgnig erfüllen mußte. 


Ungefaͤhr ſechs Wochen nach Erſcheinung dieſes Buches, 
im Maͤrz 1697, erſchien Boſſuet' s Buch: Ueber die 
Zuſtaͤnde des Gebet. 


Mit gewohnter Echarfficht betrat der Verfaffer blos den 
biftorifchen Weg , und ſtellte ein denkwuͤrdiges Gemälde von 
der Entftehung und den Fortfchritten des Myfttcismus - 
auf; er zeigte, wie oft der gefunde Menfchenverfland von 
der Frömmigkeit, der Anhänger deſſelben beſtochen und bes 
Jeidiget werde, rechtfertigte fie, wenn fie ſich in ihren Schriften 
ouf eine, mit den wahren Grundfägen des Chriſtenthum's 
übereinftimmende Weiſe ausdräcdten, und entfchuldigte ihre 
Mißgriffe mit jenen Urt von Gleichgiltigkeit, mit welcher die 
Kirche ihre andaͤchtigen Ubentheuer, und fromme 
Libeleiem überfehen hätte, weil fie fi) auf die Graͤnzen 
der Kloſtermauern befchränkten, und noch feinen nachtheili⸗ 
gen Einfluß auf die Sffentliche Moral geäußert hätten. 


Boſſuet's Buch wurde vom Publifum mit ungetheilem 
Beifalle aufgenommen. Geraume Zeit beobachtete der Bifchof 
von Meaupr ein tiefes Stilfchweigen gegen die Schrift 
Senelon’s. Als ſich aber die Iffentlihe Stimme forts 
während fo laut gegen daſſelbe vernehmen ließ, fo glaubte 
er, vor andern, den König, dem man bisher den ganzen 
Streithandel vorenthalten hatte, hievon in Kenntniß feßen 
zu milffen, nachdem er ſchon duch Fr. v. Mafntenon 
hierauf vorbereitet war. Boſſuet that es, aber auf eine 
eines großen Mannes und Biſchofes unwuͤrdige Art. Lies 
gend zu ben Füßen des Kdnig’d bat er den Monardien um 
Merzeibung, daß er ihn nicht früher ſchon von dem 
Fanatismus feines Amtsbruders benachrichti—⸗ 
get habe. Dieſe Beſchuldigung, aus dem Munde eines 


230 Quietismus. 


Biſchofes von ſolchem Range und Anſehen, der fett langem 
für das Drafel der franzefifhen Kirche galt, mußte ven 
Verfaſſer des Telemaque's den Augen des, ohnchin ſich 
beleidigt waͤhnenden Ludpmwmig’g XIV. fm firafbarfien 
Lichte erjcheinen laffen, und voͤllig entfchieden mar von jegt 
an die Ungnade des Königs, 


Boſſuet hatte dem Erzbifchofe von Cambrai fein 
Wort gegeben: er wolle ihm feine Bemerkungen über deffen 
Buch im engften Vertrauen, ohne fie jemanden anders, als 
höchfteng dem Erzbifchofe von Paris und dem Bifchofe von 
Chartres mitzutheilen, zuftellen. Drei uud einen halben 
Monat hatte Fenelon vergebend auf diefe Erdffnung ge 


wartet, die num gar nicht Etatt fand, weil Boffuet ven | 
frauend auf die Sffentliche Dreinung, und die gegen Gene 


Jon entfchiedene Stimmung des Hofes, des Cardinals von 
Noailles, und des Bifhofs von Chartres, jegt ohne 
Hehl damit umgieng, dem Erzbifhofe von Cambrai einen 
Öffentlichen Widerruf abzuzwingen. 


Fenelon, der von allem diefem Kunde erhielt, faßte 
nun gegen Ende Aprilg 1697 den Entſchluß: fein Wert 
dem Urtheile des Dabftes felbft zu unterwerfen. 


Gerade dieſer Schrift Fenelon's, der Die erhobene 
Streitſache vor den einzig competenten Richterſtuhl brachte, 
hätte, mie eg fhien, alle Partheien zur ruhigen Abwar— 
fung des Endurtheils beftimmen  follen. Allein Boſſuet 
war ganz überzeugt: das Fenelon’g Fehre neue Dogmen 
enthalte, wodurch ſowohl die Meinheit der Nefigion, alg die 
Ruhe der Kirche gefährdet wurden, und glaubte mit allen 
Kräften, die ihm die Fruchtbarkeit feineg Genies, und ſeme 
auggebreitetere Gelehrſamkeit varbothen, fi) einer auffes 
menden Secte entgegenjieninen gu mülfen, Die ibm um fo 
gefährlicher vorfam, je höher die Würde, und der Tugend 
ruf ihres Urhebers fand, und je mehr dadurd die Maris 
men einer falfchen Geiſtigkeit bet minder reinen Seelen Täus 
fhungen und Uebertreibungen erzeugen konnten, welche ger 
gen feine Abficht in die fchändlichften Mißbräuche augarten 
dürften. Er fandidaher in der Anhängigmadung des Strei⸗ 
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fe8 zu Rom einen Grund mehr, ſich mit feinen Freunden 
laut gegen Fenelon's Lehre zu erklaͤren. Auf feine 
Veranlagung wurden in dem erzbifchäflichen Palafte zu Pas 
ris Conferenzen gehalten, deren Glieder der Cardinal Erz 
biſchof, bie ‚Bifhsfe von Chartres, und Meaur, und 
bie Doctoren Beaufort, und Pirot waren. 


Nach zwei monatlichen, unter fleten Hin⸗ — und Her 
fchwanfen gepflogenen Unterfuchungen wurde man endlich 
am Ende des Junius 1697 darüber einig: eine Erklärung 
gegen das Bud von den Maximen der Heiligen abzus 
faffen, und oͤffentlich bekannt zu machen. 


Erft um. diefe Zeit wurden Boſſuet's Bemerkum 
gen über.die Marimen duch 9. v. Noailles, Fo 
nelon zugefteßf, der aber die Ansdruͤcke fo hart, die Zus 
muthungen von Seife eines Amtsbruders in einem fo ges 


biethenden Tone gemacht fand, daß er nur hoͤchſt erbittert 


wurde. 
Da indeffen Boffuet dag unſchickliche, und fuͤr den 


ganzen Körper der Biſchoͤfe Beleidigende einer ſolchen Form, 


uͤber Glaubenslehren abzuſprechen, fuͤhlte, ſo trug er da⸗ 
rauf an: Fenelon zur Theilnahme an dleſen Conferenzen 
‚ einzuladen. Aber dieß geſchah erſt dann, als die drei Praͤ—⸗ 
laten die Saͤtze, die ſie mit Cenſur belegen wollten, die 
denſelben beizufuͤgenden Qu alificationen, und die Ger 
nugthuung die Fenelon der Kirche durch einen foͤrm⸗ 
lichen Widerruf letſten ſollte, nach gemeinſamen Urtheile 
feſtgeſetzt hatten. 

Der Erzbiſchof von Cambrai ſollte alſo vor Maͤn⸗ 
nern als Richtern erſcheinen, die, da fie Feine Gerichts⸗ 
barkeit über ihn hatten, fih das Necht der Eenfur nur ans 
maßten. Diefe Betrachtung Eonnte Fenelon ficher nicht 
geneigt machen, obige Kinladung anzunehmen. Docd um 
dem Garbinal v. Noailles, und dem Erzbifchof von 
Chartres einen Beweis feiner Achtung zu geben, erklärte 
er fich bereit, bei den Conferenzen zu erfcheinen, jedoch uns 
fer drei unerläßigen Bedingniffen: „Itens) follten Bifchöfe 
und Theologen gegenwärtig feyn. 2tens) Einer ſollte nach 


— 
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dem Andern reden, und über alle Fragen und Antworten 
ein gefreues Protokoll geführt werden. 3tens) Boffuet 
follte von diefen Eonferenzen über die Lehrpunkte nicht Vers 
anlaffung nehmen, fih zum. Eraminator des. Buches von 
den Marimen aufzubringen, indem dieſe Unterfucdung 
dem erſten Plane gemäß, dem Erzbifchofe von Paris, den 
9. 9. Tronſon und Pirof vorbehalten bleibe. 


Da diefe Bedingungen nicht annehmbar gefunden mwurs 
den, zerfchlugen fich die Unferhandlungen für allzeit. 


Die Eonferenzen wurden den ganzen Julius deſſelben 
Jahres zwiſchen den drei Prälaten fortgefegt, um endlid 
eine definitfve Erklärung geben zu Finnen. Da Fenelon 
im Borberichte feines Buches geäußert hatte: die darin ent 
baltene Lehre fiimme mit den Artikeln von Xffy über 
ein, fo fonnte man mit gutem Fuge fich gegen dieſe angebs 
Jiche Uebereinſtimmung erheben, und dieſer Widerfprud 
wurde der Declaration zu Grunde gelegt, weldye am ten 
Auguft 1697 dem Könige vorgelegt, am folgenden Tage 
dem päbfllichen Nuntius, Heren von Delphini, einge 
händigt, und fodann Öffentlich befannf gemacht wurde. Durch 
Diefe Declaration war Fenelon der FehdesHandfchuh vorge⸗ 
mworfen, den aufzunehmen, er ſich, und feiner Lehre ſchuldig 
zu fen, erachtete. Und nun entbrannte ein heißer Kampf 
zwiſchen zwei der größten Geffter ihrer Zeit, beide durch 
‚ Würde, Tugend und Genfie gleich hervorragend, die Gigan⸗ 
ten ähnlich einander gegenüberfichend, den Kampfplatz nur 
mit ihren Leichnamen bededen zu mollen fehienen; eine 
Molfe von Streitfchriften erfchien während achtzehn Monaten 
fo Schlag auf Schlag: daß oft Schrift und Gegenjchrift faſt 
zu gleicher Zeit dem Publikum zu Händen famen. 


Boffuer flügte fih hauptfächlich auf den Sag: daß 
man feine Uebung der reinen uneigennuͤtzigen Liebe, (der 
MWohlgemogenheit) erweckten koͤnne, welche die Schule 
amor charitatis nennt, ohne zugleich und ausdruͤcklich die 
eigenen Liebe, vermöge welcher man in und durch Gott 
die ewige Gluͤckſeligkeit zu erlangen hofft, und die die Liebe 
der Eeufchen Begierde heißt, zu erwecken, weil Ries 


Autetismus. 233 


mand ein Guf lieben koͤnne, ohne zugleich deſſen Beſitz zu 
vperlangen, oder ſich mit ihm zu vereinigen, indem Niemand 
Das But eines Andern, rein als ſolches, gu lieben vermoͤge. 


Diefe Behauptung räumte der Hoffnung auf Koften der 
Charität zu viel ein, und man ertbeille Fenelon den 
Math, der Streitfache dadurch efne andere Wendung zu ges 
ben: daß er Boſſuet?s Meinungen und Bücher gu Kom 
angretfe, und ihm die Gegenbefchuldigung , daß er die Liebe 
vernichte, um die Hoffnung zu begründen, zuruͤckgebe. Als 
Jein dag fromme Gemuͤth dieſes Prälaten verfchmähte die 
Merfuchung durch Anklage eines Bruders, gu fliegen; 


und auf die Ermahnung: daß er gegen die Arglift der Men⸗ 


fchen, die er fchon fo oft erfahren, mehr auf der Hut ſeyn 
moͤge, gab er die ſchoͤne Antwort: „Moriamur in 


Simplicitate nostra. Laßt ung. fferben in uns 


ferer Einfalt.” 


Schon am 27ten Yuli 1697, bafte Lud wig XIV. 
ein fehr flarfeg und dringendeg Schreiben an den Pabſt ab» 
geſchickt, um ihn zu bitten: fobald als möglich über dag 


Buch des Erzbifhofg von Cambrai, und die darin ent⸗ 


Haltene Lehre, einen Ausfpruh zu thun. Zu Nom, wo 
man fehr ungern an diefe Streitſache ging, murden jeßt 
zehn Konfultatoren zu deren Unterfuchung ernannt, welche 
vor den Gardindlen der Kongregation des heiligen Officium 
hierüber abflimmen follten. Wie erflaunte man aber zu Pas 
ris, als diefe Eraminatoren nach vier und ſechzig Congre⸗ 
gationen, deren jede ſieben Stunden gedauert hatte, und 
bei welchen groͤßentheils der Pabſt in Perſon ſich einfand, 
in gleiche Stimmen getheilt waren, deren fuͤnf das Buch 
von den Maxzimen der Heiligen für cenſurfrei erklaͤrten, bie 
fünf andern aber dahin fiimmten, daß viele Säge deſſelben 


eine Cenſur verdienten? Gleich bei Anfang dieſes Prozeſſes 


hatte der Bifhof von Meaux feinen Neffen, den Abbe 
Boffuer, der fih eben in Rom befand, zu feinem Agenten 
daſelbſt aufgeftellft, um durch Ihn das Verbammungsurtheil 
Des Erzbifhofd von Cambrat zu betreiben. Der leiden, 
fchaftliche und Hämifche Charakter dieſes Menſchen, dem, 


— 
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der verblendete Oheim ein unverdientes Vertrauen ſchenkte, 
verleitete Boſſuet groͤßtentheils zu jener uͤberſpannten Hefr 
tigkeit und Bitterkeit, die ſich in den Streit dieſer beiden 
großen Männer einmiſchten, und die jetzt noch. das Her 
jedes unbefangenen Leſers mit Wehmuth erfüllen, 


Ecbald die Stimmengleichheit ter Eraminatoren des 
Buches von den Marimen befannt geworden war, erman 
gelte der Abbe Boſſuet nicht, diefe Theilung lediglich den 
Antriguen der Freunde Fenelon’g beisumeffen; und feinem 
. Dheim zu bedeuten: „daß Alles verloren. wäre, wenn nicht 
alle Epringfedern in Bewegung geſetzt, und ein- große 
Schlag gethan würde. Fenelon's Kreunde müßten ge 
flürst, und aller Welt der Muth benommen werden, ihn 
noch ferner in Schuß zu nehmen; aud feine Perſon fey 
nicht zu fchonen ; man müffe ohne Anftand Alles nah Nom 
berichten, was die Anhänglichfeit des Erzbifhof8 von Cam 
braian Mad, Guyon, und P. Facombe, und an de 
gen Eittenichre an's Licht fielle: dieß fey eine Sache vor 
äußerfier Wichtigkeit, | 

Zum Unglüde gab der Bifchof von Meaux den Eins 
flüfferungen feines Neffen nur zu leicht eher. - 


Die neun big sehn Fahre andauernde Gefangenicaft 
des P. Kacombe auf dem Schloffe Lourdes, am Fuße 
der Pyrenaͤen, hatte diefen ſchwachen, den abentheuerlids 
ſten Traͤumereien nachhängenden Kopf vollends verdreht. In 
einem an den Biſchof von Tarbes geſchriebenen Briefe 
ſchien er fih felbft der fchanvbarften Vergehungen anzuflas 
gen. Diefen Brief benuͤtzte man als ein fiegreiches Actens 
ſtuͤck, um Mid. Gu y on zum Eingeſtaͤndniſſe Der Theile 
nahme an dieſem Vergehen zu vermögen. Zu dieſem Ende 
murde Kacombe auf das Edloß von Vincennes 96 
bracht, wo man ihn einen Brief an Dad. Guyon mit der Auf 
forderung fehreiben ließ: daß fie ihre mechfelfettigen Verbrechen 
eingefichen und bereuen follte. Der Gartinal von Nor 
ailles, ımd der Dfarrer v. Et. Sulpice wurden nad 
Vangirard abgefandt, wo dieſe Frau noch in Gemahrs 
fam war, um ihr das Geftäntniß ihrer Fehltritte zu ent 
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reißen. Erſtaunt uͤber dieſen ſonderbaren Brief, den man 
ihr bloß vorlas, war ſie ſcharfſichtig genug, den ganzen 
Plan zu durchſchauen, und antwortete beſonnen und kalt: 
„P. Lacombe muͤſſe wahnſinnig geworden ſeyn.“ 


Der Cardinal v. Neailles legte das ruhige Benehmen 
der Mad. Guyon als Hartnaͤckigkeit aus, und traf die 
Finleitung: daß fie zur leichteren Confrontation mit Las 
combe auf vie Baſtille gebracht wurde. 


Mittlerweile wurden die benannten zwei Briefe fchleus 
nigſt nach Rom abgefertigt, in der Hoffnung: daß fie auf 
den Pabſt und vie Cardindle Eindruck machen, und die 
Eraminaforen zum Wanken bringen mürden. Bon folchen 
ebrlofen Angebereien verfprah fih Abbe Boffuer den 
beften Erfolg. „Dieſe zwei Papiere ’‘ fchrieb er, „werden 
mehr Eindruck machen, als zwanzig theologifhe Demonſtra⸗ 
tionen: dich find die Argumente, deren wir am meiften noͤ⸗ 
thig haben.“ Allein diefe elende Mafchine fiel ohne Mühe 
gufammen; denn nur zu bald ward man'von der völligen 
Merrücktheit des P. Lacombe überzeugt, als ein gänzlich 
MWahnfinniger mußte er nad) Charrenton ‚gebracht wers 
den, wo er ein Jay Darauf im Zuſtande vollendefer Toll⸗ 
heit ſtarb. | 


Der zweite Worfchlag des Abbe Boſſuet hatte einen 
beffern Erfolg. Rom und ganz Frankreich follte durch eis 
nen auffallenden Schritt von der entfchiedenen gänzlichen - 
Ungnade des Erzbifhofs von Cambrat bei'm Könige übers 
zeugt werden. Die Anverwandten und Freunde Fenelon’g, 
die bei der Erziehung des Herzogs von Burgumd. anges 
ftellt waren, wurden am 2fen Januar 1698 verabfchieder, 
und vom Hofe vermwiefen. Allein diefe Intrique war zu plump, 
als daß fie zu Mom die gchoffte Wirkung hätte haben koͤn⸗ 
nen. Innocenz XIL äußerte gegen den Abbe von 


Chanterac, Fenelon's Geſchaͤftstraͤger, laut fein Ber 


fremden und ſeinen Unwillen uͤber dieſes Verfahren, und 
die fuͤr Fene lon guͤnſtig geſtimmten Examinatoren erho⸗ 
ben nur noch mehr ſeine Froͤmmigkeit, und die Lauterkeit 
ſeiner Lehre. 
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Dieſe Verdaͤchtigungen der Perſon Fenelon's zu 
‚Rom, und die Verfolgungen feiner Freunde thaten dem 
zartfühlenden Gemuͤthe dieſes Prälaten fehr wehe; bitter 
Elagte er in einem Priefe an den Pabft über das Verfahren 
feiner Mitbrüder, und gab zu verflehen: dag man «6 
Saum glaublich finden würde, wenn er es ganz fihilders 
wollte. 
Boffiet, der fich durch dieſe Anklage am meiften des 
troffen glaubte, fand darin eine Herausforderung zur feiers 
lichſten Nechtferfigung. Dieß, und dag unabläßige Eindrins 
gen feines Neffen auf ihn: wenn Fenelon nicht gänzlich 
geſtuͤrzt würde, fo ſey Alles verloren, führte endlich jenen 
Prälaten zu dem unfeligen Entfchluffe: die ganze Natur der 
Controverfe zu andern, und vom Streite über die Lehre 
auf perſoͤnliche Thatſachen abzufpringen , welches feis 
nen Bericht Über den Quietismus an’s Licht brachte. 


Die Grundlage dieſes famdfen Berichtes beruht auf 
die,, dem Verfaſſer von Mad. Guyon im engflen Vertrauen 
mitgefheilten Manufcripfe ; auf Briefe, in welchen Fenelon 
zu einer Zeit, wo er Boffuet als feinen Vater, Freund 
und Lehrer, und als feinen bierarchifchen Obern mit Einds 
lihftee Demuth verehrte, ihm alle Gefühle und Empfinduns 
gen feines Herzens, wie in einer Beicht, aufgefchloffen 
hatte, und auf ein Schreiben deffelben an Frau von Mains 
tenon, morin ebenfallg fein Innerſtes entfaltet war. Die 
Ihatfachen in diefem Berichte waren mit fo viel Kunſt in 
einander verwebt, und über dag Ganze war ein folcher Zaus 
ber ausgegoffen, daß man cher einen Roman als eine ges 
fhichtliche Darftelung zu lefen glaubte; bet aller anfcheinens 
den, mitleidsvollen Rührung aber über die Verbiendung des 
Erzbiſchof's war fein Charakter in einen fo duͤſtern Echatten 
"geftellt, daß der Bifchof von Meaur fi fogar vergaß, Fe— 
nelon den Montan einer neuen Prigcilla zu nen 
nen. 

Beifpiellos war der Eindruck, den diefe Schrift gleich 
in den erften Tagen auf den Hof und auf das Publikum 
machte. Der König aͤußerte fein hohes Mißfallen: daß man 
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ihm einen folhen Mann zum Lehrer feiner Prinzen, und 
zum Ersbifchofe vorgefchlagen, habe. Nicht minder groß war 
die Beftürzung der Sreunde Fenelon's zu Rom, tie in 
Frankreich; zu ſehr geugte Der Schein gegen ihn ; man glaubte 
alten Glauben an Tugend aufgeben zu müffen, wenn Fener 
lon nicht unfchuldig wäre. 

Diefer aber wollte anfangs auf den Bericht gar nicht 
anfworten, aus der, nur ihm eigenen Bartheif, feine am 
Hofe noch Übrigen beiden Freunde, die Hergoge von Beaus 
villieres und Cheuvreuͤſe nicht auch zu ſtuͤrzen, und 
fomit dag, was ihm koͤſtlicher war, als dag Leben, feine 
Ehre, der Freundfhaft zum Dpfer bringen. Allein die 
dringenden Vorftellungen, die felbft von Rom aus an ihn 
gelangten, daß, fofern er den Verdacht gegen die Reinheit 
feiner Sitten auf ſich figen laſſe, auch feine Rechtgläubigfeit 
bezweifelt, und die gegründete Vermuthung erregt würde: 
daß er die verbammlichen Maximen der Duietiften- in 
Schug nehme, mußten nun freilich feine andermeitigen 
Bedenklichkeiten befiegen, und er gab feine: Antwort auf 
den Beriht des Bifhofs von Meaux über den 
Quietismus heraus. 

Die darin aufgefühften unmiderftehlichen Beweiſe, die 
ſeine Unſchuld offen darlegten; die wuͤrdevolle, jenen tiefen 
Unwillen eines tugendhaften, gekraͤnkten Gemuͤthes, jedoch: 
mit moͤglichſter Schonung ſeiner Gegner zu Tage foͤrdernde 
Sprache, bewirkten in allen Koͤpfen eine ſo ploͤtzliche Um⸗ 
wandlung der Meinung, daß man ſich kaum einen Begriff 
davon. machen kann. Der von dem gegen ihn erregten 
Starme, dem Scheine nad), in den Abgrund gefchleuderte 
Erzbiſchof v. Cambrai fland auf einmal wieder am fichern 
Ufer, und aller Herzen fchlugen Ihm neuerdings mit Achtung 
und Verehrung entgegen. Die auf die Beantwortung 
erfolgten Bemerkungen Boſſuet?s, und Fenelon“s 
Gegenbemerkungen änderten nichts in der Lage der 
Sache. 

Das Intereſſe des Publikum's an dieſem Streite hatte 
ſich allmaͤhlig abgekuͤhlt, und aller Augen’ waren einzig auf 
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das von Rom zu erwartende Enburtheil gerichtet. Da, tie 
gefagt, die Stimmengleichheit-der zur Aburtheilung über die 
Marimen der Heiligen ernannten Richter Fein 
entfcheidendes Reſuttat herbet führte, fo ſah fh Innos 
cenz XII vermüßigt: das Enburtheil der Congregas 
tion der Cardinäle vom heiligen Offizium gu übertragen. 
Nach fieben und dreißig Situngen gelangten endlich die 

Cardinaͤle mit dieſer langwierigen Arbeit zum Ziele. Uns 
tee acht und dreißig ihnen zur Unterfuchung vorgelegten 
Sägen fanden fie drei und zwanzig tadelnswerth, waren jes 
doc) über die Form getbeilt, wie fie zu qualifiziren ſeyen, 
und befchlogen : die Entfcheidung dem Pabſte ſelbſt zu übers 
laffen. Der heil. Vater von Ludwig XIV. unaufbsrlich mit 
Schreiben um Werurtbeilung des Buches von den Mu 
gimen beflürmt, anderer Seits von den reinen Abfichten, 
und der Unfyuld Fenelon's, den er nicht kraͤnken woll⸗ 
te, überzeugt, faßte den Entfchluß: durch einen Mittelweg 
alle Partheien zufrieden zu fielen, welcher darin beſtand, 
dag er der Congregation der Cardinäle zwoͤlf Canons vors 

“legte, welche die Lehre der Kirche von der wahren Gets 
ſtigkeit enthalte, und die falfchen des Molinog und der 
Dutetiften verdammfe, ohne des Buches von den Mas 
ximen Erwähnung zu thun. 


Die Nachricht von diefer unerwarteten Wendung wurde 
ſogleich durch Courrire nach Paris befördert, und man vers 
anlaßte den König, fin einem donnernden und drohenden 
Denkfchreiben an den Pabfl, geradezu zu verlangen: „ein 
unummundenes und beftimmfeg Urtheil über ein Buch, wels 
ches fein ganzes Reich in Verwirrung feßfe, und über cine 
Lehre, welche Zwieſpalt verurfache, zu fällen. — Sollte durch 
eine unbegreifliche Urt von Schonung eine Sache, die ihrer 
Beendigung nahe zu feyn ſchien, noch länger hinausgeſcho— 
ben werden: fo würden Se. Majeftät wiffen, mas 
Sie zu thun haben, und die nöthigen Entſchlie— 
gungen faffen. 


| Abermals eine Schattenfeite in dem glänzenden Bilde 
Boſſuet's! Dffenbar if es eine Ucbertreibung des Denk 


. 
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fchreibens, daß das ganze Koͤnigreich dadurd in 
Brand gerathe. Denn nichts gibt gu erkennen, daß die 
Sache ver Quietiſten viele Anhänger in Franfreich ge⸗ 
funvden habe; faum, daß in einem, oder dem andern Biss 
thume einige leife Klagen über ihre Schwärmereien zum 
Borfcheine gefommen waren : nur am Hofe und zu Paris war 
das Feuer diefes Brandes fichtbar geworden. And was bes 
rechtigte den allerchriſtlichſten König, uber die Art der 
Entfheidung in einer rein religisfen Sache dem Dbers 
haupte der Kirche Vorfchriften gu machen? Was wollte man 
mit der Drohung: dag man wiffen werde, felbft die 
nöthigen Entfhließungen zu treffen? Boffuet 
bat fich über dieſe zu freffenden Entfchließungen nie erflärt. 
Sollten fie etwa in den Geiſte der Declaration der gallis 
canifchen Kirche von 1682 feyn? 


Doh zum Gluͤcke war diefer vornehme Born unnuͤtz. 
Denn, noch ehe dieſes Denkſchreiben in Rom angelangt war, 
mar das Endurtheil geſprochen. Die Congregation der Cars 
dindle hatte ven Vorſchlag der aufjuftellenden Ganons am 
Sten März in Berathung genommen, und ihn unter gegen, 
märfigen Umftänden nicht ausführbar gefunden. Hoͤchſt uns 
gern ging der Pabft zwar an die Verdammung des Buches 
von den Marimen der Heiligen, welche jedoch am 
12ten März 1699 in Form eines Breve erfolgte. Drek 
und zwanzig aus dem Buche der „Anweiſung von den 
Marimen der Heiligen‘ ausgehobene Säge wurden als 
vermeffen, Aergernig gebend, übellautend, 
für fromme Ohren beleidigend, verderblid in 
der Ausübung, und verhältnißmweife felbfi irrig 
verdammt: Feiner aber ward alg kegerifch, oder der Le 
Gerei nahe fommend, bezeichnef. Ä 


Der Erzbifchof von Cambrai unferwarf fich dem Vers 
Dammungsurtheile feines Buches, und der 23 Säge, in eis 
ner Sffentlihen Erklärung, einfach, unbedingt, und 
ohne irgend einen Vorbehalt, dem er nachher noch 
zufeßte: wag er auch immer von feinem Bude 
möge gedacht haben, fo entfage er von nun an 
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feinem eigenen Urtheile, und frefe dem Aus— 


fpruche des hoͤchſten Kirchen-Oberhauptes gäny 
lich bei. „Eine Unterwerfung,“ welche, nach dem fcharffin, 
nigen Urthefle des Kanzlers Agnefeau, vielleicht in der 
Kirche das einzige Beilpiel iſt von einem Lebrftreite, der 
durch ein einziges Urtheil fo ganz geendigt wurde, daß man 


hernach dieſes weder zurücknehmen zu laffen, noch durch 


kuͤnſtliche Unterſcheidungen zu umgehen ſuchte.“ 


Fenelon's Buch wurde verdammt, nie aber feine | 
Erklärungen dieſes Buches; der uneigentliche ſchwankende 


Ausdruck der heiligen Liebe murde verdammt, aber fein 
glänzendes Beiſpiel der demüthigften Unterwerfung ımter 
den Ausfpruch der Kirche, zeugt von größerer unefgennüßigen. 
Liebe Gottes, ald alle theologifche Spitzfindigkeiten. Fer 
nelon frrte aus Uebermaß der Liebe in der ‘Theorie, 
feine Gegner aus Mangel an Liebe in der Prarig. 


Die Dame EG upon bileb nach gänzlich beigelegter 
Streitfache noch über ein Jahr in der Baflille fiten. Nach 


fiebenjähriger Gefangenfchaft, auf ein Landgut ihrer Tochter 


vermiefen , erhielt fie endlich die Erlaubniß: fi) nach Blois 
zu begeben, mo fie flile, zurückgezogen, unter fleten Us 
bungen aller Werfe der Liebe und Sottfeligfeit, ohne die leifefte 
Klage über ihre erduldefen VBerfolgungen die Reſte ihrer fer 
benstage verlebte. Ueber Materien von Dem ganz gefftigen 
Leben, der Nuelle.all ihrer Feiden, legte fie ſich dag ticfiie 
Stillſchweigen auf. Kurz vor ihrem Tode fchrieb fie in eis 
nem Teftamente ihr Glaubensbefenntniß nieder, twelcheg für 
ihre richtig religidfe Denfart, und ihre Sittenreinheit Ges 
mähr leiftet, und verfchied zu Bloig den Iten Juni 1717 
im 69ten febengjahre, 


Gott als das hoͤchſte Gut, und über Alles zu Lieben, if 
Lehre des Evangelium’. Da das Gute an und in fi felbk 
liebenswuͤrdig ift, fo kann die Liebe zu Demfelben auch ohne 
alle fubjective Nückficht beftchen ; die ift Lehre der Theo 
Iogen. Aber auch Die Behauptung Boſſuet's: eine Ur 
bung der Liebe, der Wohlgemogenheit, oder der cha- 
ritas fey von der Uebung der Liebe des Verlangens 


1 
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serfrennlich, ift nie verivorfen, ſogar von bedeutenden 
reologen in Schug genommen worden. 


Der Chriſt fol in der Selbftverläugnung fich ohne Un⸗ 
laß uͤben, ſein Herz mehr und mehr reinigen, ſeinen Ver⸗ 
nd zur Betrachtung der goͤttlichen Vollkommenheiten, und 
: Seheimniffe des Glaubens hinwenden, und feine Gefühle 
° heiligen Liebe weihben. So lange er fih in Gefinnung 
d That von dem Gehorfame und der Demuth leiten läßt: 
t er kein Uebermaß in der Uebung der göftlichen Liebe zu 
chten, weil nach dem heil. Bernard, das Maß unſe⸗ 
Gottes⸗Liebe darin beſtehet, Ihn ohne Maß zu lichen, 
d wird fich nie auf die Irrwege der falihen Myſtiker 
ten laffen. Nimmt aber felbfivertrauender Eigendünfel, 
d gröbere,, oder feinere Sinnlichkeit die Maske der reis 
3 Liebe an, fo Eann man nicht eifrig genug gegen die 
eblendung eines falfhen Myſticks mus warnen. Wels 
r grober Mißbrauch mit den Lehren einer Dame Guyon 
rieben werden fann, zeigt unfer andern der ald Dichter 
d Prediger befannte Lud. Theob. Kofegarten (ges- 
eben im J. 1818) in feinem Romane: Ida von Pleſ⸗— 
n, in welchem aller Zucht und Ehrbarkeit Hohn gefpros 
n wird, unzuͤchtiges Wefen, und Liebe zu Gott Hand in 
nd gehen. | 

Ueber den Dutetismugfehe man Boſſuet's dahin 
uͤgliche Schriften, beſonders deſſen Mystici intuto.D’A vri- 
ıi Memoires histor et dogmatiques T. 5, 4. Tous 
‚ints du Plessis Hist. de l’Eglise de meaux T. 
485. Fenelon's Lebensgeſchichte von Fr. Ludw. 
auffet, Cardinal, uͤberſ. vor Mich. Feder. 3 Baͤnde. 
uͤrzburg bei Stahel 1811 — 12, deſſelben Lebensge⸗ 
ichte Boſſuet's, von dem naͤmlichen Herausgeber, eis 
atlich uͤberſetzt von Canon. Mayer 4 Bände, gr. 8. Suly 
ch bei Setdel 1821. Fenelon’g Leben, aus dem 
anz. des Nitterd v. Ramſay, mit einigen Anmerkungen, 
d Beilagen begleitet. gr. 8. Koblenz bei Hoͤlſcher 1826. 
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Meformation (Kirchenverbefferung.) Diefen Na— 
men legten alle religisfe Partheien, welche fich im fechzehn 
“ten Jahrhundert von der Gemeinfchaft der roͤmiſch⸗katholi⸗ 
{hen Kirche trennten, ihrer Spaltung bei. | 

Die ganze Kirchengefchichte liefert ung kein merkwuͤt 
digeres Ereigniß. Alles war ruhig in Eurspa; alle Part 
cularsirchen waren durch das Band eines Glaubens, um 
durch einerlei Sacramente vereinigt; alle maren dem 
Pabſte unterworfen, den fie als das Oberhaupt der Ge 
ſammtkirche anerkannten. 


Leo X, der damals auf dem päbftlichen Stuhle p 
Kom ſaß, uͤeß in Deutſchland und in der Schweiz 
Abläffe verfündigen ; Eigennug machte hievon Mißbrauch; 
Martin Luther, Profeffor der Theologie zu Witten 
berg, erhob fich gegen die Mißbräude, dann gegen die Ab⸗ 
läffe, endlich felbft gegen ven Pabſt und vie Kirche. Die 
eine Halfte Deutſchland's bewaffnete fih fuͤr Luther, 
und fönderfe fi) ab von der römffchen Kirche; Dänne 
marf, Schweden, ein Theilvon Ungarn und Pu 
len wurden in die Trennung hineingeriffen. (Siehe Luther.) 
zu derfelben Zeif predigte Swingli, Pfarrer in de 
Echmweis, gegen die Abläffe, beftritt faft alle Glaubensleh⸗ 
ren der Fatholifchen Kirche, fchaffte alle Ceremonien ab, um 
entriß den größten Theil der Schweiz ber Fatholifchen 
Kirche. (Siehe Zwingli.) 


Die Veraͤnderungen, welche Luther und Zwingli 
mit den Lehrſaͤtzen und dem Cultus vornahmen, nannten fe 
Reform, und ſtellten ſich ſelbſt als Reformatoren dar 
Sie hatten Schuͤler, welchen fie ihren Sectengeiſt einfloͤß 
ten, und die zur Verbreitung ihrer Irrthuͤmer ganz Europ 
durchzogen: fie lehrten in Grofßbritanfen, und die Kirdk 
dieſes Meiches nahm einen Theil derfelben an, fie fegten die 
Niederlande in Verwirrung, veranlaßten die Entfieh 
ung Des Freiſtaates der vereinigten Provinzen, und machten 
Calvin's Religion zur herrfchenden derfelben ; fie Drange 
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in Frankreich ein ; vermehrten fich dafelbft, erhielten Kir⸗ 
chen, und über ein Jahrhundert hindurch frefe Neligiongs 
Uebung. (Sieh die Art. England, Holland, Huges 
notten.). 


Aus dem Schooße der Meformation Luther ’g, 
Zwingli's und Calvin's ermuchfen tauſend verſchtedene 
Secten, eben fo einander entgegenſtehend, wie fie Feinde 
‘Der römifchen Kirche waren; als: die Anabaptiften, 
Die fich In dreisehn oder vierzehn Secten fpalteten (ſ. Ana⸗ 
baptifen) die Sacramentirer, deren Stamm in 
neun Aeſte auslief; die Eon feffloniften, die fich in vier 
und zwanzig Serten zerfplitterfen; die Extravaganten, 
Deren Meinungen mit der Augsburger Confeffion in Widers 
fpruch waren, getheilt in ſechs Secten, (ſ. Luther und Lus 

— :theraner.) Die Calviniſten zerfielen in Gomartfien 
und Arminianer, in Supras und Infraskapfas . 
rier, in Puritaner und Anglicaner (f. diefe Artis 
gel.) Aus ihre gingen hervor Servet, Din, die Sn 
cinianer, die neuen Arianer; und alle werben endlich, 
wie die Slüffe vom Ocean, vom Indifferentismus 
und Rationalismus verfchlungen. 


Die Sefchichte all diefer Secten, ift eigentlich die Ges 
fchichte der Neformation, und fo zu fagen, die Gefchichte des 
menfchlichen Verſtandes in den jüngft verfloffenen Jahrhun⸗ 
derten. Wir haben in jedem diefer Artikel ihre Prinzipe 

- dargeftellt und widerlegt; für diefen Artikel ift die Pruͤ⸗ 
fung ihrer gemeinfamen Prinzipe vorbehalten. 


Alle jene chriftliche Vereine, welche unter dem Titel: Re⸗ 
formirte, oder protefianfifhen Kirche ſich von der 
roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche losgeriſſen haben, geben als Haupts 
gründe ihrer Trennung folgende Punkte an: Itens) die roͤ⸗ 
mifche Kirche iſt in Irrthuͤmer gefallen, die nicht mehr ers 
Tauben, mit ihr in Gemeinfchaft zu bleiben. 2teng) Die 

” Bibel ift die einzige Glaubensregel. Ztens) Jeder Gläubige 
ift Richter über den Sinn der Bibel, und hat in Glaubens, 
fachen das Recht zu urtheilen , fih von der Gefellfchaft, die 
in Irrthum gefallen ift, zu frennen, fich ‚an einen andern 
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Verein anzufchließen, oder felbft einen neuen zu errichten, 
fn welchem der Glaube und Eultus in ihrer Reinheit wie 
derhergeftellt werden. 

Wir wollen zeigen: 1feng) daß die Irrthuͤmer, welche 


die ſogenannten Neformirten der römifchen Kirche zum Dar 


wurfe machen, fie nicht zur eigenmächtigen Abfdnderung von 
derfelbert berechtigen Eonnten. tens) daß die Bibd 
nicht die einzige Glaubensregel IR; Ztens) dag es nicht dem 
gemeinen Gläubigen, fondern den Nacfolgern der Apofid 
zutömmt, in Religions⸗Streitigkeiten die Entſcheidung zu ge 


ben. 


1. 


Die Irrthümer, welche die Proteftanten der ıb% 
mifhen Kirche vorwerfen, konnten fie nit zu 
einer Trennung von derfelben berechtigen. 


Die Proteſtanten machen zur Rechtfertigung ihrer Spal⸗ 
tung folgendes Katfonement: Man kann bei einer Reb 
gionsgeſellſchaft nicht bleiben, welche dag Bekenntniß verſchie⸗ 
dener Fundamental⸗Irrthuͤmer, und die Uebung eines abgoͤt 
tifhen Cultug, wie 5. B, die Anbetung der Hoftie, auflegt: 


- Dazu macht aber die römifche Kirche verbindlich ; folglich kam 


man in ihrer Gemeinfchaft nicht bleiben, und Alle, welche von 
der Falfchheit ihrer Dogmen und von der Gottlofigfeit if 
res Cultus überzeugt find, find ſchuldig fi) von ihre je 
trennen. 

Wir haben gegeigt, daß die rdmifche Kirche in keinen 
Irrthum gefallen iſt. (Man fehe die verfchiedenen Artikel 
Luther, Calvin, Zwingli u. f. w.)und die aufgellän 
teften Proteftanten fahen fi) zu dem Kingeftändniffe ge 


zwungen: daß fie feinen Grund⸗Irrthum lchre. 1) 





ı) Tillotson Serm. T. 2, Serm. ıt1, p. 7ı. Chi- 
lingwort in dem Werke: die proteflantifhe Religion if 
ein wahrer Weg. 
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Abgefehen von biefer Frage, wollen wir das Sophiſti⸗ 
fche der Proteſtanten näher beleuchten. Es gibt eine eins 
fahe, und negative Abſoͤnderung, melde eher in der 
Verfagung gemiffer Acte der Gemeinfchaft, als in pofitiven 
‚ Handlungen gegen die Gefelfchaft, von der man fich trennt, 
beſtehet. Eine andere Trennung, die man poſitive nens 
nen kann, ſchließt in fih die Errichtung eines abgefonders 
ten Vereins, die Aufftelung einer neuen Verwaltungsweiſe, 
und die pofitive Werwerfung der erſten Geſellſchaft, mit 
der man verbunden war. 


Die Proteſtanten, ſich nicht begnuͤgend mit der erſten 
Trennung, welche darin beſtehet: dag man mit der roͤmi⸗ 
fchen Kirche in Dingen, die ihrem Angeben nach, vermwerfs 
lich, und im Gefeße Gottes verboten find, feine Gemein⸗ 
fchaft pflegt, haben eine neue Geſellſchaft, eine neue Kirche 
gebildet, fie haben neue Hirten aufgeftellt , fie haben dag 
Kirchen⸗Miniſterium urfurpirt, fie haben dag Ahathema gegen 
die römifche Kirche ausgefprochen, fie haben ihre Hirten abs 
gefet, und verjagt. Die Abfönderung der Profeflanten 
ift daher ein nicht zu entfchuldigendesg Schisma: denn Die 
Ufurpation des Firchlichen Amtes iſt an und für fih ein. 
Merbrechen, und kann durch den vorgeſchuͤtzten Goͤtzendienſt der 
Kirche, von der man abfällt, nicht gerechtfertigt werden. 


Mer 3. B. fagen wollte, daß es erlaubt wäre: jede 
Geſellſchaft, die ihre Glieder zur Härefie, oder zum Goͤtzen⸗ 
dienfte verpflichtet, zu verldumden, daß eg erlaubt wäre, ihs 
ren Dienern verrätherifcher Weile das Leben zu nehmen, 
und fie auf wag immer für eine Art aufjufpiren, würde 
ohne Zweifel einen ruchlofen und ketzeriſchen Saß aufftellen, 
weil die Verbrechen Anderer nie das Necht geben, felbft 
welche zu begehen; mithin wäre eg nicht minder unerlaubt : 
eine Kirche, fen fie auch noch fo Fegerifch, zu verläumben , 
und ihre Hirten durch Verrath zu morden. 


Sonach waͤre auch die roͤmiſche Kirche ketzeriſch und 
goͤtzenthuͤmnlich, — eine Vorausſetzung, die nicht moͤglich iſt, 
— ſo haͤtten die Proteſtanten das Recht nicht gehabt: ein 
neues Hirtenamt einzuſetzen, oder das vorhandene ſich ans 
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zumaflen, teil diefe Handlungen an und für ſich unerlaubt 
find, indem die Aumaßung ber Paſtoral⸗Gewalt ohne Sams 
dung immer ein Verbrechen bleibt, und durch einen fremd 
artigen Umftand nicht entfchuldigt werden kann. Denn es 
ift immer eine flrafbare Anmafung, eine Gabe Gottes fih 
beisulegen, die man nur von Ihm empfangen kann; eine fol 
che Anmaßung ift die Annahme des Hirtenamfes, wenn man 
nicht verfichert iff, daß man es empfangen habe, und wem 
man diefes Andern nicht bemeifen Fann. Nun bat Soft nir 
gends geoffenbart: dag Er im neuen Gefeße nach der erflen 
Begrämdung feiner Kirche, in gewiſſen aufferordentlichen 
Sällen das Hirtenamt in einem andern Wege, als dem ber 
Nachfolge ertheilen mole Folglich kann Niemand ver 
fihert feyr : daß er auffer der legitimen Nachfolge ein fol 
ches Amt überfommen habe; und alle jene, welche fich em 
ſolches felbft beigelegt haben, find mithin notorifch Ufurpate 
ren. 1) 

um fi) vollfommen von diefer Wahrheif zu überzeugen, 
darf man nur den Standpunkt berücfichtigen, ‘auf melcem 
fich die Proteftanten nad) den Hypotheſen ihrer Predi⸗ 
ger felbft bei ihrer Trennung befanden: fie waren zurüdge 
fehrte Häretifer. Sie maren Anbeter der Hoftie, fie hatten 
‚die Heiligen angerufen, und ihre Ueberbleidfel verehre, um 
verließen fie dieſen Cultus, und wurden durch Veraͤnderung 
ihrer Ueberzeugung, wie fie fagen, rechfgläubig — dieß nennt 
man zuruͤckgekehrte Häretifer. — 


Allein zu welcher Kirche find die Proteftanten zurüdge 
Echrt? Sie haben einen ganz andern Weg eingefchlagen. 
Eie fingen damit an: Kirchen ohne Authorifafion, ohne As 
hängigfeit von Jemand zu errichten, ohne darnach zu fra 
gen, ob eg eine wahre Kirche gäbe, oder nicht, mit welcher 
fie fchuldig wären, fi) zu verbinden. 2) ° 


1) Prejugds legitimcs p. 135, fi. 

2) Man fehe die Glaubend-Befenntniffe von Gap, von Re 
Helle, und die Herren von Wallenburg in iprer 9 
handlung von der Sendung dir Proteftanten. 
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Die Neformatoren Eonnten daher nur eine aufferordents 
liche Sendung vorgeben: dieß ift auch die Behauptung eis 
nes Beza, Calvin's, u. f. iv. Allein eine aufferordents 
lie Sendung muß durch Wunder bewiefen werden; und 
die Protefianten haben deren Feine gethan. Alle Streits 
fchriften der Katholiken haben diefe Punkte in das hellfte 
Licht gefeßt. | 
Die angeblich; NReformirten haben daher eine Kirche 

ohne Autoriſation errichtet, folglich find fie Schismati⸗ 
ker, meil fie ſich von der Gefehfchaft, die im Beſitze der 
kirchlichen Gewalt war, und von der fi ie feine Sendung bas 
ben, getrennt haben. 


Fu 


Die Erblehre iſt ſo At, wie die Bibel, Regel 
unferes Glautzens. 


Erblehre nennen bie Theologen eine mündlich fort, 
gepflanzte, oder in den Schriften derjenigen, vie mit ihrer 
Sortpflanzung beauftragt waren, niebergelegte Lehre. 


Jeſus Chriftug hatte feine Lehre mündlich ertheilt, 
und muͤndlich haben fie die Apoftel wieder vorgetragen. Der 
Heiland befahl ihnen nicht: niedergufchreiben, mag Er fie 
lehrte, fondern fie haften den Auftrag: hinzugeben in alle 
Melt, und zu predigen allen Völkern. Durch ein Bud als 
lein wollte der Eridfer Die Welt gewiß nicht unterrichten. 
Denn fonft hätten die Apoftel gleich mit der Verkündigung _ 
des Evangelium’s allen neuen Chriften die Verbindlichkeit 
auflegen müffen: lefen zu lernen, was damals, wie zu allen 
Zeiten, die meiften Menfchen, nicht Eonnten. Der bi. res 
naus fagt: zu feiner Zeit Cim zweiten Jahrhundert) wären 
viele barbarifche Voͤlker, ohne Tinte und Papier, (Sine 
charta et atramento) und ohne Buchfiaben, Kenntniß dennocd) 
fehr gute Chriſten geweſen. 1) 


ı) Iren. Haer. L. 5. C. 4, 


- 


.. . ' . - 2 
ı. — % 


' GSeſet aber auch, vaß ale ARrüfhen Hätten“ Keen: A 

„ nen, fo hätten die Apoſtel zugleich authentiſche Iicherfegn - | 
gen ihrer Schriften in die verfchlebenen Sprachen : wem | 
Ralten muͤſſen: und Jefus Chriſtus hätte waͤhrend kb | 

nes Wandels auf Erden die Tuchdruckerkunſt . offenbaren, 
oder deren Erfindung feinen Juͤngern eingeben wmigfen „Se 
mit alle Chriſten auch fm Stande geweſen wären, bad Bub: 

anqukaufen, indem die Abfchriften der Buͤcher umgemeln 

theuer zu fliehen kamen, und folglich für die Wenlgſten kin 

. Sich waren. So aber. wollte Jeſus Ehriſtus, dasle 
bendige Wort, durch lebendige, fichtbare Lehrer bie Mew - 
ſchen untersichten: das Leben des Wortes aber iſt Sprechen. 


Erſt geraume Bett nad) Grundlegung des Eprifkenthum’s, 
und qus befondern Veranlaffungen fchrieben die Apoſtel; ſe | 
ſchrieben nicht alle, und welche es thaten, haben nicht ande | 

. Kirchen geſchrieben. Die Schriften der Apoſtel' au Park 
culars Sirchen enthalten nicht Alle, was fie ‚hätten ſchrei⸗ 
ben koͤnnen, noch jegliches, worüber fie Chriftus belehrt, 
oder was der heilige Seiſt ihnen eingegeben hatte. CM 
Daher nicht zu zweifeln, daß viele Particulars Kirchen mehrere 

. Sabre hindurch ohne eine Schrift der Apoftel, und gaͤnzlich 
ohne heilige Schrift gewefen find. Es gab Daher von der 
Stiftung der chrifilichen Kirche an eine Koͤrperſchaft, web 
cher Chriſtus die Hinterlage feiner Lehre anvertrauet hatte, 
und weldye mit ihrem Unterrichte beauftragte war. Diefe 

‚ Aörperfchaft hatte die Lehre im Wege ter mündlichen ler 
beriieferung erhalten, und pflanzte fie auf Diefelbe Weiſe 
fort. Kraft der Anordnung des Heilandes felbft war fie ber 
auftragt: das weiter zu lehren, was fie überfonmen hatte. 
Hat diefer Körper das Recht zu lehren verloren, feitdent die 
Evangeliften und Apoftel gefchrieben haben? Hat Chriſtus 
diefen Zeitpunkt, als das Ende des apoflolifchen Predigtams 
tes bezeichnet? Haben die Nachfolger der Apoflel bie ihnen 
anverfraute Lehre aus dem Gedaͤchtniſſe verloren? 


Aber, wenn es feinen Körper gibt, dem die Hinter 
lage der Lehre anvertraut worden, mie wiffen mir denn: 
daß es nur vier Evangelien gibt? daß. Das Evangelium 


ci 
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die Lehre Jeſu CHriftt enthält? Wie hat man bie wahren 
Evangelien von dem Schwalle falfcher,, durch die Häretifer der 
erftien Jahrhunderte geſchmiedeter, Evangelien unterfcheiden 
koͤnnen? mie hätte: man die mit der Schrift vorgenoms 
menen Verfälfchungen ausmitteln koͤnnen, wenn es nicht 
einen beftehenden Lehrkörper yab, welcher dag, was Chris 
fiu 8 die Apoftel gelehrt, durch Ueberlieferung uͤberkommen, 
und bewahrt hätte? 

Der bi. Paulus ermahnt die Theffalonicher : feftzuftes 
hen, und fich zu halten an die Satzungen, die fie durch 
feine Worte oder durch feine Sendfchreiben gelernt hätten. 
(2. Thesal. 2, 15.) Derfelbe Apoſtel befiehlt dem Timos 
theus: das ihm Anvertraute gu bewahren, und dag beils 
lofe, leere Gefchwäß und die Streitfragen der fälfchlich fo 
genannten Weisheit zu vermeiden! Er. will, daß er die hei⸗ 
ligen Unterweifungen, die er aus feinem Munde über den 
Slauben vernommen, ald Muſter nehme, und das, was er 
vor fo vielen Zeugen von Ihm gehört, Freuen Menſchen ans 
vertraue, welche füchtig find, Andere gu lehren. (ı. Tim. 6 
20. II. Tim. 2, 2.) Die Korinther verdienten gelobt su wer⸗ 
den, weil fie die Ueberlieferungen, die er ihnen ertheilt. 
hatte, zur Richtſchnur nahmen (1. Cor. 11, 2.) 


Der heil. Paulus befrachtet demnach als eine heilige 
Hinterlage, und als Nichtmaß die Untermeifung, die erdem 
Timotheus, und den Korinthern gegeben, da er aber 
dieſe, wie jenen, nicht nur fchriftli, fondern auch muͤnd⸗ 
lich unterwiefen bat , fo gibt es auch eine Erblehre, die fich 
muͤndlich fortpflanzt, und die man, mie die in ter bl. 
Schrift enthaltene Lehre, bewahren muß. Mitteld der Erbs 
lehre hat die Kirche die Häretiker der. erfien Jahrhunderte, 
die Balentinianer, die Marcioniten u. f. f. wider 
legt. 1) Alle Eoncilten haben die Irrthuͤmer durch die Tra⸗ 
‚Dition befämpft. Diefe Thatfachen find unldugbar; man 
kann zwar davon Feine Kennfnig nehmen, wer aber bie 





ı) Iren adv. Gnost. L. 3. C. 2. 


* 
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Kirchengeſchichte nur oberflaͤchlich ſtudiert hat, kann dieſelbe 
nicht in Abrede ſtellen. Hieraus ergibt ſich auch Die Nichtig⸗ 
keit der Einwendung: daß man die Erblehre nur aus den 
Werken der Vaͤter kenne; wie auch Alles deſſen, was man 
von ihrer Ungewißheit und Dunkelheit geſagt hat. Die 
Erblehre, als der Unterricht des mit der geheiligten Hinter⸗ 
‚lage des Glaubens betrauten Koͤrpers, kann nie ungewiß 
ſeyn; ihre Ungewißheit hätte jene des ganzen Chriſtenthums 
zur Folge. m 


Nur den Oberhirten, als den Nachfolgern der Ape 


el, kömmt ed zu:in zweifelhaften, und flreiti 
gen Glaubensſachen zu entfdeiden, nicht 
aber den gemeinen Gläubigen. 


Jeſus Chriftus hat den Apofteln die Verkündigung 


feiner Lehre anverfrauf, ihnen hat Er verfprochen:: big zum | 


Ende der Zeiten bei ihnen zu feyn, ihnen hat Er gefagt: 
Lehret die Völker, wer euch hoͤret, hoͤret Mich. 
Es iſt Elar, daß diefe Verheißungen nicht allein Die Apo⸗ 


- fiel‘, fondern auch ihre Nachfolger angehen, die alg die Ber 


wahrer der Lehre Jeſu Chriſti und ale Verkuͤndiger der 
felben big an der Zeiten Ende aufgeftellt find. Co hat Die 
ganze Kirche die, an die Apoſtel ergangenen, Berbeißungen 
virftanden, und die Profeffanfen waren genöthiget, in dies 
ſem Berfprechen die flefe Forfdauer und Unabfallbarfeit der 
Kirche anzuerkennen. 1) 





ı) Confessia August. art. 5, 7, 8, 2ı, Confess. Saxon. 
de Ecclesia. Syntagma confess. fidei, qwac in diver- 
sis regnis et rationibus fuorunt editae. Genev. 1654 
4to. p. 68, 69, 70. Confess. Wiltenberg. de Ordine, 
Ibid. p. 119. De ecclesia p. 132. Conſess. Bohemica, 
art. 8. Ibid. p. 187. art. 9, p. 188, 189, art. 14, p. 
196, Confess. Argentinensis, C. 13. De officio et dig- 
nit. Ministr. p. 188. Confess. Helvet. C. 17. p. 51, 
35. Confess. Gallic. p. 3, art. 24. Confess. Anglic. 


p. yO. 
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Aus der Stiftung der Kirche felbft und aus der Natur 
des Amtes, welches Chriſtus den Apofteln und ihren 
Nachfolgern übertragen bat, geht ferner hervor: daß dieſe 
allein Richter in der Lehre find. Das Lehramt iſt nicht ver⸗ 
ſchieden von dem Entſcheidungsamte in Religionszwiſten. 
Denn wie hätten fie eine ausreichende Gewalt: bis an der 
Zeiten Ende zu lehren, wenn fie nicht auch die richterliche 
Gewalt hätten, und wenn fie ſich in ihren Ausſpruͤchen ir⸗ 
ren koͤnnten. Die (Note 3) angefuͤhrten Glaubens⸗Bekennt⸗ 
niſſe nehmen an, was wir hier behaupten. 


Die Lehre der roͤmiſchen Kirche von der unfehlbarkeit 
der Ausſpruͤche der oberſten Kirchenhirten, iſt die Lehre des 
ganzen Alterthum's; die ganze Kirchengeſchichte dient dieſer 
Wahrheit zum Beweiſe, welche die Proteſtanten in den be⸗ 
regten Confeſſionen eingeſtanden haben. 


Es koͤmmt daher nicht dem gemeinen Glaͤubigen zu, in 
Glaubens⸗Streitigkeiten zu richten. 


Wäre der einfache Gläubige Richter in Glaubensſachen, 
ſo koͤnnte dieß nur entweder im Wege einer goͤttlichen Er⸗ 
leuchtung, oder der eigenen Pruͤfung geſchehen. Das erſte 
wurde, ſelbſt von den Proteſtanten aufgegeben, und bedarf 
feiner Widerlegung. Dieſes Prinzip hat die Anabapti⸗ 
fien, die Duäfer, die Propheten von den Cevennen 
rc. zum Vorſcheine gebracht. Die eigene Prüfung, wenn 
gleich minder auffallend, gewährt eben fo wenig Zuverläßigs 
fett. 


Die von der römifchen Kirche abgefrennten chriftlichen 
‚ Vereine behaupten: daß die Bibel alle zum Helle nothwen⸗ 
dige Glaubenslehren enthalte, und daß fie in diefen Punks 
ten leicht verftändlich fey; woraus fie ſchließen: daß fie sur 
Erhaltung der Hinterlage des Glaubens zureicht. 


Allein für’g erſte fragt es ſich: wem es zuſtehe, zu ent⸗ 
ſcheiden, welche Glaubens⸗Artikel zur Bewirkung der Selig⸗ 
keit nothwendig ſind? und ob das nicht jenen zukomme, wel⸗ 
chen der Erloͤſer den Auftrag gegeben hat, ſeine Lehre zu verkuͤn⸗ 
digen, und denen Er geſagt hat: wer euch hoͤret, hoͤret Mich? 


) [4 
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Zweitens, wenn über den Sinn der Schrift ein Streit 
entſtehet, koͤmmt die Entfcheidung darüber. nicht weſentlich 
demjenigen Körper zu: welchem Jeſus dad Lehramt über: 
geben, und bei welchem Er big an das Ende der Welt zu 
bleiben verfprochen hat? 

Urtheilen über den Sinn der Schrift, heißt: beſtimmen, 
welche Begriffe Chriſtus an die Worte, welche feine Lehre 
ausdrücden, geknüpft hat. Diejenigen, weldhen Er befohlen 
bat, zu lehren, und bef welchen Er immerdar zu ſeyn vers 
fprochen hat, können allein untrüglich angeben : welche Bor 
ftellungen Er mit diefen Worten verbunden bat, fie allein 
‚find demnach die unfehlbaren Nichter über den Sinn der 
Schrift. Ohne zu unterfuchen, ob die Schrift in jenen Din 
gen, die zum Heile nothwendig find, ſich Mlar ausfpricht, fage 
ih: daß nad) der Natur der Kirche felbft, und nach der Aw 
ordnung Jeſu Chrifti die Firchlichen Oberbirten die Nic 
er find über den Sinn der Schrift, und in den Streitig⸗ 
feiten, die über diefen Sinn entfliehen. 

Drittens, ohne zu disputiren Über die Klarheit ber 
Schrift, und ohne zu unferfuchen, ob fie Alles enthält, was 
man nothwendig zu glauben hat, fage ich: dag man, menn 
tie Körperfhaft der Hirten über einen Lehrfag ale zum 
Glauben gehsrig, entfcheidet , dieſes mit der nämlichen Ge 
wißheit glauben muß, mit welcher man glaubt: dag das 
Neue Teftament die Lehre Jeſu Chriftt enthalt. Allee, 
womit man das Urtheil jener Körperichaft über Die Lehre 
beftreiten Eönnte, würde gleichmäßig die Wahrheit und Aus 
thenticität der Schrift anfeinden, welche wir nur mitfels je 
ner Körperfchaft Fennen, wie mir oben (II.) gezeigt haben. 

Viertens, der Weg der Prüfung, weldyen man Dem Ans 
fehen der Kirche entgegen flellen will, fft klippenvoll für die 
Aufgeflärteften, unzugänglich dem gemeinen Manne; eg kann 
demnach der Weg nicht feyn, den Gott gewählt hat, die 
Chriften vor Irrthum zu bewahren: denn der Eriäfer if 
für alle Menfchen gefommen, Er will, dag Alle die Wahr 
beit erfennen, und felig werden. 

Fünfteng, den gemeinen Gläubigen dag Recht ber Glaw 
bensjireitigkeiten zu enrfcheiten, zucignen, heißt: allen Irr— 


Reformation. | 253 


thuͤmern die Thore Sffnen, die Einigkeit der Kirche zerſtoͤ⸗ 
ren, und die ganze Kirchenzucht zu Grunde richten. Um fich 
big zur Evidenz hievon zu überzeugen, werfe man nur eis 
nen Blick auf Die Reformation gleich bei Ihrer Entflehung: 
man fieht da eine Unzahl von Secten, die fich gerreißen, und 
die die abfurdeften Lehrfäge aufſtellen: man fieht die Hdups 
ter der Reformation feufgen über die Zuͤgelloſigkeit ihrer 
Profelyten ; hören wir ihre Klagen: 

Capito, Brediger zu Straßburg, fchrfeb im Vers 
trauen an Farel: daß fie den Seelen, durch die Ueberei⸗ 
Iung, mit welcher fie fi) von dem Pabſte getrennt, unfägs 
lich viel gefchadet hätten: „der große Haufe,” fagt er, „hat 
Das Joch gänzlich abgefchüttelt. Sie find fo keck, einem in's 
Geſicht zu fagen: Ich verfiehe dag Evangeliun gar wohl, ich 
kann felbft lefen, ich brauche Dich nicht.” 1) 

„Unſere Leute,’ fagt Beza, „laſſen fi) von jedem 
Winde der Lehre, bald auf diefe, bald auf jene Seife, drehen ; 
man fann etwa noch wiſſen, mag fie heute für eine Religion 
haben, mag fie aber morgen glauben werden, Farin man nicht 
verfichert feyn. In welchem Punkte der Religion find diefe 
Kirchen, die dem Pabſte den Krieg erklärt haben, einvers 
ftanden ? Wollen fie ich die Mühe nehmen, alle Artikel vom 
erften bis zum legten zu durchgehen? Sie werden feinen fins 
den, der nicht von Einigen, als gum Glauben gebdrig, an« 
genommen; von Andern, als ruchlog verworfen würde.’ 2) 


IV. 


Antwort auf die Einwürfe, die man zu Gunſten 
der eigenen Prüfung madt. 


Entweder nehmen die römifch Katholiſchen“ fagen die 
Proteflanten: „daß die Kirche in der fie geboren find, uns 
truͤglich iſt, ohne Unterſuchung an, oder fie haben die Gründe, 


ı) Capito Epist. ad Farel, inter Episf. Calvin. 
P. 4. edit, Geneve. Prejuges legitimes. p. 67. 
2) Beza Epist, prima. Prejuges legitimes p, 70. 
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Unterricht hält alfo der Prüfung das Gleichgewicht, denn er 
fett den Gläubigen in den Stand auf die Einwendungen, womit 
man feinen Glauben zweifelhaft machen will, zu antworten. 


Nicht auf dag Wort der Firchlichen Vorgeſetzten unter 
wirft fi) der gemeine Gläubige ihrer Autorität, fonbern auf 
die Rechenfchaft, die fle von ihrer Lehre geben, auf thatfädy 
liche Bemweife, von denen .jeder fich überzeugen kann; auf 
Thatfachen, die jedermann verftändlich, durch alle Denfmale 
bezeugt, und eben fo gewiß find, als die erfien Grundfäge 
der Bernunft; mit einem Worte: auf die nämlichen Beweiſe, 
die man braucht, einen Ketzer, und einen Ungläubigen, den 
Unmiffenden, und den Gelehrten zu überzeugen; auf That 
fachen endlich, über die der Menfh, fo weder dumm noch 
gelehrt ift, fo gut, wie der Philofoph, Gemwißheit haben 
fann, und zwar eine Gemwißheit, Die jede Beforgnig des Irr⸗ 
thum's ausfchließt. So leitet die Kirche die Gläubigen nict 
mittels eines blinden und inftinttmäßigen Gehorſams, fons 
dern auf Dem MWege des Unterrichts und der Erfenntaif. 
Auf Ddiefem Wege gelangt er big zur untrüglichen Autor 
rität der Kirche; zu diefer Wahrheit emporgehoben , bat er 
nicht mehr nöchig zu prüfen und zu unterfuchen; er glaubt: 
ohne Furcht fich zu irren, Alles, was ihm eine Roͤrperſchaft 
von Lehrern vorträgt, welche von Jeſus Chriftug ſelbſt 
dag Lehramt überfommen hat, desen Sendung und Gemalt 
bezeugt ift Durch Thatfachen, gegen welche fih gar feine 
Einwendungen machen laffen. 

Die fatholifche Kirche reicht fohtn Ihren Gläubigen ein 
leichtes, ficheres und untruͤgliches Mittel, wodurdy fie fih 
gegen jede Verfrrung im Glauben, und in der Meinheit des 
Cultus vermahren Finnen? Kann man dag Nämliche au 
von der eigenen Prüfung fagen ? 


Die Proteftanten haben unter faufenderlei verfchichenen 
Gefihtspunften die Einwendimgen, die wir eben unterſucht 
haben, vorgebracht. Die allgemeinen Grundfäge, vie wir 
aufgeftellt haben, Finnen fie alle, Diejenigen wenigſtens, 
die eine Veruͤckſichtigung verdienen, Iößen. 

Wir haben fehr gute Streitfchriften, die dieſe Materie 
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ausfuͤhrlicher bearbeitet haben. Man fehe 5. B. Bofs 
fuer’8 Befihichte der Veränderungen. B. 15. deffen Cons 
ferenz mit Claude; Rechtmaͤßige Vorerkenntniſſe (Prejuges 
Jegitimes C. 14— 19. Les Pıetenudus Reformes convaincu 
de Schisme L 1. Reflexions 'sur les differents de Reli- 
gion, par Pelisson. Les chimeres deJurieu, v. Dein 
felben ,‚ und feine Reponses a M. Leibnitz. ' Les deux 
voies opposees en matiere de Religion, par Rapin, etc, 


Dem onftranfen. (Sich Arminianer.) 


Rethorius Philaſtrius berichtet, Rhetorius | 


babe gelehrt: daß die Menfchen fich niemalg.irrten, fondern 
alle Recht hätten, daß Niemand feiner Meinungen wegen 
verdammt würde, weil jeder nur das gedacht häffe, mag 
er denken mußte. 

(Philastr. August de Haeres. C. 72.) 


Roscelfn, *) Domberr zu Compiegne, in der 


Didcefe Soiſſons, mo er Iffentliche Morlefüngen gegen: 


Das Ende des elften Jahrhunderts (1092) hielt. Mehr 
Dialectiker als Theolog, wollte er das Geheimniß der Drei⸗ 
einigkeit erklären, und verfiel in Sirrthbum. Er behaups 
tete: daß Nie drei göttlichen Perfonen, wie drei Engel, drei 
- Yon einander verſchiedene Dinge wären; denn fonft fönnte 
man fagen: dag auch der Water, und der heilige Geift 
Menſch geworden fey; jedoch machten dee Vater, Sohn und 
heilige Geiſt einen Gott aus, weil fie nur efnerlei Macht, 
und einen Willen hätten: doch koͤnnte man fie auch drei 
Götter nennen, wenn der Sprachgebraud) diefem Ausdrucke 
nicht entgegen waͤre. Diet ift der Irrthum der Trithe⸗ 
iften. — Seine Lehre wurde auf einer. Synode zu Coms 
‚piegne gegen das Jahr 1092 verdammt. 

Rostelin ſchwur feinen Irrthum ab, fügte aber kurze 
Zeit darauf: daß er diefes aus Surcht, von dem Volke ers 
morbef zu werden, gethan babe. 





€) 44808 Jahrhundert. 
Ketzer⸗Zexikon. III. 9b. 2te Abthl. . 17 
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Der heilige Anfelm widerlegte ihn in einer Abhandlung 
unter dem Titel: Bon dem Gläuben, Der Dreiei— 
efnigfeit, und der Menſchwerdung, vom Jahre 
1093 oder 1094. 

Die ganze Widerlegung des heil. Anfelm iſt auf die 
ganz einfachen und wahren Grundſaͤtze gebaut: man muß 
nicht vernuͤnfteln gegen das, was der Claube uns lehrt, 
noch gegen das, was die Kirche glaubt; man muß nicht ver⸗ 
werfen, was man nicht begreifen kann, im Gegentheile ein⸗ 
geſtehen: daß es gar viele Dinge gibt, die uͤber unſere Faſ⸗ 
ſungskraft find. 

Anselm L. 2, Ep. 55. Yvo Carnotensis, Ep. 
27. Abaelard Ep. 21. ad Episc. Paris. D’Argentrd 

Coll.jud. T. ı. p. 1. Natal. Alex. in Saec. 11, et 12. 
| Unter den verfchiebenen Ausgaben der Werfe des heil. 
Anfelm, Erzbifhofs von Canterbury, iſt die von 
P. Gerberon, Bencdictiner der Kongregation des hl. 
Maurus veranflaltefe: Paris 1675 in Fol, und dafelbk 
1721 neu aufgelegfe, die befte. 


Runcarier *) eine ecke, welche die Irrthuͤmer 
der Patariner angenommen hatte, und behattptete: daß 
man mit dem unter’'n Theile des Leibes feine Todſuͤnde ber 
gebe; unfer diefem Vorwande uͤberließen fie ſich jeder Art 
von Ausfchweifungen. 

Dupin, ı15€eme Siccle, p. 190. 


Mupftaner, eine Benennung ber Donatiffen, weil 
fie Selfen (Rupes) gu befleigen pflegten, um von ba auf 
ihre Lehre zu verfündigen. 


Kuffen,auh Rorolanen, Moscowitten, waren 
nach dem Zeugniffe des Strabo, Pliniug, und Pom 
poniug Mela, das nördlichfle Volk des europdifchen Ey 
thien's, welches die Römer Fannten, und von Diefen mit 


*) 13108 Jahrhundert. 
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' dem Namen Roxolani bezeichnet wurden. In ben eigenen 
Landen hießen fie Wäardger, oder Vorjager (fahren 
de Jäger, Umberftreifer) melde die Kfchuden im 
fineifchen Ru otſi, oder Rutzi (Reiſende Abentheurer), das 
ber Rhos, nun Ruffen nannten. Erft am Ende deg dreis 
zehnten Jahrhunderts bekamen diefe Voͤlkerſchaften den Nas 
men Moscomwitten, von der Hauptfiadt des Reiches: 
Moskau, oder Moskowa. Unter der Negierung Rus 
rik's, des älteften Beherrfchers der Ruffen, den die Ges 
ſchichte fennt, die angeblih mit dem Fahre 762 begann, 
waren diefe Voͤlker ohne Künfte und MWiffenfchaften, und in 
den groͤbſten Paganismus verfunfen. . Durch ihre feinds 
lichen Einfälle in das grfechifche Ratferreich wurden fie mit 
dem Chriſtenthume bekannt. Unter dem Patriarchate des 
Photius im J. 866 verlangten fie ſelbſt von Conſtan⸗ 
tinopel chriſtliche Prieſter, und einen Biſchof, die fie 
duch erhielten. Zahlreicher waren die Chriften unfer ihnen 
in den Zeiten des Kaifers Bafiliug, des Macedonk 
er’s, unter dem Pattiarchate des bi. Ignatius. Spaͤ⸗ 
ter erwarben fih Adalbert, erſter Erzbifchof von Mags 
debürg, fo wie die Mönche von NeusCorbte, welche bei 
biefer Nation Miffisnen hatten, um die Befehrung dep 
Ruffen viele Verdienfte. Olga, Königenn der Ruffen, 
begab ſich, obngefähr in ihrem ficbenzigften Lebensjahre, 
nachdem fie die Reichsverweſung ihrem Sohne Swätos 
late übergeben hatte, nah Conftanfinopel, 
und erhielt dafelbft im Jahre 945 mit Verwandlung ihres 
Namens in Helena, die heilige Taufe. Nach der Ruͤck⸗ 
Behr in fhr Daterland mandte fie Alles an, dag Licht des 
-Evangelium’3 in demfelben zu berbreiten. Sie flarb im 
J. 970, ober 978, und wird von den Ruſſen in der 
Zahl der Heiligen verehrt. Ihr Enkel, ber Großfücft 
Wladimir, bewarb fich durch eine feierlihe Geſandtſchaft 
um bie Hand der Prinzeffinn Unna, Schweſter des Kai⸗ 
ferd Bafilius und Conftantin, melde er auch erhielt. 
Bei diefer Gelegenheit überfandte Nikolaus Chryfos 
berg; rechtglaͤubiger Patriarch von Con ftantinopel, dies 
ſem Fuͤrſten, auf fein Werlangen, eine gewiſſe Anzahl Glaus 
17 8% 
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bensprediger. Wladimir ſelbſt nahm das Chriſtenthum 
an, warb um das Jahr 988 zu Cherſon getauft, und 
mit ihm zweitauſend feiner Unterthanen. 1) Auch feine zwoͤlf 
Söhne empfingen die Taufe. Die ruffiichen Annalen fagen: 
Wladimir fen vor der Befehrung ein eifriger Anbeter der 
Bögen gewefen, deren Vornehmſter Perum genannt wor 
den; nad) feiner Taufe habe er ihn in den Strom werfen 
laſſen. Bon diefer Zeit ſchreibt fih die fee Begründung 
der chriftlichen Religion im rufifchen Reihe her. Wladi⸗ 
mir gründere Kirchen und Schulen, durchwanderte ferne 
Staaten mit dem von Conftantinopel erhaltenen Mes 
tropoliten, um feine Unterthaner zur Annahme. des Chrir 
ſtenthum's gu nöthigen ; mehrere Provinzen wurden befehrt, 
andere blieben hartnaͤckig dem Goͤtzendienſt zugethau. 


Nußland erhielt ſich zwar von jebt an in ununterbro⸗ 
chenem Bekenntniſſe der chriflichen Religion, wurde abe 
in das von dem Patriarchen zu Eonftantinopel, Mis 
heil Edrularius im J. 1053 bewirkte Schiema mit hin 
eingegogen. (Siehe Griechen.) Jedoch iſt merfwürdig: pafl 
die Verbindung der rüflifchen Kirche mit Nom noch fors 
dauerte, als fih Sonftantinopel ſchon lange Davon ger 
trennt hatte. 


Den Ruffen verdankt die griechifhe Kirche das ſym⸗ 
Bolifche Buch, welches, mebft den Canon’d der erften und 
zweiten nicänifchen, des erften, gmweiten, umd dritten 
conftantinopolitanifchen, des ephefinifchen und 
chalcedonifchen allgemeinen Koncilium’d, und der im 
J. 692 zu Conftantinopel gehaltenen trullaniichen 
Synode, für die griechifchen Chriften allein Geltung in 
Glaͤubensſachen hat. Es ift die Schrift, welche Peter Mor 
gilas, Metropolitan von Kiomw, im J. 1642 unter dem 
folgen Titel abfagte: Ortho doxes Glaubensbekennt— 


1) Leben der Väter ꝛc. Äberf. von RA ımd Weis. Bd. 10 
6, 14 — 19. \ 
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niß der katholiſchen, und apoſtoliſchen Kirche 
Ehrifi. Es wurde von fämmtlichen Patriarchen der gries 
chiſchen Kirche, (zu denen feit 1589 der Patriarch zu Mos⸗ 
fau hinzugefommen mar) im %. 1643 unterjeichnet und 
fanctionirt, dann i. $, 1662 mis einer Borrete des Patriars 
chen Nectariug von Jeruſalem griechiſch und latei⸗ 
ae in Holland gebrudt, endlich 1696, vom legten rufe 
fiichen Patriarchen, Adrianus zu Moskau, und 1722 
auf Befehl Peter's des Großen von Der heiligen Synode 
heraus gegeben, nachdem es vorher J. 1672 auf einer Sy⸗ 
node zu Serufalem, und 1721 in dem von Theopbas 
nes Procopomicz abgefaßten geiftlichen Reglement Per 
ter’ ded Großen für das allgemein gültige ſymboliſche 
Buch der griechifchen Kirche erklärt worden war. Diefe 
- Stirche erkennt in, demfelben, wie bie roͤmiſch⸗kathaliſche, 
eine doppelte Glaubensquelle: Bibel, und Erblehre. Unter 
letzterer verſtehet ſie ſolche Lehren, welche die Apoſtel bloß 
muͤndlich vorgetragen, und die griechiſchen Vaͤter, beſonders 
Johannes von Damaskus, wie auch die ſieben genann⸗ 
Aten allgemeinen Concilien beſtaͤttigt haben. Die andern In 
der roͤmiſchen Kirche nebſt den geltenden Concilien werden 
nicht angenommen; den Patriarchen und Synoden wird uns 
terſagt: neue Dogmen aufzuſtellen; die in dieſem Buche ent⸗ 
haltenen aber für ſchlechthin geltend, und für fo nothwendig 
erklärt: daß man ohne Verluſt der Seligfeit fie nicht ablaͤug⸗ 
nen fann. 
Nicht minder verdient das noch wenig befannte Buch _ 
Bed canonijchen echtes der griechifch » flavifchen Kirche 
Kormczaia Kniga hier einer Erwähnung Wann eg eis 
gentlich verfaßt worden, ift unbekannt. Die ditefle Hand» 
ſchrift davon in Rußland iR vom Jahre 1280. In diefem 
oder dem folgenden Jahrhundert wurden von einem gries 
chiſchen Serben oder Bulgaren Auszüge gegeben. Das 
griechiſche Driginal wurde nie gebrudt. Im J. 1816 ers 
fhien zu Moskau die Kormczaia in zwei Foliobänden, die 
aber in vielen Stuͤcken von der durch den Patrfarchen Jo⸗ 
fep dh unternommenen, von Nikon i. J. 1653 vollendeten Aus⸗ 
gabe abweicht. In Diefem Buche kommen, neben der Ber’ 


/ 


— 


262 | Ruſſen. 


fättigung dee alterthuͤmlichen Lehren bes Chriſtenthum's, 
nicht wenige Lügen und Läfterungen auf den roͤmiſchen 
Pabſt und die abendländifche Kirche vor, ohne Zweifel, um 
bei der Nation einen tiefen Abſcheu gegen die Lateiner zu 
unterhalten. Unter andern wird der berüchtigte Edrulas 
etug (vngsxugios ) in xvesn- xapıs, Herr Larius ven 
‚wandelt, und von ihm gefagt: daß er die Lateiner verfluch⸗ 
te, als fie offenbare Keer geworden, und im eitfen Sod« 

muth aufgeblafen, von der göttlichen Gnade abgefallen 
ſeyen. — Ein Peter, der Stofterer (Petrus Lom 
bardus) mwird auf den päßftlichen Stuhl erhoben, und 
von ihm ausgefagt: „er babe, nachdem er viele arge Ker 
Gereten ausgefäet, den Popen befohlen: ſieben Trauen zu 
haben, und Concubinen, fo viel jeder will: er feßte ihnel 
feine Sünde, und die Orgel, nebſt Tymbanen, und Muft 
befahl er, (dee Pabſt Petrus Lombardus) in de 
Kirche zu fpielen; und Bart nebft Anebelbart befahl er . 
abzufcheeren, und ohne Epidemie (?) und Buße befaßler | 
zu abfoloiren: und fogar auf zufünftige Jahre erlaubte er 
Enden im Voraus zu vergehen. Noch änderte er dad 
Synaxarium — und Feiertage ab, und geflaftete am Cams! 
fage zu faften auf jüdische Weiſe. Auch erlaubte er bie 
Blutſchande, d. i. in naher Blutsfreundſchaft zu beirathen, 
und allen Gräul, aud mit Hunden aus der Echüffel zu 
effen. And andere Gräuel mehr fäcte der gottlofe Schis⸗ 
men, und verächtliche Verordnungen machte er zur E:chändung 
und Vernichtung der Kirche Chrifti. Zur Zeit aber Kai 
fer Eonftantin’g, des Monomachen (wer war Ddiefer?) 
verfammelte der Patriarch) Michael (der obgenannte Her 
Larius) eine Synode, und übergab den roͤmiſchen Pabſt, 
und alle feine Keser dem Sluche, und daß fie verffucht umd 
gebunden fenen.. . . . ja der Pabſt fette in dem vier groͤ⸗ 
-feren Städten, flatt der vier rechtgläubigen (morgenläns 
difchen) Patriarchen feine vier Patriarchen ein, die fie (die 
abendländer) Cardindle nennen. ’’ 1) 


1) Ebendaſelbſt ©. 22 — 26. Note. 9, wobei auf die Vie 
ner Jahrbücher der Literatur. Jahrg. 1823 Bd. LIL., und 
1824 Bd. I. verwieſen wird, 
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Was mögen wohl die im Abendlande ſtudierenden hun 
gen Ruſſen hiezu fagen?’ 

Zu verſchiedenen Zeiten hat man Verſuche gemacht, bie 
Ruſſen fuͤr die katholiſche Kirche zu gewinnen. Der letzte 
Verſuch gefchah im J. 1717, als Peter der Große fi 
in Frankreich aufhfelt; allein er mißlang, welches auch fo 
ziemlich vorherzufehen war. Denn theils waren eg franzds 
ſiſche Appellanten,, die felbfk nicht fett an der Kirche bins 
gen, theild wurde die Sache nur fehe fchläferig betrieben, 
oder man wählte untaugliche MWerfzeuge, die durch Unbes 
fcheidenheit Alles verdarben. Den Hauptanftoß aber fand _ 
man immer bei der rufjifchen Gefftlichfeit. Der Patriarch 
Theophanes, ein ſtolzer Mann, und giftiger Feind der 
lateinifchen Kirche, im Herzen ein halber Lutheraner, wandte 
alle Kunftgriffe an: den durch die Sorbonne befchäftigten 
Verſuch der MWiedervereinigung zu hintertreiben, was ihm 
auch durch Hilfe der Übrigen Umflände gelang. 

Heut zu Tage macht einer Seite die Kreidenkeret unfer 
den Großen und höheren Ständen, anderer Seits dag 
Hinuͤberhaͤngen zum Proteſtantismus, fogar unter der Geiſt⸗ 
lichkeit, große Sortfchritte, wodurch die Kluft nur immer 
mehr erweitert wird, ungeachtet dem erſten Anfcheine nad) 
nur fehr wenige Hfnderniffe, die .der Vereinigung im Wege 
fiehen, wegguräumen wären Würde die ruffifche Kirche fich 
zur Annahme des römifchen Primates, Iben fie doch irriger 
Meife dem Patriarchen zu Conſtantinopel zuerfannte, 
entfchliegen, und einige eingefchlichene offenbare Mißbraͤuche 
befeitigen, zu welchen auch der gehört: daß fie die, von 
der "lateinifchen Kirche zu ihnen übergefreftenen, Perſonen 
mwiedertauft, fo wäre gegründete Hoffnung, Daß das Band 
f&hwefterlicher Einigkeit, welches durch die Griechen abges 
rıffen worden, wieder geknüpft werden könnte. 1) 


1) Dan fege über die mißlungene MBiedervereinigung: Ana- 
lyso des Ouvrages de M. Boursier ı755. - Des- 
cription de l’empire de Russie T. 1I. 1757. und His- 
toire eritigue des projets formds depuis trois cemt ans 


⸗ 
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Obgleich die Ruſſen ſich zur griechiſchen Kirche bes 
kennen, fo haben ſie doch im Kirchenregiment, und ſelbſt in 
der Lehre Aenderungen vorgenommen. 





Kirhenregiment des Ruſſen. 


Als die Ruffen von den Griechen das Chriſtenthun 
erhalten hatten, ernannte ihnen der Patriarch von Eoms 
ffantinopel einen Metropoliten, der zu Nowgorod feis 
nen Eig hatte, und ſtellte in den Städten Bifchdfe und 
Prieſter auf. 1) 

Der Metropolit von Moskau wurde im Yahre 1589 
von Jeremias, Patriarchen zu Conftantinopel, zum 
Patriarchen aller getrennten Ruſſen erklärt, von welde 
Zeit an es Patriarchen in Rußland gab, die von den Pas 
triarchen Alexandrien's, Antiochien's und Jeruſe 
lem's anerkannt, und mit gleichem Range beehrt wurden; 
ſie mußten aber nach erfolgter Wahl die Zuſtimmung der 
aͤltern Patriarchen, und die Beſtaͤttigung jenes von Cous 
fiantinopel einholen. 

Ein ruffiicher Patricrch, Nicon, ſtellte dem Czar 
Alexis Michelowicz vor: daß es in Zukunft unnoͤthig 
ſeyn werde, bei der Wahl eines Patriarchen von den an 
Dern Patriarchen des Drienfs die Einwilligung und Beftät 
tigung nachzufuchen. Der Ezar ging in den Vorfchlag ein, 
und Nicon fhrich an den Patriarchen von Conftantis 
nopel: er ſey durch den heiligen Beift zu feiner Firchlichen 
Wuͤrde erhoben morden, und es fen unziemlich, daß ein 
Patriarch von dem andern alhäuge; zu gleicher Zeit nahm 
er cine Aenderung mif feinem Titel vor, und ſtatt, daß 
feine Vorfahren ſich die Uebergeheiligten nannten, nahm 
er ven Titel des Ueberheiligen an. Nicon vermehrte 


ponr la reunion des communions chritienes p. M. 
Tabarand. Paris 1855. 

J) NDescription de l’cmpire du Russie, par le Baron de 
Stralenbcrg T. 2. C. 9. Relig. des MuscowitesC. I 
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Die Zahl der Ersbifchdfe und Bifchdfe, errichtete dier große 
Kisfter, welchen er ſchlau übermäßige Reichthuͤmer zuwen⸗ 
dete, und die er zum Unterhalte feiner vier Metropoliten, 
zwoͤlf Erzbiſchoͤfen, und fp vieler- Bifchäfe, und fehr vieler 
anderer, von ihm gefchaffenen, geiftlichen Stellen verwendete. 
Nach diefen Einrichtungen nahm er mit den Kirchengefegen 
Aenderungen vor, die er zu feinem Vortheile drehte, mit 
Dem Angeben: daß die alten Dolmetichungen poller Fehler 
feyen. Dieß verurfachte große Uneinigfeiten ‚ und felbft 
Spaltungen in der ruffiichen Kirche. 

» Nach beendigfer Kirchenreform verlangte Nicon Gig 
und Stimme im Senate, befonderg bei Verhandlungen über 
Hechtöpflege und Gefeßgebung; denn der Patriarch Philas 
ret habe die nämlichen Befugniffe, und fogar eine Art von 

Oberaufſicht über den Staat gehabt, Nebft dem flellte er 
dem Czar vor: daß es ihm nicht zufomme, über Krieg und 
Frieden gu entfchelden, ohne den Patriarchen zu Rathe zu 
sichen, als der Über dag Seelenheil des Fürften, und der 
ganzen Nation wachen, und Dereinft für ale Eeelen Gott 
Mechenfchaft ablegen müffe; auch. fen er im Stande, dem 
Fuͤrſten mit feinen heiligen Nathfchlägen an Handen zu geh⸗ 
en. Sin der Folge enfdecdte man, daß diefer leßte Antrag 
durch beträchtliche Geldfummen, die der Patriarch vom Koͤ⸗ 
nige von Polen erhalten hatte, um durch feinen Einfluß 
Unruhen zu erregen, veranlaßt wurde, mie denn auch der 
Stolz; und Ehrgeiz dieſes Mannes feinen geringen Antheil 
Daran hatten. Der Czar und der Senat ertheilten dem 
Patriarchen zur Antwort: daß, wenn Philaret in Staates 
fahen zu Mathe gezogen worden, folches gefchehen ſey, meil 
er in der Eigenjchaft eines Vormundes des Czar, Vaters 
“Stelle vertreten habe, nicht aber in Anſehung feiner geiftlichen 
Wuͤrde; uͤberdieß fey er zuvor fchon Senator und Gefandter 
in Polen, auch in den auswärtigen Geichäften beſſer ber 
, wandert gewefen, als die übrigen Slieder Des Senats, Von 
Philaret an habe man im zeitlichen Angelegenheiten keinen 
Patriarchen mehr zu Rathe gezogen ; Feiner feiner Vorfah⸗ 
ren habe dfefeg verlangt, und eine folhe Neuerung koͤnne 
: den Ruin des ganzen Staates herbeifü,ren. 
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Nicon wollte von feinen Forderungen Nichts nachlaſ⸗ 
fen, er belegte mehrere Senatoren mit dem Banne, knuͤpfte 
taufend Antriquen an, und reiste fogar das Volk zur Empbs 
‚rung. Eine in Rußland allgemein verbreitete Hungersnoth 
begünftigte feine Pläne; das feit Langem mißvergnügte Volt, 
mit dem Hungertode ringend, gerieth in Aufruhr, und das 
Seuer der Empoͤrung konnte nur mit dem Blute der Moss 
comwiten auggelöfcht merden. Das Volk war zur Ord— 
nung gebracht, aber, nicht der Patriarch; auch nicht eine 
feiner Forderungen wollte er fahren laffen; man getraute fich 
jedoch nicht, Schärfe und Gewalt gegen ihn: anzumenden; 
denn das noch immer zur Empoͤrung geneigte Volk, und eine 


beträchtliche Anzahl mißvergnügter Senatoren, welde de 


meuterifhe Nicon auf feine Seite zu ziehen wußte, ließen 


mit Grund neue, den Staat gefährdende Unruhen beforgen. 
Endlich beſchloß Alerig, der ganzen Sache durch eine Br 
nerals&pnode ein Ende zu mahen. Man ließ im Jahre 
1667 auf Koften des Schatzes, aus dem Morgenlande drei 
Patriarchen, fieben und zwanzig Erzbifchdfe, und hundert 
und zehn andere Prälaten herbeifommen, welchen man ein 
hundert und fünfzig Geiftlihe aus Rußland beigefefte. 

Nachdem die Synode die Befchwerden des Fürften ver 
nommen, und unterfucht hafte, machte fie folgenden Beſchluß: 

1ftens) Der Patriarch Nicon folte feiner Würde ent 
feßt, und in ein Klofter eingefperrt werden, wo er feine te 
benstage bei Waffer und Brod zu befchliehen habe. 

2tens) In Zukunft folte der Patriarch Rußland's nidt 
einig von den Erzbifchäfen, Bifchäfen und dem Elerug, fon 
dern mit Zusiehung des Czar und des Senats, gemählt 
werden, und in dem Falle: daß er ſich etwas Pflichtwidriged 
etwa mit Begehung eines groben Verbrecheng, oder auf an 
dere Weiſe, follte zu Schulden fommen laſſen, fo fol er von 
dem Czar und dem Senate in Unferfuchung, und nad) Ders 
fchulden, zur Beſtrafung gezogen werden. 

Ztens) Daß der Patriarch von Conflanfinopel nidt 
als dag einzige Dberhaupf der griechiichen Kirche betrachtet 
werden fell; daß man ihm Feine Nechenfchaft ablege vos 
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den Einfiinften bes Zehents in. Rußland, und daß ed dem 
Czar freifiehe, ihm davon fopiel zu gewähren, als er für 
geeignet crachte. 

Atens) Niemanden fol künftig geflattet feyn , feine Güs 
ter an Kläfter ‘oder andere Geiftliche zu verkaufen, zu vers 
fchenfen, oder gu vermachen. 

5tens) Der Patriarch fol ohne Bewilligung de Czar 
und des Senats feine neue Bisthuͤmer, oder fonftige Stifs 
tungen errichten. Da die Befchlüffe diefer Synode bie ehr; 
geisigen Pläne der Patriachen nicht befchränften, fo hob 
Gar Peter der Große diefe Würde, welche nach dem 
Tode des Patrtiarchen Adrian neunzehn Jahre unbeſetzt 
geblieben war, wieder auf, indem er unter die im J. 1702 
zur Wahl eines neuen Patriarchen ®verfammelten Bifchdfe 
mit den Worten trat: „Ich bin euer Patriarch.“ Im 
Jahre 1719 mählte man einen Erzbifhof von Moskau, 
und im Jahre 1721 übergab der Kaifer das ganze Kirchen» 
Regiment feines Reiches einem Collegium, welches die heis 
lige Synode, vormals zu Moskau, fett zu Peters 
burg ift, die in allen Firchlichen Uingelegenheiten , und zur 
Schlichtung der Klagfachen in letzter Inſtanz entfcheidet. 

Die heilige Synode beftehet aus einem Präfidenten, 
welche Wirde ſich der Kaifer vorbehalten hat, einem Vice⸗ 
Dräfidenten, welcher ein Erzbifchof if, aus 6 bifchäflichen 
Mäthen und 6 Archimandariten,, als Beifigern. Wenn die 
Stelle eines Präfiventen oder Rathes erlediget wird, fo 
benennen die Synode und der Senat mei Kandidaten, uns 
ter denen der Kaffer, nach Belieben, einen wählt und bes 
ftättigt. Ein Generalprocurator, efn erfter , und einige uns 
tergeordnete Secretäre machen die weltlichen Glieder dieſes 
Eollegium’g aus. 

Menn eg fih um Sachen von hoher Wichtigfeift hans 
delt, fo müffen fie vor dem SKaifer und dem Senate bes 
fchäftiget werden, in welchem Falle fid) die Synode in cor- 
pore efnfindet, und unfer den Senatoren Sig nimmt. Die 
Ennode hat ihr eigenes Auftizbureau, ihre Finanztammer, 
und eine Section für den Sffentlichen Unterricht, und die Preffe. 

Unter diefer Synode ſtehen jegt auffeer den Metropoli⸗ 
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ten, eilf Erzbiſchoͤſe, neunzehn Biſchoͤfe, zwoͤlftauſend fuͤuf 
hundert Pfarrkirchen, und vier hundert fünf und zwanjig 
Kloͤſter, von denen acht und fuͤnfzig mit Kloſter⸗Schulen zur 
Bildung der Geiſtlichkeit verbunden, und zur beſſern Erres 
hung dieſes Zweckes mit einem jährlichen Zuſchuſſe von 
. 300,000 Rubeln aus der Staatskaſſe unterſtuͤtzt werden. 
Mit welchem Bisthume die ersbifhäflide Würde zu 
verbinden fey, hängt von der Willführ des Kaiſers ad. Pe⸗ 
tersburg mit Nowgorod, Kiow mit Saliz, Kafan 
mit Swyaſhk, und Tobolsk mit gang Sibirien fd 
"Die firirten Eige der vier Metropoliten des ruffifchen Reiches. 
Die Archimandriten befchdftigen fich) nur mit der Corge 
fiir ihre Kloͤſter, deren Vorgeſetzte fie find. Der Gotted 
dienft der Rufen wir in ſlavoniſcher Sprache abgehalten. 


Secten unter den Auffen. 


Schon im vierzehnten Jahrhunderte fonderfe fich eine 
Parthei, aber nur aus Haß gegen die Gefftlichfeit, unter - 
dem Namen Steigolniki, von der herrſchenden Kirche ab, 
wurde aber, weil fie fonft nichts Eigenthuͤmliches Hatte, bald 
tieder zerfireut. Das Nämliche thaten mit mehr Erfolg im 
fiebenzehnten Jahrhundert (gegen das Jahr 1666) bie 
Raskolniken, d. h. Abtrännige, die fih ſelbſt Star 
wärgi, oder Altgläubige, oder Isbraniki, d. h. Aus 
erwählte nennen , weil fie die von dem Patriarchen Nicon 
vorgenommenen liturgiſchen Meuerungen fi) nicht wollten 
gefallen laffen. Diefe nach und nach in zwanzig verfchiedene 
Partheien zerfallene Secte beſtehet groͤßtentheils aus um 
wiſſenden Buͤrgers- und Bauersleuten, die kaum leſen und 
ſchreiben koͤnnen, bilden keineswegs eine geſchloſſene Kirch 
liche Geſellſchaft mit eigenen Symbolen und Gebraͤuchen, 
ſondern einzelne don einander unabhängige Gemeinden, wel 
he ohne Kirchen find, und bloß in Privathäufern fhre got 
tesdienſtlichen Verfammlungen halten. 
| Das, was die einzelnen Parrheien unter ihnen, meht 
Oder weniger von der Mutter⸗Kirche fiheidet, beficher im fol⸗ 
genden Punkten: 


N 
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Itens) Ste geben es für einen großen Fehler aus, daß 
man dreimal Alelufa fagt; fie fagen ed nur zweimal. 
Zend) Man muß ſtatt fünf Brode, fieben Brode zur Meffe 
bringen. Ztens) das Kreuz, welches auc auf das zum 
Meßopfer beflimmte Brod geprägt wird, muß achtecigf 
feyn, und nicht viereckigt, weil ber QDuerbalfen, an dem 
der Heiland am Kreuze hing, jene Geflalt hatte. 4tens) 
Wenn man das Kreuzzeihen macht, fo darf man nicht, ie 
die Ruffen, die drei erſten Finger zufammenfügen, fon, 
dern man muß den Rings und Flemen Finger an den Spi⸗ 
- "Ben mit dem Daumen zufarımenthun, ohne den Beiges und 
 Mittelfinger zu kruͤmmen: weil die drei erſten die Dreieis 
nigfeit, die zwei legten die beiden Naturen in Chriftug, 
die göttliche und die menfchliche, vorftellen. 5tens) Die von 
Der Zeit des Patriarchen Nicon an gedrucdten Iturgifchen 
"Bücher find nicht anzunehmen, fondern man muß ſich an 
Die alten flavonifchen Agenden halten, und Nicon für den 
Lintichriſt anſehen. — Man muß bemerken: Daß die feit 
Nicon gefertigten Liturgfen in der Lehre nichts Änderten, 
fondern bloß einige dunkle Etellen und Ausdrüde erläuters 
ten. Gtens) Der Gebraud) bed Tobafs und higiger Ges 
tränfe iſt fündhaft. Weil die ruffifhe Popen Branntwein 
trinken, fo dürfen fie deßhalb die Taufe, Die Buße, dag 
Abendmahl nicht ausfpenden, — (fie weihen ſich ihre eiges 
nen Prieſter) — Ttens) Die weltliche Herrſchaft iſt nicht 
chriſtlicher Einſetzung; die zeitlichen Guͤter ſollten, wie unter 
Bruͤdern, getheilt ſeyn. — Daher ihre Geneigtheit zu Empö⸗ 
rungen. Pugatſchew, ſelbſt ein Roskolnik, fand un⸗ 
ter dieſer Secte faſt den meiſten Anhang. Stens) Es iſt 
erlaubt, ſich um Chriſtus willen das Leben zu nehmen, 
und man erreicht dadurch eine hoͤhere Stufe von Seligkeit. 
— Wenn ſie daher ihres Glaubens wegen aufgeſucht, oder 
zum ruſſiſchen Ritus gezwungen werden ſollen, ſo geſchieht 
es nicht felten, daß fie Familienweiſe zu vier oder fuͤnfhun⸗ 
dert fih fammeln, und in Häufern oder Scheuern fich lebens 
Dig verbrennen, wie dieſes ſich begab, ald Baron Stra 
lenbdberg in Sibirfen war, mo mehrere hundert Mass 
colmifcn fach freiwillig verbraunten. 
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In die Kirche kommen die Staromärzinur dann, wenn 
fie fi) trauen laffen. Das Abendmahl empfangen fie nicht, und 
die Taufe erft kurs vor dem Tode, weil Jedermann vers 
dammt ift, Der nad) der Taufe dem Glauben unfreu wird. 
Keil fie Altgläubige find, fo halten fie es auch mit eine 
ganz alten Bibelslieberfegung, welche fie fehr theuer bezah⸗ 
len, und in hohen Ehren halten. 

Alle andern Ruffen, die nicht zu ihrer Gecte geh 
ren, werben als Unreine und Ungldubige betrachtet, 
denen die Raskolhniken nach Moͤglichkeit aus Dem Wege 
gehen ; fie effen und frinfen nicht mit ihnen aus demſelben 
Gefchirre. Der Topf, den fie einem Fremden leihen, wird 
als verunreinigf zerfchlagen, oder für einen andern aufbe 
mahrt. Iſt ein Fremdling in ihr Haug gefommen, ſo wird 
der Plaß, wo er gefefien mar, abgemwafchen; die Eifrigen 
fehren fogar dag Zimmer nad) feinem Hinweggehen forgfan 
aus; eine Tobakspfeife können fie nicht ſehen, viel⸗ 
weniger in den Mund nehmen ; follte Jemand eine Schnupf—⸗ 
Tobatsdofe auf ihren Tifch gelegt haben, fo muß der Flech, 
morauf fie gelegen hat, gleich abgehobelt werden, Alle ihre 
fonderbaren Gebräuche wollen fie durch gewiſſe Buͤcher des 
heil. Enriltug, die offenbar unterfhoben find, rechtfertis 
gen. Die anfangs gegen fie verhängten blutigen Verfolgun⸗ 
gen drängten fie größtentheild in die oͤſtlichen Provinzen 
Rußland's zurück, Die meiften Donifchen und afiatifchen 
Koſacken gehoͤren noch jegt zu dDiefer Secte, die in Sibi⸗ 
rien am zablreichften ift. 

Deter ver Große war der Meinung: diefe unwiſſen⸗ 
den und abergläubigen Menfchen würden fi) meit leichte 
durch Belehrung befehren laſſen; befahl daher fie gu dulden, 
dafern fie fich nicht mit Profelytenmachen abgeben wurden, 
und prägte den Biſchoͤfen und Prieftern ein, fie Durch aufs 
erbaulicdhe Reden und gute Beiſpiele zur mahren Lehre gu 
ruͤckzubringen. Jetzt haben fie von ihren Schmärmereien ſehr 
Vieles nachgelaffen, und fcheinen ſich almählig wieder uns 
ter die Drthodoren zu verlieren. Ein Zweig der Raskol⸗ 
niken find Die Philipponen, melde fich unter Anfuͤh⸗ 
sung eines Aelteſten, Philipp Pufofwide, um de 
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Derfolgung zu entgehen, in Litbauen und Oſtpreußen 
niederließen, und noch jegt in Neus Dfipreußen von der 
preußifchen Regierung geduldete Gemeinden bilden. Statt 
. der Dopen haben fie Aelteſte, von welchen fie feine Suͤn⸗ 
denlosfprechung annehmen, Firmung und Ehe für feine Sa⸗ 
cramente, auch die Trauung für unndthig - halten, den Eid 
und die Krlegsdienfle verweigern, und die alten Agenden 
und Kreuzzeichen unverändert laffen. 

Weiter von der griechifchen Kirche entfernt, ift der 

Slaube vee Duchoporzi d. h. der Rämpfer mit dem 
Geiſte; eine Art ruffifcher Quaͤker, die längs der Mos 
lastnaja, einem Fluße in der Nogaifteppe, leben. 
| Diefe Secte verwisft die Dreieinigfeitds Lehre, hat Feine 
Kirchen und Priefler, weiß nichts von Außerlichen Gebräus | 
chen, verwirft den Eid und Die Kriegsdienfte, Fennt kaum 
die Saften und das Abendmahl dem Namen nad), und die 
Merfshnungslehre gar nicht. Die Heirath if bei ihren Ans 
haͤngern ein bloß bürgesticher Akt, und außerehelicher Um⸗ 
gang etwas ſehr Gewoͤhnliches. Die Bibel, als Buch, ach» 
ten fie nicht. „„Wir haben fie in unferem Herzen’’ fagten fie 
Henderfon, einem der neueften Reifenden, ale er fie ihs 
nen fchenfen wollte. 


Andere Antitrinifarierfind die unpopiſchen Ruf 
fen, oder die fogenannten rujfifhen Juden im Gous 
vernement Arhangel und Chatarinoslaw. Diefe 
verehren weder Chriſtus, noch die Heiligen, verwerfen Die 
Taufe, und haben weder Priefler noch Kirchen; mehr weiß 
man nichf von Ihnen. Eine andere feparatiftifche Secte find 
in der Gegend von Moydok die Malafant, Milcheſ—⸗ 
fer, wie fie fpotfweife genannt werden. Denn fie eflen in 
der Faften Alles-, mag von und mit Milch bereitet wird. 
Diefe Heine, nach Henderfon’8 Angabe ungefähr aus 60 
Samilien befiehende Separatiftens Gemeinde hat die Trini⸗ 
taͤts⸗ und Genugthuungslehre, verwirft aber die Bilder, und 
jede nicht in der Bibel vorgefchriebene Gebräuchlichkeit. Auch 
fie nehmen weder Taufe noch Abendmahl an ; feiern aber den 
Sonntag fehr firenge, worauf fie ſich ſchon Sonnabends vors 
bereiten. Singen, Beten, Lefen und Erklärung der Schrift 
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machen ihren Gottestienft aus. Letzteres gefchiehf von den 
Aelteften, einem vurch höhere Gaben ausgezeichneten Ger 
meindeglicde. Wer gegen Die Gcmeinde fich verfündiger, cr 
hält smeimal Verzeihung, aber nicht Sfter. Die Ehe wird 
von dem Vater Der Brauf im dlterlihen Haufe zuerſt einge 
fegnet, indem dieſe Eniend Den väterlihen Segen empfängt. 
Dann geht ber Zug fn die Kirche, mo der Bräutigam harı 
ret. Beide reichen fich die- Nichte, und geloben vor Gott 
und den Anmefenden fi unverbrüchliche Treue und Liebe. 
Eine Chebrecherinn wird aus der Gemeinde geflogen; aber 
das Cheband mird nicht aufgeldst, indem fie die Eheſchei 
dung als unzuläßig erklären. 1) 





Religidfe Duldung in Rußland. 


Peter der Große führte in feinen Etaaten voll 
fommene Gewiffeng s Freiheit ein. Diefem gu Folge merden 
alle chriftliche Neltgionsbefenntniffe, der Mahomedanismus, 
das Judenthum, und felbft dag Heidenthum geduldet. Naͤchſt 
der griechtfchen Landes-Kirche hat die Iutherifche Die weiteſte 
Ausdehnung. Ohne von Den eroberten Provinzen, Lich 
land, Eflland, Finnland zu reden, gibt cd zmei uw 
therifhe Kirchen zu Petersburg, zwei gu Meskan, 
und eine gu Bellogorod, ohne die bejontern Kapellen 
zu rechnen, Deren jeder proteftantifche General und Gefantte 
eine, nebft Dem Prediger bat Die gefangenen Schweden 
hatten zu Tobolff cine oͤffentliche Kirche, und vollkemmnt 
Freiheit in ihrer Meligionsubung ſowohl, , ale binfichtlich der 
Erziehung ihrer Kinder. 

Die Leitung der lutberifchen Kirchen ımd Echulen Huf 
land's fichet unter einem Seneralfuperintenden, der zu Mo$ 
fau mohnt; und zwei andern Euperintenden in Liefland 
und Eſtland. Der ald Schriftfieler befannte Dr. Her 


1) Man fee die Zeitfärift: Der Katholik. 7ter Jahrgang 
15 Heft. 4. Würzburg 1327, Anhang. 
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Lex wurde von den jüngft verftorbenen Raifer Alerander als 
lutheriſcher Biſchof aufgeftellt, und von fchwedifchen Biſchoͤ⸗ 
fon confecrirt. Die Calviniften und roͤmiſch⸗Katholiſchen haben 
auc Öffentliche Kirchen zu Petersburg und Mogfau: 
feßtern aber, deren Anzahl gegen vierthalb Williönen bes 
trägt, wird es nicht geftattet, Mönche jeder Art in’g Neich 
zu ziehen. 

Die Armenier haben zu Aſtracan eine oͤffentliche 
Kirche, und einen Biſchof. 


Die Mahomedaner, die einen Dreißigſtel der ruffs 
(chen Bevoͤlkerung ausmachen, haben ihre Mofcheen, und sffent« 
liche Schulen; fie Eönnen ihre Bethaͤuſer eben fo ungeftärt bes 
fichen: nie zu Mecca, Medina, u. f.f. Man geflattet ihs 
nen die Vielmeiberei, und jede andere Religionsuͤbung. Die 
‚Heiden find in Rußland dreimal zahlreicher , als die Mas: 
homedaner; doch weichen ſie in ihrem Cultus und den 
religioͤſen Ceremonien ſehr bedeutend von einander ab. Dieſe 
Heiden, ſind ihrer Unwiſſenheit ungeachtet, von Natur aus 
fehr gutartig. Man ſieht bei ihnen keine Zuͤgelloſigkeit, kei⸗ 
nen Raub, keinen Meineid, keine Trunkenheit, noch ſonſt 
grobe Laſter; ſehr ſelten wird Jemand aus ihnen wegen 
Vergehungen vor Gericht gezogen. Dagegen trifft man un⸗ 
ter ihnen Beiſpiele von Redlichkeit, Uneigennuͤtzigkeit und 
Menſchlichkeit an, die man ſelbſt an den alten Philoſophen 
bewundern wuͤrde. 


Man ſehe des Freiherrn Joh. von Strahleuberg— 
Description hist. et geograph. de la Russie et de la Si- 
berie 1738. - Picard la Religion ancienne et moderne 
des Moscowites 12mo. avec des Figures. - La Relation 
‚des trois Ambassades. - P. Le Quien, Oriens chris- 
tian. T, ı. 


| Ueber den fpäteren und neueren Zuſtand der griechiſch⸗ 
ruſſiſchen Kirche kann man Belehrung finden in des Grafen Le 
Maiſtre Werke vom Pabſte, Atr. Bd. uͤberſetzt von Morig 
Lieber, und l’Eglise catholique justifice contre les at- 
taques d’un Ecrivain (Alexandre de Sturdza) qui 
se dit orthodoxe; gleichfalls in deutſcher licberfegung ers 
Ketzer⸗-Lexikon. I. Bb. 2te Abthl. 18 
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ſchienen zu Mainz 1824 — Harmonie der morgenlaͤndiſchen 
und abendlaͤndiſchen Kirche, von Herrn. Joſ. Schmitt. 
Wien 1824, und von demſelben Verfaſſer: die morgenlaͤn⸗ 
diſche griechifch sruffifche Kirche, oder Darſtellung des Ur 
fprungs der Lehre ıc. gr. 8. Mainz 1826. - 


Sabellius *) Biſchof, oder Priefler zu Prole 
mais in der Inbifhen Pentabolis, auh Cyrenaica 
genannt, der zu Anfang der zweiten Hälfte Des dritten 
Jahrhunderts, wenn gleidy nicht ganz nach den Morten, 
-fondern dem Sinne nad) die Sirrichre des Prareag um 
Noetus erneuerte. Er behauptete: Daß zwiſchen den drei 
örtlichen Perſonen Fein anderer Unterfchied fey, als zwiſchen 
‚den verfchiedenen Verrichtungen eines und veffelben We⸗ 
fens. Betrachtefe er Gott, wie Er in feinem ewigen Mathe 
die Menfchen zur Seligkeit zu berufen, befchloß, fo war Er 
der Vater: wenn Diefer nämliche Gott fi) auf die Erde 
in den Schooß der Jungfrau niederließ, wenn Er am Kreuje 
lift, und farb, nannte er Ihn Sohn; und wenn er pie 
Einmirfung dieſes Gottes auf die Seele des Suͤnders zu 
feiner NHeiligung jberückfichtigte, nannte er Ihn heiligen 
Geift. 1) 

Nach dieſer Hypotheſe gab es Feinen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den goͤttlichen Perſonen, ſondern Gott iſt nur eine Per— 
ſon, welche in Abſicht auf verſchiedene Handlungen drei 
Namen fuͤhrt. 

Dieſer erneuerte Irrthum des Praxeas und Noe— 
tus, wurde von Sabellius mit den naͤmlichen Gruͤn⸗ 
den unterſtuͤtzt. (Man ſehe dieſe Art.) Sabelliug fand 
Anhang welcher einige Zeitlang beſtand. 

Nach dem Berichte des heiligen Athanafiug haben 
fich fehr viele ChHriften, felbft Bifchöfe, von, dieſen Irrleh⸗ 


.*) 3tes Jahrhundert. 
1) Theodoret. Haeret. fab. L. 2,C. 9. Epiph. Hacr. 6 
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ren 1 täufchen laffen ; md der Beitige Epiphaning fast: 
dag die Sabellianer in großer Anzahl in Mefopotas 
mien, und um Rom herum, verbreifet waren. Aug der 
Verordnung über Die Taufe der Sabellianer bes zweis 
ten allgemeinen Concilium's ‚von Conftanfinopel, im 
Sabre 331 gehet hervor: dag dieſe Secte Damals einen ges 
meinfchaftlihen Körper bildete, Der heil. Auguſtinus ift 
der Meinung, fie fen im Anfange des fünften Jahrhunderts 
ganz erlofchen. Diefe Irrlehre wurde im-Aten Jahrh. von 
Photinus in einer andern,noch herbern Geſtalt, und dann 
von den Antitrinitariern erneuert. (Siehe diefe Art.) 

As Sabelliug feinen Irrthum ausftreufe, entfland 
eine Spaltung in der Pentapolis, deren Kirchen dem 
Etuhle von. Alerandrien untergeordnet waren. Beide 
Dartheien wendeten fih nah Alerandrien an den heilis 
gen Bifhof Dionyfiug, meldher fogleich den Irrthum 
des Sabelliug toiderlegte, und die Sache, nebft Mit« 
theilung feiner Widerlegung, an Pabſt Ziffug IL nad 
Rom berichtete. 1) In diefer MWiederlegung wollte man ges 
funden haben: daß Dionyfius, um den Unterfchied zwi⸗ 
ſchen den Perfonen der Dreieinigfeif fchärfer zu bezeichnen, 
ſich ſolcher Ausdrücke bediene, weldhe die MWefeng Gleichheit 
-zwifchen Vater und Sohn aufheben. Denn er wollte den 
Unterfchied zwifchen Vater und Sohn, mit der Verfchiedens 
beit, welche zwifchen dem Rebſtock und dem Winzer, zwis 
schen dem Eciffe und dem Werkmeiſter iſt, bemerklich mas 
hen. Einige aus der Kandfchaft Cyrenaika brachten dieſe, 
ihnen als anftdßig erfcheinende, Neußerungen vor den Pabft 
Dionyfius, welder Eiftus auf dem apoflolifchen Stuhle 
gefolgt war, mit der Worftelung: daß hiedurch ver Sohn 
Gottes zu einem Gefchdpfe herabgemürdige werde. In eis 
nem zu Mom verfammelten Concilium wurden die dem Bis 
ſchofe Alerandrien’s angefchuldigten Irrthuͤmer ſowohl, 
Nals auch die entgegenſtehende Lehre des Sabellius vers 
dammt, dann in einem im Namen des Concilium's verfaßten 





1) Eusch Eccles, Hist. L. 7. C. 6. 
‚18 * 
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ſchienen zu Mainz 1824 — Harmonie der morgenlaͤndiſchen 
und abendlaͤndiſchen Kirche, von Herrn. Joſ. Schmitt. 
Wien 1824, und von demfelben Verfaſſer: Die morgenlän 
difche griechifch sruffifche Kirche, oder Darftelung des Urs 
fprungs der Lehre ıc. gr. 8. Mainz 1826. 


Sabellius *) Biſchof, ober Priefter zu Proln 
mais in der Inbifhen Pentabolis, auh Cyrenaica 
genannf, der zu Anfang der zweiten Hälfte Des dritten 
Sahrhundertd, wenn gleich nicht ganz nad) den Worten, 
fondern dem Sinne nach die Irrlehre des Prareas und 
Noetus erneuerte. Er behauptete: daß zwiſchen den drei 
göttlichen Perfonen Fein anderer Unterfchied fey, ale zwiſchen 
‚den bverfchiedenen Verrichfungen eines und Deffelben We⸗ 
fens. Betrachtete er Gott, wie Er in feinem ewigen Mathe 
die Menfchen zur Geligkeit zu berufen, befchloß, fo war Er 
der Bater: wenn diefer nämliche Gott fi auf die Erde 
in den Schooß der Jungfrau nicderließ, wenn Er am Kreuze 
litt, und farb, nannte er Ihn Sohn; und menn er pie 
Einwirkung diefes Gottes auf die Seele des Suͤnders zu 
feiner Heiligung jberückfichtigte, nannte er Ihn Heiligen 
Geift. 1) 

Nach dieſer Hypotheſe gab es Feinen Unferfchied swis 
ſchen den gettlichen Perfonen, fondern Gott ift nur eine Ders 
fon, melde in Abficht auf verfchiedene Handlungen drei 
Namen führt. 

Diefer erneuerte Irrthum des Prareas und Noe 
tus, murde von Sabellfug mit ven nämlichen Grüns 
den unferflügt. (Dean fehe diefe Art.) Sabelliug fand 
Anhang, welcher einige Zeitlang beftand. 

Nach dem Berichte des heiligen Athanaftus haben 
ſich fehr viele Chriſten, felbft Bifchöfe, von, diefen Irrleh—⸗ 


*) 3185 Jahrhundert. 
ı) Theodoret. Haeret. fab. L. 2,C. 9. Epiph. Hacr. 63 


Sabellius. | 275 


ren 1 täufchen laſſen, und der heilige Epiphanius ſagt: 
dag die Sabellianer in großer Anzahl in Mefopotas 
mien, und um Rom herum, verbreitet waren. Aug der 
Verordnung über die Taufe der Sabellianer des zwei⸗ 
ten allgemeinen Concilium's ‚von Conflanfinopel, im 
jahre 381 gehet hervor: daß diefe Secte damals einen ges 
meinfchaftlihen Körper bildete, Der heil. Auguftinug ift 
der Meinung, fie fen im Anfange des fünften Jahrhunderts 
ganz erlofchen. Diefe Irrlehre wurde im Aten Jahrh. von 
MPyhotinus in einer andern,noc) herbern Geflalt, und dann 
von den Antitrinitariern erneuert. (Siehe diefe Art.) 
As Sabelliug feinen Irrthum augftreute, entfiand 
eine Spaltung in der Pentapolis, deren Kirchen dem 
Stuhle von. Alerandrien untergeordnet waren. Beide 
Dartheien wendeten fih nad) Alerandrien an den heilis 
gen Bifhof Dionyfiug, welcher fogleih den Irrthum 
des Sabelliug tiderlegte, und die Sache, nebft Mit⸗ 
theilung feiner Widerlegung, an Pabſt Ziffug IL nad 
Rom berichtete. 1) In diefer MWiederlegung wollte man ges 
funden haben: daß Dionyfius, um den Unterſchied zmwis 
ſchen den Perfonen der Dreieinigkeit fchärfer zu bezeichnen, 
- fih folder Ausdrücke bediene, welche die Wefens Gleichheit 
-zwifchen Vater und Sohn aufheben. Denn er wollte den 
Unterfchied zwifchen Vater und Sohn, mit der Verfchtedens 
beit, welche zwifchen dem Nebftod und dem Winzer, zwis 
ſchen dem Schiffe und dem Merfmeifter iſt, bemerklich mas 
hen. Einige aus der Landfchaft Cyrenaffa brachten dieſe, 
ihnen als anftdgig erfcheinende, Aeußerungen vor den Pabſt 
Dionyfius, welcher Eiftug auf dem apoflolifchen Etuhle - 
gefolgt war, mit der Vorftelung: daß hiedurch der Sohn 
Gottes zu einem Gefchdpfe herabgemürdigt werde. In eis 
nem zu Mom verfammelten Conchium‘ wurden die dem Bis 
ſchofe Alexandrien's angefchuldigten Irrthuͤmer fowohl, 


= als auch die entgegenſtehende Lehre des Sabellius vers 


dammt, dann in einem im Namen des Eoncilium’s verfaßten 





3) Eusch Eccles, Hist. L. 7. C. 6. 
‚18 * 
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Synodalſchreiben Dionyfing, dee Alexandriner von 
dem Pabſte aufgefordert: ſich über die gegen ihn vorgebrach⸗ 
ten Beſchuldigungen zu erklaͤren. 


Sogleich verfaßte der Biſchof von Alerandrien eine 
in vier Buͤcher getheilte Schrift, worin er ſich rechtfertigte, 
und erklaͤrte: daß Jeſus Chriſtus eines Weſens mit 
dem Vater ſey; er behauptete: nie geſagt zu haben, daß 
es eine Zeit gegeben habe, wo Gott nicht Vater war, oder 
daß der Sohn das Seyn vom Vater erhalten habe, ſon⸗ 
dern, tie es unmoͤglich iſt: daß, mo Licht iſt, nicht auch 
Glanz ſey, fo iſt es unmsglich, daß der Sohn, mwelder 
der Abglanz des Vaters ift, nicht ewig ſey.“ Endlich ber 
klagt fih Dionyfiug:‘daß feine Gegner, flatt feine vielen 
Briefe, mo er ſich gang deutlich erflärt habe, zu Rathe u 
ziehen, fich Bloß an jene gehalten hatten, die den Sabels 
lius widerlegten, und welche an verfchiedenen Stellen ges 
flümmelt fenen. Merkwuͤrdig ift überdieß der Vorwurf feir 
ner Gegner: daB er den Sohn Goftes nicht gleiches Wer- 
feng mit dem Vater ( opovssas, consubstantialis ) genannt 
habe, woraus offenbar hervorgehet, daß dieſer Ausdruck 
ſchon fechzig bie fiebenzig Sahre vor dem Voncilium zu 
Nicda in der Kirche üblich und nicht cine Erfindung der 
Däter jenes Concilium's geweſen fey. 


Es ift hier der Ort, über das Auffehben, welchen die 
fer Etreit in der. Kirche veranlagt hat, einige Bemerfungen 
zu machen. 


Sabellius läugnefe den Unterſchied zwiſchen dem 
Kater und Sohne, dagegen behnupteten die Katholiken: daß 
Vater und Sohn verfchieden feyen; fie waren Daher durd 
die Nafur der Frage veranlaßt, zwiſchen Vater und Eohn 
die möglich größte Derfchledenheit anzunehmen: weil aber 
die Dergleihungen de8g Dionyitug von Alerandrien, 
die, buchftäblich gemommen, fit) fo verftehen Taffen, als ie 
Jeſus Chriſtus eine von dem Vater verfchicdene Eubr 
ftanz, ale irrig angefehen wurden, indem fie der gleichen 
Weſenheit des Wortes mit dem Vater widerfpräcen, ſo 
muß dag Dogma der Confubftantialität in ver Kirche Damald 


N 


Sabellius. 277 


nicht nur gelehrt, fondern auch für. einen Fundamentallehr⸗ 
ſatz des Chriſtenthums gehalten worden ſeyn. 
Ferner iſt es klar, daß die Katholiken behaupteten: der 
Bater, Sohn und ‚heilige Geift feyen weder verfchledene Ber 
nennungen, die man Der göfflichen Natur in Hinſicht der 
verfchiedenen Einwirfungen beilege, noch drei Eubftanzen von 
verfchiedenen Natnren. Der Glaube der Kirche über die 


“ Dreieinigkeit war daher damals eben fo, mie heute, bes 


fchaffen, und e8 zeugt von ‚grober Unwiffenheit, wenn die 
neuey Artaner die Eatholifche Kirche einer Wandelbars 
feit. in dieſer Glaubenslehre beſchuldigen. . .. Das Beis 


ſpiel des Dionyfiug von Alerandrien beweist: daß es 


nicht zu dem Urtheile berechfiget, ein Kirchenvater habe nicht 
an die Konfubftantialität ded Wortes geglaubt, wenn man 
bei ihm Vergleichungen anfrifft, aus denen fi), nad) dem. 
fivengen Wortfinne, dieſem Lehrſatze entgegengefeßte‘, Fols 


gerungen erpreffen laffen. Denn Dionyſius erklärt ſelbſt: 


daß, wenn er auch das Wort Homouſios, weil es in 
der heiligen Schrift. nicht vorfomme, nicht gebraucht habe, 
er doch den, durch folches. bezeichneten, Sinn vollfommen. 
annehme. 1) 

Sandiug, welcher den Arianismus bei allen vor «nis 
zäifchen Vätern finden will, gibt vor: Dionyfiug von 
Alexandrien habe gar keine Schunfchrift feiner Lehre ges 


‚gen Sabelliug verfaßt, noch Erfldtungen gegeben, in mels 


chen er die Confubflantiglität des Mortes annehme, weil 


weder Eufebiug, noch der heil. Hieronymus davon 


Erwähnung thun, und weil Dionyfius von Alerans _ 


‚ rien fchon mit Tod abgegangen geweſen ſey, bevor noch 
ser Pabft Dionyfius, an den doch feine Mechtfertigung 


‘ichtet war, den apoflolifhen Stuhl zu Rom befliegen 
& de. 2) 


- 





ı) Athanas. de sententia Dionysii, et de Synod. 
Ariminiet Scleucia habitis, et de Nicaemwis 
decretis. 

2)Sandius de Script. Eceles. p. 4a. Nicolens hist. 
L. 1, p. ı2ı. 
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Allein Sandius frrf, wenn er fih auf das Schwei⸗ 
gen des Eufebiug und Hieronymus beruff ; denn Beide 
iprechen von den vier Büchern, welde Dionpfiug übe 
den Sabellianismug gefchrieben bat, und hätten fie 
auch nicht davon ermähnf, fo reichte fehon Der Auszug, 
welchen der heil. Athanaſius von feinen Untworten ge 
geben hat, hin, jeden billig Denfenden zu überzeugen: daß 
er eine Apologie gefchrieben habe. 


Meiter iſt es ausgemacht, daß Dionyſius von Nom 
auf dem päbftlihen Stuhle faß, ald Dionyfiugs vom 
Alerandrien feine Apologie abfaßte. Der Verſtoß des 
Sand ius koͤmmt daher: daß er dem Eufebiusg folgte, 
welcher dem Ponfififate des Ziftus IL, Vorfahren bes 
Dionyfiug, eilf Jahre gibf, ſtatt, daß er nur zmei Jahre 
den heiligen Stuhl inne hatte, und folglich Dionys dem 
felben um neun Jahre früher beſtieg, als Eufebiug am 
Hab. 

Endlich verfihert Eufebtug felbft: dag Dionyſius 
von Alerandrien feine. Bücher über den Sabelliw 
nismus, Dionyfius, dem Bifhofe Rom's, gugeeige 
net habe 1) 


© abatarier, eine Anabapfiftens Secte, die, wie bie 
Juden, den Salat feierten. 


Sagarel *)oder Segarel (Georg) ein Menid 
von ganz gemeiner Herkunft, ohne miffenfchaftliche Bildung 
und- Kenntniſſe. Da er bei dem Franziskaner-Orden feine 
Aufnahme fand, ließ er fih einen Anzug, wie man die 
Apoftel abzumalen pflegt, verferfigen, verfaufte fein Häuss 
chen, welches fein ganzes Vermoͤgen ausmachte, und theilg 
den Erldg, nicht unter die Armen, fondern Unter cine 
Trupp liederlichen Gefindelg und Taullenzer aus. Er felbfl 


ı) Euseb. Ecel. hist. L. 7, C. 26. Hieron. de Seript. 
Eccles. C. 69. Athanas. de Synod, 
*) 13166 Japrhundert, 
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fündigte den Vorſatz an: nach Weiſe des heiligen Fran⸗ 
ziskus, und als cin Nachfolger Jeſu Chriſti zu leben. 

Um die Aehnlichkeit mit dem Heilande noch weiter zu 
treiben, als der heilige Fra nzisk us, ließ er ſich beſchnei⸗ 
den, wie ein Kind einfaͤtſcheln, in eine Wiege legen, und 
- wollte von einer Frau gefäugt werden. Das Gefindel fams 
melte fi) um den, feiner werthen, Anführer, und bildete 
einen Verein von Leuten, die fih Apoftolifche nannten. 
Es waren umberziehende Straßenbettler, welche vorgaben: 
Alles, felbit bis auf die Weider, fen gemein; Gott ber 
Dater, fagten fie, habe die Welt mit Strenge und Gerech—⸗ 
tigkeit regiert; mit Gnade und Weisheit fey die Negierung 
Jeſu Chriſti bezeichnet gemefen; nun aber fey fein Neich 
vorüber, und an feine Stelle die NHerrfchaft des heiligen 
Geiſtes gefreten: die ift ein Neich von Liebe und Wohls 
wollen, unter welchem Bruderliebe das einzige Geſetz lift; 
ein Gefeß aber, welches unausweichlich verbindet, und keine 
Ausnahme zulaͤßt. 

So durfte nach Sagarel, Niemand dem Andern et⸗ 
was abſchlagen, um was er ihn um chriſtlicher Liebe willen 
erſuchte; auf dieſes einzige Wort gaben ſeine Anhaͤnger Al⸗ 
les, ſogar auch ihre Weiber, her. 

Sagarel bekam viele Juͤnger: Die Inquiſition ließ 
ihn ergreifen, und verbrennen; allein ſeine Secte hoͤrte mit 
ihm nicht auf. Dulcin, ſein Schuͤler, ſtellte ſich nach 
ihm an die Spitze der Apoſtoliſchen. (S. d. Art.) 

Natal. Alex. in Saec. 13, 14. D’Argentre Coll. 
jud. T. ı, p. 272. Raynald ad ann. 1308 n 9. 


Sakkophoren, d. h. Sadträger, eine Abart der 
Tatianiften, oder Enfratffen, die fih in einen Sad 
huͤllten, um dadurch ihre gänziche Entſagung der Guͤter 

dieſer Welt anzudeuten. 
Codex Theodos. L. 7, 9, 11. Basil. Ep. al Am- 
plilochum, Can. 47. 
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Sakramentirer hieß man die Calvintffen und 
Zmwinglianer, weil fie die wefentlihe Gegenwart Jeſu 
Chrifti in der Euchariftie Iäugneten. / 


Sanguinarter. (Blutduͤrſtige) Eine Abart de 
Anabaptiften, die es als Grundfag aufſtellten: man muͤſe 
das Blut derjenigen vergießen, die eg nicht mif ihnen hids 
fen. ’ 


Saturninus von Antiodhia *),ein gnoſtiſcher 
Sterlehrer, aus der Schule des Menander, aus deſſen 
Meinungen er, wie es fcheint, ein Lehrgebdude errichten 
wollte, dag geeignet wäre: die Entfiehung der Welt md 
des Menfchen, nebft den großen Ereigniffen auf Erden, bie 
in den Büchern Moſis enthalten find, zw erklären. Mit 
Erforfchung diefer Dinge befchäftigten fich damals die Phi⸗ 
lofophen, welche in der That auch für die menfchliche New 
gierde hoͤchſt anziehend find. 1) j 

Saturnin nahm, wie fein Meifier, ein unbekanntes 
hoͤchſtes Wefen an: welches die Engel, die Erzengel, tie 
Kräfte, und Mächte erfchaffen habe. Sieben dieſer Engel 
hatten fi) von der Herrichaft des unbekannten Waters aller 
Dinge losgemadht, und die Erde, fammt Allem, was dar 
rauf ift, erfchaffen, ohne die Erlaubnig des Allvaters dazu 
zu haben. Der hoͤchſte Gott fam herab, ihr Werk zu bes 
ſehen, und geigfe fich in ſtrahlender, fichtbarer Geftalt; die 
Engel wollten die Geftalt fefthalten, allein fie entfchmand 
ihnen. Nun hielten fie Rath, und fagten: wir wollen nach 
dem Ebenbilde des erfchienenen Gottes Wefen machen; und 
fhufen einen Leib, ähnlich dem Bilde, unter welchem die 
Gottheit fih ihnen “gezeigt hatte, Der fo von den Engeln 
geftaltete Menfch mar aber fümmerlich gerathen, und frod 
auf der Erde umber, wie ein Wurm. oft erbarmte fid 
feines Ebenbildes, und ließ einen Funken feines Weſens in 


*) 1te6 Jahrhundert. 
ı) Iren. bacr. L. ı, €. 30, n. 5, L. 2, C. 17., 19. 
Massuct Dissert. 1. in Iren. C. 48. 
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folhes fahren, wodurch der Menfch aufgerichtet, mit Ver⸗ 
numft und Sprache begabt wurde; und die Engel machten 
noch andere Menfchen. Einer diefer Engel, der Satan, ers 
fand aber die Ehe und Zeugung, moraus zweierlei Mens 
fihen, gute und boͤſe hervorgingen, je nachdem die Organe 
beſchaffen waren, in welche die Seelen bei der Zeugung - 
eingefchloffen wurden. Auf diefe Weife glaubte Saturnin 
am gluͤcklichſten die phyſiſchen und moralifchen Unordnungen, 
ohne die Heiligkeit und Allmacht Sottes zu beeintraͤchtigen, 
zu erklaͤren. | 


Die fieben fchaffenden Engel hatten die Weltherrfchaft 
unter fich getbeilt, und ihre Gefege gegeben. Der vors 
nehmfte unter ihnen war ber Satan, der Goft der us 
den, der ihnen das Geſetz gab, und von dem die Prophes 
ten begeiftert wurden, Er, mit den andern fchaffenden Ens 
geln, wollte den einen Unfichtbaren flürgen. Da fchickte 
dtefer feinen Sohn, Chriſtus, welcher die menfchlichen 
Seelen von ber. Tyrannet der Teufel befreien, die Macht 
Des Gottes der Juden, und die boͤſen Menſchen, vie eg 
mit ihm hielten, zernichten follte. Die Seelen der Guten, 
die einen Funken der Gottheit erhalten haften, glaubten an 
ihn; wenn fie flerben, ehrt der Funke zuruͤck zu Wefen, 
die mit ihm verwandt find; dag Uebrige loͤst fi) in feine 
Deftandtheile auf. Der Sohn Gottes war der Herrfchaft 
Der Engel nicht unterworfen, auch nicht an materielle Dr; 
gane gefettet. Er wurde daher nicht geboren, hafte keinen 
Leib, ſondern erſchien bloß in täufchendem Bilde, Er'litt 
nicht, und ſtarb nur dem Scheine nach. Saturnin wollte 
durch dieſe Vorſtellung die Einwendung gegen die Gottheit 
Chriſti, die man von feinem Leiden und Sterben her⸗ 
nahm , abfehnefden. 


Nach diefen Grundfägen war der Menfch ein urgluͤck⸗ 
feliges Wefen, Sclave der Engel, durch fie dem after und 
Elende Preis gegeben, und die Luft, fo den Menfchen zur 
Erzeugung feines Gleichen reizt, ein unfeliges Vergnügen, das 
man fich unterfagen muß. Diefed Gebot der Enthaltiamfeit 
war einer der Hauptpunfte in Saturnin's Ketzerei; um 
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es leichter halten zu koͤnnen, enthielten ſich ſeine Juͤnger 
des Fleiſches, und aller Dinge, welche die fleiſchliche Luſt 
aufregen, und naͤhren konnten. 

Saturnin hatte Schulen, und Schuͤler in Syrien.i) 

Abulpharagius ſpricht in ſeiner Geſchichte der 
Dynaſtien von Saturnin, den er Saturnelius nennt, 
daß er behauptet habe: der Teufel habe in den Menſchen 
den Unterſchied der Geſchlechter hervorgebracht, und deswe⸗ 
gen errege Die Nactheig das Schamgefuͤhl. 

Menander nahm ein ewiges und unendliches Weſen 
an, und ſchrieb Die Regiernng der Welt unſichtbaren Maͤch⸗ 
ten zu; fich felbft hatte er für einen Abgefandten dieſer Mächte 
ausgegeben, der durch eine gemiffe magifche Tgufe den Mens 
ſchen Unfterblichkeit verleihen Eine. Sein Schüler Eu 
turnin behielt die Grundlage feines Syſtems bei, bemühte 
ſich aber , eg mit der chriftlihen Religion zu vereinigen ; e 
erkannte in Jeſus Ehriftug den Sohn Gottes, gefendel 
vom ewigen Vater, zum Heile der Menſchen, laͤugnete aber: 
daß Er einen wirklichen Leib angenommen, und gelitten 
habe. | 

Die Abänderung, die Saturnin mit dem Cpfieme 
feines Meifters traf, führt ung auf eine wichtige Beners 
fung. DBermöge feiner Anhänglichfeit an daffelbe, mußte er 
e8 fo viel wie möglich, beibehaiten, und Eonnte nur bed 
ungern daran andern: er war alſo gendthigt, in Jeſus 
Chriftus ven Sohn Gottes, entjandt vom ewigen Vater, 
sum Heile der Menjchen, anzucrfennen. Um aber tie Gott 
heit Chrifii mit dem Feidensitande, in dem Er auf Erbin 
wandelte, zu vereinbaren, gab er Ihm einen Echeinleib, 
folglich nahm er nur mit Widerftreben die Gottheit Chris 
ffi an, und verwebte fie als einen Glaubensſatz in fein En 
fiom, weil es ihm unmoͤglich war, fie zu läugnen. Die 


ı) Iren. L. ı, C. 22. Tert. de anıma C. 25. Philastr. 
de Haer. C. $ı. Epiph. Ilaer. 25. Theodor. Har. 
Fab. L. 1, C. 5. Aug. de IIær. C. 5. 
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Beweiſe, welche die Chriſten von der Gottheit des Heilan⸗ 
des aufſtellten, waren Thatſachen, welche Saturnin im 
Stande war, zu würdigen; weil er zu der Zeit, und an den . 
Drten lebte, mo fie fi) zugetragen haften; und daß er fie 
. geprüft habe, geht fhon aus der Natur der Eigenliebe her⸗ 

vor: denn ein Menſch, der fuͤr ein Syſtem eingenommen iſt, 
wie man bei Saturnin ſieht, nimmt Nichts demſelben 
Fremdartiges an, er muͤßte es denn ohne offenbare Abſur⸗ 
ditaͤt nicht laͤugnen koͤnnen. 


Wir haben folglich an Saturnin einen unverwerfli⸗ 
chen Zeugen von der Wahrheit der Thatſachen, welche die 
Gottheit Jeſu Chriſti beweiſen, und der Vorwurf, den 
man gewoͤhnlich den Vertheidigern des Chriſtenthum's macht: 
daß fie nür Chriften, ald Zeugen, aufführen, fällt bei 
Saturnin weg. 


Schwenkfeldianer. *) Eine gleich bei Entſteh⸗ 
ung der Reformation aus dem Lutherthum hervorgegangene 
Secte, von Kaſpar Schwenkfeld, einem ſchleſiſchen 
Edelmanne, aus Dffing, geſtiftet. Dieſer Mann, gebo⸗ 
ren i. J. 1490, ausgeruͤſtet mit vielem Scharfſinne, und ei⸗ 
nem lebhaften Geiſte, ergriff die, durch die ſogenannte Re⸗ 
formation in Umlauf gebrachten neuen Ideen mit großem 
Eifer, ſtellte aber bald in manchen weſentlichen Punkten von 
Den Lehren der Reformatoren abweichende Behauptungen 
auf. Durch den Empfang des Abendmahls eigne man ſich 
bloß den Geiſt Chriſti zu, wovon das Eſſen und Trinken 
Sinnbilder waͤren. Der Menſch, Chriſtus, iſt nicht 
ein Eeſchoͤpf, ſondern ein Beſtandtheil der Dreieinigkeit. Die 
Kirche iſt nicht auf poſitive Satzungen gegruͤndet, und hat 
fen Recht, willkuͤhrliche Uebungen aufzulegen. Der Zweck 
des Chriſtenthum's iſt: unter fortwaͤhrender goͤttlicher Ein⸗ 
gebung und Erneuerung des inneren Sinnes eine vollkom⸗ 
mene Reinigkeit des Wandels herzuſtellen. Schwenkfeld 
wurde dieſer Neuerungen wegen aus ſeinem Vaterlande ver⸗ 


*) 16te6 Jahrhundert. 
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bannf, und flarb zu Ulm 1561. Demungeachfet: bildeten feis 
ne Anhänger in Schleften befondere Gemeinden, die aber 
nit geduldet wurden. Viele begaben fid nach Nordamerila, 
wo fie noch jegt in Maryland, Berks, und in Phila 
delphia geichloffene Gemeinden, Bethaͤuſer und eigene 
Prediger haben, und ſich durch Betriebſamkeit, Mechtlichkeit 
und Mäßigkeit auszeichnen, In Sclefien fol es noch 
geheime Schwenffeldigner geben, welche fich Außerlid 
‚ber Suche der Lutheraner anſchließen. 


Seecundus, *) ein Schiller Valenttn's, traf 
einige Abaͤnderungen in der Zahl und Geſchlechtsfolge der 
Aeonen: doch die Umwandlungen in derlei Syſtemen des 
Unſinnes ſind ſo willkuͤhrlich, haͤngen an fo kleinlichen Egw 
jecturen, und fo frivolen Gründen, daß ed wahrlich pie 
Mühe nicht Iohnt, die man auf ihre Anführung verwendet. 
Seine Schüler hießen von ihm Secundaner. 

Epiph, Haer. 32. Philastr. Haer. 40. 


Seleukus, Philoſoph von Galafien, welcher bie 
Srriehren des Hermogeneg annahm; er glaubte: die Mas 
terie fen ewig und unerfchaffen, wie Gott, und die Engel 
hätten die Seele mit Feuer und Geiſt gebildet. Diefe ‘Ber 
hauptung gründefe fi) auf das Lehrgebäude de Pot has 
goras. (Sieh Hermogened u. Materialiften.) 

\ Philastr. Haer. 54. 


OS emiarianer **) Halbarianer, heißen dieje— 
nigen, welche zwar mit den Erzarianern die gleiche Wefens 
heit des Sohnes Gottes mit dem Vater läugneten , doch 
eine Aehnlichkeit mit demfelben behaupteten. Sie hie 
fen auh Eufebtaner, (Sieh Ariug.) " 


© emipelagianer. **) Halbpelagianer. Aus 
ihrem Namen ergibt ſich ſchon: daß fie ven Pelagianis— 


*) 2tes Jahrhundert. 
**) ates Jahrhundert. 
"r) 53tes Jahrhundert. 
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mug, nur in gemilderter Form, behaupteten. Ihr Ur⸗ 
ſprung iſt folgender: 


Die Pelagtaner ſahen ſich nach,und nach gegtoungen: 
die Wirklichkeit der Erbfünde und die Nothwendigkeit einer 
innern Gnade zuzugeben; allein da fie die Seligkeit und bie 
Tugend des Menfchen immer von ihm abhängig machen molls 
ten, fo behaupteten fie: daß diefe Gnade den Verdienſten 
des Menfchen zu Theil werden müßten. 


Der heil. Auguſtin hatte in feinen Schriften die 
Delagianer audy aus ihrem lebten Bollwerke vertrieben ; 
inzwiſchen hatte dag Eoncilium von Afrifa nichts Ausdruͤck⸗ 
Jiches über dieſen Punkt entſchieden; fen ed, daß der bl. Aus 
guſtin diefe Materie, noch nicht volftändig in's Licht ges 
feßt, verachtete, und beforgte: es möchten fich der Vertams 
mung ber Pelagianer neue Schwierigkeiten entgegenftels 
len, und ihnen in diefer, ohnedem mit Dunkel umbillten 
Sache, ein erneuerter Worwand zu Dispüten zur Hand ges 
geben werden, oder fen es: daß die Pelagianer felbfl eine 
von unfern DVerdienften unabhängige Gnade zugeflanden has 
ben, und von den Katholiken nur durd, die Meinung abs 
mwichen, daß diefe Gnade in natürlichen Gaben beſtehe. Diefe 
Art von Ueberfehen, was immer der Grund davon feyn 
mochte, fonnte gu dem Dafürhalten berechtigen: dag die 
Kirche gegen die Pelagfaner nichte entfchieden habe, ale 
die Erbfünde, die Unmdglichkeit, ohne alle Sünde zu leben, 
und die Nothwendigkeit einer innern Gnade ; und daß fie 
Die. Frage über die, ohne Verdienft ertheilte Gnade 
unentfchienen gelaffen habe, wie fie wirklich über verfdiedes 
ne andere im Verlaufe des Disputes zwifchen den Pelas 
gianern und Katholiken aufgerworfene Fragen nichts ent: 
fhieden hat. Die Lehre von der, ohne unfer Verdienſt, zus 
getheilten Gnade Fonnte Daher vor der Hand noch probles 
matiſch erfcheinen. Bu 

Der hl. Auguftin hatte inzmifchen dieſe Trage in feis 
nen Büchern : über die Gnade und den freien Wils 
Ten, über die Zurechtweiſung und Gnade, und in 
feinem Briefe an Sixtus in Anregung gebradht. Er hatte 
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vie unverdiente Gnade durch bie Stellen dee Scehriſt, 


die beſagen: daß wir nichts haben, fo wir nicht empfangen 
hätten, daß wir nicht richten können, u. ſ.,f. bargethan: 


Ä . das Belfpiel von Jacob und Efau diente ihm zu Untes 


Inge feiner Behauptung. 
Um auf die, Einwendungen der Belagianer gegen 


dieſe Maximen zu antworten, und die Gerechtigkeit Gottes 


qu rechtfertigen: ſtellte er die Vergleichung mit einem Zn, 


.fer auf, welcher aus derfelben Maſſe Gefäße der Ehre mb. 
“der Schande made. Endlich hatte er behauptet: wenn man 

-, ben Menfchen zum Schiedsrichter über fein Neil made, fe 
... ‚würde der Lehre von der Allniacht Gottes über die Herzen 
der Menfchen zu nahe getreten. Da Gott Alles machte im 
Himmel und auf Erden, was Er wollte, wie fann man def 


— —— 


Heil des Menſchen von dem Menſchen abhaͤngig machen? 
Tran muß daher eine Vorerwaͤhlung ohne Zuthun des Men⸗ 


ſchen, annehmen, ohne daß derjenige, welcher nicht vorer⸗ 


waͤhlt iſt, das Recht hat, ſich zu beklagen. Gott kroͤnt ſeine 


Gaben, wenn Er unſere Verdienſte kroͤnt; welche verbammt 
werden, werden es entweder wegen der Errſunde, oder we⸗ 
gen perſoͤnlicher Suͤnden. Sind fie Gefaͤße des Werderbend, 
fo dirfen fie darüber nicht Flagen, weil fie aus der Maffe 
des Verderbniſſes hervorgegangen find, wie jene, welche eben 
derfelben Maſſe entnommen, Gefäße der Erbarmung wer 
den, und darauf feinen Stolz haben dürfen. 


Aber warum macht Gott den Einen vor dem Anders 


‚vom DVerderben frei? 


Auf diefe Einwendung antwortet der heil. NRuguſtin: 
daß dieß ein Geheimniß, und bei Gott feine Ungerechtigkeit‘ 
fey, daß feine Gerichte zwar unerforfchlich,, aber vol Weis⸗ 
beit und Güte find, 


„In der That,’ fast Auguſtin, „wenn Gott aus 


Gnade befreit, fo ift Er denen Nichts fchuldig, fo es nit 
werden, und aus Gerechtigkeit werden fie verdammt. Mer 
gen diejenigen, welche vorgeben: daß, wegen diefer Wahl, 
bei Gott ein Anfehen der Perſonen gilf, ung fagen, was 


dag Kind eines Ungläubigen, oder eines Boͤſewichts, wel⸗ 
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ches getauft wird, für: ein Verdienſt hat, waͤhrend bem . 


Das Kind eines rechtfchafferen Waters, und einer tugends 
baffen Mutter, ehe es noch zur heiligen Taufe gelangen 
kann, dahinftirbe. Man muß daher mit dem Apoftel auss 
rufen: „O Tiefe der Urtheile Gottes! ” „Was werden 


Die Vertheidiger des Verdienftes zu der Wahl Eſau's und. 
Jakob's fagen, über die Gott entfchieden hatte, ehe fie. 
noch Gutes oder Boͤſes thun Fonnten? Wollen fie fagen: daß 


Gott das Gute und Boͤſe vorhergefehen hat, daß ſie thun 
würden? Da hätte aber der heil. Paulus unrecht, mwels 
cher eben bei diefem Beilpiele fagt: daß die Verſchiedenheit ihs 
res Looſes nicht das Werk ihrer Bemühungen, oder ihres 
Willens, fondern der Erbarmung Gottes gemefen ſey.“ 1) 


Sin feinem Briefe an Vitalis fielt er die nämlicheu 


Grundfäße auf: fogar ſcheint er anfangs den freien Willen 
zu zernichten, den. er mit der Freiheit der Teufel vergleicht ; 


er lehrt: man müffe nicht glauben, dag Gott ale Menjchen" 


felig machen wolle, und gibt, um zu zeigen, Daß Ddiefer 
Wille Gottes fich nicht auf alle Menfchen erfirecfe, verfchies 
dene Erflärungen, „Gott ift es,“ fagt er, „der den Willen 
vorbereitet, und das Wollen bewirkt; der ihn wandelt durch 
feinen allmächtigen Willen; wenn dem nicht fo wäre, was 
rum danfte man Gott? Die Werfe des heil. Auguffin 
fchienen die Freiheit zu zernichten, und den Menfchen zur 
Verzweiflung gu bringen. Mönche von Marfetlle, vie 


ihren Anhang hatten, behaupteten: mit dem Worgeben, die . 


Sreiheit zu retten, der Anfang, und Das erſte Verlangen 
des Glaubens, fo wie das erſte Anregen zu tugendhaften 
für den Himmel verdienftlichen Handlungen, fey einzig dag 
Werk des freien Willens; fie gaben mithin dem Geſchoͤpfe 
die Ehre der Tugend, in ihrem Beginne oder in ihrem Vers 
langen betrachtet. 

Der heil. Augnftin, um diefe Menfchen eines Befs 
fern zu belehren, fchrieb Das Buch von der Zuredhts 


weifung und Gnade: er beflärtige darin feine Grunds 


_fäße von der Vorermählung, von der Nothiwendigfeit der 


s) Ep. ad Sixtum. 
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J die unverdiente Gnade durch bie Stellen de Bärlfi, 


die 'befagen : daß wir nichts haben, fo wir nicht empfangen 
hätten, dag mir nicht richten koͤnnen, u. ſ.,f. dargethan: 


| das Beifpiel von Facob und Eſau diente ihm zu Unter 


lage feiner Behauptung. 

Um auf die, Einwendungen der Pelagianer gegen 
Dfefe Maximen zu antworten, und die. Gerechfigkeit Gottes 
zu rechtfertigen: elite er die Vergleichung mit einem. Zöpe. 


.fer auf, welcher aus derfelben Maffe Gefäße der Ehre md. 


der Schande made. Endlich hatte er behauptet: wenn man 


den Wenfchen zum Schiedsrichter Über fein Heil made, fe 


- würde der Lehre von der Allmacht Gottes über - die Herzen 
der Menfchen zu nahe getreten. Da Gott Alles: machte in 
Himmel ımd auf Erben, was Er wollte, wie fann man dei. 
Heil des Menfchen von dem Menfchen abhängig mahnt 


1 


Man muß Daher eine Vorerwaͤhlung ohne Zuthun bes Mew' : 


ſchen, annehmen, ohne daß derjenige, welcher nicht vorer⸗ 
wählt ift, das Recht bat, fich zu beflagen. Gott Erdnt feine 
Gaben, wenn Er imfere Verdienſte Frönt; welche verbamm | 


werden, werden eg entweder wegen der Erbfände, oder wer 
gen perfönlicher Sünden. Sind fie Gefäße des Verderbens, 


fo dürfen fie darüber nicht Flagen, weil fie aus der Maſſe 
des Verderbniffes hervorgegangen find, wie jene, welche ebens 
derfelben Deaffe entnommen, Gefäße der Erbarmung wer 
den, und Darauf feinen Stolz haben dürfen. 


Aber warum macht Gott den Einen vor dem Anders 


‚som Verderben frei? 


Auf diefe Einmwendung antwortet der heil. Nug uſtin: 


daß dieß ein Geheimniß, und bei Gott feine Ungerechtigkeit‘ 


fey, daß feine Gerichte zwar unerforfchlich, aber vol Weit 
beit und Güte find, 


„In der That,’ fagt Auguftin, „wenn Gott aus 


Gnade befreit, fo ift Er denen Nichts fchuldig, fo eg nicht 
werden, und aus Gerechtigkeit werden fie verdammt. Mr 
gen Diejenigen, welche vorgeben: daß, wegen dieſer Mahl, 
bei Sort ein Anfehen der Derfonen gilt, und fagen, was 


das Kind eines Ungläubigen, oder eines Boͤſewichts, weh 
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ches gefauff wird, für: ein Verdienſt hat, waͤhrend dem . 


Das Kind eines rechtſchaffenen Vaters, und einer fugends 
baffen Mutter, ehe es noch zur heiligen Taufe gelangen 
kann, dahinftirbt. Man muß daher mit-dem Apoftel augs 
rufen: „O Tiefe der Urtbeile Gottes! ” „Was werden 
Die Vertheidiger des Werdienftes zu der Wahl Efau’s und. 
Jakob's fagen, Über die Gott entfchieden hatte, ehe fie 
noch Gutes oder Boͤſes thun Eonnten? Wollen fie fagen: daß 


Gott das Gute und Boͤſe vorhergefehen bat, daß fie thun 


mürden? Da hätte aber der heil. Paulus unrecht, wel⸗ 
cher eben bei diefem Beifpiele fagt: daß die Verfchledenheit ih⸗ 
res Looſes nicht das Werk ihrer Bemühungen, oder ihres 
Willens, fondern der Erbarmung Gottes gewefen ſey.“1) 


In feinem Briefe an Vitalis ſtellt er die nämlicheu 


Grundfäge auf: fogar ſcheint er anfangs den freien Willen 
zu zernichten, den er mit der Freiheit der Teufel vergleicht ; 
er lehrt: man müffe nicht glauben, daß Gott alle Menfchen" 
felig machen wolle, und gibt, um zu zeigen, Daß biefer 
Wille Gottes fich nicht ayf alle Menfchen erſtrecke, verfchies 
dene Erflärungen, „Gott ift eg,‘ fagt er, „der den Willen 
vorbereitet, und das Wollen bemwirft; der ihn mandelf durch 
feinen allmächtigen Willen; wenn dem nicht fo wäre, was 
rum dankte man Bott? Die Werfe des heil. Auguftin 
fchienen die Freiheit zu zernichten, und den Menfchen zur 
Verzweiflung zu bringen. Mönche von Marfetlle, vie 


ihren Anhang hatten, behaupteten: mit dem WVorgeben, die . 


Sreiheit zu retten, der Anfang, und dag erſte Verlangen 
des Glaubens, fo wie dag erſte Anregen gu tugendhaften 
für den Himmel verdienftlichen Handlungen, fey einzig das 
Merk des freien Willens; fie gaben mithin dem Geſchoͤpfe 
die Ehre der Tugend, in ihrem Beginne oder in ihrem Ders 
langen betrachtet. 

Der heil. Augnftin, um diefe Menſchen eines Befs 
fern zu belehren, ſchrieb das Buch von der Zuredhts 


weifung und Gnade: er beftärtigt darin feine Grunds 


fäße von der Vorermählung, von der Nothwendigkeit der 


s) Ep. ad Sıxtum, 
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zuborfommenden und unverdienten Gnade, von der Schwach 
heit des Menfchen; er fagte: Sott babe die Menſchen von 
»Ewigkeit her, ohne Müdfiht auf Das Vorherſehen ihrer gu 
ten Werke, und ohne einen andern Beweggrund, als feine 
Gnade und Erbarmung, zur Scligkeit beflimmt. 


Der Kuf, den fihb Auguftin in ber Sache ber Po 
lagianer erworben hatte, brachte feine Werfe in größes 
ren Umlauf. Allein viele, durch Gelchrfamkeit und Frems 
migkeit ausgezeichnete, Männer fließen fih an Auguftin’g 
Lehre, von dem fie glaubten: daß er dag Loos ver Mas 
ſchen nad) diefem Leben von einem unbedingten von Emigs 
feit ber fefigefeßten, Befchluffe Der Gottheit abhängig made. 
Diefe Lehre fchien hart, und vor Allem im Widerfpruche zu 
ſtehen mit jener der griechifchen Väter, die im Streite mitten 
Manichaͤern, Marcioniten, und den floifchen Philos 
fophen diefem Befchtuffe der Goftheit Die Menſchen, nod 
vor Vorherfehung ihrer Verdienſte, felig gu machen, mehr 
entgegen zu ſeyn fchienen. 


Caffianug, ein gelehrter, und im befondern Rufe 
der Froͤmmigkeit fichenden SPriefter Der Kirche zu Mas 
feille, der lange Zeit im Morgenlande gelebt, von vem 
heil. Chryſoſtomus zu Konftantinopel die Weide 
zum Diaconate erhalten hatte, und in den Schriften dieſes 
Heiligen, wie auch der andern griechifchen Näter, fehr be 
wandert war, nahm vorzüglichen Anftoß an jenem unbe 
dingten Nathichluffe, theilte feine Bedenflichkeiten mit, 
und man nahm Das abfolute Decret in firengere Pruͤ⸗— 
fung. Man wollte finden: daß Auguftin fin feinen legten 
Echriften gegen die Pelagianer die Gränze der kirchli— 
chen Entfcheidung überfchreite, weil die Kirche Die unver 
diente GnadensErtheilung nicht auggefprochen habe ; und mat 
fah den Ausſpruch Auguftin’g hierüber ald eine propla 
mafifhe Meinung an. 


Man erfannte Daher gegen die Belagianer tie Erbs 
fünde, und die Nothwendigkeit einer inneren Gnade als 
ausgemacht, aber die Frage: warum tiefe Gnade Einigen 
zugetheilf, Andern verfagt werde? erſchien noch als unent⸗ 
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ſchieden. Man faßte diefes furchrbare Geheimniß ‚ bie in 
Zinfterniß verfenkte, firafbare, Menſchheit tiefer in's Auge; 
man forſchte: warum unter den Menſchen Einige dieſe Gnade 
bätten, während unzäpligen Andern fie nicht gu Theil würde. 


Der heil. Auguftin, nur dafuͤr beſorgt: das Unvers 
Diente ber göttlichen Gnade bervorzuftellen, die folgen Eis 
genwiliigen gu demüthigen, und den Menſchen gang von Gott 
abhängig zu machen, glaubte jene Urfache nicht in dem 
Menfchen zu finden, fondern einzig dem Willen Gottes zus 
fchreiben gu muͤſſen. Allein diefe Entſcheidung hatte doch eine 
Dunkle Seite. Denn warum will Sort feine Gnade dem 
Einen eher geben, als dem Andern? 


Wollen heißt wählen, heißt vorziehen; jeder Vorzug 
ff, bei durchaus gleichen Gegenfländen, unmoͤglich: die 
Menſchen, in die Waffe des Verderbniſſes bineingeworfen, 
und ehe fie noch eine perfönliche Handlung vornehmen konn⸗ 
ten, find unbedingt einander gleich: Sort fann daher durch 
einen, dem perfsnlihen Verdienſte vorgängigen, Beſchluß 
Keinen dem Andern vorziehen; und diefer Vorzug wäre von 
dem blinden Fatum, oder dem Zufalle gar nicht verfchieden. 
Gott will, daß ale Menfchen felig werden: wie könnte aber 
dieſes wahr feyn, wenn Er durch ein ewiges, unabänderlis 
ches Decret einige Menfchen, ohne die geringfie Ruͤckſicht 
anf ihre Verdienfte, zum Himmel ausermählt, alle Andere 
aber der Verworfenheit üÜberlaffen häfte? Man muß daher 
annehmen: daß die Vorerwaͤhlung, und Berufung zur Gnade 
mit Nückficht auf die Verdienfte des Menfchen Statt has 
ben. — 


Diie heilige Schrift belehrt und: daß Chriſtus fir 

alle Menſchen geftorben ift, und wir alle Menfchen in Adam 
geftorben find, alle in Jeſus Chriſtus zum Leben ers 
weckt werden. Man kann nicht einwenden, der heil. Paus 
Iu 8 babe damit nur fagen wollen: ein Theil des menfchlis 
‚chen Seſchlechtes koͤnne durch) E hriftus Heil erlangen. 
Denn fol der Gegenſatz zwifchen Ebriftus und Adam 
paſſen, fo müffen nothwendig alle Menfchen, wie fie Durd) 
Adam ein Prinzip des Verderbens und des Todes übers 

Aeter⸗Lexikon. il. Bd. Zte Adrpi. 19 
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kommen haben, in Chriſtus das Prinzip der Auferſteh⸗ 
ung und bes Lebens finden, zu defien Empfange fie ſich vor 
bereiten koͤnnen. Da naͤmlich der freie Wille im Menſchen 
nicht erloſchen iſt, ſo kann er durch eigene Yinregung deſ⸗ 
ſelben zum wenigſten die Wahrheit der Religion erkennen, 
nach Weisheit verlangen, und ſich zu ihrem Empfange ans 
ſchicken; diefes eigene Anregen und Verlangen” jedoch wäre 
unfruchtbar und unzureichend, wenn die Gnade nicht hin 
zukaͤme. 


Hielt man den Semipelagianern den Brief dei 
heil. Paulus an die Römer entgegen, .fo geſtanden fie 
zwar: taß fie über verfchledene Stellen diefer Epiftel Nichts 
fie Befriedigendes auffinden koͤnnten, glaubten aber: das 
Sicherfte fen , über Dinge, deren Dunkel zu durchdringer, 
der menfchliche Verſtand unvermögend fen, zu fchmeigen, 
und meinten: die Behauptung des heil. Auguftin wird 
alle Ermunterungen ber Prediger zur Tugend, alle'.Sffentlice 
Erbauung unniig machen ; wenn fie auch wahr wäre, dürfte 
man fie dem Volke nicht vortragen, weil es gefährlich fep: 
ihm eine Lehre zu verfünden, wovon es nichts verſtehe, de⸗ 
ren DVorenthaltung aber nichts Bedenkliches Habe. 13 


Da, wie erwähnt worden, über die verdienſtloſe Gnade 
die Kirche nicht entichieden hatte, fo war der Semipelw 
gianismus eine Art von Echulfrage, durch melde mer 
der der Friede geſtoͤrt, noch die Kirchengemeinſchaft getrennt 
wurde, und er fand unter Männern von anerfanntem Ber 
dDienfte Anhänger. Einer der cifrigften Verfechter deſſelben 
war Fauſtus, Abt des Kloſters von Lerin's, der im 
J. 462 Biſchof von Riez wurde, und bon dem noch me 
tere Werfe vorhanden find. Auch der heilige Hilarius, 
Erzbifchof von Arles, neigfe fid zu dieſer Meinung. Die 
Lehre folher Männer hatte großen Einfluß auf tie Mes 
nung vicler Gläubigen, fie wurden durch dag abfolufe De 


cret, welches Auguſtin zn behaupten ſchien, beumnrupige, | 





ı) Prosper et Hilar. Ep. ad August, 
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und nur Wenige wagfen, fich "gegen die Halbpela gianer 
zu erklaͤren. 


Unter den Wenigen, die den heil. Auguſtin in Schutz 
nahmen, zeichneten ſich zwei Laien, kundig der heiligen 
Schriften, Hilartus und der hl. Proſper von Aguis 
tanien aus. Beide ſchrieben an Auguſtin: wie in Sal 
lien die Lehre von der freien Gnade angefochten würde, und 
baten ihn, in einer Schrift fich darüber belehrend zu erklären. 
Diefes bewog Auguftin, die zwei Bücher von ber Vor⸗ 
erwählung der Heiligen, und von der Gabe ber 
Beharrlichkeit, zu fchreiben. 


Die Alles gefhab in den Jahren 428 und 429. An 
jenen Schriften rechtfertigte Auguftin feine Meinung von 
der frefen Gnade, und von der Vorerwaͤhluug; er zeigfe: 
Daß fie deutlich in der Schrift enthalten, und nicht unges 
recht fen, weil Bott weder die Gnade der Ermählung, noch 
Die Babe. der Beharrlichkeit fchuldig wäre: da die Mens 
(chen als. Sünder, und der Gnade beraubt, geboren wuͤrden, 
fo inne zwifchen ihren Handlungen, und der Gnade, die eis 
ner übernatürlichen Ordnung angeböre, nie eine Wechſel⸗ 
Wirkung eintreten: der Gnade und des ewigen Lebens wuͤr⸗ 
den oft: Kinder. theilhaftig, die Fein Verdienſt hätten; 
Andere, welche im Stande der Gnade ſich befinden, wuͤr⸗ 
den zuweilen dem Leben enträdt, auf daß ihrem Falle 
vorgebeugt würde; folglich feyen es weder die Verdienfte der 
Menſchen, noch das Vorherwiſſen bed Gebrauches, welchen 
fie von der Gnade machen könnten, wodurch Gott beftimmf 
würde: den Einen mehr ale den Andern, feine Gnade zuzu⸗ 
theilen. Die Urfache, warum Soft einem Dienfchen vor dem 
andern den Vorzug gebe, fen ein Geheimniß; man möge im⸗ 
merbin die Urfachen davon auffuchen, er, für feine Perfon, 
werde ihnen gerne beipflichten, dafern fie nur der freien Ers 
theilung der Gnade und der Allmacht Gottes nicht im Wege 
flünden. 


| Aug uftin verlangte daher nicht, daß man um die freie 
Gnade und Vorermählung zu vertheidigen , fchlechthin ans 
nehmen müffe: Gott habe durch einen unabänderlichen Rath⸗ 
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ſchluß und ohne Urfache von Ewigkeit her feſtgeſetzt, die Eis 
nen zu verdammen, und Die Andern zu befeligen. Die 
Gnadenwahl konnte alfo, nah Auguſtin, weder ein abſo⸗ 
lutes Decret, noch die Verdienſte dee Menſchen, fon 
dern eine durchaus verfchiedene Urſache zum Prinzip haben; 
denn wer fann fagen : daß er alle Rathſchluͤſſe "Gottes er⸗ 
gruͤnde? 

Es gab daher ein Mittelding zwiſchen dem abfolufen Rath⸗ 
ſchluſſe und der Meinung, welche die Gnadenwahl Den Verdien⸗ 
ſten zuſchrieb: wer aber einmal Parthei genommen bat, findet 
feinen Mittelweg zmwifchen feier Meinung, und jener de 
Gegner; der Semipelagianismus machte Daher nod 
immer $ortfchritte und es mußte fchon weit damit gekon—⸗ 
men feyn, weil der hl. Profper und Hilarius es fir 
nöthig fanden, felbft nah) Rom zu reifen, und Den Pabſt 
Coͤleſtin von dem ganzen Hergange der Sache in Kem⸗ 
niß zu feken. Diefeg war um fo nothwendiger, , weil bie 
Semipelagtaner erklärt hatten: daß fie ſich im diefer 
Streitfache bloß an dag hielten, was die Kirche durch die 
Enticheitungen des heil. Stuhls darin fefigefegt Hätte. 


Coͤleſtin erließ an Veneriug von Mar ſeille, Le 
ontiug von Freyag, und die übrigen gallicanifchen Bis 
fchöfe ein nachdruckfames Paſtoral Schreiben, worin er eg ih⸗ 
nen ernftlich verhob: daß fie, ihres oberhirtlichen Amtes ms 
eingedenf, in ihren Kirchen nicht hinreichend unterrichteten 
Mrieftern gHeflatteten, zu predigen, was fie wollten, und das 
Anſehen des erleuchteten Kirchenlehrerd Auguftinug, dem 
er große Lobfprüche ertheilte , herabsufeßen. Diefem Schrei 
ben fügte der Pabft neun Säge bei, welche das Wefentliche 
von dem enthielten, mag die afrifanffchen Concilien, und die 
Stäbfte über die Materie von der Gnade entfchleden hatten. 
Diefer Brief wurde im Jahre 431, nad) bereits erfolgtem 
Ableben des hl. Auguftinug erlaffen. 


Auch die folgenden Pabfte, Gelafius und Hormid 
das nahmen Die Lehre des heil. Auguſtin in Scup; 
aber Die Eemipelagianer beffanden in Gallien fert, 
md Ruguſtin's Lehre fand fortdauernd viele Gegner. 
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Da der Biſchof von Arles, der heilige Caͤſarius, fah, 
daß die Jünger bes bl. Auguftin zu ſchwach feyen, die Ger 
genparthei zu erbrcken, wendete er fih an Pabft Felix IV. 
um Abhilfe, welcher ihm Auszuͤge aus Auguflin’d Wer 
en zuſchickte. Caͤſarius fdumte nicht, fogleich hievon 
Gebrauch zu machen. Der Patrizier Libertus beging die 
Einweihungsfeter einer Kirche zu Drange Caͤſarius, 
des Patriziers Freund, und feitdem er ihn von einer Krank⸗ 
beit befreit Hatte, in hoher Achtung bei ihm ſtehend, wohnte 
der Seterlichkeit bei. Noch zwölf andere Bifchdfe haften fich 
in derfelben Abficht zu Orange eingefunden: man befprad) 
ſich über die, wegen der Gnade obmwaltenden, Streitigkei⸗ 
sn; Caͤſarius legte ihnen bie, vom heiligen Stuhle ers 
haltenen Auffchläffe vor ; und die dreisehn Bifchdfe, mir 
acht Perfonen vom Laienflande verfanimelten am Iten Juli 
529 ſich zu einem Concilium, welches unter dem Namen 
Des zweiten Concilium's von Drange bekannt tft: 
daſſelbe machte 25 Artikel über die Gnade bekannt, welche 
eine der fchönfen Entfcheidungen der Kirche enthalten. 


In diefen Eanon’d wurde, nebft der Erbfünde, die uns 
verdiente und gunorfommende Gnade, ale zur Er 
Jigfeit nothwendig feftgefegt; man verdammte darin alle 
Spipfindigfeiten und Ausflichte der Semipelagtaner; 
und antwortete auf die, den Katholiken gemachten Vors 
würfe: daß fie den freien Willen vernichtefen, und tag Fas 
tum aufflelten. Das Concilium erklärt: daß Alle, welche 
getauft find, an ihrem Heile arbeiten können ımb follen, 
wenn fie wollen; daß Gott Niemand zur Verdammung vors 
berdeflimmt; man ſprach das Anathema aus gegen jeden, 
wit ier diefe Meinung behauptet, ohne doch dadurch der 
Lebke gu nahe zu treten, welche fagt: daß Gott durch feine 
Gnade ung den Anfang des Glaubens und ver Liebe eins 
floͤßt, und daß Er der Urheber der Ruͤckkehr zu ihm ift. 


Der heilige Caͤſarius ſchickte die Beſchluͤſſe des Con⸗ 
cilium's nach Rom, und dicfe wurden von Bonifaz II., 
Nachfolger Felix IV., in einem ar Caͤſarius gerichteten 
Briefe beſtaͤttigt. Dieſer Vrieſ befindet fih am Echluffe 
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der Ucten, ‘oder bei mehreren Manuſcripte im Cingange 
der Acten diefes Concilium's. 1) 

Der Semipelagianismug murbe fo bebeutfam, 
weil viele Gläubige, die den unbedingten Rathſchluß 
Gottes fich nicht gefallen laffen wollten, gu demſelben 
überbingen. Sobald die Kirche dieſe Meinung verdammt 
hatte, fo verlieh man eine Parthei, von der man geglaubt 
hatte daß fie die menfchliche Freiheit gegen die Anhänger 
des Satalismus in Schuß nehme. 

(Man fehe über die Halbpelagianer August. 
Ep. 225 u. 226 Prosper cont Collatorem, u. Carmen 
de ingratis. - Die Werfe des Fauſtus von Riez in Bihl 
Patr. u. Nov. Collect. Monum. von Martene T.4 
Noris Hist. Pelag. L. 8. Vossius Hist. Pelag. L. 
6, p. 538. Jrendug von Verona (Scipio Maffei) 
de Haeres. Semip Dom. Rivet Hist litt. de la 
France T. 2, 3, 4. Usserius Autiqua C, 14. Tille- 
mont, Hist eceL T. ı3, 14, ı6. 


Sethiten, *) eine gnoftifche Gecte, welche dem 
Erzuater Seth eine befondere Verehrung begefgten, un 
ihn fogar für Jeſus Chriſtus hielten. 

Sie nahmen, wie alle Snoftifer , ein ewiges hoͤchſtſeli⸗ 
ges Urweſen an. Diele Welt aber fonnte wegen Den Un 
ordnungen und Inregelmäßiakeiten, die fie auf ihr zu erklis 
cken glaubten, nicht das Werk eines eingigen allwelfen und 
almächtigen Urhebers feyn; fie fchrieben daher die Erſchaft 
fung der Welt endlichen Seiftern zu, melde fie aug der vor⸗ 
handenen ewigen Materie hervorbrachten. die 

Was uns die Geſchichte von den verſchiedenen Stavım, 
welche die Welt und das Menſchengeſchlecht durchwanderten, 
überliefert, brachte fie auf den Gedanken: daß dieſe unficht⸗ 
baren Mächte einander die Herrſchaft der Welt fireitig mach/ 


| 
! 





ı) Tom. 4. Conc. p. 1666. 
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ten, Indem efn Theil die Menfchen unterfochen, ber andere 
fie befreien wollte. Diefe Kämpfe konnten fie ducch die Ans 
nahme, daß ein allmächtiges Urweſen die MWeltärestere, fid) 
nicht erflären. Sie überließen alfo die MWeltregierung ans 
. dern Mächten, die bald mit offener Gewalt, bald mit Lift 


einander befämpften. Um alle Erfcheinungen zu erklären, ' 


erfannen fie eine Menge von Geiftern, welche diefe Wirkuns 
gen hervorbrachten. Folgendes mag einen Umriß von ih⸗ 
ren Mythen geben: Das hoͤchſte Urweſen iſt ein unendlis 


ches Licht; es iſt der Vater von Allem, und fie nannten Ihn 
den erften Menfchen. Diefer erzeugte einen Sohn, wel⸗ 


cher der zweite Menfch und des MenfchensSohn fft. Der HE. 
Geiſt, der über den Gewaͤſſern, über dem Chaos, und über 
den Abgruͤnden ſchwebte, war das erfle Weib, mit welchem 
der erſte Menfch und fein Sohn einen andern Sohn, wels 
her der Chriſtus ift, erzeugten. 
Diefer Chriſtus war aus der rechten Seite feiner 


Mutter hervorgefommen, und ſchwang fich in die Hoͤhe, aber 
eine andere Macht aus der linken Seite entfproffen , fenkte 


fi) abwärts; diefes war die Weisheit (Sophia) fie hatte 


. fih auf die Gewaͤſſer niedergelaffen, und da einen Leib anges 
nommen; aber gemwiffermaßen zur Befinnung gekommen, ers 
bob fie fich nieder ; auf der Nückkehe zur ewigen Wohnung 
bildete fie den Himmel, und angelangt an dem Sige dee 
Urmefeng, legte fie den Leib ab. Die Weisheit mar fruchts 
war, erzeugte einen Sohn, und diefer brachte fechs andere 
Mächte in's Dafeyn. 


Diefen Mächten legten die Sethiten die Eigenfchafs 


ten bei, die fie für nothmwendig erachteten, alle Ereigniffe in - 


der Welt bervorzubringen. Die Mächte geriethen in Zwi—⸗ 
ftigfeiten und Kriege, und dadurch meinten fie, ließen fich 
die auf einander folgenden Zuflände der Welt erflären. Eis 
ner diefer Geiſter, Jaldaba oth, der Herr der Heerfcharen, 
aufgeblafen von feiner Macht, fprach: Ich bin der hoͤchſte 
Gott, eg gibt fein Wefen über mir. Seine Mutter fadelte 
diefen Hochmuth, und gab ihm zu verfiehen : dag Derzerfte 
Menfch, und ver Sohn des Menfchen über ihm fey. Da 


296 Sethiten. 


ergrimmte Jaldabaoth, und um ſich gu rächen, rief er: 
Laßt ung den Menfchen machen nach unferem Bilde: alsbald 
mar der Menfch geftaltet, und Jaldabaoth hauchte ihm einen 
Geiſt des Lebens ein; dann machte man ihm auch ein Weib, 
mif dem die Engel Umgang pflegten, durch welchen andere 
Engel entfproßten. Jaldabaoth gab den Menfchen u 
feße, und verbof ihnen, von einer gemwiffen Frucht zu eſſen. 
Die Mutter des Jaldabaoth, um den Stolz des Soh—⸗ 
nes zu beftrafen, ſtieg hernieder, und erfchuf eine Schlange, 
welche die Eva beredete: von der verbotenen Frucht zu efı 
fen. Die verführte Eva verlocdte auch Adam. 

Der Schöpfer, über diefen Ungehorfam ergient, fie 
Beide aus dem Paradiefe. Adam und Eva belaftet mit 
Dem Fluche des Schoͤpfers, befamen feine Kinder; die 
Schlange ließ fih vom Himmel zur Erbe nieder, umterjochte 
Die Engel, und brachte fech8 andere bervor, welche Feinde 
Der Menfchen waren: denn um ihretwillen hatte Die Schlange 
den Himmel verlaſſen! 

Die Weisheit um das Schickſal der Menſchen gu 
erleichtern, erleuchtete fie mit einem übernatürlichen Lichte, 
mitteld deflen fie Nahrung fanden, und Kain und Abel 
zeugten. Erfterer, von der Schlange verführt, erfchlug Abel; 
endlich aber befamen Adam und Eva durch Hülfe der 
Meisheit Seth und Norca, von weichen alle en 
fchen abſtammen. 

Die Schlangen verleiteten die Menfchen zu allen Arten 
von Laftern, indeß die Weisheit verhinderte, bag ber 
bimmlifche Lichtſtrahl nicht gänzlich erlofch. 

Der Schöpfer, mehr und mehr gegen die Menſchen ers 
bittert, bedeckte die Erde mit einer Fluch, welche das ganze 
Menfchengefchlecht vertilgen follte. Aber die Weigheit 
rettete Noah in der Arche, und durch ihn wurde die Erde 
von Neuem bevglfert. 

Da der Schoͤpfer die Menſchen nicht ausrotten Fonnte, 
mollte Er einen Bund mit ihnen fchließen, wogu Er Abras 
ham erfohr. Mofes, Abraham’s Abfämmling, hatte 
kraft dieſes Bundes Die Hebrder aus Acgypten geführt, und 
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Ihnen das Gefeg gegeben, und hierauf fieben Propheten aus« 
erlefen; die Weisheit aber ließ durch fie Prophezeihun⸗ 
gen ergehen, welche Jefum Chriſtum ankuͤndigten. Auch 
wußte eg dieſe durch eif einzurichten : daß der Schöpfer, 
ohne zu wiffen, was Er that, zwei Menfchen geboren werden 
ließ, den einen von Elifabeth, den andern von der Jungs 
frau Maria. Die Weisheit, ermidet von den vielen 
Bemühungen um die Drenfchen, beflagte fich, und ihre Deuts 
ter ließ dem Chriſtus auf Jeſus hernieder kommen, auf 
Taf Er ihr beifiche. Sobald diefer herabgefommen mar, 
ward Jeſus von der Jungfrau, durch Einwirkung Gottes 
geboren: Er war ter weifefte, der reinfte, der gerechtefte als 
ler Menfchen. Viele feiner Juͤnger mußten anfangs nicht, 
tag der Chriſtus ſich in Ihm niedergelaffen habe. Er wirkte 
: Munder, und. predigte: daß Er der Sohh des erften Men⸗ 
ſchen fey ; die Auden Ereuzigten Ihn, und nun verließ der 
EHrift den Menfhen Jeſus, ſich emporſchwingend zur 
Meispeit, ald das Leiden begann. 


Jeſus, duch Chriſtus vom Tode wieder erweckt, 
hatte einen verberrlichten Leib, ward aber von feinen 
Juͤngern nicht anerkannt; endlich flieg Er gen Himmel, wo⸗ 
bin Er die Seelen der Gerechten nachzieht, ohne daß der 
Schoͤpfer es weiß. Wenn der Fichtgeift, der unter die 
Menſchen ausgeſtreut ift: fi im Himmel wird vereinigt has 
ben, dann bilder fit) daraus ein unfterblidher Aeon, und 
das Welt:Ende erfolgt. 


Ein Theil dee Sethiten glaubte: daß die Weiss 
beit in Seftalt einer Schlange fi) den Menfchen geoffens 
baret habe, und hießen mabrfcheinlich deshalb Ophiten, 
zum Gpotte, daß fie eine Schlange anbeteten; jedoch muß man 
von den Sethiten die eigentlihen Dpbit en unterfcheiden, 
als welche Jeſum Chriſtum nicht anerkannten. ( Siehe 
Dpbiten.) | 

Irenaeus L ı, C. 54. Epiph. Haer. 34. Ter- 


tul. de Praescript. C. 47. Philastr. de Elaer. C. 5. 
August de Haer. C. 79. Damasc. Haer. 3y. 
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Severus. *) Ein Irrlehrer gnoſtiſcher Art, de 
furz nach Tatian lebte, und Haupt der Secte ber Se 
verianer wurde. Der Urfprung des Guten und Boͤſen 
war in damaligen Zeiten der fchwierige Knoten, über defim 
Auflöfung man ſich den Kopf zerbrah. GSeverug war de 
Meinung: dag man bei dem Guten und Boͤſen, fo man in 
der Welt findet, annehmen müffe, daß fie von zwei entge⸗ 
gengefegten Grundweſen: einem guten, und einem böfen be 
berrfcht werde, welche jedoch dem hoͤchſten Urweſen, das in 
dem oberfien Himmel wohne, unfergeoröneg feyen. 


Da faft durchaus das Gute mit Boͤſem untermifcht if, 
bildete Severus fich ein: das gute und bife Grundweſen 
hätten durch eine Art von Vertrag ober Wergleich, eim 
gleich große Duantität von Gutem und Boͤſem auf die Erde 
gebracht. 

Der Menfh, ein Gemiſch von achtbaren und ſchaͤndli⸗ 
chen Eigenfchaften, von Vernunft und Lelbenfchaft, war 
durch gute und böfe Geiſter gebildet. 


Nach dieſen allgemeinen Anfichten fonnfe dem Menſchen 
Nichts angelegener ſeyn, als auszumitteln: welche Beſtand⸗ 
theile ſeines Ich's von den guten Maͤchten, und welche von 
den boͤſen herruͤhrten. Vernunft und Sinnlichkeit ſind ſeine 
zwei weſentlichen Eigenthuͤmlichkeiten, und machen gewiſ⸗ 
ſermaßen den ganzen Menſchen aus. Die ſinnliche Natur 
ft, nach Severug, dag Prinzip der Leidenfchaften, und 
dieſe find Die Urſache alles menichlichen Unheil's; die ver 
nünftige Natur dagegen ift die Duelle aller flillen und reis 
nen Freuden; folglih, ſchloß Severug, hat der Menid 
die Vernunft von den guten, die Einnlichkeit von den bb 
fen Mächten empfangen ; und der Sig der Vernunft ff das 
Perf der erfien, wie der Siß der Leidenfchaffen dag Ers 
zeugniß der letzten: mithin ift der menſchliche Körper, vom 
Haupte big zum Nabel, das Produft des guten Prinzip's, 
und der übrige Leib dag Werk des bifen Grundweſens. 


*) 2tes Jahrhundert. 
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Nachdem die beiden _Srundwefen den Menfchen aus 
dieſen zwei widerfprechenden Beſtandtheilen gebildet hatten, 
brachten fie auf feinen Wohnplatz, die Erde, Alles zum Le⸗ 
bensunterhalt Erforderliche. Das gute Grundweſen ließ un⸗ 
ter ſeinen Fuͤßen lauter ſolche Nahrungsmittel hervorſproſ⸗ 
ſen, die zur Erhaltung des Organismus des Koͤrpers dien⸗ 
lich waren, ohne die Leidenſchaften aufzureizen, wogegen 
das Boͤſe Alles um ihn her pflanzte, was die Vernunft er⸗ 
toͤdten, und die Leidenſchaften erwecken konnte. 

Bei'm Nachdenken über die Geſchichte, findet man: daß 
faſt alles Unheil unter den Menſchen ſeinen Urſprung von 
der Trunkenheit, oder von der Geſchlechtsliebe hernimmt. 
Daher waren, in den Augen des Severus, Wein und 
Weiber Produkte des boͤſen Prinzip's: das Waſſer aber, 
welches den Menſchen. ruhig erhält, und die Vernunft nicht 
frübt, koͤmmt von dem guten Prinzip. Die Enkratiten, 
oder Tatfantflen, denen die Grundſaͤtze des Severug zus 
fagten, verbanden fih mit Severus, und erhielten den 
gemeinfchaftlichen Namen: Severtaner. Euseb. Hist 
eccl. L. #, C. 29. Epiph. Haer. 44. 


Severianer, Schiller deg Severus, von dem 
eben die Rede war. Sie hießen au Hydroparaftas 
ten, (db. 5. die Wafferdarbringer, lat. Aquarii) weil fie 
bei Verrichtung des heiligen Opfers fich des Waſſers, flatt 


des Weines bedienten. E8 gab noch andere Severianer,- -- 


alfo benannt von Severus, dem Haͤuptlinge der Ake⸗ 
pbaler, deffen Anhänger fie waren. 


Simon *) ber Zauberer, ein Samarite, aus dem 
Sleden Git ton gebirtig, und Schüler des Zauberers Dos 
fitheug, der fich für den von den Propheten verheißenen 
Meßias ausgab. Bald übertraf Stmon feinen Meifter in 
täufchenden Zauber⸗Blendwerken, wodurch er, fie mögen num 
Wirkungen feines Umgangs mit den Dämonen, oder blens 


) 1tc5 Jahrhundert. - 
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dende Tafchenfpieler » Künfte geweſen feyn, dad Wolf von 
gang Samarien fo bethoͤrte: daB Ale vom Kleinften bis 
zum‘ Größten ihm nachliefen, und riefen: diefer iſt Die große 
Kraft Gottes. (Apoſtelgeſch. 3, 8.) 

Während dem Simon fo großes Aufſehen mache, 
Eam der heilige Diacon Philippudg nach Samarien, 
um die Leuchte des Evangelium’s dort anguzinden: er wirkt 
fo außerordentlihe Wunder, daß die Samariter, ba 
“ihrer Täufchung enteiffen, die Blendwerke Simon’s a 
Sannten, und fehr viele ihn verließen. Simon felbfk ward 
von der Macht des Prediger des Evangelium's betäubt 
und verwirrt. Allein er ſah Philippus bloß für einen Zaw 
berer eines höheren Ranges, und die Taufe, Die Gebete, m 
Faſten, ald eine Vorweihe in die Mofterien des Chriſten⸗ 
thums an: cr ließ fib taufen, betete, faltete, und {chief 
fh enge an Philippus an, in der Hoffnung: ihm fein 
Geheimniß zu entioden. 


Als die Apoftel zu Ferufalem erfahren haften: daß 
@amarten das Evangelium angenommen babe, ſandten 
fie Petrus und Johannes dahin, auf daß fie den New 
bifchrten durch Händeauflegung den heiligen Geift mittheik 
tin. 

Sichtbar zeigte ſich die Ausgießung des heiligen Geiſtes 
ar denen, welchen die Apoſtel Die Hände aufgelegt hatten, 
indem fie mweiffagten, in fremden Sprachen redeten, u. f. mw. 
Eimon, immer mehr erflaumt über Die Gewalt Der Apoftel, 
both dem Hl. Petrus Geld, um fein Geheimniß von ihm 
zu erfaufen; Denn er hatte von der Mundergabe feine an 
Dere Anfiht. Petrug, ob diefem Frevel erfhaudernd, gab 
ihm einen nachdrclichen Verweis: „In's Verderben mit 
Dir und Deinem Selde, daß Du meinft, die Gabe Gottes ſey 
um Geld feil,“ und Simon, von Furcht wegen zeitlicher 
bel ergriffen, g09 fich verwirrt zurück mit der Bitte an 
Petrus: er möge für ihn zu dem Herrn fliehen. ( Apoftel« 
scih. 8, 19 — 23. ) 

Eimon ging nun aus Samarien, feinem DBater 
ande, nah Phͤnizien, kaufte zu Tyrus eine Meibe 
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perſon aus einem Hauſe der Schande fuͤr das Geld, das er 
Petrus dargeboten hatte, nannte fie Helena, und ges 
brauchte fie zu feinen nragifchen Operafionen, wie zur Ve⸗ 
friedigung fleiſchlicher Luſt. 1) | 
Mit Helena durchzog er num Phrygien und pi⸗ 
ſidien, Provinzen, wo das Evangelium noch nicht war 
geprediget worden, und zeigte ſich hauptſaͤchlich als Gegner 
der Lehre der Apoſtel von dem Urſprunge der Welt, und 
von der Vorſehung. „Laͤßt ſich wohl annehmen,‘ ſagt er, 
„daß das hoͤchſte Urweſen ſelbſt die Welt hervorgebracht 
habe? haͤtte es -felbft den Menſchen geſchaffen, wuͤrde es 
ihm Dinge zur Pflicht gemacht haben, von denen es wußte, 
daß er ſie nicht erfuͤllen wuͤrde? oder, wenn es wollte: daß 
Adam feine Gebote Halte, worin beſtehet doch die Macht 
Diefes Schoͤpfers, die dem Falle ded Menfchen nicht vors 
beugen konnte? Nun, dieſer Schöpfer iſt nicht das allmächs 
tige, unendlich vollfommne und gute Welen; es ift ein, den 
Menſchen feindſeliges, Wefen, welches ihnen nur darum 
Geſetze gegeben hat, damit eg ihre Uebertreter beſtrafen koͤnne. 2) 
Solche Behauptung fegte Simon der Lehre der Apos 
fiel entgegen, bie er aug der, damals im Orient berrfchens 
Den, platonifchen Philofophte entnommen hatte. Die Pla⸗ 
tonifer glaubten an einen ewigen, unendlichen Geift, durch 
welchen Alles das Dafeyn hat, der aber die von ung bemohnte 
Melt nicht unmittelbar erfchaffen habe. Sie dichteten Daher 
zwifchen dem hoͤchſten Wefen, und den irdifchen Gefchöpfen 
eine lange Kette von Geiſtern, ober Engeln, mit deren 
Huͤlfe fie ale Erfcheinungen erflärten. Da aber ihre Macht 
nicht unendlich” war, fo glaubte man ihrer Gewalt durch 
gewiffe Geheimniſſe, oder Baubereien widerftehen zu können: 
Die Magie wurde daher diefem Syſteme einverleibt, welches 
wie man fieht, in feinen Ausführungen durchaus willkuͤhr⸗ 
lich war. 





1) Tertul. de anima C. 34. 
Fragment aus Simon’ $ Werken, gefammelt von Grabe, 
Spicil. P. P. p. 308. 
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Diefed Syſtem nahm auh Simon an, und fuchte es 
dem Volke begreiflich gu machen. 


Nach ihm gab es eine Höchfte Intelligenz, beren Frucht⸗ 
barkeit andere geiftige Weſen mit big in’d Unendliche von ein 
ander unterfchiedenen Eigenfchaffen erzeugt babe. Unter die 
fen geiftigen Mächten ftelte ieh Simon auf den erbabem 
ſten Plag, von welchem aus er dem Volke die Entftehmg 
der Sünde, und den Urfprung des Uebels in der Welt m 
!lären ‚wollte, und fich felbft für den Wiederberfieller der 
Ordnung des Weltall's, und file den Erldfer des Menſchen⸗ 
geſchlechts ausgab. Diefe Glaubenslehren läugnete alfo Sir 
mon nicht, behauptete.aber: daß die Apoſtel fie unrichtig 
auslegten. Sein: Syſtem diente mehreren NHäretifern be 
drei erften Jahrhunderte zur Unterlage , folglicdy glaubte man 
damals an eine Erbfinde, und erwartete einen Erldfer. 


Simon’s Syſtem, das fo tollfinnig, als gottlos war, 
beffand aus fchlecht zufammengefügten Bruchſtuͤcken, die er 
aus der platonifchen Philofophie, aus der Religion der us 
den, Samariten und Chriften zufammengerafft hafte, „Ich 
bin’’ fagte er, „das Wort Gottes, ich bin die Schoͤnhei 
Gottes, ich bin der Paraflet, (der Troͤſter) ich bin ber 
Almächtige, ich bin Alles, was in Gott ift, durch meine 
Allmacht babe ich die Envia, den erften Gedanken meine 
Geiftes, die Mutter aller meiner folgenden Gedanken, er 
(haffen, und ihr alle Erfennmiß mitgerheilt. Im Under 
ginne fenfte fie fi) aus mir herab, und gebar die Engel, 
welche, um ihre Macht gu zeigen, die Welt erfchufen. Dicfe 
erkannten den hoͤchſten Sort nicht, und mollten felbft als bie 
oberften Sottheiten anerfannf werben: weil fie fich fchämten, 
eine Mutter zu haben, hielten fie diefe gefangen, und ſchlo— 
Ben fie, um ihre Rückkehr zum Vater zu verhindern, in eine 
mweiblihe Hülle, fo Daß fie Jahrhunderte hindurch von ei 
nem weiblichen Körper in den andern überging. Sie ff 
die ſchoͤne Helena gemefen, melde den frojanifchen Krieg 
entzündet hat; einen Leib nach dem andern befeelend, iſt ſie 
endlich durch die Bosheit ver Engel in die Schmach gejun 
fen, In ein Haus der Schande verfegt zu werden. Mie ein 


| 
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Hirt fein verirrtes Schaaf auffucht, ſuchte ich Helena, 
um fie aus dem Stande der Knechtſchaft und der Erniedri⸗ 
gung zu erretten, ich durchzog die Welten, fand ſie, und 
will ihr iin ihren urſprutiglichen Glanz wieder geben. 


So ſuchte Simon das Schmaͤhliche, ſich zur Erreich⸗ 
ung ſeiner Abſichten eine Buhlerinn beigefeht gu. haben zu 
rechtfertigen. 


Auf ‚meiner Wanderlhaft⸗ durch die elten , welihe die 
Engel’ hervorgebracht haben‘, ſagte Simon weiter, habe 
ich gefunden: daß jede Welt von einer Hauptmacht regiert 
wird, ich ſah die ehrgeizigen Mächte um bie Herrſchaft 
des Weltall's buhlen, und ſie ſich ſtreitig machen; ſah, mid 
fie wechſeltweis über den Menſchen tyranniſche Gewalt uͤb⸗ 
ten, und Ihm ermudende und ſinnloſe Uebungen vorſchrie, 
ben; mich erbarmend des Menſchengeſchlechtes, habe ich be⸗ 
ſchieſſen ſeine Ketten zu brechen, und es durch Erkenntniß 
meiner in Freiheit zu ſetzen; dazu habe ich menſchliche Ge⸗ 
ſtalt angenommen, bin erſchienen unter den Menſchen als 
Menſch, ohne Menſch zu ſeyn, habe im Judenlande zum 
Scheine den Tod’ gelitten. Ich bin gekommen, die Mens 
fchen zu belehren: daß dfe verfchledenen Religionen dag 
Ver der Engel find, welche zur fortwährenden Unterjochs 
ung der Merifchen die Propheten begeiſtert haben, auf daß ſie 
lehrten: esgebe gute ud boͤſe Handlungen / äuf welche Beloh⸗ 
nungen und Strafen geſetzt waͤren. In Furcht geſetzt durch 
ihre Drohungen, oder verfuͤhrt durch ihre Verhefßungen, ents 
fagten die Menfchen den’ "Freuden des Lebens, oder legten 
fi) Selbfiquälungen auf! ich will fie auftfäten, und belchs 
ren, daß feine Handlung an ſich gut, dder boͤſe iſt, daß 
ſie leben koͤnnen, nach ihren Geluͤſten: daß meine Gnade, 
nicht die Werke der Gerechtigkeit die Menſchen erloͤßen, 
und daß fie dazu nichts bedürfen, als an mid und an 
Helena zu glaußen: darım will ich auch nicht, daß meine 
Juͤnger für meine Lehre ihre Blut vergießen. 


Wenn die in meiner Erbarmung, zur Erleuchtung 
der Welt feflgefeßte Zeit, umgelaufen ik: ſo werde ich 
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die Welt zernichten ; dann wird nur für meine SJünger 
Heil feyn; ihre Sedle, der Seffeln des Mörpers entie⸗ 
digt, wird die Freiheit der reinen Geifler genießen; ale 
aber, melde meine Lehre verwerfen, werden unter der 
Bothmäßigkeit der Engel bleiben. 1) 

Es war die bochteabende Lehre Simon's befchaffen. 
Ein Wunderzeichen betäubte die Einbildungsfraft feiner Zus 
börer: wenn fie zu feinen Juͤngern aufgenommen, und ger 
tauft zu werden verlangten, fiel Feuer auf das Waffer bes 
rab, worauf Simon taufte. 2) 

Durch diefe Blendwerke, noch mehr durch gaͤnzliche 
Entbindung vom Sittengeſetze, fand dieſer Betrüger jumal 
in. Samarten fehr viele Anhänger ; fich felbft ließ er un⸗ 
ter dem Bilde Jupiter's und Helenen’d unter der Ge 
flalt der Minerva göttlihe Ehren erweifen. Si— 
mon kannte die große Macht der Leichtglaͤubigkeit; er 
wußte, daß die auffallendften Widerfpriche den Augen der 
Menfchen, wenn fie durch das Wunderbare geblender find, 
entfchwinden, und daß fo lange der Zauber währt, die Dhan 
fafie die unvereinbarlichfien Vorſtellungen zuſammenknuͤpft. 
Er gab ſich daher für den Allmächtigen aus, obgleich er 
allen Gebrechlichfeiten der menfchlichen Natur unterlag; er 
nannte fich die große Kraft Gottes, wenn er gleich ale 
Eittlichkeit zerſtoͤrte, und keinen feiner Anbeter von einem 
Uebel befreien konnte. Die Schüler und Prieſter Simon’ 
fegten die Täufhung durch blendende Künfte ihres Meiſters 
fort, und legtere fhaten es in fchändlicher Woluft den an 
dern Genoflen dieſer Secte noch zuvor; dag Volk, gedanken 
los wie eg ift, ohne eine Lehre, welche ihm feinen Zwang 
auflegte, zu prüfen: betete Simon an, und glaubfe feinen 
I rieftern Abfcheulicy mögen die Augfchweifungen gemefen 
feyn, welchen ſich dieſe Sectirer bei ihren religisfen Zuſam⸗ 
menfünften überließen, weil Eufebiu:, von ihnen fagt, fie 


ı) Iren. L. ı, C. 20, edıt. Grabe, edit, Massuet, 
C. 25. 
2) Cyprian de Baptiam. 
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ſeyen von der Ark, daß man fie auch nicht "nennen duͤrfe; 
und dag, was der hl. Epiphanius davon anfuͤhrt, iſt 
wirtlich fo befchaffen: daß ed dem fchändlichfien Goͤtzendienſte 
der Heiden die Wage hält. 1) 
Der bl. Juſtin, der Maͤrtyrer, bezeugt: baß gegen das 
Jahr 150 faſt alle Samariten, nur wenige aber von ans 
dern Ländern, Simon als bie oberſte Gottheit verehrt 
hätten: 2) Noch um die Mitte des dritten Jahrhunderte 
zur Zeit des Origines, hatte Simon Unbeter. | 

Stmon verfaßte mehrere Abhandlungen, welche gegen 
den Glauben an Jeſus Chriſtus gerichter, und „Wis 
derſpruͤche“ betitelt waren. Grabe hat einige Bruchs 
ſtuͤcke davon gegeben. 3) 

Die Schuͤler Simon's fpalteten ſich in vier Secten, 
wovon die, nad) Dofithbeug und Menander benannten, 
die vorgäglichften waren. Menander machte in der Lehre 
feines Meifterg verfchiedene Abänderungen (f. Menander.) 





Simon zu Rom: die ihm erriqhtete Bildfänte, 


Nachdem Simon, der Zauberer, mehrere Proningen 
burchwanderf hatte, Fam er auch nad) Rom, wo er durch 
feine gautelnde Zaubermerfe fih großen Ruf erwarb. Nach 
der Verfiherung des Eufebiug: reiste der heil. Petrus 
nah Rom, um feine Betrügereyen, die der Aufnahme des 
Evangelium's in der Hauptfiadt der Welt hinderlich waren, 
zu Schanden zu machen. Der heilige Juftin, der bi. Am⸗ 
brofiug, der hi. Cyrillus von Jeruſalem, ber hl. 
Auguſtin, der bi. Philaſtrius, Theodoret u. a. ers 
zaͤhlen: Simon habe, während der Anweſenheit der heil. 
Apoſtel Petrus und Paulus zu Rom, dem Kaifer 





1) Euseb, Hist. cocles. L. 2. C. 13. Epiph. Heer: 
a1 
8) Justin. Apol- IL | 
$) Dionys. de divin, nominibus, C. 6, p- 594. Const, 
Apost, L. 6, C. 8, 16. Grabe Spicil, PP. p. 505. 
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Nero und dem Volle verfprochen: vor ihren Augen gem 
Himmel aufzuftelgen, habe ſich auch wirklich durch Huͤlfe ter 
Dämonen fn die Lüfte erhoben, fey aber auf Das Gebt 
der bevden. Apoftel hberabgeftärzt , babe ein Bein: gebrochen, 
und wenige Tage darauf aus Scham und Verzweiflung fein 
Leben geendet. Bekannt iſt es, daß Nero ein uufinniger Vers 
ehrer der Zauberei war, und daß er weder Koftenaufiwant, 
noch Verbrechen achtete, um in diefen heillofen Künften Un⸗ 
terricht und Vollkommenheit zu erlangen. GSuetoniug 
berichtet: (in Nerone C. ı2.) ein Menſch babe fich bei 
den Sffentlichen Spielen vor Nero in die Lüfte erboben, ſey 
berabgeftürgt, und habe mit feinem Blute die Bühne, wo 
‚sauf der Kaifer geftanden, befledt. Dio Chryfoflomns, 
ein gleichzeitiger heidniſcher Schriftfteller, verficherte: Nero 
* habe lange Zeit an felnem Hofe einen Manıt unterhalten, 
der ihm das Verſprechen gemacht habe, er werde fliegen. 
Dabft Paul IV. wurden Müngen gezeigt, auf deren Bor 
derfeite das Bild des Nero, auf der Kehrfelte der heil. 
Petrus, mit der Umfchrift: Petrus Galilaeus, ge 
prägt waren. Dieß Alles wird auf die erwähnte Begeben⸗ 
beit mit Simon, dem Zauberer, gedeutet. Allein der 
Sturz Simon's auf dag Geber des hl. Petrus war ein 
zu wichtige Tchaffache, als daß ſolche den erften Chriften 
hätte unbekannt bleiben können, und daß die Schutzredner 
Des Chriſtenthum's der erften Jahrhunderte nicht davon hät 
ten Gebrauch machen follen ; ingwifchen wird weder von Eu 
febiug, noch von den heiligen Juſtin und Ir enaͤus, 
noch von Tertullian, die doch früher, als jene Vaͤter 
des fünften Jahrhunderts lebten, und des Simon geden 
fen, dieſes Ereigniß erwähnt. 1) 

Der heilige Juſtinus, und nah ihm andere Väter 
erzählen: es fen dem Simon zu Rom, auf einer Inſel 
der Tiber, gleih einem Gotte, eine Bildfäule, mit ver 
Auffhrift: Simoni Sancto Deo, errichtet worden. 


1) Man kann hierüder David de la Roque. Dissert, 
de legione fulminante p. 613. nachſchlagen. 
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Ueder die Zeit dieſet Errichtung kommen fie nicht uͤberein. 
Die heiligen Jrenäug, und Cyrill von Jeruſalem 
fagen: es fen dieſes auf Befehl des Kaiferd Claudius 
und des Senat's geſchehen, mithin nach den Tode Sis 
mon’s; wogegen der bl. Auguſtin verfichert : die Säule 
fen auf Anrathen Simon’s ſelbſt, folglich noch bei feinem 
Reben , errichtet worden. 1) 

Saumaiſe, und einige neuere Kritiker haben viefe 
Thatfache bezweifelt, und angegeben: daß man eine Bilds 
fäute de8 Semo Sancus, oder Sanius, eines Halbs 
gottes der Sabiner, für eine dem Simon, dem Zaus 
berer, errichtete Statue genommen habe. Sie gründen ihre 
Vermuthung auf folgende Angaben: 

Man weiß, daß die Roͤmer nach dem Beiſpiele der 
Sabiner, einem Semo Sancus, ben fie ihren Her 
eules nannten, göttliche Ehren ermiefen. Nun grub man 
vor etwa zwei Jahrhunderten auf der Tiber⸗Inſel, an ber _ 
von Juſtin angegebenen Stelle, eine State aus, welche 
Die Inſchrift hatte: Semoni Sanco Deo fidio sacrum 

Sex.PompejusSp.F. Col.Mussianus quinquennalis 
Decurio Bidentalis donum dedit. Diefe unter dem 
Pontificate Gregor’s VII. im J. 1574 an dem, von 
Juſtin bezeichneten Plage, aufgefundene Bfldfäule gab die 
Veranlaffung zu der Behaupfung: der bi. Juſtin habe 
Semoni mit Simoni vermwechfelt, zumal, da man nicht 
felten bei'm Einfchneiden der Buchflaben ein I. für ein E. 
zu fegen pflegte; auch findet man: daß Semo zumeilen 
Sanctus fiat Sancus heißt, fo, daß die AInfchrift mit 
der Angabe des bl. Fuftim ganz übereinfreffen Fornte, 
ohne jedoch efwag mit Simon, dem Zauberer, gemein zu 
haben. — Bei den heldniſchen Schrifftellern findet man Nichts, 
welches fi) auf dieſe Begebenheit ' bezieht, welches kaum 
möglich wäre, wenn fie Statt gehabt häfte; übrigens mas 
ren die Juden von Claudius gehaßt; der Senat verfolgte 
Die Zauberer , jagte fie fogar aus Kom 2) 


1) Justin. Apel. ı, C. 34. 
3) Tacit, Annal. L. 2, C. 7. 
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Endlich if ed, ausgemacht, dag man nur den Kaifern, 
und zwar erſt nach ihrem Tode die Apotheoſe zuerfannte; 
wie follte man Simon, den Zauberer, noch während feines 
Lebens zu einem Gott gemacht haben? - 

Allein diefe Einwendungen find von mehreren Kriti⸗ 
fern, namentlich von Tillemont, gründlich widerlegt wor 
den. 1) | .. 

Tillemont fagt: daß der heil. Juſt in der Errich⸗ 
tung diefer Bildfäule in feiner großen, an den Kaiſer, den 
Senat, dad Volk gerichteten, Schutzſchrift zweimal Erwaͤh⸗ 
nung thut; ed ſey nicht denkbar: daß ein fo ernſter, in 
der heidnifchen Mythologie fo wohl unterrichteter Mann eine 
fo folgenreiche Thatfache vor dem Kaiſer und dem Gemate 
angeführt habe, ohne fie zu prüfen, und daß er in einen 
fo lächerlichen Fehler in Betreff einer ganz offenfundigen 
Sache, wo ihn der geringfte Künftler widerlegen konnte, ges 
fallen fey. Die Heiden würden diefen Mißgriff ſehr bald aufs 
gedeckt haben, und doch führe er die nämlihe Thatſache in 
feiner zweiten, abermal an ben Kaiſer und den Senat ger 
richteten Schugfchrift wieder an; dann zum Driftenmale ik 
feinem Dialog mit Tryphon, und zwar thue er derfelben 
Erwähnung, ale einer Sache, vie gar feines Beweiſes ber 
dürfe, » . . Wie hätten Jrenaͤus und Tertullian, bie 
doch beffer, als trgend Jemand von den Thorbeiten des 
Heidenthum's unterrichtet waren, in denfelben Fchler fallen 
Eönnen? Der bl. Auguftin babe den Sancus oder San⸗ 
gus der Sabiner doc gewiß aud gekannt, weil er da 
von (de Civit. L. 18, C. 19.) ausdruͤcklich fpreche; und 
dennoch fage er: dag man nicht nur dem Simon, for 
dern auch feiner Helena von Staatswegen Bildfäulen er 
richtet habe. Dieſes Fönne er nicht aus dem bl. Juſtinus 
entnommen haben. ... . Auch Theodoret’8 Bericht: daß 
die fragliche Bildfäule von Erz gewefen, bemweife, Daß dieſe Ger 
ſchichte nicht einen und denfelben Schriftfieler zur Duelle habe. 


ı) Tillemont T. 2, p. 482. in einer Anmerfung ätt 
Simon, den Bauberer. 


— 


Die Inſchrift der. auf der Tiber⸗Inſel ausgegrabenen 
. Bildfäule thue dar: daß fie von einer Privatperſon geſetzt 
worden, wogegen die vom hl. Juſtan erwähnte, vom, Kals 
fer. und Senat errichtet worden: nebſt jener auf der <ibers 
Inſel habe es noch andere dem Semo Sancug geweihte 
Bildfäulen gegeben, wie Baronius (ad ann. 46.) und 
Gruter (Inscript, p. 96,'97, 98.) dargefhan haben. Die 
Behauptung: dag die Römer nur den Käifern, und erſt nad) 
ibrem Tode ‚göttliche Ehren eriwiefen haben, iſt ungegrüns 
det. Denn man brachte einem Caligula, und einem Dos 
“mitian vor {hrem zode Dpfer, und Apolonius von 
Tyana wurde fchon bei Lebzeiten, nach Dhiloftrat, ale 
ein Gott angebetet. Ein gewiſſer Nerulin, wie At he⸗ 
nagorag erzählt (Logat. pro Christ. p. 29), erhielt von 
Der Stadt Troas um dag Jahr 180, Imo er noch lebte, 
nich, nur mehrere Bilpfäulen , fondern einer derſelben murs 
den. ſogar Opfer dargebracht, weil ‚man ihr wunderbare Wir⸗ 
kungen beilegte. Und wer weiß nicht daß die Einwohner 
von Lyſtra den heiligen Paulug und Barnabas göfts 
liche Verehrung erweiſen, und ihnen Thiere zum Opfer 
ſchlachten wollten? 

„Man muß bemerken“ (ſchließt Tillemont) fagf 
Reeve in feinen Anmerkungen zur Schutzſchrift des hl. 
Ruſtin p. 50., „daß der heil, Martyrer aus Samar 
rien war, umd nicht lange. nach dem Simon lebte; baß 
er viele Renntniffe mit großem Ernſte verband; daß er ein 
: Sehr geeigneter Kopf war „ dergleichen Gegenftände aufzuhel⸗ 
Jen; dag er zu Rom fh aufbielt. in einer Zeit, wo ihm 
Sedermann Auskunft geben fonnte: welchem Gott die bes 
fagte Bildfäule errichtef ſey; daß er feine Schupfhrift dem 
Asifer und Senat überreichfe, und mit allem Nachdrucke des 
sen Zertruͤmmerung forderte. Wenn das von Ihm Gefagte 
nun auf einen fo auffallenden Mißgriff geftügt gewefen wäre: 
ſo dürfte daraus eine fehr üble Wirkung ſowohl fuͤr ſeine 

Schutzſchrift, als die von ihm vertheidigte Sache berborges 
gangen feyn. u. f. w.“ 1) 


4) Sieh „Leben der Väter’ von Räß und Weis, Bd, 8 ©. 
504 — 508. Note 61. 
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Die Ihatfache der dem Simon errichtefen Bildfdufe 
wird verworfen oder bezweifelt von P. Petau; Petavius 
in Epiph.; von 9. v. Valois: Henr. Valesius ad 
Eus.L. 2, C. 13.3 von Rigaut in Tert.; von Blondel 
de Sybilla, C. a.; von Vandale Dis. de Orac. Itti- 
gius Diss. de Haer. Sect. 1, C. ı. etc, dagegen in Schuf 
genommen von Baroniug ad aun. 63. n. 55. Spencer 
not, in Orig. cont. Cel. L. ı, p. 4453 Hammond Diss, 
1, de Episo; Grotius T. 3. Opp. p. 488,5 Hallois in 
S. Just. Weſton p. 17. 

Socinianismus. Die Lehre einer, aus ber Ku 
formation des fechzehnten Jahrhunderts, hervorgegangenen 
Secte, nach ihren beiden erften Haͤuptern und Verbreitern 
Laͤlius und Fauſtus Socinug, alfo genannt. 

Luther hatte die Autorität der Kirche, der Erblehre, 
und der Väter verworfen; die Schrift galt ihm als die etw 


zige Negel des Glaubens, und als Ausleger der Schrift je 


der Gläubige. Sich felbft überlaffen, in Deutung und Ev 
Jäuterung des Sinnes des göttlichen Wortes, hatte ber Ehrik 
feinen andern Führer, als feine eigenen Einfichten „ und je 


der angeblich Neformirte entdeckte in demfelben nur dag, mad 


feinen Anfichten und den Begriffen, die er von außen em 
pfangen, oder ſelbſt gefchaffenen Grundfägen zufagte, und 
wie faft alle Härefien einer Wurzel falfher Schrift 
auslegumg entiproßten: fo Famen in einem Jahrhunderte, 


wo Fanatismus oder Hang nach Ungebundenheit beinahe in 


ganz Europa die Prinzipien der Reformation ausgeftreut 
hatte, wieder alle alte Kegereien zum Vorſcheine. Man fah 
Daher aus dem Schooße der Reformation Secten bervorgch 
en, welche die Lehrfäge, fo Luther unberührt gelaffen harte 
antafteten, 5. 3. die Dreieinigfeitsichre, Die Gottheit Jeſu 
Chrifti, die Kraft der Sacramente, die Nothwendigkeit der 


Zaufe, u. fe w. (Sieh bef’'m Artikel Luther, die aus dem | 


Lutherthum entflandenen Secten, und die Artikel Anabap—⸗ 
tiften, Arianer). 


”) 16186 Jahrhundert. 
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Allein dieſe Ausgeburten der Schwaͤrmerei und der 


Unwiſſenheit, ohne Vereinigungspunkt, ‚unter ſich, ſtifteten in 
Deutſchland nur Spaltungen und Unruhen, und waͤhrend 


diefe PartBeiungen Deutſchland zerriffen, wurzelten Die 
Srundfäge der Meformation in Ländern, wo der Funke des 
Fanatismus nicht zündete, im Stillen, und gewannen bei 
Geſellſchaften, die ſich mit Kluͤgeln und Vernänfteln abgas 
ben, eine feſte Haltung. 

Laͤltus Socinus, geboren zu Stena, im Sabre 
1525. aus dem berühmten Gefchlechte der Sozzini, ver 
taufchte in früher Jugend dag Studium der Rechtswiſſen⸗ 


fchaft mit dem der Gottesgelehrtheit, und fing bald an, 


über mehrere Säge ber Kirchenlehre in Zweifel zu geras 
. then, und ohne gründliche und umfaflende Kenntniß derfels 
ben mit unreifem Urtheile darüber abzuſprechen. Zu Bis 
cenza, im Denetlanifchen, errichtete er mit einigen, durch 
Rang, Geburt und oͤffentliche Stellung ausgezeichneten Maͤn⸗ 
nern im Jahre 1546 eine Art von Academie, in welcher uͤber 
KReligions⸗Materien, beſonders über ſolche ſtreitige Punkte, 
die am meiſten an der Tagesordnung waren verhandelt 
wurde. 

Die Art von Verwirrung, welche damals faſt uͤber ganz 
"Europa verbreitet war, die bei allen Staaten eingeſchliche⸗ 
nen groben und empdrenden Mißbraͤuche, abergläubige, Id» 
cherlihe oder gefährliche Meinungen, die für Glaubens 
Mahrheiten ausgegeben wurden, bewogen diefen Verein zu 
der Erklärung: daß die Religion einer Verbeſſerung ‚bediürfe, 
‚und da nach Jedermanns Geftändniß, die hl. Schrift dag 
reine Wort Gottes enthalte, fo fen dag ficherfte Mittel, die 
Slaubenss Wahrheiten von jeber falfchen Meinung zu reinfs 
Be nichts anzunehmen, ald was in der Schrift gelehrt 
würde. 

Diefe Geſellſchaft, von ihren Iiterärifchen und philofos 
phifhen Einfichten geblähet, ſtellte eine, nach felbfigezogener 
philofophifcher Richtſchnur geformte Hermeneutif und Exegeſe 
auf, der zu Folge fie Nichts als geoffenbart anerfannte, mas 
fie nicht in der Bibel deutlich niedergefchrieben erblickte, das 
beißt: was dem Verſtande einlcuchter. 


> 
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Nah dieſer Methode ſchrumpfte bei ihnen bie gang 
chriſtliche Lehre auf folgende Punkte zufammen: 

Es gibt ein hoͤchſtes Weſen, welches alle Dinge durd 
die Macht feines Wortes gefchaffen hat, und burch dieſes 
Mort Alles regiert: Diefes Wort iſt fein Sohn, und diefer 
Eohn ift Jeſus von Nazareth, Marien’s Sohn, wahr 
bafter Menſch, aber höher geſtellt ald Alle, weil Er von eis 
ner Jungfrau durch die Kraft des hl. Geiſtes empfongen 
worden. . 

Dieß ift jener Sohn, welchen Gott ben Patriarchen wen 
beißen, und auf die Welt gefchicht hat. Diefer Eohn hat 
das Evangelium, verfünder, und den Menfchen den Weg jum 
Himmel gezeigt, Indem Er fein Fleifch abtoͤdtete, und in In 
sermürfigfeit gegen den Vater lebte. Er iſt geftorben anf 
Befehl deg Vaters, um ung Nachlaß der Sünden gu erwer 
ben; auferwect wurde Er durch die Macht des Vaters, und 
ift verherrlicher in dem Himmel, | 

Diejenigen, welche fi) Jeſus von Nazareth unterwerfen, 
- werden von Goff gerechtfertigt, und welche Eindliches Ber 


frauen zu Abm haben, erhalten die Unfterblichfeit, die fie m 


Adam verloren haben. Jeſus Chriſtus allein IE de 


Herr, und das Haupt des Ihm unterworfenen Volkes; Er if 
der Nichter der Febeudigen und der Todten, und wird einfl 
an der Welt Ende wieder fommen zum Gerichte. 

Auf diefe Punkte führte der Klubb von Vicenza die 
chriftliche Religion zurück. Die Dreieinigfeit, Die Weſens— 
gleichheit des Wortes, die Gottheit Jeſu u. f. m. waren 
bloß aus der griechifchen Philofopbie entichnte Meinungen, 
aber feine geoffenbarte Glaubens; Wahrheiten. 

Diefe Zufammenkünfte fonnten nicht fo geheim gehal⸗ 
ten werden, dag die Regierung nicht Kunde davon erhielt; 
fi: ließ Einige ergreifen, und binrichten, die Andern ent 
wiſchten. Unter diefen befanden ſich Laͤlius Socinus, 
Bernard Dfin, Pazura, Gentilis m. a, melde 
in die Türkei, die Schweiz, und nach Deutfchland entflohen. 

Laͤlius Socinug begab fih in die Schweiz, und 
von da nach Deurfchland, befreundete ſich mit mehreren der 
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damaligen Reformatoren, verweilte beinahe dret Jahre in 
Wittenberg, mo ‘er die morgenlaͤndiſchen Sprachen ers 
lernte, bielt aber feine wahren Meinungen noch zuruͤck, und 
kam endlich nach Polen. 


Die Häupter der Neformation waren nicht minder Geg⸗ 
ner der neuen Arianer, wie die Katholiken. — Cal⸗ 
vin hatte Michael Servet, der die Gottheit Chriſti 
anfeindefe, verbrennen laſſen. — Die Ausgewanderten von 
Vicenza Eonnten daher in den Gegenden, wo die Obrigs 
Feit unter dem Kirchens Negimente der Meformatoren fiand, 
ihre Irrthuͤmer nicht nach Wunfch ausftreuen, und zogen 
fih nad) Polen zuruͤck; wo die AUntitrinitarier unter - 
dem Schuge "mehrerer peinifcher Herren, die fie nerführt 
batten, ihre Meinuneen ungeftört bekannten. In diefem 
Lande hatten fie Kirchen und Schulen, und bielten Syno⸗ 
den, auf weichen fie Befehliäffe gegen Jene erließen, weiche - 
Die Dreieinigfeitsichre behaupteten, 


Laͤlins Socinus brachte unter fie Geſchmack an 
Wiſſenſchaften, die Srundfäße der Kritik, dad Sprachenſtu⸗ 
dium, und die Kunſt zu disputiren: er fehrieb gegen Cal⸗ 
‘sin, und Eommenfare Äber die heillge Schrift, und lehrte 
Die Antitrinitarier, -in einem bildlichen, oder allegoris 
chen Sirne, jene Stellen auslegen, die die Neformatoren 
gegen fie anführten, um fie zur Anerfennung ber Trinitaͤt 
und der Gottheit Jeſu Ehriftt zu nöthigen, Ohne Zwei⸗ 
fel wuͤrde er dieſer Seete noch wefentlichere Dienſte geleis 
ſtet haben, wenn er nicht fein unruhiges Leben den 10ten 
März 1562 zu Zürich geendigt hätte. Seines Bruderg 
Sohn, Fauftus Socinug wurde Erbe feines Vermögeng, 
und feiner Handfchriften. 


Der Ruf des Laͤhius, und bie an feine Familie ger 
fchriebenen Briefe erweckten frühzeitig bei Fauſtus Socks 
nug, geb. 1530, Geſchmack an Neligiong « Dispüten, und den 
Wunſch: ſich darin auszuzeichnen. Schon als 20jähriger Juͤng⸗ 
ling glaubte er zur Meiſterſchaft, und zum Stifter eines 
neuen Religions⸗Gebaͤudes befähigt zu ſeyn; fein noch unrei⸗ 
fer Eifer trieb ihn, nicht nur mit ſeinen Freunden und Ver⸗ 
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wandten fn Discuftonen ‚uber Religionsfachen ſich einzulaſſen, 
fondern er wollte dieß auch in Gefellihaften, wo fein Tu 
lent und feine Geburt ihm Zutritt verfchafften,, thun. 


Die Inquiſition erfuhr ed, 309 die ganze Familie pur 
Verantwortung , ließ einige fFeflfegen, Die andern aber ent 
toifchten, wohin fie Eonnten. Unter diefen war Fauſtus, 
der in feinem drei und zwanzigſten Jahre von feiner Vater⸗ 
ſtadt Siena nad) Lvon entfam. Hier erfuhr er den Tod 
feines Oheims, der ihm feine Manufceripte vermacht hatte, 
er reiste nah Zürich, um die Hinterlaffenfchaft ſowohl, ald 
vorzüglich die Papiere in Empfang zu nehmen, und fehrte 
mit diefem unfeligen Schage nach) Italien zurůck. Sein 
Name, feine Geburt, und perfsnliche Eigenfchaften verfcafh 
ten ihm Zutrift am Hofe des Großherzogs Franz zu Flo 
reng, und die Gemogenheit dieſes Fuͤrſten feffelte ihn an 
das Hofleben. Das höfifche Weſen, deffen Vergnuͤgungen, 
und der Ehrgetz nahmen zwoͤlf ganzer Jahre bindurch feine 
ganze Seele ein; endlich aber gewann der Geſchmack an Re 
ligiondStreitigfeiten wieder unvermerft die Oberhand über 
die Berftreuungss und Schwungſucht. Fauſtus Socinus 
verließ den Hof, entfagte feinen Stellen, und befchloß: Ew 
ropa zu burchreifen, um feine, und feines Oheims Lehre 
auszuſtreuen. 


Nach einigen Streifzuͤgen kam er im Jahre 1574 nach 
Bafel, mo er drei Jahre vermweilte, einzig mit Meligiond 
Materien und Streitfachen befchäftigt, die er, beſonders 
fn den Schriffen ſeines Oheims, fiudierfe, deſſen Meinun⸗ 
gen fich feiner ganzen Ueberzeugung bemächtigten. Aber da 
er fie Öffentlich vortrug, zog er fi) den Haß der Lutheras 
ner , der Calviniften, und überhaupf aller Proteftanten zu. 
Der vielen Widerfprüche, die er in Bafel erleiden mußte, 
Äberdrügig, ging Socin nah Siebenbürgen, woe 
weniger Widerfland, und fogar viele Gehülfen fand, end 
lid) begab er fich gegen dag S. 1579 nad) Polen. Die An 
titrinttarier haften, wie gefagf, in dieſem Reiche große 
Sortfchritte gemacht, und genoßen unbefchränfter Freiheit 
Allein ihre Kirchen waren in der Lehre nicht einflimmig 
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als Fauſtus Sorcinus nah Polen kam, bildeten fie 
gemwiffermaßen abgeföndette Gemeinden, und man zählte des 
ren zwei und dreißig, die gar nichts mit einander gemein 
hatten, auffer: daß fie Jeſum Ehriſtum nicht eis wah⸗ 
ren Gott erkannten. 


Socinus wollte ſich an eine dieſer Kirchen anſchlie⸗ 
Ben; allein ihre Geiſtlichen wollten ihn nicht in ihre Ge 
“ meinfchaft aufnehmen, weil fie bei ihm viele von den ihris 
gen abweichende Lehrfäge fanden. Socinus wollte nun 
feiner von ihren Kirchen angehören, ſondern fuchte fie, mit 
dem DVorgeben: Sreund aller zu ſeyn, gu ſefnen Meinungen 
heruͤber zu ziehen. Er fagte ihnen: Luther und Cals 
vin bitten zwar der Neligion große Dfehfte ermiefen, und 
fih ritterlih benommen, den Tempel des Antichrift zu Nom 
niederzureißen, und die von ihm auggebreiteten Irrthuͤmer 
zu zerſtoͤren, aber man miffe doch eingeftehen: daß fie for 
wohl, als jene, die fih auf ihre Lehrgebdude befchränften, 
noch nichts gethan hätten, den wahren Tempel Gottes auf 
pen Trümmern des römifchen wieber aufzuführen, und dem 
großen Gott die Ihm fehuldige mahre Bereprung zu ermefs 

fen, 


Um diefes zu erzielen, fagte Socin, uf als Bafis 
aller wahren Neligton der Sag feftgeftelt werden: Es gibt 
nur einen Gott, und Jeſus Chriſtus ifffein Sohn bloß 
Durch Ankindſchaftung, und durch befondere von dem hoͤch⸗ 
fen Wefen Ihm verlichene Borzige. Er war ein bloßer 
Menſch, der durch Die Gaben, mit welchen Er von dem Him⸗ 
mel ausgeflattet worden, unfer Mittler, Priefter und hoher 
Prieſter geworden ff. Man muß einen Gott, ohne Unter 
fchied dee Perſonen anbeten, und fich mit- ber Erklärung: 
was das Wort fey, wie es von Ewigkeit vom Water aus⸗ 
gehe, und auf welche Weife es Menfch geworden, gar nicht 
befaffen. Die Lehre von der wirklichen Gegenwart der Gott⸗ 
heit und Meenfchheit Chrtfti in der Eucharifti, die Wirkfams 
keit der Taufe zur Tilgung ber Erbſuͤnde ıc. find als Maͤhr⸗ 
chen anzuſehen, ausgeheckt in dem Gehirne pbantagiſcher 
Menſchen. 
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Dieſer Religionsplan fand ungemeinen Beifall Dei Bew 
ten, welche von dem Glauben. ber proteflantifchen Kirchen 
gewichen waren , weil fie Nichts für Lehre der Bibel au 
erfennen wollten, als was dem Verſtande einleuchter. Die 
fogenannfen Unitarier, melde unter den Feinden der 
Gottheit Jefu Chriſti die herrfchende Parthet gusmachten, 
nahmen ihn und feine Religionslehren in ihre Kirche auf, 
andere folgten, und Socin ward das Haupt mehrerer Elch 
nen KirchensGemeinden, Ä \ 


Die Lehren umd Dispäte biefed neuen. Hauptes erſchel⸗ 
len bald In allen Kirchen, und beunruhigten die £ utheranet 
und Calviniſten. Sünfiig Iutherifche Prediger luden die 
Princzomianer zu einer Sufammenkunft ein, um gegen 
Socin gemeinfchaftliche Maßregekn zu verabreden. Allein 
biefe bradten Socin felbft in die Berfommlung ‚ weil fe 
{don feine Parthei ergriffen hatten; jene aber, erfchredt, 
fi einem. fo furchtbaren Feinde gegenüber geſtellt zw feben, 
verließen größtentheild die Synode mit. dem Borgeben: ed 
fey ihmen nicht erlaubt, fich fm Conferenzen oder fonfl ein 
Semeinfchaft mit Perfonen einzulaffen, welche den Irrlehren 
der Ebioniten, der Sampofatianer, der Arianer, 
und überhaupt Aller, die früher von der Kirche ercommuns 
eırt worden, anhingen. Volanus, Nemojoniug, Pu 
läologus und einige Andere, weniger gewiſſenhaft, eder 
beherzter, entfchloffen, es perfönlih mit So cin aufzuneh⸗ 
men: ſchlugen Thefen an, welche in dem Collegium von Yo 
fen vertheinigt werden follten. Fauſtus Socinus nahm 
die Herausforderung an, und erfchien bei der Digputation. 
Die Proteflanten brachteg zum Beweiſe der Gottheit EC hrk 
fti Die Lehre der, alten Kirchenvaͤter, und der erſten Conci⸗ 
lien vor, Socin aber ftellte ihnen Alles das entgegegen, 
was die Proteftanten den Katholiken zur Mechtferfigung ihr 
rer Trennung über die Erblehre und die Kirche entgegnet 
batten. „Die Väter und Concilien, fagte Socin, koͤnnen 
fich irren, und haben mirklich geirrt; unter den Menicen 
gibt es feinen unfehlbaren, und oberſten Richter in Glaw 
bensfachen ; nur der Hi. Echrift koͤmmt ed gu, die Gegem 
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ſtaͤnde des Glaubens zu bezeichnen; umſonſt fuͤhrt ihre mie 
zur Gewaͤhrleiſtung über den wichfigften Religionspunkt, naͤm⸗ 
lich uͤber die Gottheit Jeſu, das Anſehen von Menſchen 
auf. v⸗ 

Die Proteſtanten ſahen wohl, daß man zur Hemmung 
der Fortſchritte Socin's, auſſer dem Wortftreite, andere 
Mittel anwenden muͤſſe: ſie klagten ihn an, in ſeinen Schrif⸗ 
ken aufruͤhriſche Grundſaͤtze eingeſtreut zu haben. Es gehörte 
Die Geduld, der Muth, und die Gewandheit Socin's dazu, 
über ale feine Feinde zu triumphiren. Dieſer Verfol⸗ 
gungen ungeachtet, fand er eine große Menge Schüler 
unter dem Adel und den Beiftlichen felbfl, die er durch feine 
Beredſamkeit, und fein feines, einfchmeichelndes Betragen ger 


wann; und endlich wurde ihm das fo heiß erfehnte Vergnuͤ⸗ 


⸗ 


gen: alle in Gebräuchen, Glaubens⸗ und Sittenlehre fo ſehr 
von einander abweichende Kirchen Polen's und Lithauen's, 
pie Nichts gemein haften, ale die Hartnäcigkeit, nicht zu 
glanben: daß Jeſus Chriſtus gleiches Weſens mit dem 
Mater, wahrer Gott, und ewig fey, unter dem Namen einer 
Socinianiſchen Kirche zu vereinigen. 


Fauſtus Socinng genoß nicht undertilmmert den 
Ruhm, dem er fo raftlog nachgeftrebt hatte, Stifter einer 
Secte zu ſeyn; Proteflanten und Katholiken machten thm 
vielen Verdruß — feine Guͤter in Italien waren einge 


‚zogen worden — und er flarb, von Körperleiden entkraͤftet, 


in dem Dorfe Luclavie bei Eracau, wo er eine Zu 
fluchtsftätte gegen die DVerfolgungen feiner Feinde gefucht 
hatte, im Jahre 1604, im fünf und fechgigfien feines Als 
ters, 
Man feste auf fein Grabmal folgende Yarchrift: 
Tota licet Babylon destruxit tecta Lutherus. 
Muros Calvinus, sed fundammta Socinus, 
Nieder riß Luther das Dad von Babylon's Forte, bie 
Mauern 
Sielen auf Calvin's Beheiß, Socin fprengte den 
Grund, 


Die focinianifche Seete, weit entfernt, wii dem Tode 
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ihres Stifters in Abnahme zu kommen, ober zu erloͤſchen, 
bekam vielmehr ſtarken Zuwachs und Bedeutſamkeit durch 
den Beitritt mehrerer Perſonen aus den hoͤheren Staͤnden, 
und aus der Klaſſe der Gelehrten, ſo daß ſie durch ihren 
Ginfluß auf den Reichstaͤgen ſich Gewiſſensfreiheit auswirkte. 


Die Katholiken mußten ſich in die damalige Zeitlagze 
fügen, und den Sotinianern Duldung geſtatten: fobald 
aber ruhigere Zeiten eingetreten waren, beſchloſſen fie, dieſe 
zu vertreiben. Zu Diefem Ende vwerbanden fie fich mit den 
Niroteftanten gegen jene, und ver Reichstag befchloß vie 
Syustilgung der Socinianer. 


Am Jahre 1658 und 1661 wurden durch kgl. Decrelt 
ihre Druderei, und ihr Seminarium zu Racomw aufgeher 
Iben, und fhnen geboten: ihre Ketzereien abzuſchwoͤren, und 
fi) an eine, der im Staate recipirfen Neligiong s Gemeinden 
anzufchließen; man beftand mit vieler Strenge auf den Voll⸗ 
zug diefer Verordnung. Ein Theil der Socintaner tra 
zur katholiſchen Kirche über, viele vereinigten fich mit den 
Proteſtanten: ber größte Theil aber wanderte nach Sie 
benbürgen, Ungarn, Preußen, Mähren, Schle 
fien, in die Mark Brandenburg, nah England 
und Holland aus. So entfchlug fi) Polen dieſer Su 
te, nachdem es folche über hundert Fahre geduldet hatte. 
Inzwiſchen erhielten fich doch noch viele Anhänger Derjelben 
in diefem Lande. 

Die Socintaner fanden fin allen Staaten, wohin fit 
ſich wendeten, mächtige Feinde ; nicht allein geflaftete man 
ihnen nirgends eine dauernde Heimath, fondern Die geiftlis 
che und meltlihe Macht verbündeten fich gegen fie, und Kir 
chen, und Staatsgeſetze fprachen Ihnen das VBerdammungd 
Urtbeil. 

Allein die Gefeße, welche die Socinianer verbanns 
ten, hatten ihre Grundfäße nicht widerlegt, fie mucherten 
in all diefen Ländern im Stillen fort, und Viele ber No 
formirfen England’s, insbefondere Holland’g ver, 
taufchten die Lehren der Reformation, mit Dem So cinie 
nismus. (Siehe die Art. Urianer, Armintaner.) 


4 
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Indeſſen erhielten doch die Socinianer in Steben, 
bärgen, unter dem Namen Unitarier, ſchon im fechzehns 
ten Jahrhundert eine durch Landesgeſetze beſtaͤttigte Reli⸗ 
gionsfreihelt. Der Fuͤrſt Johann II. raͤumte ihnen 1570 
zu Clauſenburg eine Kirche ein, welche ihnen aber ſammt 
ihrem Collegium, und ihrer Buchdruckerei von Kaiſer Carl 
VI im J. 1716, wieder abgenommen, und den Jeſui⸗ 
ten übergeben wurde. Das nämlihe Schickſal hatten fie 
zu Weifenburg, wo fie gleichfalls ihre Kirche, und ihre 
Sehr blühende Schule verloren. In Preußen, wohin fie 

‚aus dem benachbarten Polen famen, haben fie noch zwei 
Gemeinden, zu Rudau im Amte Rhein, und zu Ans 
dreasmalde, im Amfe Johannis burg, die aber in 
Verfall gerathen. | | 

Sn der Rheinpfalz fuchten fie unter Carl Luds 
wig, 1662, fi feflzufegen, wurden aber abgemwiefen, 

In England fuchte man durch Sfaatsgefeße, die mit 
Efrenge in Ausübung gebracht wurden, ſehr frühzeitig die 
Ausbreitung der Socintaner, oder Unitarier, wie fie 
fi) Iteber nennen, zu hinterhalten. Man erklärte ihren 
‚ 2ehrbegriff als Sottesläfterung, und durch eine Parlaments⸗ 
Acte von 1648 wurde das Todesurtheil gegen Jene ausge⸗ 
fprexhen, welche in Predigten oder Schriften die Gottheit 
Jeſu anftreiten, oder feine völlige Gleichheit mit dem Vater 
laͤugnen, u. hartnäckig auf diefem Irrthume beftehen würden. 1) 

Aus England vertrieben, wo es inzwifchen unter den 
Gelehrten fehr viele gibt, zogen fie ſich 1605 in die Nies 
Derjande, wo fie jedoch Feine oͤffentliche Religionsuͤbung 
haben. ’ 

Zu Anfang des 18ten Jahrhunderts entſtand an der 
NUniverfitde Altdorf bei Nürnberg, unter Anführung 
Des Profeſſors der Arzneikunde, Ernft Sonner, eine focis 
nianifche Gemeinde, die fi)” von da aus bald auf andere 
deutſche Univerſitaͤten zu verbreiten begann, jeboch ſchnell 
unterdrückt wurde. 


4) Mos tzeim Kirchengeſchichte des U. T. 6ter Thl. ©. 975. 


I 
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Socin's vornebmſte Schuͤler und Befoͤrderer 
ſeiner Lehre waren: Georg Blandvata, ein Italiener, 


des Fuͤrſten von Siebenbuͤrgen, Johann Sigmund, 


Leibarzt, der unter Beguͤnſtigung ſeines Herrn, dieſer Secte 
ſehr großen Vorſchub leiſtete. Er wurde im J. 1582, oder 
nach Andern, 1586, in Polen von feinem Neffen im 
Schlafe, erwärgt. Franz Davidig, ein Ungar, Ew 
perintendent ber Unitarier in Siebenbärgen, te, 
abweichend von andern Socinfanern, behauptete: Ehrie 
ſtus, ein blofer Menſch, dürfe nicht angerufen werben. 
Selbſt Fauſtus Socinus traf in einer gedruckten Dit 
putation gegen ihn auf. 


Chriftoph Dfterod, der als Schriftfieller nad ab 
len Rräften den Socinianismus, ob er ihm gleich nick 
fn allen Punkten beipflichtete, zu befördern fuchte. Valentin 
Schmalz, von Gotha, welcher ald Prediger zu Ro 
com die erfie Grundlage zum Racower Katechismus 
legte. Er farb daſelbſt 1622. Hieronymus Moscn 
row, ein- polnifcher Nitter, der mit Schmalz; am ram 
wer Katechismus arbeitete, und eine Vertheidigungsſchrift 
für .fih und die focinianifche Gemeinde an den Koͤnig 
und den Senat von Polen verfaßte, fiarb 1623, Ju 
bann Erell, ein Franke, Lehrer, dann Prediger zu Nu 
com, erwarb fich unter den Socinianern durd) feine Schrif⸗ 
ten, die fih in der Bibliothek der polnifhen Brüder 
befinden, einen ausgezeichneten Namen,. ftarb 1633. Je—⸗ 
nas Schlihfling von Bucowiek, gleichfalls Prediget 
zu Racow und Crell's Schuͤler, ſchrieb viel zu Gunſten 
der Secte, erregte aber die hoͤchſte Indignation, Durch ſein 
hriftlides Glaubens⸗Bekenntniß v. 9. 1642, es 
wurde von Henkershand verbrannt; er felbft wurde aus Polen 
verbannt, und flarb 1668 zu Zelfchom in der Markt Bram 
dbenburg. Georg Eniedinugs, ein Unger, unitariſcher 
Superintendent in Siebenbuͤrgen. In ſeiner Schrift: 
Explicationes locorum dificiliumV. et N. T. T. 4. find die 
Echriftftellen für dag Geheimniß der Drefeinigfeit, ımd de 
Gottheit Chrifti hoͤchſt gewaltſam verdreht. Wuch fie wurde 


u — 
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oͤffentlich dem Feuer uͤbergeben. Er ſtarb 1697. Johann 
Ludwig, Baron Wollzogen von Tarenfeld in 
Deſterreich, deſſen Schriften im öten Bande der Bibliothek 
der polniſchen Brüder enthalten find. Andreag 
Wilſowatius, der eine neue verbefferte Auflage des Nas 
comer Katechismus, und die Herausgabe der Bibliothek 
der polnifhen Brüder Frenopolig (Amſterdam) 1656, 
in fol. veranftaltete., Er flarb 1668. 


Johann Voͤlkel, von Grimma im Meisntfchen, 
brachte zuerft den Socinianismug in ein vollſtaͤndiges 
Syſtem (Systema theologiae Secineana, Racowiae 1630 
4to) Samuel Erell, Neffe des Johann Erell, focis 
nianiſcher Prebiger in der Marf Brandenburg Die 
ausgegeichnetefte feiner foctniantfchen Schriften iſt: Ini- 
tium Evangelii S. Joanuis restitutum. 1726. Das Eigen 
thuͤmliche ſeiner Lehre war: „Jeſus Chriftug fey ein blos 
ßer, gewoͤhnlicher Menſch geweſen, aber vor dem Beginne 
der Verkuͤndigung des Evangelium's von Gott, dem Vater, 
in den Himmel entruͤckt, über die Erloͤſung des Menfchens 
gefchlechtes belehrt, unter dem Kaiſer Tiberius auf die 
Erde zuruͤckgekommen, unb habe dann Das Erloͤſungswerk 
übernommen ; nach deſſen Vollendung fey Er gegen Hinmel 
wieder aufgefahren, und von Gott an Kindesſtatt angenom⸗ 
men morden 7" Eben dieſer Crell unternahm die Widerle⸗ 
gung Gr. Bull's Vertheidigung des nicänifchen Glaubens; 
DHekenntniffes unter dem geborgten Namen Lucas Web 
lier. Er farb zu Amſterdam 1747, 87 Jahre alt. 


In neuern Zeiten zeigten fich als Verfechter des Socks 
nianismug — in SFranfreich ber calvinifche Prediger, 
Souverain zu Poitou, der in dem Merfe: Dee 
enthüllte Platonismus (le Platonisme devoite, 8. 
Cologne 1700.) feinen Anftand nahm, zu behaupten die 
Mäter hätten bie Trinitaͤts-Lehre bloß aus Plato ges 
ſchoͤpft, und feyen alle Untftrinttarfer gewefen. Deswegen 
des Predigtamtes entſetzt, begab er fi) nach Holland, dann 
nad) England, und trat nebft fünf andern franzöfifchen Pries 
Kern, von gleichen Sefinnungen, zur hoben Episcopal- Kirche 

Ketzer-Lexikon. II. Bd. ate Abthl. 
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uͤder. Er wurde von Franz Baltus, einem franzoͤſiſchen 
Jeſuiten, (defense des Saints peres accuses de Platonis- 
me) und in der Vorrede zu den Achten der Martyrer 
von Ruinard (Amſterdam 1715) nach Gebühr zurechtge⸗ 
wiefen. 

In England frat als hitiger Verfechter de8 Socinte 
nismus auf: Joſeph Priftley, der, in feiner Geſchichte 
der Verfälfhung des Chriſtenthums, Cim deutſcher 
Ueberfegung mit Anmerkungen erfchlenen, Hamburg um 
tel 1758, 800. in 2 Bänden) die Behaupfung aufftellte: 
Chriftug fen in den diteften Zeiten des Chriſtenthums blef 


für einen Menfchen gehalten morden; feine Erfcheinung ie | 


der Welt habe allein die Lehre von Unſterblichkeit und Einf 
tiger Auferftehung zum Zwecke gehabt, zu deren Beweis fein 
Tod und feine Auferfiehung gedient haben; fein Wandel 
folte nebenbei Beyfpiel und Muſter unfered Verhaltens feps 
u. f. w. Edlefin Trunf aus Mainz, bar ihn mit 
gründlicher Gelehrfamfeit widerlegt. 


Die Reformirten in der Schweiz find fchon fett Langen 
des Socinianismus befchuldiget worden, Jacob Ben 
net mit der Geiftlichkeit zu Genf wird in der franzdfifcen 
Encnelopädfe, (Arf. Geneve,) von D’Alembert cffen 
dieſer Irrlehre bezüchtigef, movon ihn die zur Darthuung 
feiner und feiner Collegen Rechtglaͤubigkeit 1777 herausge— 
gebenen Abhandlung (Dissertatio crilico — philologica 
de Christi deitate) keineswegs reinigte. Aug Den neueſten 
Werfen ihrer Prediger liegt e8 klar am Tage: daß fie gan; 
und gar nicht mehr an die Gortheit Jeſu Chriftt glau— 
ben. 1) 


| 


4) Man ſehe Hierüder: Reflexions sur les attaques diriga 
dans ces derniers temps contre la vencrable Com- 
pagnie de Geneve ı818. 8vo. Coup d’oeil sur lcs eon- 
fessions de Foi, par J. Hejer 1818. 8v0. Auqh wr 
dient der Supplementsand der Zeitſchrift: „Ber Kate 
lit“ von 1822 nadgeleſen zu werden. 


a wm 
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In Genf iſt ſogar in unſern Tagen von dem geiſtlichen 
Collegium den unkergeordneten Predigern verboten wor—⸗ 
den: die Gottheit Jeſu oͤffentlich zu lehren. 
(S. Momier.) 

In Deutſchland wurde die Giftſchale des Socinia⸗ 
nismus im achtzehnten Jahrhunderte weit und breit zum 
Koſten umhergeboten, und witrd es noch. Die Haͤuptlinge 
unſeret ſogenannten Reformatoren ſuchen unter allerlei Ge⸗ 
ſtalten, ſogar in Erbauungsbuͤchern, z. B. den beruͤchtigten 
Arauer Stunden der Andacht, den Chriſten den Glau⸗ 


ben an die Gottheit Jeſu, fomit das Fundament des goͤtt⸗ 


Jichen Chriſtenthum's aus dem Herzen zu reißen. Chriſt. 
Ludw. Wundram, Prediger zu Dorften in Weſtpha—⸗ 
len behauptete im J. 1817, „Chriftug fey weiter nichts 
geweſen, als ein Weiler, der bekannt mit der, obgleich fals 
chen, Ueberjeugung der Juden von einem kuͤnftigen Meſſias, 
dieſe Gelegenheit ergriffen, und fi) für den Meſſias aus⸗ 
. gegeben habe’’ (Briefe über die Perfektibilität der geoffenbars 
gen Religion. Wer kennt nicht Leßens Verſuche; und Ven⸗ 
rurini's Brochäre: der weife Prophet von Nasa 
zareth? Aber wer kann fie alle aufzählen ? | 

DBergleiche Rüeff Primae lineae Historicae theolo- 
gicae etc. Part. II. 99. 152 — 160. 








Theologiſchhes dehrgebäude der Socinianer. 


Die, Anhänger der beiden Socine find nur in ber 
Derläugnung der Gottheit Jeſu Chriſti mitelnander eins 


‚verftanden. Die mannigfaltigen von ihnen befannf gemach⸗ 


ten GlaubenssBefenntniffe konnten nie eine gemeinfame les 


- bergeugung und Vereinigung zu Stande bringen. Sie blie 


ben in verſchiedene Eleinere oder größere Parthien zerfplits 

tert, die durch PartheisNamen fich unkerſchieden. Auch fpras 

‚chen fie felten in ihren Bekenntniſſen ihre Wahre Ueberzeus 

gung offen aug, und verfteckten unter rechtgläubfgen Aus⸗ 

druͤcken und Formel den umtergelegten falfchen Sinn.- Dee 

‚ganze Lehrbegriff des Socinia nismus iſt noch am ges 
21 * 
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naueſten, mie wohl nicht ganz vollſtändig, im Kateſchis⸗ 
mug von Racow enthalten Nach Socin iſt die Bibel, 
beſonders das Neue Teſtament, fuͤr jeden verſtaͤndigen Men⸗ 
ſchyen ein goͤttliches Buch. Die Bibel belehrt ung: daß Sott 
dem Menſchen nach ſeiner Erſchaffung Geſetze gegeben habe, 
welche aber von dieſem uͤbertreten worden, daß von mm 
an die Ende auf Erden fi) ausbreitete, der Menſch Day 
Miffalen Gottes auf fi) geladen, und. die wahre Religior 
fid; verloren habe; und daß Jeſus Chriftug von Gett 
geſendet worden, Die Menfchen mit Ihm wieder auszuſoͤhnen, 
und zu belehren: was fie glauben und thun müßten, um 
ihr ewiges Heil zu bemirfen. Man kann unmedglich daras 
smeifeln, dag Ehriftus ein Gefandter Gottes fey, zu 
Augrichtung des Erloͤſungs⸗Werkes, und gu unferer Belch 
rung in den, den Glanben und die Eitten betreffenden, 
Wahrheiten. Nicht weniger gewiß ik «8, daß Das Rem 
Teftament die Lehre Jeſu Chriftt enthält: in dieſen 
Buche muf daher der Menſch fuchen, was ihn: zu glauben 
und zu thun obliegt, um das höchfte Ziel zu erreichen. Ds 
eg aber feinen unfrüglichen Richter und Ausleger der Schrift 
gibt, fo muß man ihren Sinn durd die Regeln der En 
tik, und dad Licht der Vernunft erforfhen. Socin und 
feine Schüler waren fohin befonder8 darauf bedacht: and 


der Bibel das NeligiondsGebaude herauszufinden, zu def . 


Errichtung Jeſus Chriſtus unter Die Menſchen gefom 
men: daher entſtanden die vielen Commentare uͤber die 
Ichrift, woraus faſt einzig Die ganze Bibliothek der polni⸗ 
ſchen Briäder beſtehet. Mit dem Vorgeben: bei Erflärung 
des Neucn Teftaments, nur die Megeln der Eritif und Me 
Brundfige der Vernunft ald Führer zu erfennen, legten So 
cin und feine Jünger alle Schriften des Neuen Bundes is 
einer, Dem Verſtande faßlihen Weife aus, und nahme 
Alles in einem bildlichen Sinne, mag die Nernumft nit 
begreift. Go ſchieden fie alle Myfterien vom Chriftentkume 
eus, und jene erhabenen, dem Lichte der Vernunft une 
vaͤnglichen Wahrheiten, waren ihnen bloße Metapbert. 

Auf diefe Grundlage Ichrfen fie: es gibt nur efnen 
Gott und Echdyfer der Welt; Vater, Sohn und heilige 
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Geiſt find Leine goͤttliche Perfonen, fondern Attribute Der 

Sortheit. So erneuerten die Socinianer die Irrlehre des 

Sabellius und Praxeas, die wir bei dieſen Artifeln 
und bei den Antitrinitartern widerlegt haben, 


Sott fhuf Adam, und gab ihm Gebote, die er ber 
trat. Adam, der Sünder, fiel in Unmiffenheit und Vers 
Echrtheit; feine Kinder ahmten ihm nach, und tag Menr 
fehengefchlecht verfant in Finſterniß und Suͤndhaftigkeit. Die 
Socinianer nehmen demnach feine angeflammte — Erbs. 
fünde — an. Diefer Irrwahn finder feine Widerlegung im 
Urt. Pelagianer. Sic erbarmend des Elendes der Mens 
fchen, ſchickte Gott feinen Sohn auf die Erde;- aber diefer 
Sohn ift ein Menſch; alfo genannt, weil Er von Gott mit 
der Fuͤlle der Gnaden ausgeruͤſtet war. Eine Erneuerung 
der Irrlehre des Theodor von Byzanz, ei dieſem 
Artikel, und in den Artikel Arianer, und Neftoriug, - 
abgefertigest wurden, 


Jeſus Chriftug, von Gott felbft erleuchtet, fagte 
den Menfchen, was fie zur Verehrung Goftes glauben und 
thun müßten; Er that ihnen fund: daß eg ein anderes Les 
ben gebe, wo die treue Beobachtung feiner Vorfchriften bes 
lohnt, die Vernachlaͤßigung derfelben beftraft werden wilrde. 
Gott wollte, daß diefe Belohnungen und Strafen Vergels 
"sung der Tugend, und Zuͤchtigung des Laſters feyn follten; 
Er hat fi nicht eine gewiſſe Schaar von Menfchen auser⸗ 
leſen, die allein zum Beſitze der Seligkeit gelangen, wähs 
rend dem die andern, ihren fündhaften Neigungen überlafs 
fen, der Verdammniß entgegen geben. Alle find frei, Se‘ 
fu 8 hat fih Allen ald das Mufler der Tugend dargeftellt; 
Alle haben von Bott das Licht der Vernunft erhalten; Alle 
fommen unverdorben zur Welt; Ale koͤnnen tugendhaft 
leben : eg gibs demnach feine Worermählung, Feine andere 
Gnaden, als diefe Belehrungen, und diefe natürlichen Gas 
ben, welche der Menfch von Gott empfängt. Die Socis 
nianer erneuerten fomit die Irrthuͤner ber Pelagias . 
ner über die Erbfinte , Über das Weſen, und die Noth⸗ 
mwendigfeit der Gnade, über die Wirkſamkeit der Sacra⸗ 
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mente, und Über die Vorermählung, Sie Bader alle in 


dem Art. Pelagianismus ihre Abfertigung gefunden, 


Mir uͤbergehen die übrigen Irrthuͤmer dieſer Eecte; 
fie find Folgeruugen aus den angeführten, und widerlegen 
fi) durch die nämlichen Prinzipe. 

Ale diefe Irrthuͤmer fließen aus dem Fundamental Priu 
zip, als aug ihrer Duelle, welhes Soctn der fogenanu 
ten Reformation abborgte. Das Neue Teftament enthält 
allein die ganze Lehre Jeſu Chriſti, und dieſes muß nad 
den Grundfägen der Vernunft, und den Kegeln der Mritit 
ausgelegt werben. Da nun Socin und feine Jünger, ohne 
zu bedenten: daß dem Menfchenverflande der Maßſtab für 
das Unbegreifliche des Ggttlichen fehlt, mit den Begriffen 

und der Dialectif deffelben, den hiſtoriſchen Weg, den die 
andern Neformatoren doch noch zum Theile beibehielten, 
gänzlich verlaffend, über’ göttliche Dinge allein in's Meine 
fommen wollten: fo mußten fie alle andere, von der father 
tholifchen Kirche ſich abtrennenden Gecten im Wenigen 
Glauben noch überbieten, und endlich an der Graͤnze dei 
Garnichts⸗Glaubens Halt machen. 

Meshalb auch Leibnik in einer Parallele des Soci⸗ 
niantsmug mit dem Mahometanigmug jenen fir ben 
Dreifteften erflärt. 1) 

Die Falfchheif jenes Fundamental Drinzip’d haben mir 
gezeigt In dem Artikel Luthey: mo dag Anfehen der Erb 
lehre bemiefen ift, und im Art. Reformation, mo mit 
zeigten: daß die Kirche einzig unfrügliche Richterinn in Glau— 
benssStreitigfeiten, und daß eg ungereimt iff, dem einfachem 
Gläubigen das Entfcheidunggrecht beisulegen. Nach vielem 
wohl verfiandenen Grundfage verfchwindet Der Socinia 
nismus, und Iddt ſich als ein luftiges Gebäude, das auf 
einer durchaus falfchen Vorausfegung ruhet, in Nichts auf. 


I) Pensees do Leibnitz sur la religion et la moral 
T. IL p 85. Paris 1803. Vergleiche auß Bu ddaenı 
theol. Dog. T. II. L. 1, C. 1. $, 52, 
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Stadhings. *) Schwärmer aus dem Bisthume B res 


"men, die dem Manihäigmug huldigten, und folgender 


Begebenheit ihre Entfiehung verdantten : 

Eine Dame von Stande, Satthın eines Kriegsmannes, 
brachte am Dftertage ihrem Pfarrer \ wie gewoͤhnlich, eine 
Dpfergabe ; diefer fand folche zu gering, bezeugte darüber 
feine Empfindlichfeit, mit dem Vorſatze: dieſes nicht unges 
rochen ‚hingehen zu laffen. Als daher die Frau, nach geens 
digtem Hochamte, ſich zum Empfang‘ der heiligen Communion 
einftelte, legte er ihr flatt der gemeihten Hoſtie, die erhals 
tene DOpfermünge in den Mund. Bon Andacht und beiligem 
Schauer durchdrungen, bemerfte die Dame die Verwechslung 
nicht fogleich, fondern behielt dag Empfangene einige Zeit 
in dem Munde, als fie aber die vermeinte Hoſtie hinab⸗ 
fhlingen wollte, gewahrfe fie flatt derfelben ein Geldſtuͤck 
auf ihrer Zunge, geriefb in die ſchrecklichſte Verwirrung, 
weil fie glaubte: fie babe fih unwuͤrdig bei'm Tifche des 
Herren eingefunden, und die Ummandlung der Hoſtie fcy die 
Strafe ihres Vergehens. Der lebhafteſte Echmerz, und 
quälende Seelenangft wurde in ihren veränderten Geſichts⸗ 
zuͤgen fichtbar; ihr Gatte bemerkte ihre’ Beſtuͤrzung, fragte 
nach der Urſache, und trug nach vernommenem Sergange, 
auf Beſtrafung des Prieſters an, und. da ihm dieſe verwei⸗ 
gert wurde, machte er Lärmen, feßte feine Freunde von der 
Sache in Kenntniß, und fchlug auf fhren Kath, den Pfars 
rer, den man nicht beflrafen wollte, tobt. Der Offizier 
wurde fogleich mit dem Kirchenbanne belegt, der ihn aber 
nicht in Furcht feßte. Die Kreuzzuͤge und die Schreckniſſe 
der Inquiſition fonnten die Manichaͤer und Albigenfer 
nicht vedtilgen ; verbreitet Über Deutfchland, flreuten fie ihre 
abermwißigen Lehren in Geheim aus; die Gemüthsftimmung 
des excommunizirten Offizier, und feiner Freunde benuͤtzend, 


machte e8 ihnen wenig Mühe, fie gu überreden: daß die 


Diener der Kirche keine Gewalt hätten, fie von der Ge 
meinfchaft der Gläubfgen auszufchließen. Won diefem erften 
Verſuche, dee mit vielem Beifalle aufgenommen wurde, gingen 
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die Manichder zu der Behauptung Über: daß die Seiftli⸗ 
chen der Chriſten nicht nur fchlechte Diener Der Kirche, fondern 
auch Diener einer falfchen Neligion wären, welche ein den 
Menfchen feindfeliges Weſen ald Soft darflellte, Das weder 
ihre Verehrung noch ihre Liebe verdiente; dieſe gebührten 
nur jenem Wefen, das den Menfchen nicht nur empfänglic 
mache für dag Vergnügen, fondern ihm au den Genf 
beffetben nicht verfage. g 

Die Stadhings nahmen alfo die Lehre von den 
zwei Grundmefen der Manichäer auf, und erwieſen dem 
Luctfer, oder dem Teufel göttliche Verehrung bei ihren 
Verſammlungen, wo die fchandbarften Ausſchweifungen fid 
in gottesdienftliche Uebungen ummwandelten, 

Unvermerkt wuchs biefe Secte anz man ſchickte Miſſion⸗ 
näre gegen fie; diefe aber wurden befchimpft und getoͤdtet. 
Solche Verbrechen führten endlich diefe Schwärmer zu der 
allgemeinen Ueberzeugung: daß fie dur Ermordung alla 
ehriftlichen Briefler dem Lucifer, oder dem guten Grumd⸗ 
wefen einen angenehmen Dienft ermeifen. Sie durchzogen 
dag Land, plünderten die Kirchen, und meuchelten die Seiſt 
lichen, 

Man hatte bie Manichäer verbrannt, meil man 
glaubte: dag die Keger brennen müßten; die Manichaer, 
pder die Stadhings ermordeten die Priefter, meil fie 
glaubten: dag man die Feinde des guten Gottes ausrotten 
müffe. 

Die Katholiken wurden durch ihre Fortſchritte in Schre—⸗ 
dien gefeßt; Pabſt Gregor IX. ließ einen Kreuzzug gegen 
Die Stadhings predigen, und den Kreuzfahrern den 
felben Ablaß bemwilligen, den man beidem Kreuzzuge in dag 
gelobte Fand gewann. Dan ſah inFrießland eine Menge 
Kreusfahrer aus Geldern, Holland und Flandernam 
fommen, an deren Spite fich der Bilhof von Bremen, 
der Nerzog von Brabant, und der Graf von Hollam 
ſtellten. 

Die Stadhings, in der Kriegskunſt von einem 
Manne unterrichtet, der, ſelbſt Krieger, der Secte die Ent⸗ 
ſtehung gegeben hatte: zogen dem Kreuzheere entgegen, lie 
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ferten ihm eine Schlacht, kaͤmpften als wackere Soldaten, 
erlitten aber eine gaͤnzliche Niederlage. Ueber ſechstauſend 
Stadhings blieben auf dem Wahlplatze, und die Secte 
e— erlofch, 

D’Argentr€ Collect. jud. T. ı, ann. 1250 p. 139, 
Natal. Alex. in Saec. 13. Dupin, treizisme Siecle. C/ 


9. 


Stancariften, eine Secteber Lutheraner, (©. d, 
Artikel der Secten, die aus dem Lutherthume hervorgegan⸗ 
gen ſind.) 


Stercoraniſt *) heißt derjenige, welcher glaubt } 
Daß der euchariftifche Leib Jeſu Chriſti, gleich jedem 
andern Nahrungs Drittel, der Verdauung, und ihren Folgen 
unterworfen ſey. 
Gegen die Mitte des neunten Jahrhunderts verfaßte 
Paſchaſius Radberd fuͤr die neubekehrten Sachſen, die 
in den Wahrheiten des Chriſtenthum's noch nicht feſt be⸗ 
gruͤndet waren, eine Abhandlung uͤber den Leib und das 
Blut unſeres Herrn. Er ſtellte darin den Lehrbegriff der 
wirklichen Gegenwart auf, und ſagte; daB in der, Eu⸗ 
chariſtie das naͤmliche Fleiſch, und derſelhe Leib gegeben 
werde, welcher von der Jungfrau Maria geboren worden. 
Paſchaſius waxr zwar in feiner Schrift nur des 
Echre der Kirche gefolgf, und ale Katholifen vpr ihm hats 
gen geglaubts daß der Leib und das Blut Jeſu Chris 
‚ Kt wahrhaft in der Euchariftie zugegen find, und dag Brod 
und Wein in den, Leib und das Blut des Herren permans 
dejt werben: aber ed war nicht üblich, fo förmlich auszu⸗ 
ſprechen, daß der Leib Jeſſu Chriſtt in der Euchariftie 
derfelbe fen, weldhen Maria zur Welt gebpren baf. 1) 

Diefe Ausdrüde des Paſchaſtus fielen anf; fie wurs 
den angefirkften, und von ihm vertheidigt. Der Streit ers 


nein 


9) 985 Jahrhundert. 
1) Mbillon Praef in 4. Saeco, Benediet. part, 2, (), 
1. 8. 4. 
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- Eonnfage ausgenommen, als an welchen ſie nie faſten; fie 
behaupten fogar: es fen ein, der apoftolifchen Ueberlieferung 
zuwiderlaufender, Gebrauch, an den Safltagen Meffe zu les 
fen. Der Sardinal Dumbert war der Meinung: die Gries 
ben vermürfen den Gebrauch des Meßleſens an jenen Tas 
gen aus Dem Grunde, weil der Empfang der Euchariftie 
die Saften breche; er warf ihnen vor: fiefeyen der Meinung, 
als werde unfer Leib von dem Leibe Chriſti genährt, und 
gab ihnen Die widerlihe Benennung: Stercoraniften; 
allein er irrte. Die Griechen verboten die Feler des Meß⸗ 
ppfers zur Saftenzeif bloß um desmwillen: weil fie folche alg 
Schmerzgends und Trauertage anfahen, während welchen 
man fein Geheimniß ber Sreude, wie die Euchariftie," bes 
gehen dürfe 1) 

Der Stercoranismug erfcheint daher als ein bloß 
eingebildeger Irrthum, wie es auch Basnage zur 
gibt, aber nicht al8 eine Härefie, und eg ift Klar: dag 
man ihn fälfchlich Denjenigen aufgebürdet habe, welche die 
wirkliche Gegenwart Idugneten, wie jener behauptet. 2) 

Die Schriftfteller deg neunten Jahrhunderts, die man 
mit Unrecht deg Stercoranigmus besichtigte, fo guf, 
wie die Griechen, glaubten an die mefentlihe Gegenwart; 
" md wenn auch ihre Schriften nicht die fchlagendften Bes 
weiſe hiefür lieferten , fo ft e8 Hoch gewiß: daß man jemans 
den, der die wirkliche Gegenwart Iäugnete, nicht ohne Uns 
gereimtheit widerlegen koͤnne, wenn man ihm vorwuͤrfe: er 
glaube, der Leib Jeſu Cheriſt i werde yerdaut, und ging 
in dem natuͤrliche Wegen wieber ab. 

Die Trage befreffend: mas mohl aus den euchariſtiſchen 
Seftalten werde, wenn fie in dem Magen fich befinden? 
meinten Einige, fie wuͤrden vernichtet; Andere, fie vers 
mwandelten ſich in die Subflang jenes Fleiſches, das einft 
wieder auferftehen werde. Dieß war im neunten, und den 


— 


1) Mabillon, ibidem 
2) Basnageo Hist. de l’Bglise T. 2, L. 6, C. 6, p. 
916. 
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folgenden Jahrhunderten die ziemlich ganghare Meinung; 
ſpaͤter zweifelten die Theologen nicht: daß die Seſtalten der 
Veränderung jedes andern Nahrungsſtoffes unterliegen. Die 
befte Aufloͤßung diefer Sragen dürfte vielleicht in den Wor⸗ 
fen eined von Dom Lucas d'Acheri herausgegebenen 
anonymen Werkes gegeben feyn: „Nur Gott weiß, was mif 
der Euchariflie wird, wenn wir fe empfangen haben.‘ Spi- 
cileg. F. 12, p- 41. 


Soncretiſten, Secte der Lutheraner. S. d. A 
Synerg iſten, Mine andere Lutheriſche Secte. S. d. & 


Swedendorgkaner, *) cine theofophiſche, den 
Proteſtantismus entſproßte Secte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, auch unter dem Namen dere Kirche des neuer 
Jerufalem's bekannt. Sie entſtand aus den Leſern der 
theoſophiſchen Schriften des Emanuel von Sweder 
borg, geboren u Stockholm, den 29ten Januar 1689, 
geſtorben zu London 1772. Gele Boter, lutberifcher Bis 
fchof von Weftgothland, Kaffe ihn zum fireng orthoedo⸗ 
gen Lutheraner erzogen, und fein flarfed, phantafiereiches 
Gemüth nahm frühzeitig eine überhangende Richtung zur 
Religioſitaͤt und Frömmigkeit. In der erfien Lebenshälfte 
verlegte er ich auf Philofophie, Mathematik, und verjcie 
dene Zweige der Naturwiſſenſchaft. Seine bierüber geſam⸗ 
melten Schriften erfchtenen 1734 iin 3 Seltebänden Diele 
ſowohl, als feine andermeitigen Verdienfte um den Etaat 
perichafften ihm die Erhebung in den fchwedifchen Reichs—⸗ 
adelftand; mit Weränderung feines urfpriünglichen Namens: 
Schwedberg in von Swedenborg. 


In einer 1710 und 1741 über dfe Deconomie des 
Thierreicheg (Oeconomia regui anımalis) berausgese 
benen Schrift führte Swehenborg die Idee eines nor 


* 13tes Jahrhundert. 
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wenbigen mecdanifchen und organifchen Zuſammenhangs aller 
Dinge mit befonderem Echarffinne und großer Beleſenheit 
durch, fo daß alle gefchaffene Weſen in einer continıelen 
Etufens und Neihenfolge nach dem Gefeße einer confta - 
‚bilitirten Harmonie und Wechfelwirfung in einander 
greifen, und zufammenhängen. Sein: grängenlofer For⸗ 
. fhungstrieb blieb aber bei Der Anfchauung des innern Bans 
des, dad alle Dinge in der fichtbaren Welt zufammenhält, 
nicht ſtehen, fondern feine‘ reiche Phantafie fchuf fid) im“ 
Wege der Analogie und Allegorie die Bruͤcke zur unſichtba⸗ 
ten. Sein in früherer Jugend mit theofophifchen und myftifchen 
Schriften überfchmänglich genährter Geift führte ihn unvers - 
merft zu einem unmittelbaren Verkehr mit der unfichtbaren 
Geiſterwelt. Berfchmähend dag Treiben jener feiner Claus 
bends Genoßen, die das Flare Licht göttlicher Dffenbarung 
einzig duch das umwoͤlkte Medium der menfclichen Ders 
nunft zu erfpähen verfuchten; aber. auch die vom. Sohne 
Gottes felbft aufgeftellte Trägerin des göttlichen Lichtborneg, 
Die Kirche, verwerfend, flellte er die perfänlihe Erleuch⸗ 
fung, vertrauend der Verheißung: dag der Geiſt Gottes 
Jedem beiftehen werde, der ihn in Einfalt und Aufrichtigfeit 
des Herzens fucht, dee Scefammt» Erleuchtung der Kirche 
in Auslegung des gefchriebenen Wortes Gottes entgegen. 
Nur fehlte für ihn, wie für Andere, die Scwähr: daß wirk⸗ 
lih der Geift aus Gott, nicht aber ein. Geift des Irrthum's 
und der Faͤlſchung des göttlichen Wortes in ihm walte. 
Diefe Gewährleiftung mußte im fupernaturaliftfichem Gebiete 
gefücht werden, und nur ein gotrbegeifterter Seher, nach 
Art der altteftansentlichen Propheten, konnte fir ſich und für 
Andere den Beweis aufftelien: daß feine neue Lehre aus 
Gott ſey. — Befchäftigt mit diefen Speen hatte Sweden⸗ 
borg im Sabre 1743, plöglich eine Viſion, die ihm den 
Beruf zum Verkehr mit dem Meiche der Geifter ankuͤndigte. 
Non nun an befand er fich in der Sphäre eines fomnamı 
buliſtiſchen Hellfeherg; die Augen feines inneren Mem 
fchen maren gedffnet; bald ward cr zum Himmel entruͤckt, 
bald zur Höhe niedergefentt. Da erfchienen ihm nit nur 
verfchiedene feiner verſtorbenen Bekannten, fordern auch die 
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der Richter, die Buͤcher Samuel's und ber Könige, die 
Pſalmen und Propheten, die Evangelien und die Apofalnpie. 
Sie finden darin einen dreifachen Sinn: den buchftäblichen, 
wie er fi) dem gemeinen Menfchenverftande darſtellt; der 
inneren heiligen, der in jenem verborgen ift, und erft von 
Swedenborg gefunden worden, und den bimmlifchen, 
der wieder in dieſem verhält ift, nur von den Engeln vers 
fianden wird, und den Deren allein betrifft. 

Die Lehre von der Dreieinigfeit, von dem Verſoͤhnungs—⸗ 
Tode, und dem flellvertretenden Verdienſte Jeſu, von der 
Vorerwaͤhlung, und der Auferfiebung der Todten werden 
von ihnen nicht angenommen. Soft allein it Chriſtus, der 
Herr, der in einer Perfon den Schöpfer, Erloͤſer und Tröfter 
vereinigt, feinem Diener Smedenborg 1743 zum 2tenmal 
erfchienen ift, auf dag Er ihm den Innern Sinn der heiligen 
Schrift auffchliche. Die von Swedenborg wieder ent 
deckte Wiffenfchaft der Eorrefpondenzen, d. h. te 
vollfommenen mechfeljeitigen Durchdringung der phnfifchen 
und geiftigen Welt, wodurch alles Ponfifche geiftige, und 
hinwieder alles Geijtige phyſiſche Bedeutung Hat: ift ih 
nen der Sclüffel zur Eröffnung jenes innern Sinnes 
der Schrift. — Der 1756 erfolgte moraliihe Alntergang 
der alten Kirche ift dag, was in der Bibel unfer Dem jung 
fien Gerichte angedeutet wird. Die Seele koͤmmt nach dem 
Tode des Menfchen unmittelbar in einen verflärten Leib, ver 
nad) dem Maaße der berrfchenden Liebe, oder Neigung je 
des Einzelnen gebildet ift, und dan entweder in den Him 
mel, oder in die Helle. — Engel und Teufel find Seelen 
verftorbener Menſchen. — Die mit Gottes Beiſtand, jedoch 
mit eigener Kraffanftrengung, erfolgte fittliche Bekehrung, 
die, nach drei Stufen in Befferung, Ummandlung, un 
Miedergeburt beſtehet, iff der einzige Weg zur Seligfeit.— 
Die Taufe wird Kındern und Ermacfenen, als bloße Auf 
nahms⸗Ceremonie in die Kirche, ertheilt — das Abendmel 
ift Das Mittel der geifligen Vereinigung mit Chriftug. — 
Zur Aufnahme in die Gemeinde wird gefordert: daß man 
an den Herrn allein glaube, dag Boͤſe meide, und aug ci 
genem Antriebe fich hiezu entfchließe ; fie geſchieht, jedech 
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erft nach vorgängiger fiebenjähriger Prüfung, durch bie 
Taufe. — | 


Die Kirche des neuen Jerufalem’s wird von brei 
Gewalten regiert; Die erfte ift die unfichtbare,' abfolufe, wel⸗ 


che Durch die, aufdem ſtets unbefeßten, im Verſammlungs⸗ 


Saale befindlichen Präfidentenftuhle, im dreifachen Formate 
nietergelegte, Bibel vorgeftelt wird; die zweite, als ord⸗ 
nend umd erflärend, reactive, wird von allen ftimmfäs 


higen Bliedern jeder Gemeinde geübt; die dritte endlich acs 


tive, oder entfcheidende genannt, beftchet aus vier Vor⸗ 
ftehern oder Kirchenräthen, deren erfter die Aufficht über die 
Lehre von Chriſtus, der zweite über die Wiffenfchaft ber 
Eorrefpondenzen, der dritte über die fittliche Werbefferung 
der Glieder, der vierte endlich über. die heiligen Gebräuche 
führt. Diefer lette iff der Bifchof, und verwaltet mit den, 
von ihm ordinirten, Prieftern das firchliche Amt, übt auch 
unter Berathung mit der Gemeinte die Kirchenzucht. — Der 
Gottesdienſt, der in einem gemeinen Saale gehalten wird, 
befichet aus Gebet, Gejang, Vorleſung der Bibel, oder 
der ſwedenborgiſchen Bücher, und Predigt; auch ges 
hört Die Ausfpentung des Abendmahls, die Fußmafchung, 
und Einfegnung der Ehen zu den gortespdienftlihen Hands 
lungen Die Taufe wird. in einem andern, zu den Beras 


thungen beftimmten Saale, ertheilt. 


In Schweden, mo ihre Anzahl gegen zweitaufend bes 
fragen fol, werden Die Smwedenborgtaner in fo weit 
geduldet, daß die Megierung feine Kenntniß von ihnen 


nimmt; in England aber genießen fie, gleih andern 


Diifenters, öffentliche Duldung', und haben in Lons 
don, und andern größern Städten, ſeit 1783, Kapellen. 
Meiſtens find eg Weltleute aus den mittlern und hoͤhern 


Staͤnden, die zu dieſer Secte gehören. Diele erfcheinen 


auch bloß aus Neugierde, ohne fi) förmlich aufnehmen zu 
laſſen. Ohne von einem allgemeinen Eirchlichen Bande ums 
ſchlungen zu ſeyn, beftchet jede einzelne Gemeinde für fih: 


jedoch betrachten fie die eregetifch s philantropiihe Geſell⸗ 


fchaft zu Stockholm als ihren gemeinfamen Mittelpunkt, 
Kener rs Lerifon. III. 38. atc Abthl. 22 
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mit dem fie ſich durch Briefwechſel in fleter Verbindung ers 
halten. In der unter ihnen herrfchenden Uchergeugung : daß 
im Innern von Afrika ſich die Kirche deg neuen Jerw 
falem’8 fchon voͤlligausgebildet vorfinde, haben die Smwes 
denborgianer ſchon verfchiedene Miffiongs und Entde 
ckungs⸗Reiſen in diefen Welttheil veranflaltet , und wirflid 
auf Sierra Leona in Afrifa eine Gemeinde gegründet. 
In Dffindien, Nordamerica, und Süvdafrica gibt 
es ganze Gemeinden Diefer Secte ; in Deutfhland, Frante 
reich, Polen findet man nur wenige einzelne Anhänger 
dDerfelben. 

Man fehe im Leipziger Converſationslexicon Bd. 9. 
den Lirtikel Swedenborg. 

Swedenborg's theoſophiſche Schriften werden vor 
Imman. Tafel unter dem Titel: Goͤttliche Offenbe 
rungen befannt gemacht durch Imma nuel von Sw— 
denborg ıc. 8. Tübingen und Leipzig — verbeutfcht her 
" ausgegeben. Bisher find zwei Bände erfchienen. 


T. 

Tankelin =) oder Tanchelmus, ein Laie, der im 
Anfange des zwoͤlften Jahrhunderts fih zum Religtonslth⸗ 
rer aufwarf, und mehrere Irrthuͤmer verbreitete. 

Durch die Einfälle der Barbaren und durch bäufse 
Kriege war die Leuchte der Wiſſenſchaften im Abendlande 
erlejchen, und die Sitten verdorben; Unwiffenheit und Ger 
wirrung herrfchten nod) im ceflften und zwölften SYahrhun 
derte: man fah bei den Faien nichtd, ald Mord und Pluͤr⸗ 
derung, Raub und Gemaltthat. Die Geiftlichfeit war tes 
der allgemeinen Anſteckung nicht frei geblieben. Bifchäfe, 
Aebte und Elerifer zogen in ven Krieg, Wucher und Ei 
monie waren an der Tagegordnung; Suͤndenerlaß um &:l 
feil; der Koncubinat des Clerus oͤffentlich, und beinabe Xu 
gel; die Firchlichen Pfrunden waren erblich gemerden; mand 
mal wurden Bisthuͤmer noch bei Lebzeiten der Biſchoͤfe zum 


*) 12tes Jahrhundert, 
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Kaufe ausgeboten, ein andermal von den Landesherrn durch 
letztwillige Verfuͤgungen ihren Frauen vermacht, es gab Bi⸗ 
ſchoͤfe, Die laut aͤußerten: daß fie weder guter Geiſtlichen, 
noch Canon's bedürften, weil fie das Alles in ihrem Geld» 
kaſten hätten. 5 

‚ Diefe Unordnungen waren in Flandern fn einem weit 
höheren Grade, als anderswo eingeriffen. 1) In diefer Pros 
Binz, gu Antwerpen ndämlih, zum Bisthum Cambrai 
Hebdrig, machte Tanfelin jene Irrthuͤmer gegen den Pabft, 
die Sacramente, und die Bifchöfe befannt, die feit beinahe 
hundert Jahren In Frankreich fic) augzubreiten begonnen hatten. 
Er behauptete Öffentlich: Pabſt, Bifchdfe und die ganze Geffts 
Lichfeit feyen für Nichts zu rechnen ; die Kirchen feyen Häufer 
der Schande, die Sarramente Mißbrauch; vdiefe und Die 
Euchariſtie gewährten für das Seelenheil gar Feinen Nugen ; 
‚ Ihre Kraft fey von der Heiligkeit ihrer Ausfpender abhängig; 

endlich verbof er auch die Enfrichtung des  Schnted. Das 
Wolf, unwiffend und fittenlog, faßte Tankelin's Lehre bes 
gferig auf, und fah ihn für einen, zur Verbeſſerung der 
‚ Kirche vom Himmel gefandten Lehrer an. Die Anzahl fe 
ner Anhänger wuchs nad) und nad big auf dreitaufend 
an, welche ihn bei feinen Predigten mit Maffen begleites 
ten, eine Fahne und ein Schwert vor ihm herfragend. Uns 
ter diefem Aufjuge predigte er, und das Volk vernahm 
feine Worte, wie die Ausfprüche Gottes. UAls er die Täus 
ſchung feiner Zuhörer bis zu dieſer Höhe geſteigert hatte, 
- verkündete er: daß er Gott und Jeſu Chriſto gleich fey. 
Dieſer, fagte er ſey Gott gewefen, weil Er den heiligen 
Geiſt empfangen hätte; auch er, Tank elin, habe fo guf, 
wie Jeſus, die Ville des hi. Beiftes erhalten, und fey 
folglich nicht geringer , als dieſer. Das Volk glaubte, und 

verehrte Tankelin als ein göftliches Weſen. Er war - 
ein Wuͤſtling, bethoͤrte Teine Anhänger "durch prachtuolle 
Saftmähler, geftattete Ihnen die meiften’ ber Gräuel, deren 
die gnoftifchen Secten befchuldigs werben, und ihre Betboͤ⸗ 
. zung benügend, wählte er die fihönften Srauen der Secte 


7) Hit, litter. de France T, 7, p. 5, etc. 
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"zur Befriedigung fleiſchlicher Luͤſte. Gatten und Vater, Ben 


geh der offen gepflogenen fchänplihen Luͤſte Tankelin's, 


| fagten dem Himmel Dank für die Gmflbegeugungen, melde 


der göttlihe Mann ihren Frauen und Töchtern erwieß. 
Dieſer Verfuͤhrer hatte fein Unmefen damit angefangen, 


daß er gegen Sittenlofigkeit Sffentlich auftrat. Die Strenge 


x 


feiner Sittenlehre, fein abgetoͤdetes Aeußere, (ein Eifern 
‚gegen die Zuͤgelloſigkeit bes Clerus, fein Abſcheu vor Bers 
gnuͤgungen hafte den großen Haufen für ihn eingenommen, 
und endete es damit: daß er durch eben dieſes Del 
noch abfchenlichere Schandtbaten, als jene maren, gegen mel 
che er auftrat, heiligen ließ, ohne dag daffelbe dei Wider 
fpruch gewahrte. 

An der Spige feiner Anhänger erfüllte T antelin alke 
"Gegenden, wo man feine Lchre nicht annchmen wollte, wit. 
Sammer und Mord. Im Jahre 1115 murde ihm zur ver 
dienten Strafe feiner Lafter in einem Aufffande,den er ſelbſt 


erregt, hatte, als er fich eben einfchiffen wollte, von einem 


Prieſter Der Kopf zerfchmettert. Indeſſen wurde mit feinem 
Tode die oͤffentliche Ruhe nicht hergeftellt ; feine Finger 


-  breffeten fich gegen Koͤln und Urrecht hin aus. Einige murs 


den von tem Volke verbrannt, die anderen fcheinen unter 
jenen Schwärmen von Keßern, welche die Sacramente, die 
KirchensCeremonien, und die Geiftlichteif befriegten, fich ver 
loscn zu haben. 1) 


In Antwerpen felbfi. wurden die Sirregeleiteten durch 


die Belehrungen des Heiligen Norbertus und feiner Ehor 


herren auf den rechten Weg eingelenft. 


Iascadrugiten, ein Zweig der Montanifien, 
die, zum Zeichen der Trauer, während des Gebet die Fin 
ger auf die Naje legten, wie c8 ter von ihnen angenommene 
Namen anzgeiget: auch ftecften fie, um das Stillſchweigen 
zu empfehlen, ihre Singer in den Mund. Diefe Secte war 


ı) D’Argentre Coll, Jud. T. ı. p. ıt. 
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wenig zahlreih: man fand einige in Salatien. Eie bier 
- Ken auch Paſſalorinchiten, Patalorinchiten, Asto⸗ 
drupiten, ꝛc. 

Damascen. de Haeres. Hieronym. Comment. 
in Ep. ad Galat: Philastr. de Haer. C. 76. 


Tattianus *) gebärtig aug Syrien, von früher Ju⸗ 
gend an mit allen Lehrgebäuden griechifcher und morgenläns 
difcher Philofophie befannt, war im NHeidenthume erzogen 
worden, und hatte große Neifen gemacht, um die Geheim⸗ 
nijfe des Alterthum's zu erforfchen, und Wahrheit aufzus 
finden. Allentbalben fand er in dem Heidenthume Unger 
rcimtheiten, und die Philofophen, ſchwankend zwiſchen einer 
Unzahl von Meinungen und mwiderfprechenden Lehrgebaͤuden. 

Sin diefer Ungemwißheit kam er nah Rom, mo ihm die 
heiligen Schriften der Chriften it. die Hände fielen, und er 
von der Schönheit ihres Inhaltes entzüct ward. „Durch 
Lefung diefee Schriften ward ich,“ fagt er, ‚überzeugt: 
Denn ihre Worte find voll erhabener Einfalt; ihre Werfaffer . 
find fo aufrichtig, und ferne von allem gesmungenen Pruns 
fc, Daß das was fie fagen, ſich ohne weiters begreifen läßt; 
man findef darin viele in Erfüllung gegangene Vorherſagun⸗ 
gen; ihre Gebote find bemunderungsmwürdig; fie fiellen eis 
nen einzigen Herrfcher über ale Dinge auf, — und ihre 
Lehre befreit ung von fo vielen Herren und Tyrannen, Denen 
mir bis daher unterwürfig waren.’ 1) 

Die Belehrungen des heiligen Martyrerg, Juſtinus, 
vollendeten ſeine Ueberzeugung, ſo, daß er nach dem Tode 
dieſes Blutzeugen, an deſſen Stelle in Rom einige Jahre 
lang als chriſtlicher Lehrer, mit ſo vielem Ruhme auftrat: 
daß ſelbſt aus Afien Rhodon, ein berühmter kirchlicher 
Schriftſteller, von deſſen Werfen ung aber nur einige Bruch⸗ 
fiücke übrig geblieben find, gen Rom zog, ihn zu hören. 

Allein nicht aus unerſchuͤtterlicher Ueberzeugung, fons 
dern ermüdet, fo lange vergebens nach Wahrheit gefucht zu 





*) 2tes Jahrhundert. 
1) Tatian, Orat, ad Graecos. C. 46. 
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haben ; warf fih Tatian dem Chriftenthum im die Arme. 
An der Tiefe feined Geiſtes waren die . platonifchen Ideen 
noch angemwurzelt; er durfte im Chriſtenthume auf einige 
Duntelheiten ftoßen, fo fonnte feine Rechtglaͤubigkeit ſchon 
mwanfen; und dag begegnete ibm in der That, wie ed aus 
feiner Schrift, „von den Problemen, oder Tragen, em 
helft, die er zu dem Ende verfaßte, um zu zeigen: wie dıms 
fel, und ſchwer verftändlich die heilige Schrift fey. 
Tatian wählte nun , mit den Lehren der Chriften fo 
wenig, wie mit jenen ber Philofophen zufrieden, aus ben 
Lehrfägen verfchiedener Secten , vorzäglih der Gnoſtiker, 
was ihm beliebte, und was über die Natur des hoͤchſten 
Weſens, und den Urfprung der Welt, über die Geſchichte 
der Juden, und über dag Chriſtenthum die Vernunft zu 
befriedigen fehlen. Bon Valentin nahm er die unfichtbas 
zen Aeonen, und ähnliche Fabeln; von Marcton zwei 
Goͤtter, von denen der Weltfchöpfer dem andern untergeord⸗ 
net fen; deswegen fagte er: Als der Weltfchäpfer Das Wort 
gefprochen: „Es werde Licht,‘ fo fen dieß nicht fomwohl 
ein Befehl, ale eine Bitte an den böchften, über Ihm ſte⸗ 
benden, Goft gemwefen, die von diefem erhoͤrt worden. Das 
Alte Teſtament fchrieb er, wie viele Snoftifer, dem Welt 
fchöpfer, dem hoͤchſten Bott aber dag Neue Teftament u, 
verwarf auch einige Briefe des Apoſtel Paulus. Mit 
den Dofeten behauptete er: Jeſus Chriſtus habe nur 
einen Scheinlefb angenommen, vermwarf' die Ehe, mie den 
Ehebruch, fi) ſtuͤtzend auf die Stelle- des heil. Paulus: 
(Salat. 6,8.) ‚‚Wer auf fein Sleifch fäet, wird von dem 
Sleifche Verderben erndten,’’ und bezeugte großen Abjcheu 
gegen den Genuß des Fleifches und Weines, mit Berufung 
auf das Gefeß, welches den Nafirdern den Gebrauch des 
Meines verbof, und auf Amos, welcher e8 den Juden zum 
Verbrechen machte, daß fie diefen gottgeweihten Wein zu 
trinken gaben. Deshalb wurden auch feine Anhänger Ho— 
droparaftafen, oder Aquarii, genannt, weil fie bei 
der Euchariftie ftaft des mit Waſſer vermifchten Weines be 
Ges Waffer darbrachten. Eigenthiämlich fcheint ihm allein die 
Behaupfung zu feyn: daß unfere erften Etammeltern verdammt 
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fenen , welches jedoch der heiligen Schrift widerfpricht. T as 
tian machte feine Irrthuͤmer, ald er nad Syrien zur- . 

rückgefehrt war, im Jahre 171, zur Zeit des Kaiſers 
Marc Aurel befannt. Seine Secte verbreitete fich vors 
züglich zu Antiohien, in Eflfcien und Bfidien, in 
vielen Provinzen Aſien's, und erftreckte fich big gegen Nom, - 
nah Gallien, Aquftanien, und Spanien. 

Das vollkommne Lehrgebäude Tatian's, wenn man 
anders feine Träumereien fo nennen darf, iſt ung unbes 
kannt; doch iſt Vieles tarüber bei Frendug, Tertuls 
lian, Elemeng von Alerandrien, Örfgenes, Nies 
ronymug, Auguftinug, Epiphaniug, Philaftriug, 
Bafilius, und Theodoret gu finden. _ 

Nach dem Zeugniffe Des heil. Hieronymus hat Tas 
tian viele Bücher gefchrichen, von denen ung nur noch die | 
einzige Rede an die Griechen übrig iſt, und melde nad) 
dem Tode des heil. Juſtinus, wo Tatian noch im 
Edjooße der wahren Kirche war, verfaßt wurde. 

Die Jünger dieſes SectensHauptes biegen Tatiani— 
ten, Enktratften (Enthaltfame) Apofaftifer 
(Entfagende,) Severianer (von Severus) Ras 
tharen (Reine) Sakkophoren (Sadträger.) 


Terrius, *) einer der angeblich Apoſtoliſchen 
aus dem zwölften Jahrhundert in Sranfreich. Lange Zeit 
hielt er fich zu Eorbigny, in der Didsefe von Neverg, 
in einer Groffe verborgen ; ward endlich enfdecht, und vers 
brannt. Zwei alte Srauen, feine Schülerinnen, mußten 
des nämlichen Todes .fterben. Einer von diefen hatte Ters 
riug den Namen: Kirche, der andern: heilige Maria, 
gegeben, Damit, wenn feine Anhänger in gerichtliche Unter⸗ 
terfuchung kämen, fie bei der heil. Marta fhwiren Einns 
ten, daß fie feinen andern Glauben, ald den ber heiligen 
Kirche, haben. 

Dupin-Hist. des Contr, du douzieme Siecle C. 6. 





*) 12665 Jahrhundert. 
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Thebuthis, *) auch Thebulis, ein Irrlehrer des 
erſten Jahrhunderts. Nach dem Tode des heiligen Jako 
bug, der Gerechte genannt, wurde Simeon, oder Eis 
mon, ein Sohn des Cleophas, und Vetter Jeſu 
Chriſti, zum Biſchofe von Jeru ſalem ermählt. The 
buthis, der nach diefer Würde geizte, fänderte fich daher 
aus Verdruß von der chriftlichen Gemeine, und verbreitete 
Irrthuͤmer, die er aus den Meinungen verfchiedener jütis 
fcher Sectirer zufammengelefen hatte. 1) 


Das ift Alles, was wir von Thebuthis win. Wir 
fehen alfo hier einen Schuͤler der Apoftel felbft, ver fih 
von der Kirche zu Serufalem trennt, den Rachgierde gegen 
die Apoftel fpornt und befeelt, der die chriftliche Religion 
son Grund aus kannte, und den Trug der Apoftel, wären 
fie diefen ſchuldig geweſen, ficher aufgedeckt hätte; der uͤber 
Die erfien Ehriften, die ihm die bifchäflihe Würde verfags 
ten, fich fiegprangend erhoben, und deffen neue Secte die 
hriftliche Religion vernichtet häffe. Indeſſen befeftigt fih 
das Chriftenthbum zu Jerufalem, und verbreitet fich übe 
den ganzen Erdfreis; von Thebuthig aber bleibe nichts übs 
rig, ale das Andenken an feinen Ehrgeis und Abfall; ein 
unbeftreitbaregs Denkmal von der Wahrheit des Chrifiens 
thum's, und der Wunder auf welche die Ehriften vie Ger 
lichfeit ihrer Religion gründeren. 

Märe das Chriftenthum auf Berrug begründet, fo 
hätte es fi nur in fo fern gegen dieſe Art von Feinden er 
halten können, als die weltliche Macht ihnen Stillſchweigen 
auferlegt, oder verhindert häfte, daß die Berrügereien ver 
Chriften an's Licht gebracht wurden. Allein dieſe zeitliche 
Macht verfolgte vie Chriſten, fchüßfe, und ermuthigte ihre 
Gegner. 

Nur in zweifacher Weife läßt fich augmitteln: warum 
das Chriftenthum fo große Fortſchritte machte, und die Sec— 





*) Ites Jahrhundert. 


1) Hegesippus apud Euseb, Eccles. Hist. L. 4, C. 
22. 
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ten, die gleich von Anbeginn ſich von ihm losriſſen, und 
feindſelig ihm entgegentraten, ſo gaͤnzlich erloſchen? naͤmlich: 

entweder war es unmoͤglich, das Augenfaͤllige der Thatſa⸗ 
chen, worauf es ſich ſtuͤtzte, zu verdunkeln, oder die Staats⸗ 
gewalt mußte mit angeſtrengteſter Aufmerkſamkeit verhindern: 
daß alle, die von der Kirche, und den Apoſteln abfielen, 
die Falſchheit derſelben offenbarten. Wenn aber etwas ganz 
gewiß iſt, ſo iſt es dieſes, daß gerade die weltliche Macht 
ale Wachſamkeit, und ihre ganze Kraft gegen die Chris 
fien aufbot. Wenn alfo die chriftliche Religion falfc wäre, 
fo müßten ihre Fortfchritte und das Erloͤſchen der Secte des 
Zhebuthtg, und mehrerer andern, die fie gleich bei'm Ents 


fichen anfelndeten, nicht nur eine MWirfung ohne Urfache, 


fondern auch ein Ergebniß fenn, das trog des Zufammen» 
wirkens aller Urfachen, welche Beides nothwendig verhin⸗ 
dern mußten, Statt hatte. 


Theod orn s, *) Biſchof von Mopsveſtia, in 
Cilicien, gebuͤrtig aus Antiochta, fruͤher Prieſter zu 
Tarſus, war ein Jugendfreund und Studiengenoſſe ‚des 
heiligen Chryſoſtomus, auf deſſen Antrieb er den Bes 


‚ werbungen um irdifchen Ruhm entfagte, und fich in Abtoͤd⸗ 


tung und Beſchaulichkeit mıt großer Anftrengung dem Dienfte 
des Herren widmete. Allein allmählig erfaltete fein Eifer, 
er begab fih in die Welt zuruͤck, in der Abficht, in den 
Eheſtand zu treten. Die zärtliche Liebe des heil. Chryfos 
fiomug wendete in zwei an Theodor gerichteten Schrei» 
ben Alles an, um ihn auf Die verlaffene Bahn zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren, 1) und er vereinigte ſich wieder mit dem heiligen 
Sreunde in gleicher, dem einzigen Dienfte Gottes, gewid⸗ 
meten Lebensweiſe. Gegen das Jahr 392, oder 393 ward 


Theodor auf den bifchäflihen Stuhl von Mops veſtia 


erhoben, mo es feinem Eifer gelang, feine Gemeine, deren 


2) Stes Jahrhundert. 
1) Chrysost. Admonit. ad Theodorum T.ı Edit, 
Benedict, 
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großer Theil der Irrlehre des Arius zugethan mar,- sur 
wahren Lehre zuräcdzuführen. Allein beim Streite gegen 
die Apollinariften fireute er in einem Buche, das 
er von der Menſchwerdung fchrieb, wie in feinen muͤndli⸗ 
chen Vorträgen, den erften Saamen des Neſt or ianis mus 


aus. 
Als nach Verdammung der pelagianiſchen Irrlehre Yus 
lian, Biſchof von Eilana, in Campantien, ſich in das 
Morgenland flüchten mußte, nahm ihn Theod or oͤfſentlich 
in Schutz, ſchrieb eine Abhandlung gegen die Erbſuͤnde, und 
verfocht in mehreren Büchern den Pelagianismus. Je 
doch ſprach er diefer Irrlehre ſowohl, als dem Julian, 
in einer um bag Jahr 423 gehaltenen Synode, cilic iani⸗ 
Bifchsfe, wo er den Vorfig hafte, das Anathem. Theo 
dor farb im %. 428. auf feinem biſchoͤflichen Eige zu 
Mopsvefia in Gemeinfchaft der Kirche, weil feine Irr⸗ 
thiimer bis dahin noch niht verdammt waren. Erft auf 
auf dem 5ten allgemeinen Koncilium von Conftantine 
vel vom Jahre 553, alfo einhundert fünf und zwanzig 
Jahre nah Theodor's Tode, wurden feine irrigen ch 
ren zugleich mit dem Briefe des Jbag an den Perſer Mo 
rig, und Theodoret's, Bifhofs von Cyrhus, Edrift 
gegen die zwoͤlf Anathemafismen des heiligen E yrillug, 
welche fämmtlid) unter dem Namen der drei Kapitel 
befannt find, in Anregung und Unterfuchung genommen. In 
der vierten Sigung wurden ein und fiebenzig Saͤtze aus 
feinen Merfen vorgelefen, mo es unfer andern beißt: Jo 
fus Chriſtus fey das Bild der Gottheit; Er werde ver 
ehrf, wie das Bildniß des Fürften,; Er fen der an Kindesſtatt 
angenommene Sohn, wie Die andern; das Wort fen unter 
fchieden von dem Menfchen,, den es angenommen babe, !. 
Die Väter des Eoncilium’s fprachen nad) Anhsrung fo vie 
ler Irrthuͤmer und Läfterungen dag Anathem über Then 
dor von Mopsveſtia, und feine Schriften, meldeg in 
der achten und letzten Sitzung widerholt, und noch in dem 
felben Sahre vom Pabſte Vigilius beflätfige wurde. 1) 


I) Cone. Toın. 5, p. 416, 


= 
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Theodor wird als Verfaſſer vieler Schriften ange⸗ 
geben, die aber in der griechiſchen Urſprache alle, bis auf 
‚einige Bruchſtuͤcke, die uns von Facundus, Photius, 
und in verſchiedenen Concilien aufbewahrt worden, verlo⸗ 
ren gegangen find. Sie wurden auch in's Chaldaͤiſche 
und Syrifche überfeßf; die Jetzte Dolmetfchung ſoll fi) 
noc) bei den Neftorianern Syrien's vorfinden. 


Theodotus, *) von den Sirchen s Schriftftellern 
dem. Cleobulus zugefellt, und Sectenshäuptling zu den 
Zeiten der Apoſtel. Man muß ihn von Theodotug von 
Byzanz, mit dem er vermwechfelt wird, unterfcheiden. 


Theodotus, *) der VBalentinianer, iſt nur 
Durch feine Eflogen (Hirten⸗Gedichte) bekannt, weldhe der 
P. Combefis nach einem Manufeript der Dominicaners 
Bibliothek in der Straße St, Honore ums übergeben hat. 
Diefe Eflogen enthalten eine Anwendung der heiligen 
Schrift auf das Syſtem Valentin's. Theodot will 
Darin die verſchiedenen Lehrpunkte dieſes Härefiarchen durch 
Schriftſtellen bemeifen. Der Commentar des P. Combes 
fig hierüber befindet fih in der griehifchen Biblio⸗ 
thek des. Fabrictus, Tom, 5, p. 135. 


Theodotus *) von Byzanz, von feinem Gewerbe 
der Gerber genannt, wohl unterrichtet in mancherlei Wiſ⸗ 
fenfchaften, behauptete gegen dag Ende deg zweiten Jahrhun⸗ 
Derts: Jeſus Chriftug fey bloßer Menfch; er fand einen 
Anhang, den man Theodotianer nannte. 

Es war hier nicht etwa Derflandesverirrung, fordern 
geflieffentlihe Härefie, hinter welcher fih Theodot, gleih 

jener Schugmauer verfteefte, um den Vorwürfen der Chriften, 
“die er fi) durch Abfall zugezogen hatte, zu entgehen. 


*) ites Jahrhundert. . 
“*) 2tes Jahrhundert. 
*5) 2tes Jahrhundert. 
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Während ber Chriſtenverfolgung unter dem Kaiſer Mar⸗ 
eus Aurelius gwoifchen den Jahren 166 umb 177 ward 
Theodor mit vielen andern Ehriften ergriffen , die durch 
ſtandhaftes Bekenntniß Jeſu Chrifti die. Krone des Mars 
tyrthum's errangen. Theod ot verldugnete den Sohn Gets 
tes, und g0g ſich dadurch von den Gläubigen alle die Ber 
‚würfe zu; weiche fein Abfall verdiente, ımb ber glühende 
Eifer jener Jahrhunderte eingab. 

Um fi) dem Unmwillen der Chriſten von Byzanz 
entsichen, Begab.er fi nah Rom, wurde aber nad ein⸗ 
ger Zeit erkannt, und mit Abſcheu behandelt. 

Anfangs flellte er entgegen: :Fefus Chriſt ug feDE 
verfahre ‚nicht fo hart mit feinen Beleidigern, weil Er as 
tlärt habe, daß Er, was man Ihm entgegen rebe, verzeiße; 
endlich aber fagte er -Jaut: fein Verbrechen ſey nicht fo groß, 
als man angebe; denn durch Verlaͤugnung Fe fu Ebrifi 
habe’ er nicht Gott, fondern nur einen Menſchen verkkup 
net, geboren zwar durch ˖ Einwirkung bed heiligen Geified 
von einer Jungfrau, aber ohne einen andern Borzang, ald 

den eines heiligeren Lebens und höherer Tugend. 1) 

Diefe falfhe Lehre brachte jedermann gegen ihn anf, 
und der [-ilige Pabſt Victor fchloß ihn von der Gemein 
fchaft der Gläubigen aus. Indeſſen fand ſeine Lehre viele Ans 
bänger, welche behaupteten: daß fie von den Apofteln an bie 
zum Pontificate des Zephirin beflanden babe ; von dieſen 
erft fen die Lehre der Kirche verfälfcht worden, da er die 
Sottheit Jeſu Chriſti zu einem Lehrſatze erhoben habe. 

Die Rechtglaͤubigen widerlegten dieſe Einwendungen 
durch das Zeugniß der heiligen Schrift, durch die Hymuen 
und Geſaͤnge, welche die Chriſten ſchon bei'm Anfange der 
Kirche verfäßten, durch die Schriften kirchlicher Schriftſtel⸗ 
ler vor Victor; wie des beil. Jufinug, des Milti« 


ı) Epiphan. Haer. 54. Theodoret. Haer. fab. L 
2,C.5, Autor Appendic,ad Tertul, de Praescris- 
tione C. ultimo. 
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des, des heil. Jrendug, Clemens von Alerandrien, 
Melttug, die alle die Gottheit Jeſu gelehrt, und vers 
theidigt hatten, endlich durch den von Victor gegen heos 
Dot augsgefprochenen Bannfluch felbft. 1) 


Um dieſen unwiderſprechlichen Beweiſen zu begegnen, 
ſtrichen die Theo dotianer Alles aus der heiligen Schrift 
weg, was ihrer Lehre im Wege ſtand. „Schamlos haben 
ſte die heiligen Schriften verfaͤlſcht,“ ſagt ein alter Schrift⸗ 
ſteller, der gegen fie ſchrieb „ſie haben die alte Glaubens⸗ 
regel abgefhafft; . . . und mer fich die Mühe geben will, 
Dem wird eg leicht werden, zu ſehen: daß ich Wahrheit 
rede. Man braucht nur die Exemplare zu vergleichen, und 
Die Verfchiedenheit wird in die Augen fpringen: denn jene des 
Afciepiadeg weichen von jenen bes Theod ot ab: auc if 
eg unfchmwer, Abfchriften davon zu befommen, weil ihre Schü, 
Ier ſehr gefchäffig find, die Werbefferungen, oder vielmehr 
die Verfälfchungen ihrer Meifter abzufchreiben. Die Abfchrifs 
ten des Hermophilug find wieder verfchleden. von jenen 
Der Andern; und jene bes Apolonius weichen felbft von. 
einander ab, indem unter den erften und legten ein großer 
Unterfchied if. Es Hält hart, dag fie felbft das Strafbare 
dieſer Frechheit einfehen, denn indem fie fo die heilige 
Schrift verfälfchen, geben fie zu erkennen: daß fie entweder 
feinen Glauben haben, wenn fie nicht. glauben, daß der heis 
lige Geiſt ſie dictirt bat , oder daß fie fich felbft für mets 
fer halten, als den Heiligen Geiſt. Ste Finnen auch nicht 
läugnen: daß Ddiefe Abweichungen von ihnen berfomnien, 
weil die Exemplare, in welchen fie vorfindlich ſind, von ih⸗ 
nen eigenhändig gefchrieben find, eben fo wenig Eönnen fie 
aus einer dltern Handfchrift nachweifen: daß fie folche von 
jenen hergeholt haben, von welchen fie die erften Unterwei⸗ 
ſungen im Chriftenthume erhalten haben. Einige aus ihnen 
achteten eg nicht einmal der Mühe werth, die Schrift zu 
verfälfchen , fondern mit einem Schlage haben fie dag Ger 


x 


.ı) Euseb, Eceles. L, 5, TC. a5, Cone. T. ı. 
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= (eg und bie Propheten weggeworfen, dorgebend: daß die 
GSnade des Evangelium's ihnen gendge.‘ 1) 

Die Theodotlaner verbanden mit Diefen Werfälfk 

ungen alle Spigfindigfeiten einer ſtreitſuͤchtigen und "Hein 

- lichten Logik, indem fie, wie eben dieſer Autor bemerkt, iR 


der heiligen Schrift forfchen , nicht, um das Wort Gottet 


‚zu finden, fondern um vorwigig nachzugruͤbeln, mit weiche 
- foßogiftifchen Figur fie ihre Ketzerei behaupten wollen. ‚Echt 
man ihnen eine Schriftflelle vor, fo unterfiichen fie, ob fh. 
ein conjunctives, oder bisjunctives Argument barans me 
chen laſſe. 2) 

Die Theobdotianer begruͤndeten ihre ketzeriſchen Se 
hauptungen mit allen Stellen der heiligen Schrift, im web 
chen Jeſus Chriſtus als Menſch rebet, unterbrüdtes 
aber alle andere, in welchen feine Gottheit erfcheint. 

Einer der vorzuͤglichſten Junger Theodor’d m 
Byzanz, war. Theobdot bee Trapezite, ober te 
Wechsler genannt, der zu ben Irrlehren feines Wrelders 
noch die nene hinzufügte: daß Jeſus Chriſtus nike me 
bloßer Menſch, fondern noch geringer, als Meichifedeh, 
der Koͤnig, und Priefier von Salem, gewefen fen, m 
die Secte der Melchiſedekiten, (f. diefe) fliftefe. As 
flepiadesg, und die Andern, von welchen in dem von md 
‚angeführten Bruchſtuͤcke die Rede ift, flifteten Feine Secten 

Aug dem, bis bieher Befagten, gehet, offenbar bervet: 
daß 28 gegen Ende des zweiten Jahrhunderts einen Then 
dot gab, ber Jeſus Chriſtus verläugnete, fich dadurch 
den Abſcheu aller Glaͤubigen zuzog, und mit dem Kirden 
banne belegt wurde, weil er behauptete: daß er einen Mew 
fchen verläugnef habe ‚. geboren burch ben heiligen Geiſt von 
einer Jungfrau 2 begabf mit hervorſtechender Heiligkeit um 
Tugend. 

LItens) Aug dem Beweggrunde, warım Theodot di 
Gottheit Chriſti Iäugnete, erhelet: daß er bem Gopet 





ı) Cajus apud Ruseb. Eecl, Mist. L. 4 c. 28. 
2 Ibidem, \ 


[ 


Theodotus. 331 


Gottes nur jene Eigenſchaften einraͤumte, die er Ihm nicht 
abiprechen konnte. Ed mar daher unbeflreitbar, Daß Jeſus 
Chriſtus von einer Jungfrau, durh Einwirkung dee 
heiligen Geiſtes geboren, und von uͤberſchwaͤnglicher Hei- 
Iigfeit war. Es lag in der Betheiligung Theodot's, diefe 
Vorzuͤge dem NHeilande zu verweigern; er verband mit vies 
Icm Berflande nicht gemeine Kenntniffe, und befaß in Aus⸗ 
wahl der Mittel, feine Meinung geltend zu machen, menig 
Zartgefühl, weil er nun mit mehr Wahrfcheinlichfeit die 
Gottheit ChHrifti anzufireiten, fogar die heilige Schrift vers 
fälfhte. Die Thatfachen und Wunder, "welche bewiefen: 
Daß der Heiland von einer Jungfrau mittels Empfängnif 
von dem heiligen Geifte geboren morden, Fonnten Daher 
nicht widerlegt werden, und das Gefläntniß The odot's 
hat in diefer Beziehung viel mehr Gewicht, ald das Zeugniß 
der heidnifhen Schriftfteller ; ja es laͤßt fich fagen: daß der 
fpisfindigfte Pprrhonismus feine größere Gewißheit fors 
dern fann. 

2tens) Das Augichließen Theodot' s aus der chriſt⸗ 
lichen Gemeine beweist unwiderleglich: daß die Gottheit 
Sefu Ehriftf ein, in der Kirche ganz ausdrücklich vorges 
tragener Sundamentalstehrfaß, ja die Bafig der chriftlichen 
Meligion war, weil er in die, fehon bei der Wiege des Chris 
ſtenthum's, verfaßten Fieder und Hymnen verwebt, und von 


Den Upofteln gelehrt morden war; denn es ift unmdglich, 


daß gemeine und unwiſſende Männer, wie die erſten Ders 
Fündiger der Fehre Jeſu, fih piötlih, und zwar einzig 
durch das Ficht der Vernunft zu dem Glauben an die Gofts 
heit des Wortes folten erhoben haben; eine Wahrheit, die 
von Niemanden in Abrede geftelt werden fann, ber über 
den Bang der Entwiclung des menfchlichen Geiſtes nachges 
dacht hat, und feine Gefchichte. nur halbweg kennt. Wie 
tollkuͤhn ift daher die Behaupfung : daß die Gottheit des 
Wortes ein von den Platonifern in das Chriftenthum 
eingefchwärster pbilofophifcher Lehrſatz ſey? Sind wohl die 
Briefe des heiligen Paulug, in welchen die Gottheit des 
Wortes fo deutlich vorgefragen ift, das Machwert eines 
Platonikers? 
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Ztens) Die Theodottaner haben bie hetlige Schrift 
verfälfcht. Ihre Lehre über die Gottheit Chriffi war dems 
nach fo heftrahlend, daß die Spigfindigfeif Der Logik fie 
nicht verfinftern konnte. 

Atens) Es war leicht, den Betrug der Theodofiantr 
su entdeden, wenn man ihre Abfchriften der Bibel mit dem 
Canon der Kirche verglich. Die Katholiten haften alfo bie 
heilige Schrift rein und unverändert erhalten. 

Stens) Man ftelt den Theodotfanern die Kirchen⸗ 
Schriftfteller, welche vor dem Pabfte Viktor vorhanden ma 
ren, entgegen. Man zweifelte alfo damals nicht, daß dieſe 
Väter die Gottheit Jeſu Chriſti gelehrt haben; umd 
höchftmahrfcheinlidh mar man damals eben fo guf im Stande, 
den Sinn diefer Väter zu beurtheilen, ald der Verfaſſer 
des enthällten Platontsmus, Sandius, Jurien, 
Wiſthon, und wie alle die Feinde der Gottheit Jeſu 
beißen. 

6tens) Man fieht Theodofianer, die durch die Pro 
phezeihungen gedrängt, ihr Anfehen verwerfen: die Prophe 
zeihungen, die den Meſſias anfündigten, und feine Gottheit 
bezeichnen, waren fohin damals Far, und auf Jeſum Chrv 
ſtum leicht anmendbar, mweil man fie verfälfchte, und Läuy 
nete, wenn man die Gottheit Chrifli bekaͤmpfte. Alle Juden 
und die Unglaubigen jener Zeiten waren daher Hinlänglıd 
erleuchtet , die Wahrheit der chriſtlichen Religion zu en 
kennen. 

7tens) Da Theo dot feine Lehre zur Zeit einer Ders 
folgung aufbrachte, fo iff eg nicht zu wundern: daß er, um 
geachtet der Augenfäligkeif der Fatholtichen Lehre, von der 
Gottheit Jeſu Chriftt fich eine Juͤngerſchaft fammelte; 
aber es fcheint unmdglich, daß fih nicht alle Chriſten an 
ihn angefchloffen hätten, wenn die Gottheit Jeſu nicht ein 
unbeftreitbarer Lehrfaß in Der Kirche gemwefen wäre; zehn 
Chriſten, die der Lehre Theodot's fid) widerfegt hätten, 
wuͤrden zu Gunften der Ihatfachen, die die Gottheit de} 
Heilandes beurfunden, ein ungleich fiheres Zeugnig abgeben, 
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als die Zeugſchaft von zehntaufend Theodo Hagerz-gegen 


eine folche Thatſache. Nun aber if ed gewiß: daß Theo⸗ 
Dot verhaͤltnißmaͤßig mr wenige -Unhänger fand, und dag 
feine Sekte erlofh, während dem die Zahl der Chriſten 
bis in's Unendliche anwuchs, und zwar in Mitte der hef⸗ 
tigiten Verfolgungen. Wo ift daher die Philofophie, die Kri⸗ 
tif, oder die Billigkeit derjenigen, welche vorgeben : die Gott⸗ 
Heit Jeſu Chriſti fen während der drey erſten Jahrhun⸗ 


derte der Kirche wicht beſtimmt und deutlich gelebrt worden? 


Turlupins. % Sittenloſe Fanatiker des vlerzehnten 
Zahrhunderts, die mit den Irrthuͤmern der Beguarden 
Die Schamloſigkeiten der Cyniker vereinigten; fie wurden 
von Gregor XI. mit dem Kirchenbanne belegt... Die chrifts 
Lichen Fürften verfuhren fehr firenge gegen fie; dieſe Strenge, 
amd der Abfchen, den thre Schlechtigkeiten einflößten, liegen 
Diefe Secte bald wieder verfchwinden. 

Prateol. Elenchus Haeresium. Bernard de Lu- 
zenburg. Gaguina Hist, L. 9. 


4, 
Ubiquiſten, *%) oder Ubiquitarter, Lutheras 
ner, welche glaubten: daß zu Folge der hypoſtatiſchen Vers 
einigung der Menfhheit mit der Gottheit der Leib Jeſu 


Chr iſti aller Orten fich befindet, wo die Gottheit iſt. 
Die SacramentssFeinde und die Lutheraner konnten fich 


Uber die wefentlihe Gegenwart Jeſu Chriffi in der Em 


chariſtie nicht verfländigen. Die Zwinglianer Jäugneten 
die weſentliche Gegenwart durch die übertriebene Bes 
hauptung: daß Gott felbft den. Leib J. €. nicht an mehrere 
Orte zugleich binftellen inne. Dagegen kam: Luther auf 
die entgegengefeßte Uebertreibung, und brachfe die abentheu⸗ 
erliche Alloͤrtlichkeits⸗Rehre zuerſt auf die Bahn. Er 





*) 14tes Jahrhundert. 
*5) 16tes Jahrhundert. 
Ketzer⸗Lexikon. III. Bd. 2te Abthl. 2 
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führte folgendes Raiſonement an: Die Menſchheit de Er⸗ 
loͤſers iſt mtb der Gottheit vereinigt, folglich iſt die Menſch⸗ 
heit uͤberall, wo die Gottheit iſt. J. C. ſitzt als Menſch 
jur Reihten Gottes; die Rechte Gottes iſt überall, ſonach 
iſt J. C. als Menſch uͤberallz als Menſch war Er im 
"Himmel noch vor feiner Auffahrt, Er war im Grabe, als 
die Engel fagten: daß Er nicht da ſey. Diefe Behauptung 
ſtellte Luther in einer Schrift auf, die er zur Vertheidi⸗ 
gung des buchftäblichen Sinnes der Einfeßungss Worte im 
J. 1527 herausgab 1), und rücdte fie auch ein Jahr darauf 
in feinem fo betifelten großen Glaubens⸗Bekenntniſſe 
em. 2) 

Flaccius Julvricus, und ſeine Freunde ſtimmten 
der Ubiquitaͤts⸗Lehre bei, gegen welche Melanchthon 
mit allem Nachdrucke auftrat, indem er zeigte: daß dieſe 
Behauptung die zwei Naturen in J. C. vermiſche, weil ſie 
feine Menſchheit, und ſelbſt ſeinen Leib unermeßlich made, 
und daß ſie das Geheimniß der Euchariſtie zernichte, weil 
dadurch der ihr eigenthuͤmliche Charakter aufgehoben wuͤrde, 
wenn J. C. in derſelben nicht anders zugegen waͤre, als 
wie Er im Holze oder im Steine iſt. Lieber wollte er ſich 
auf die Seite der Sacramentirer neigen, als dieſe Echre zu 
geben; aber nad) feinem Tode ward die Alldrrlichkeit 
faft von allen Iutherifchen Kirchen angenommen. Im Gens 
cordiensHuche findet man in dem Abfchnitte, welcher die Auf⸗ 
fchrift führt: Kurzer Inbegriff der ſtreitigen An 
tifel unter den Gotteggelehbrten der Auggbun 
ger Eonfeffion, im fiebenten Kapitel „Vondea 
Abendmahle des Herrn; —“ folgenden Eaß: „Gottes 
Hand iſt uͤberall, und Jeſus Chriſtus iſt mit derſelben 

wahrhaftig, und gewiß auch nach feiner Menſchheit verbun 

den.’ Noch deutlicher liest man im achten Kapitel: Non 
der Perfon Jeſu Ehriffi — folgende Worte: Jeſus 
Chriſtus weiß Alles, fann Alles, und iſt allen Geſchoͤr⸗ 
fen gegenmärfig, nicht allein als Gott, fondern auch ald 
Menſch.“ 3) 


1) L. uth. Op T, N. In. Sermo, qnod verba stent. 
2) Coule ss. mäajur TU 4. Jen. Calıxt. Ino. n. 40. we 
3) Lib. Concord, p- 670.” 
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Das Concordien⸗Buch iſt eine Sammfung der vers 
ſchiedenen Slaubend s Befenntniffe und Artikel der Iutherifchen 
Kirche. Die Stüde, woraus dieſes Buch zufammengefeßt 
iſt, find von verfchiedenen Autoren, und von verfchiedenem 
Datum. Die Lutheraner wollten damiteine urkundliche Samm⸗ 
Iung aller ihrer authentiſchen religföfen Aktenſtuͤcke an's Licht 
geben. Es fam nach den berühmten Werfammlungen von 
Torg und Berg bei Magdeburg in den Jahren von 
41576 und 1577 zur Publicität €. $. 1579. Hofpinian, 
„bat hierüber eine breite Gefchichfe abgefaßt. Die befondern 
Entfchefdungen Über das Abendmahl, und uber die Ubiqu i⸗ 
tät find bald nach dem Tode Melanchthon's, obngefähr 
1558, 1559, 1560, und 1561 gegeben worden. 


V 


Valeentinus, *) Stifter der, nach ihm genannten, 
Seite gnoſtiſcher Art. Valentinianer, gegen die 
Mitte des zweiten Jahrhunderts. Geboren in Aegypten, 
hatte er ſich zu Alexandrien den Wiſſenſchaften, beſon⸗ 
ders der Phildſophie gewidmet, und vielſeitige Kenntniſſe 
erlangt. Er predigtein Vegypten, und nachher in Rom 
mit vielem Beifalle, ward aber in Rom Dreimal mit dem 
Kirchenbanne belegt, ging von da auf bie Inſel Ey 
pern, wo er zuerſt oͤffentlich gegen bie Lehren ber Kirche 
auftrat, auß Eiferfucht , wie und Tertullian berichte, 
weil er zu einem Bisthume, um dag er fich beworben hatte, 
nicht war erhoben worden. 1) 


Dieſer Irrlehrer erwarb ſich einen nicht unbebeutenden 
Anhang, und die Väter der chriſtlichen Kirche haben fich 
mit ihm, und mit feinen Irrlehren viel zu fchaffen gemachf. 
Mas und noch von feinem Lehrgebäude uͤbriget, ſchien mans 





*) gted Jahrhundert. 
1) Tertul, contr. Valent. C. 6. 
23 * 
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chen Reiten tn fo tiefes Ounkel gehuͤllt, E fie ke⸗ 
nen. Anſtand nahmen: Valentin, und feine Juͤnger dis 
Wahnſinnige zu beirachten, und ihre Jrrthamer als ein Ge 
fpinnfte von Aberwitz au behandeln, das ber Rüge, wine: 
näheren Unterſuchung nicht lohnte. 

Dießſe AKritiker werben Goßentlich nicht behaupten: daj 
die Verirrungen dee Balentintaner handgreifüiche Unge 
reimtheiten, und offenbare Widerſpruͤche find. Der menſqh⸗ 


liche Verſiand kann ſolche Widerſpruͤche nicht. "annehmen 


fein Menſch faun für wahr halten; dag zwel und zwei fünf 
ſind, weil der Verſtand fich keinen Widerſpruch al 
wahr gefallen ft, Die Verirrungen dee Valentinte ' 
wer taten baher. enfiveder auf faliche, aber fcheinbare Seies . 
' sipe gegründete Irrlehren, ober aus wahren Prinsipen Mei 
‚abgeleitete Bolgerungen. 

Die weite Ausdehnung dleſer Secke, und bie Angeles 
gene Sorgfalt, mit welcher die Väter ihre Irrthuͤmer wis 
derlegten, ſtehen für Die Vermuthung: "daß ihre Srumdſaͤte 
mit den herrfchenden Ideen damaliger. Zeit yufammenfimmm 
ten. Wir And daher. der Meinung,. daß die Priifung des 
Vatentinifchen Lehrgebäudes dazu dienen koͤnne: md 
über die Stufe der Ausbildung des ‚menfchlichen Geiftes fa 
jenem Seitalter, über die damals herrſchenden philofophir 
ſchen Grundſaͤtze, über die Kunſt, mit welcher Valentin 
fie mit dem Chriſtenthume in Verbindung brachte, und über 
die Philoſophie dee Väter, über die man in unſerer Zeit fo 
leichthfn, und oft zur Ungebähr abfpricht, willkommnen Auf 
ſchluß zu geben. . 

Aus dem bereits Gefagten iſt erfichtlich, daR Valen 
tin's Lehrgebaͤude von philoſophiſcher und theologiſcher Art, 
oder ein auf die chriſtliche Religion angewendetes philoſophi⸗ 
(des ‚Bf Al. Gchreiten wir zur Prüfung beyder Ger 
genſtaͤnde 


Valentin's philofophiſhe Grundfätze. 


Die Chaldaͤer erkannten ein hoͤchſtes Weſen, als Ur⸗ 
grund von Allem. Dieſes Urweſen hatte, nach ihnen, Geiſter 
hervorgebracht, aus welchen wieder andere, doch minder 
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vollkommne, herborgingen u. ſ. w. Diefe Geiſter, deren 
Macht im Verhaͤltniſſe der Entfernung ihrer Zeugung von 
dem Urgeifte immer abnahm, hatten endlich die Melt ers 
ſchaffen, welche fie regierten. Diefe Philofophie ber Mors 
genlänvder hatte ſich über alle Voͤlker ausgebreitet, welche 
ſich mit Wiffenfchaften abgaben. Pythagoras hätte viele 
ihrer Ideen fih angeeignet, und Plato hatte ſie mit allen 
Reizen der Einbildungskraft geſchmuͤckt; er hatte ſo zu ſa⸗ 
gen, alle Eigenſchaften des hoͤchſten Weſens beſeelt, und 
perſonificirt. Die Pythagoraͤiſche und Platoniſche 
Philoſophie, und das Syſtem der Ausſtroͤmungen (Emana⸗ 
tionen) waren im Öriente ſehr ausgebreitet ; man frag ihre 
Prinzipe auf dag Chriſtenthum über, wie es aug gar vie⸗ 
len Haͤreſien des erſten und zweiten Jahrhunderts erſicht⸗ 
lich iſt; und in Alexandrien, wo Valentin feine wifs 
ſenſchaftliche Bildung erhielt, kannte man ‚Feine andere Phi⸗ 
loſophie. 1) 

WValentin, dem ihre Gruntfäge völlig Genuͤge lei⸗ 
fleten, unternahm es, fie in bag Chriſtenthum zu verpflans 
zen, fchlug aber den entgegengeſetzten Weg der Gnoſtiker, 
und der andern Ketzer ein. 2) 

Der Anblick der vielen Drangiale, unter welchen bie 
Menfchen feufzten, ihre Vergehen und Lafter, das unmenfchs 
liche Berfahren der Mächtigen gegen die Schmachen mach⸗ 
ten tiefen Eindrud auf Balentin’s Gemüth, und er 
fonnte nicht alauben: daß fo boͤſe Menfchen das Werf einer 
gerechten, heiligen und guͤtigen Goftheit ſeyen. Er glaubte, 
die Quellen der Lafer in den menfchlichen Leidenfchaften, 
und diefe in der Materie zu finden; in diefer Materie nahm 
ex. verfchiebenarfige Theile an, und unter dieſen auch regel⸗ 
loſe, die den. andern nicht anzupaffen wären; aud Zuſam⸗ 
menfügung der regelmäßigen Theile babe Gott geregelte 
Körper. gebildet; die ungefügigen Theile aber, deren 


ı) Irenae adv, Haeres. L. 2, C. 10, L. ı, C. 3. 
2) Tert. de Pracscript. C. y. Epiph. Haer. a. Person 
in vindiciis Igaat. 
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alle Dinge geſchaffen wurden, daß es einen beiligen Gef 
gibt; die hl. Schrift ſagt uns von einer Weisheit, und von 
zahlloſen Geiſtern verſchiedenen Ranges. Dieſe Lehrpunkte 
des Chriſtenthum's faßte Valentin zuerſt in's Auge; er 
fing daher nicht mit Erklaͤrung ber Entſtehung der Welt, 
wie fie Moſes befchreibt,, an, fondern mit Der Ergeugung 
des Wortes, der Weisheit, und der niederen Geifter ; aus 
den erften Ergeugungen ließ er dann die Körpermwelt, und 
die menfchlichen Geifter hervorgehen; erklärte endlich, wie 
diefe Geiſter in Finſterniß verfanfen, und ſich mit einem 
Leibe verbanden ; wie aug allen reinen Gelflern zufammen 
der Heiland fidy bildete, der die Menfchen den Finſterniſſen 
entriß, und fie befähigfe, zu den reinen Geiftern fich zu ers 
ſchwingen, und des Genuffes ihrer Gluͤckſeligkeit theilhaft 
zu werden. Hören wir feine Erflärımgen. 


Valentin nahm dreißig Aeonen (Habrhunderte?) an, 
‚fünfjehn: männliche, und eben fo viele weiblihe. Der erfe 
oder vollkommene Aeon beißt Proon, (der Vorſeyende) 
euhPropator, (der Urvater) auch Proarches (Der erfe 
Urheber) auch Bythos (die Tiefe.) Er ifl der umendlide, 
allmächtige, durch fich felbft vorhandene Geiſt; er allein ik 
emig, denn Allcd, was nicht Durch fich felbft iſt, Hat eine 
Urfache, und einen Anfang. Ehe noch irgend Etwas zu ſeyn 
begann, betrachtete das Urwefen in Stille und Ruhe mit 
der Ennoia (die Denffraft,) die Balentin auch Sige 
(dad Schweigen, und Charis — Danf, nannte;) fid 
ſelbſt; denn nach den Platonifern gibt ed nichts Wefent 
liches bet einem Beifte, als die Denkkraft; und men 
wir ung felbft durchforfchten, mürden wir, wie fie mein 
ten, in ung Nichts finden, als unfere Subjlang, und uniere 
Denffraft., 


Nah dem Verlaufe undenfbarer Jahrhunderte ging 
der hoͤchſte Aeon aus jeiner Ruhe hervor, und mollte ncd 
andern MWefen dag Daſeyn mittheilen. Aber mit dieſen 
fhmwanfenden Verlangen würde er nichts erzeugt haben, wenn 
nicht die Denkkraft ihn geleitet, ibm, fo zu ſagen, en Ob— 
ject angegeben, und einen Plan vorgezeichnet hätte. Ihr 
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mußte er daher ſein Verlangen fund. thun, damit fie bie 
. Ausführung deffelben leiten ' Fonnte.. Hieruͤber druͤckt fich 
Valentin aus: Bythos habe fein Verlangen in den 
Schooß der Ennoia fallen laſſen. "Die Denkkraft hat das 
her den Meltplan entworfen, welcher die inteDigible Welt, 
oder dag Geifterreich iſt, das die Plato niker in Gott 
dichteten. 


Der Urgeiſt, zu erhaben um ſelbſt die Voll ziehung ſei⸗ 
ned Entwurfs zu bewerkſtelligen, erzeugte einen andern Geiſt 
einzig durch die Denkkraft; denn ein Geiſt, welcher denkt, 
bringt ein, von ihm verſchiedenes Bi. hervor, welches, 
nah Valentin's Spflem, eine Subſtanz iſt. Diefer durch 
die Ennofa gezeugte Geiſt, war der Nus (Verſtand), den 
Valentin auch den Monogenes ( Eingebornen,) den 
Vater, und Urfprung alle: Dinge hannte. Er allein 
konnte den Vater begreifen, und war zur Vollziehung der 
Rathſchluͤſſe deſſelben mit untruͤglicher Erkenntniß begabt; 
deswegen ward zugleich mit ihm die Aletheia (Wahrheit) 
geboren. Dieſe Beyden waren die Frucht der Vermaͤhlung des 
hoͤchſten Weſens mit der Denkkraft, und die Vier, naͤmlich 
der Urvater, die Sige, ber Nus, und "Die Aletheia 
find die geheiligte Bierzahl des Pythagoras. 1). 

Der Nus, oder der Eingeborne erfannfe feine Bes 
fimmung, Wefen herborjubringen: die fähig wären, den 
Urvater zu verberrlichen, und fah, daß dieſe Bernunft 
und Leben befiten muͤßten; dieſes dridte Valentin 
wieder figdrlih aus, und fagte; durch die Bermählung 
des Nus mit dee Aletheta würden. ber Logos (dag 
ort), und Zoe (das feben) erzeugt. 

Nach Erzeugung diefer zwei Aeonen fah der Nus 
weiter, daß er Menfchen bilden koͤnne, die ald ein Verein 
Denfender Wefen das Urweſen verherslichfen, Er ließ alſo 


4) Nah Dacier’s Forſchung war die heilige Vier der auf 
vier Buchſtaben befiehende: Name Oottes, Jenoun Da- 
eier vie de Pytkagare. 
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Achamoth fich befand, und erzeugten die Elemente alle 
Dinge: Aus der Sehnſucht wach Licht entſtand die Welt 
feele, der Geift des Weltſchoͤpfers, Demiturg’e.) Alles Us 
brige entfland aus Furcht und Traurigkeit; aus den Ihr 
nen ward alles Fluͤßige, aus. dem Lachen der Lichtfloff, aus 
der Traurigkeit die andern. Elemente. 


Stoff zum Weltbau war mm da, nur fehlte. es no 
an einem Schöpfer, der ihn zu einem Ganzen ordnete. Ad 
moth wandte ſich sum Aeon Chriſtus, und erhielt turd 
ihr Gebet, daß er den Jeſus, umgeben mit feinen Engels, 
zu ihr herabfandte. Diefer befreite fie von den Affekten, 
ohne fie jedoch ganz zu tilgen; aur gediegen machte Er fie, 
aus weicher Gediegenheit zweifache Materfe wurde, ber 
eine boͤſe war, weil fie den Leidenfchaften entnommen mors 
den, die andere, weil fie aus der Hinwendung zu Ihm en 
forungen, zwar nicht bife, aber doch den Leidenſchaften mw 
terworfen war. Erfreut über ihre Befreiung „ umarmte ft 
Die Engel, und empfing eine, ihnen ähnliche, geiftige Frucht. 


So gebar nun Achamoth drei Subflanzgen : die male 
rielle, (leblofe) aus den Leidenfihaften, die feeltfche, ans 
der Hinwendung zu Chriſtus, und die geiftige, aus ihrer 
Dorftelung. Die materielle Subſtanz allein erhielt eine 
Form , da die andern dazu nicht fähig waren; und aus bie | 
fer ward der Demiurgos, (der Werkmeiſter) welde 
Urheber, und Gott der Schdpfung unter dem Pleroma, war, 
geboren. Er wußte Nichts von dem, was ober ibm mar, 
mithin auc Nichts von dem Geifterreihe. Der Demiurg 
unternahm den Bau der Körperwelt, worin er den Beikand 
feine Mutter Achamoth, und Jeſus genoß. Vorerf 
fönderte er, die ſeeliſche Subſtanz von der materiellen, aus 
jener fohufier die Oberwelt, oder die fieben Himmel, (vich 
leicht die Sonne mit den ſechs Planeten?) von fieben mids 
tigen Geiſtern regiert. In den bäcdften Himmel fam der 
Demiurg zu wohnen; feine Mutter Achamoth im Rau—⸗ 
me ober ihm, ztolfchen der Welt und dem Pleroma. Die 
materiellen Subflanzen, beftehend aus Furcht, Traurigkeit 
und Angſt, lieferten ihm drei Gattungen von Wefen: aus 
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dem Erzeugniſſe von Furcht kamen ſaͤmmtliche Thiere, böfe 
Geiſter oder Engel, deren Fuͤrſt Koſomokrator (Weltbe⸗ 
herrſcher) der Satan oder Teufel iſt; er wohnt unter dem 
Deminrg in ver Luft, bat geiſtige Natur beigemiſcht, ers 
kannte die obere Welt, und übertraf deshalb den Demis 
urg an Runde. Uns der Trauarigfeit und. Angſt entflanden 
nlle Elemente der Welt, die mit Feuer gemiſcht find. 


Nachdem die Melt gemacht war, machte der Demiurg 
auch den Menfchen; und zwar aus einer toppelfen Subflanz, 
materiefl nach feinem Bilde, und feelifch, nach feinem Gleich 
niſſe; beide Theile befleidere er mit einem fichtbaren Koͤrper. 
Acha moth miſchte dem Menfchen ohne Wiſſen ihre8 Soh⸗ 
mes auch etwas von der geiſtigen Subftanz bei, welche fie 
aus der Umarmung der Engel erhalten hatte. Soichergeftalt 
gab es in einem Menſchen gemwiffermaßen drei Subſtanzen; 
Ane materielfe, feeltfche, ind geiſtige. — Der materielle Theil 
kann nicht feelig werden, der feelifche kann ſeelig, aber auch 
verdammt werden, ber geiſtige kann gar nicht verdammt 
werden. Der Schöpfer Fannte die Natur feiner Koͤnder fo 
wenig, als die feiner Mutter. Jenen geiftigen Theil nannte 
Batentin die Kirche, und gab fie für ein Nachbild jene 
weiblichen Aeons im Pleroma aus, der die Kirche hieß, 
Da der Demiurg das höchfte Urmefen nicht Fannte, fo 
warf er fich zu dem einzigen Gott auf, maßte fich göttliche 
Ehte an, und ſchickte Propheten an die Juden (deren Bott 
e befonderd mar, wie auch der Katholifen,) die andern "Bes 
jerrfcher der Planeten folgten ihm nach. Daher fam es, 
yaß die Menfchen zur Erkenntniß der hoͤchſten Gottheit "nicht 
jelangen Fünnten, weil diefe dem Demi urg ſelbſt entging, 
ind daß die ſinnlichen Luͤſte die Oberhand gewannen, weil 
je zu ſchwach waren, thnen zu widerſtehen. Doch waren 
fe ungleich, weil in Einigen dag Geiſtige, in Andern dus 
Seeliſche, und in ben Schlechteſten das Materielle vorwaltete. 


Um dieſem Elende zu ſteuern, ſchickte der Urvater "einen 
ollkommeneren Menſchen, beſtehend aus einer fſeeliſchen und 
eiſtigen Subſtanz, angethan mit einem, in die Singte fallen⸗ 
en, jedoch aͤtheriſchen Leib, auf die Erde herab, Der Dusch 


ggrundlich widerlegt, und den M 


ch widerhole es: es iſt, wenn es etlaudt it, ſich ſo auspu 


“ ¶Zuſammenhange herausgeriſſene Stellen, md die 


"a wicht enthalten, ehlige 2 


! Geufe noch-baben. 3tend) Es if ‚offenbar, daß 
ELeheren «nicht von: dieſen Philoſophen entlehnt 


‚erteilen fan. „Die Waune · haben dieſe 








Bemerkungen ai 

sogen die Valentinian er zumachen. -, ; h 

. 1tens) Sie eigen in denſelben eine tiefe /M — 

mid. viele Stärke. in der Dialeetiki"2tens): Ste anne 
Daß Die ganze chriftliche Micche fich zu bem.Blaubehz beit 
verheibigten, bekanute, md: daß er derſelbe ift 


Seine Platoniker waren, und daß die Chri 


* 







Decken, Die ganze Maſſe det Lehre der Kirche, wonach 
jene der Väter beuftheilen muß, und nicht ein 


noch der Erklärimgen, welche die Väter felbft ihren‘ 
sungen gaben, beraubt. find 1) 


Valentin Hatte ſehr viele Schäler, die bald ausarter 
sten. Er feldft fcheint ein Dann von tadellofem Wandel ger 
weſen zu ſeyn. Aber feine Jünger fehmeichelten dem Stole, 
und gugleich den Lüften. Der Meifter hatte zwar Unterdrür 
dung der Sinnlichkeit, und Emporhebung der Vernunft ger 
boten. Aber feine Jünger meinten, dieſes gehe nicht fer 
wohl fie, die Geiſtiſchen, als die Katholiken, die Seeliſchen 
an. Dieſen, ſagten ſie, ſeyen Enthaltſamkeit, und gute 
Werke wohl dienlich, weil bei ihnen, ihrer Natur nach, die 
Sinnlichkeit uͤber die Vernunft die Oberhand Hätte, fie 
aber, als geiftige Leute, hätten vermoͤge fhrer, aus dem 
Pleroma erhaltenen, überwiegenden Geiffigkeit, ſichere 
Anſpruͤche an die Geligkeit, ohne nöthig zu haben, auf dw 








. 4) Dan fepe hierüber Pearson Vind. Igmat. part. 2 C 
7. Dodwel. Itti g. do Haeres, Grab be Spieil 
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re Werke noch Ruͤckſicht zu nehmen; fie gehe die Sitten⸗ 
hre Nichts am, auch nicht der Maͤrchrertod. Sie machten 
b nichts daraus, an den Opfer Mahlzeiten ber Heiden, an 
sen Opfern und blutigen Schaufpielen Theil zu nehmen: 
ie Katbolifen, fagten fie, machen ven Poͤbel, den gemeinen 
roß aus, denen nur Glaube gebüre, weil fie des vernuͤnf⸗ 
gen Denkens nicht fähig wären; ihnen aber gehöre bie 
wofig, die Vernimfteinficht zu; fie Härten fchon eine Vor⸗ 
ebeftimmung zur Seligkeit mit zur Melt gebracht. Wie 
i8 Gold auch im Kothe von feinem inneren Werthe nicht 
zliere, fo koͤnnten fie auch von dußeren Merken nicht bes . 
eckt werden. Geſtuͤtzt anf dieſe Grundfäge uaͤberließen fich 
anche Valentinianer den fhändlichften Wolluͤſten. 

Gleichwohl erhielt ſich dieſe Secte big in's vierte, fa 
8 in's fünfte Jahrhundert. 

Die beruͤhmteſten Schuͤler Valent in“s warn: Pros 
mäug, Secundus, Herakleon, Markus, Colar— 
aſus, Baſſus, Florinus, Blaſtus, welche dieſe 
erlehre verbreiteten, und Stifter oft weit ausgedehnter 
‚ecten wurden Gehe zahlreich waren fie in Ballen zur 
eit des heiligen Ire naͤus, dem wir die meiſten Auf⸗ 
hluͤſſe uͤber dieſe Secte zu verdanken haben. 1) 

In dem Artikel Markus find die Abänderungen zu 
nder, die mis dem Syſteme Valentin's getroffen wurden, 
” Auch vergleiche man Stollberg Gefchichte der Neits 
on Jeſu. Tted IH. S. 40 — 497. Wiener Ausgab. 


Dalefianer, ſteh Eunuchen 


Vigilantius *) gebuͤrtig von Cominges in Gal⸗ 
en, Prieſter zu Barcinum (Barcelona) in Spanien. 


—W 


1) Thomaſins behauptete: die Secte der Valentinia 
ner, ſey fo zahlroich geweſen, daß fie der katholiſchen Kir⸗ 
che beinahe dad Gleichgewicht gehalten zätte; allein dieſe 
Angabe iſt von Thomaſius weder mit Beweiſen belegt, 
noch mit den Urkunden der Kirchengeſchichte übereinſtimmend⸗ 

*) 3tes Jahrhundert. 


Keter⸗kexikon. IL Bd. 216 Abthl. 24 


—* 
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Er reiſte in's Morgenland, und machte gun Jeruſalen 
gegen d. J. 396 die Bekanntſchaft des heiligen Hterony 
mus, der ihn freundſchaftlich aufnahm. Nach feiner Nuͤd— 
kehr in Gallien fing er an, gegen Hier on ymus zu ſchrei⸗ 
ben, und verſchiedene Irrthuͤmer auszubreiten. Am Jahre 
404 berichtete Riparius, ein Prieſter in Aquetanfe 
(Gascogne ımd Guyenne) dem heiligen DHieronp 
mug die von Bigilantius ausgeſtreuten neuen Lehren, 
welcher ihn fofort in zwei Briefen, deren einer an Rips 
rius, der andere gegen Vigilantius gerichter war, mb 
verlegt. | Ä 

Von den Schriften dieſes Prieſters ſelbſt ift nichte anf 
ung gefommen ; nur von Hieronymus lernen wir fein 
irrigen Behauptungen kennen. 

„Man hat in der Welt“ ſagt diefee Heilige, „ſchet 
Ungeheuer verfchiedener Art gefehen. Iſaiass fpridt me 
Genfauren, von Sprenen, und andern dergleichen; 3) 
macht eine geheimnißvolle Befchreibung des Levtatan m 
Behbemot; die Dichter erzählen ung die Fabeln eined Cm 
berug, eines erimantifchen Eberg, einer Chymera, und w 
ner hunderttöpfigen Hydra; Virgil berichtet die Gefcicte 
des Cacus, Spanien hat den dreileibigen Gerion ei 
zeugt. Gallien allein machte eine Ausnahme; man ſah ds | 
ſelbſt nur mannhafte und beredfame Männer, als va uf | 
einmal Bigilantiug, den man vielmehr Dormitan 
tius (den Schlaffüchtigen) nennen follte, auftrat, ım 
mit unreinem Geiſte gegen dem Geift Gottes anfämpfte. & 
behauptet: daß man die Begräbnifflätten Der Martyrer nid! 
in Ehren halten, und nur zur Dfiern „Alleluja“ finge 
dürfe; er vermirft die Nachtmachen fn den Kirchen, audi 
nommen in der Oſternacht, nennt den ehelofen Stand ei! 
Kegerei, und behauptet: daß das jungfräuliche Leben ei 
Quelle der Unkeufchheit ſey.“ 1) 

Vigilantius affectirte den Sckoͤngeiſt; ein miki 
Einfall war ihm lieber, als ein verninffiger Gedanke; er PM. 


| 
ı) Hieron Ep. 59, ad Ripar. adv. Vigil. ep 
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diente ſich des Stachels der Satyre, wo er Gruͤnde haͤtte 
anfuͤhren ſollen; haſchend nach Celebritaͤt, ergriff er die Fe⸗ 


der, und ſuchte ſolche Gegenſtände auf, die ihm eine Seite 
darboten, woran er ſeinen Spott auslaſſen konnte. 


„Iſt es wohl nothwendig,“ ſagte er, „Etwas, ich 
weiß nicht was, fo man in einem Heinen Gefäße umher— 
trägt, zu verehren, oder gar-angubeten? Wofür das Kiffen 
und Anbeten von Staub, und nichtswerther, in Leinwand 
verhüllter Afche, die ſelbſt unrein, Alle fo fi) ihr nahen, 
befchmußt, und den überfünchten Gräbern der Pharifder 
. gleicht, die inwendig nur Staub und Moder waren? Wohl 
müffen die Seelen der Martyrer ihre Afche noch Iieben, 
und fi in ihrer Nähe aufhalten , weil fonft, wenn etwa 
dorthin ein Sünder kommt, fein Gebet, wenn fie abwe⸗ 
ſend find, nicht ungehoͤrt bleiben würde. Wir fehen, daß Die 
Gebräuche der Goͤtzendiener fih in die Kirche, unter dem 
Vorwande der Meligion, gleichfam eingeichlichen haben.’ 
Man zündet da am hellen Tage große Wachslichter an; 
man kuͤßt ein wenig Afche, und betet fie an; ohne Zweifel 
heißt das den Märtyrern einen großen Dienft erwelfen, 
. wenn man fie mit fohlechten Kerzen beleuchten will, fie, wels 
. che dag Lamm, fo auf dem Throne figt, mit dem ganzen 
Glanze feiner Majeftär umftrahlt. So lange wir leben, koͤn⸗ 
nen wir für einander beten; aber nad) unferem Tode bleibt 
das Gebet des Einen für den Andern ohne Erhoͤrung; felbft 
die Martyrer bitten: daß Jeſus Chriſtus ihr Blut räche, 
ohne erhört zu werden.’ 


„Wie läßt ſich's denfen, daß ein wenig Afche die uns 
der wirfen follte, die man erzählt, und welches follte der 
Zweck folher Wunder ſeyn, die in Mitte der Gläubigen 
gefchehen? Die Wunder innen nur zur Erleuchtung der 
Ungldubigen dienen ; man erfläre mır Doch, wie es zugehet, 
daß ein Bischen Staub fo große Kraft haben fol!’ 


- ‚Wenn Altes fih in Einoͤden und Kloͤſter verfchließt, 
wer fol denn die Kirchen bedienen?’ 


Metter lehnt ſich Bıgilanrtug gegen den jungfräufis 
245 
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chen Stand und die Geluͤbde, als Quellen von Ynorbums 
gen, auf. 1) 

Dieſemnach kann man die Irrthuͤmer des Bigilan 

tfu 8 auf drei Haupfpunkte bringen : Er beftritt nämlich die 

Verehrung der Heiligen, und ihrer Reliquien, und feßte den 

jungfraͤulichen Stand Sffentlich herab. Die fogenannte Ro 

formation nahm ale diefe Irrthuͤmer an; wir wollen fe 


prüfen: - 


I. HeiligensBercegrung. 


Die Verehrung der Heiligen bat einen doppelten Be 
fihtspunft, die Ehrerbietung, fo man gegen fie trägt, 
und die Anrufung. 

Der Heiligendienft war allgemein in der Kirche einge 
führt, als Vigilantius mit Spott und dem Bormurf 
Der Abgoͤtterei gegen ihn auftraf. | 

Die Proteftanten haben ihn mit denfelben Waffen be 
firftfen, und vorgegeben: daß er den erften Jahrhunderte 
unbefannt gemefen ſey. Es ift hier weder möglich die ven 
fchiedenen Einwendungen, welche fie gegen die Heiligen: Ber 


ehrung vorgebracht haben, anzuführen, noch nothwendig, foh 
he im Einzelnen zu unterfuchen. Um den gechrten Lefer in . 


den Stand zu festen, fich über ihre Sophismen auszufpre 
hen, wird eg genügen: eine genaue Darfielung der Lehre 
der Kirche über die Verehrung der Heiligen zu geben. 
iteng) Die fatholifche Kirche behauptet: daß den Her 
ligen unfere Anliegen befannt find, und daß fie unfere Für 
fprecher feyn können ; ein Lehrpunkt, der ſich auf Das alte, 
und dag neue Teflament gründet. Jakob bittet den En 


gel, der. fein Befchüger war, auch feine Kinder zu befehl ! 


gen; er ruft Abraham und Iſaak aan. (Gen. 48.) Gott 
fagt felbft bei Jeremiad: wenn au Moſes und Eau 
muel für dag Volk bitten werden, fo wolle Er eg nicht © 
hören. (Jerem. C. 15.) 


3) Hicron, ibidem. 


| 
| 
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Der heilige Petrus verfpricht den Gläubigen, für fie 
nad) feinem Tode zu bitten (Ep. 2, C. 1.). Kurz, dag 
alte und neue Teflament fegen offenbar voraus: daß die 
Syeiligen unfere Beblrfniffe kennen, und fich bei Gott für 
ung verwenden. Kemnig und die Bekenntnißſchrift 
von Wittenberg geben zu, daß die Heiligen für bie 

Kirche bitten. 

| Vigilantius fagt, dag wir fr einander bitten koͤn⸗ 
nen, ſo lange wir leben. Dagegen ſagt ihm der hl. Hie⸗ 
ronymus: Wenn die Apoſtel und Martyrer, wo fie nach 
vom menfchlichen Leibe umfleidet waren, und ſelbſt für ihr 
©eelenheil beſorgt ſeyn mußten, für die SMenfchen beten 
Eonnten, fo tunen fie dieſes jegt um fo mehr, nachdem fie 
den Sieg errungen, und die Krone erlangt haben. Moſes, 
Der allein fir fechgmalhundert faufend flreitbare Männer bei, 
Gott Verzeibung erflebfe, und Stephanug, der Erſtlings⸗ 
Martyrer, ber fo vollfommen dem Herrn nachahmte, und um 
Gnade betete für feine Mörder, werden diefe wohl nun, da 
fie bei dem Heilande find, weniger vermögend feyn, als fie 
auf Erden waren? Der bl. Paulus, welcher verfihert: ' 
— daß Gott ibm das Leben von zweihundert fechg und fiebens 
. zig Perfonen, die mit ihm auf dem Schiffe waren, gefchenkt 
Habe, wird wohl jegt im Himmel verſtummen, und es nicht 
wagen, ein Wort für Jene vorzubringen, die auf dem gans 
gen Erdenrunde das Evangelium angenommen haben 1) 


In diefer Stelle antwortet Hieronymus auf die Eins 
wendung des Vigilantiug: daß man die Heiligen nicht 
anzurufen brauche, weil ihre Gebete nicht erhoͤrt würden, das 
Durch, daß er in mehreren Bepfpielen darthut, daß ihr Ges 
bet wirklich bei Gott Gehoͤr findet. 

Der heilige Kirchenvafer fegt eine unumterbrochene und 
einfimmige Erblehre der Kirche von Verehrung der Hei⸗ 
figen voraus, und Bigilantiug beruft ſich bei’m Ans 
griffe gegen diefe Verehrung nicht auf die Leberlieferung; 


ı) Hieron. loc, cit. 
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ein Beweis, daß ſolche der Behauptung bed Vigilantius 
nicht guͤnſtig war. 

Wirklich ſpricht Origenes zu Anfang des dritten 
Jahrhunderts ganz ausdruͤcklich von Anrufung der Heiligen. 1) 

Eufebius von Edfarea, der zum Theil im dritten 
Sahrhundert lebte, und weder abergläubig, noch unwiſſend 
mar, verfichert: daß man die Gräber der Martyrer befuchte, 
und dag die Gläubigen Ihre Gebete an fie richteten. Die 
heiligen Hilariug, Ambroſius, Ephrdm, Baftliug, 
Gregorius von Nyffa, u. f. a. führen uͤber Die Vereh—⸗ 
rung der Heiligen nur eine Sprache, und die griedifke 
Kirche iſt in diefem Punkte mit der lateiniſchen ganz einer 
ftanden. 2) ' E 

2tens) Die Katholifen rufen die Heiligen an, obne fe 
anzubeten. „O unfinniger Menſch!“ ruft der HI. Hierony 
mug aus, ‚wer bat dir gefagt, daß man die Martyrer an 
bete? .... Wir verehren die Diener Gottes, damit bie 
ihnen ermwiefene Ehre auf den Herrn zuruͤckfalle. 3) 

Ztens) Die Katholifen beten zu den Heiligen nicht, ald 
hätten fie eine von Gott unabhängige Gewalt, fondern ald 
Mittler und vermoͤgende Sürfprecher bei Gott, deren Ver 
dienfte nur Gaben der göttlichen Gnade find; fie hegen vu 
ber gegen die Heiligen Feine abgöttifche Verehrung, und der 
Dienft, den fie ihnen ermelfen, fft nicht von einerlei Fe 
fhaffenheit mit dem der Gottheit geweihten Dienfte; es if 
falich, daß die Heiligen-Werehrung mit jener Gottes identiid 
fey, und nur in dem Mehr : oder Weniger abmweiche, mie 
folheg die protefiantifchen Theologen behaupten. Die Ber 
ehrung, welche die Katholifen den Heiligen ermeifen, if 


ı) Orig. exhort. ad Martyr, Homil. iu Ezech. 
2) Hilar. C. ı5, in Matlı. Ambr. T. 2. p. 200, Epl- 


rcm de Mecusa et Serm. ın Sanct qui def. Basil. i 


oral. 28. de io Marty. Gregor Nyss, or. in Theo“ 
Perpetuite de la Foi, T. 5. p. 491. 
s) Hieron. ihidenmi. 
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daher kein Verbrechen, und die Theologen von Saumuͤr 
geben zu: daß ſie nicht verwerflich waͤre, wenn ſie in ihrer 
Weſenheit von der, dem hoͤchſten Weſen zu erweiſenden, Ver⸗ 
ehrung abwiche. 

Die Grenzen dieſer zweifachen Verehrung ſind in dem 
sangen Alterthume ganz deutlich bezeichnet, was auch Bass 
nage ſagen mag, es ſey denn, daß er alle Chriſten ber 
drei erſten Jahrhunderte der Abgoͤtterei zeihen wollte, weil 
ſie alle den Martytern eine Verehrung erwieſen haben. 1) 
Es iſt daher falſch, was die Schutzredner der Augsburger 
Confeſſion ſagen: daß die Kirchenlehrer vor dem bl. Gregor 
dem Großen Nichts von Anrufung der Heiligen reden, 
und man findet bei Gregorius von Nazianz ein Gebet 
an den heil. Epprian, welches klar darthut: daß die NHeis 
KgensAnrufung fchon por dem Aten Jahrhunderte üblich war. 


-Ealvin war nur deswegen der Anrufung der Heiligen 
abgeneigt, weil er nicht begriff, wie das Gebet ihnen bekannt 
werden. koͤnne; aus eben dieſem Grunde. firäubt auch Voſ⸗ 
ſius ſich dagegen. 2) 

‚Brotius antwortet, daß dieſes denn doch fehr leicht 
zu begreifen (ey. „Die Propheten, fo lange fie auf Erden 
waren ‚’’ fagt er, „haben gewußt, was fi) un Drten zus 
trug, wo fie nicht gugegen waren. Elifäug weiß Alles, 
was Giezi thut, wenn er gleich abweſend fl. Ezechiel 
fieht mitten in Chaldden, was zu Jerufalem vorgeht, 
Die Engel find bef ünſeren Zufammenfünften antvefend, und 
ſchicken fi) an, unfere Gebete Gott mohlgefällig zu machen: 
fo haben nicht nur die Chriſten, fondern auch die Juden zu 
allen Zeiten geglaubt. Nach diefen Beifpielen wird ein Qors 
urtheilsfreier Lefer annehmen: daß eg vernünftiger fen, den 
Martyrern die Kenntniß von den Gebeten, die wir an fie 
sichten, efnzurdumen, als ihnen folche abzuſprechen.“ 3) 


ı) Basnage Hist. cecles. T. 2, L. ıq. C. 10 
2) Vossius annot. ad consu Cassand . 
5) Grot votum pro pace | 


"Des Beloste "Kit den. — Mn den tan, gr drin 
gan: ob Caib in, Epemter, Hospinian, Dailit, 


Su Dale Schere mi Grund in die Melt gefcheieen — 
Wie Veredrung der Heitigen fen Dummheit, Unſinn, Lä— 
ferung, Absbttevei, x · · 

: 0Mßenn der Helligendienft Abacherei HR, fo Haben he 

die Helden, ein Julian, deu Abtrinnige, Bigilantius 
„‚upeelich Beffer gefannt „ als Die Väter des vierten umd fünf 
den Jabihundertd, Die Ih tw Echut; nahmen; umb mähe 
gend dem fie weit f6 vielem Eifer, und fo großer Bruchtbie 

Wovatianer,. Arianer, Manihder, Donatifien, 

.unb Pelagtaner befdmpfiin, waren fie die Beförderer un 

J ige? des Soͤtendkeuſtes, mad arbeiteten nach allen Krdfı 
sen um Wenttigung der Beligion und her Ächten Gottes; Bei 





HL Werepeung ber Meliguiem 


. Die Meberrefte venflorbener Sieben in Ehren halten, HM 
ein natürliches‘ Gefühl, weiches die Religion gutheigt. Mi 
fes führte bie Gebeine Jofeph’s bei'im Auszuge aus Au 
.gypten mirfih. Die Chrerbiethung des Fofiag gegen 
Die Leiber der Propheten; bie, bei den Gebeinen des EIk 
ſaus, und bei den Kleidungsſtücken des heiligen Waulus 
gewirkten Wunder, rechtfertigen die Verehrung Der Ehrifien 
gegen bie irdiſchen Ueberreſte der Heiligen. 

Die Chriſten, welche den heiligen Ignatius an bie 
Martyrer»-Spätte begtefteten, ſam melten mit großer Sorgfalt, 
mas von feinen Sebeinen übrig war, legten fie in ein Ba 
init, verwahrten das Ninterlegte, wie einen Fojibaren 





3) Calvin, Inst. L. 2, ©. 20. Chamier L: 20, €, 
». Hespin. Hist. Sacr. part, 2. Daill& adv. Latin, 
de Relig. ealia. Vossius de Idol, Lenfant Pre- 
servatif, Basnage ibidem Barbeyrac Rep. au 
Cellien 
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Schatz, und verfammelten ſich alljaͤhrlich am, Gedaͤchtnißtage 
ſeines Martyrer⸗Todes, um ſich in dem Herrn uͤber die Ver⸗ 
herrlichung dieſes Heiligen zu erfreuen. 1) 

Die Slaͤubigen wendeten Alles an, die Ueberbleibſel 
des heiligen Polycarpus zu ſammeln. Die Kirche von 
Lyon trug immer eine große Verehrung gegen die Reli⸗ 
quien der Heiligen. 2) 


| Diefe EprfurchtdsBezeugung war in der Kirche allgemein 
eingeführt, ald Vig il antius fi dagegen aufzulehnen, 
bie Stirne bot. Diefe Thatfache wird von dem heiligen 
Hieronymus außer Zweifel gefeht. „Wir. begeben alfe 
einen Gottesraub,“ fagte er dem Bigtlantfug, , wenn 
. wir in die nach den. heiligen Apofteln benannte Kirche ges 
ben? Conſtantius machte fich deffelben ſchuldig, weil er 
Die Reliquien des heil. Andreas, des heil. Lukas, und 
Des heil. Timotheus vor deren Gegenwart die Dämonen 
aleln fchon erbeben, und in die Flucht getrieben werden, 
und vor denen diefe böfen Beifter, von welchen Bi gilantiug 
befeffen it, befennen : daß fie ihre Gegenwart fühlen, nad) 
Eonflantinopel verfeßen ließ? Ein Gottesräuber war der 
Kaiſer Arcadius, daß er die Gebeine bes fchen laͤngſt 
verſtorbenen Samuel aus Palaͤſtina nad) TChrazien übers 
bringen, und in der eigend® dafuͤr erbauten Kirche feiers 
Sich beifegen ließ? auch die Bifchdfe, welche eine fo nichts⸗ 
. werthe Sache in goldene Gefäße, und fchlechte Aſche im 
koͤſtliche Seidenfloffe gehuͤllt, übertrugen, waren Gettesrdus 
ber und Narren, und eine Narrheif der Gläubigen aller 
Nirchen war ed: entgegen zugehen diefen Reliquien mit eis 
‚ner Sreude , als hätten fie einen ‚lebenden Propheten ges 
ſehen, und In folder Anzahl, daß von Paldkina an bie 
nah Macedonien, unter einflimmigem Jubelgeſang zur 
Ehre Gottes der Zug je mehr und mehr anſchwoll?“ 3) 





3) Ruinart Acta Martyrum, 
3) Ibidem p. 33. 67. 
5) Hieron. adv. Vigil., 






—E 9«. verrhhd 
———— 


ing’. des. Sidehigen für Die Reltguien 
ü8,. eh eben feine 
Igemelä, ünd von deſein an wurde ihre Vers 


„ehrung blos von ben Petzobräfiänerii, ben Waldem 
fern, ab ak nal Defesen arartehte, Weit cn 
‘der Hauptärände Ihrer Abſͤnderuug daraus Gerziahınen , wei‘ 

„fie vorgaßent- die: Bathalifihe. Kiedhe erweiſe :vin Belkin, 
abgoͤttiſche Verehrung. MAllein es iR ausgemacht; doß diefe 
Kirche den Reliquien nie eine ſolche Werehrung erwies, die 

allein auf dieſe Ueberbleit ſel berguch wäre, uud Daß bie 

ſelbe mitt: Absoͤtteret wicht Tann in Vergleich geſteit prer⸗ 
den, wie dieſes Soffuet in feier Derkelluug des 

Glaubens vereigt hat, 

‚Di Beliguien s Berehrumg war Hape Fein zulänglicher 
Beneagpimd, 6 von der Fatholifchen Kirche zu trennen, . 
und. Tfllotfon war gendthigt, einzugeftehen: daß Die Pros 
seftansen fich nicht des wegen von ihr abzufßmderm Urfech 
hatten, weil fie wirklich) abgoͤttiſch war, fondern weil ed 
fehr ſchwer wäre, in berfelben nicht Ofpenbiener gu wen 
den: 1) 

Es iſt nicht zu zweifeln: daß bei der Verehrung, die 
man den Reliquien erzeigt, Mißbraͤuche einſchleichen, und 
es gab deren vor ber Reformation vieleicht mehr, als heat 
zu Tage; aber die Kirche hat ſie nicht gebilliget, vielmehr 
verdammt. Sind denn einige bei ben Gläubigen eingeriſ 
fene Mißbraͤuche ein zureichender Grund, das Band der 
Einigkeit gu gerretßen? Iſt es bie Sache einzelner lieber, 
ſich vom dem Leibe der Kirche loszutrennen, weil .fie diefe 
Mißbraͤuche zur Zeit nicht abſtellt? Was wuͤrde aus der 







| 
N 
| 
1) Tillotson’s Rede Aber die Worte des Heil. Paulus: 

Sie werden felig werden, doch wie durch's Feuer. = 
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Yoltzei der Kirche werden, : wenn Menfchen ohne geſetzliche 
Gewalt fid) für berechtigt halten wollten, eigenmächtig eine 
Verbeſſerung zu unternehmen ? Die Einwendungen Bas—⸗ 
nage’g gegen die Verehrung der Reliquien fußen immer 
auf der falfchen Vorausfegung: daß Die Katholiken gegen. 
die Heifigen und ihre "Reliquien eine Verehrung bezeigen, 
welche der, Gott allein fehuldigen, Anbetung gleichkommt. 


(Man fehe über die Reliquien Verehrung die gelehrten 
und fcharfinnigen: Papebroche Acta Sanctorum. T. 
5. Mabillon Praefat, ad Act, SS. Fleury Discours 
ö. Sur Phistoire Eccl.) | 





IM. Der EColibat. 


Verſchiedene unter den alten Haͤretikern betrachteten 
Gegenftände, melde finnliche. Vergnuͤgungen verurſachten, 
als Wohlthaten des hoͤchſten Weſens, und ein Geſetz, wel⸗ 
ches ihren Gebrauch unterſagte, als das Werk eines feind⸗ 
ſeligen Weſens, welches dem Urweſen entgegenwirken, und 
die Menſchen ihres Gluͤckes berauben wolle. Solchergeſtalt 
machten fie es gewiſſermaßen zur Religionspflicht, ein vers 
boteneg Vergnügen zu genießen: bei ihnen war Unzucht eine 
tugendhafte Handlung, und Enthaltfamfeit eine Schwach 
heit oder Ruchloſigkeit. 1) 


Vigilantius betrachtete dagegen die Unfeufchheit ale 
ein Lafter, und den ehelofen Stand für einen folchen,, wel⸗ 
cher dieſes Lafter unvermeidlich mache. Luther, im Ans 
fange der Reformation, druͤckte fich in einer Predigt alfo 
aus: „So wenig es in meiner Gewalt fiehet, Eein Menfch 

zu ſeyn, eben fo wenig ift es mir möglich, ohne Weib zu 
leben; ja das ift mir nothwendiger als Eſſen, Trinfen, 
und die Befriedigung anderer Leibes⸗Beduͤrfniſſe. Sind die 
Weiber fpröde, fo mag der Mann ihnen fagen: Wenn du 


1) Die Antitacten. 


ı 


ee rs 


nicht wii, fo wird eine Eindere wollen; wenn Die Hunt 


| frau nicht kommen will, fo wird bie SRagb Eommen.“’ 1) 


Z3winmngli, Besa.ıc. folgte dem Beifplele. Luther, 
und biefes gab dem Erasmus die Veranlaffınng, gu fagen: 
die Reformation ſey eine immerwaͤhrende —* weil die 


Entwicklung davon immer eine Hetrath ſey. 


Luther's Schuͤler konnten zwar bas unſaubere Gerche 
ihres Meiſters nicht rechtfertigen; — Basnage und aundere 
Proteſtanten meinen: daß es ſich file einen Fatriatchen nicht 
gar wohl zieme — aber fie vertheidigten ſeine Maximen Übet, 


‚ das Gebot des ehelofen Standes der Seiſtlichen. Sie ber 
haupteten, dieſes Geſetz ſey ungerecht, unmöglich zu Halten, 


unbekannt in der erſten Kirche, die Quelle unmzaͤhliger Us 


ordnungen, und um dieſe abzuſtellen, haben ſich die Refer⸗ 
matoren dagegen aufgelehnt. Barbeyrac, welches in be 
Vorrede zur Leberfegung Yuffendorf’d,unb,in feiner Yub 
wort au DomGellier Alles, was er bei ke Clerc gegen 
die Väter. auffinden konnte, nachgefcheieben bat, bat ae 


" Einwendungen, die man gegen den ehelofen Stand Der Beißs 


lichen mächte, zufammengefellt, und noch diefe hinzugefügt: 
daß der Edlibat nicht nur der menfchlichen Geſellſchaft im All⸗ 
gemeinen, fondern auch dem Wohle der Staaten nachtheilig 
ſey; aus dieſem legten Gefichtspunkte zog man auch haupt 
fächlich in neueren Zeiten gegen das Coͤlibatsgeſetz zu Felde. 
Menn gleich gegenwärtig diefe Materie big zum Entfchöpfen 
verhandelt worden iſt, und die Akten: hierüber gefchloffen zu 
ſeyn feheinen, fo wollen wir dennoch zur etwaigen Berichti⸗ 
gung des Urtheilg unferer Lefer über folgende Punkte eine 
kurze Prüfung vornehmen; was nämlich Iſtens) die erſte 
Kirche von dem jungfräulichen Stande überhaupt gehalten 
bat? 2tens) ob fie ihre Diener gu demfelben verpflichten 
konnte? Ztens) ob der Coͤlibat der roͤmiſchen Kirche das 
Staatenwohl beeintraͤchtiget? 


1) Serm. Luther, T. 5, Sorm. de Matrim. p. 123. 
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1. Was Bielt die erſte Kirche von dem jung 
| fräuliden Leben? 


Die heilige Schrift ſtellt uns freiwillige Enthaltfams 
keit als einen Stand höherer geiſtiger Vollkommenbeit vor: 
um fid) davon zu überzeugen, braucht man nur dag fiebente 
Kapitel des erften Sendſchreibens des heiligen Paulus an 
- die Korinther mit Aufmerkfamfeit zu Iefen. Es wäre ms 
nüge Arbeit, die Fatholifchen Gottesgelehrten hiefuͤr anzus 
- führen, da die proteftantifchen folches nicht in Abrede ftels 
len. Grotius, und Forbefius geftehen: daß dag 
Evangelium und der heil. Paulus die Enthaltfamteit. der 
Ehe vorziehen. 1) 

Auch darf man nur die Schriften der Vaͤtet der drei 
erſten Jahrhunderte Sffnen, um fich zu überzeugen: daß dag 
eheloſe und jungfräuliche Leben bei ben Chriſten jener Zei⸗ 
ten ſehr gemein war. 

Dodmell erkennt ed an, daß ſeit den, von dem Beil, 
Daulus ertheilten Rathſchlaͤgen, die Jungfräulichkeit allge⸗ 
‚gemein in hoher Achtung fand, und daß zur Zeit des heil. 
‚Clemens viele dem Herrn Ihre Jungfraufchaft zum Opfer 
brachten. 2) 

Sehr bald machte man fich durch Setübde zur Enthalt⸗ 
famfeit verbindlich, Diefe Gelübde find beinahe fo alt, ale 

dag ChHriftenthum. Man findet diefeg bei Juſtin, Ather 
nagoras, Clemens von Alerandrien, Tertullian, 
Drigeneg. 3) 

Was man in den folgenden Jahrhunderten von der Ent⸗ 

baltfamkeit gedacht hat, iſt unndthig anzugeben ; alle Welr 


ı) Grotius in Cap. 7. prime ad Corinth. Forbe- 
sius Theo!. Moral, T. ı, L. 1, C. 12, p ig. 

2) Dodwell Dissert. 2 über die Zeitrechnung der Päbſte 
in den nadgelaffenen Werfen ded Pearfon. 

3) Justin. apolog. Athenagor. legat. pro Christ. 
Clemens Alexand L. 3. Strom. Tertul. Apol. 


ce 9. Origenes eont. Celsum, 
\ 
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nicht. willſt, ſo wird eine Andere wollen; wenn bie Haus⸗ 
frau nicht fommen will, fo wird die Magd kommen.“ 1) 


Zwingli, Beza ıc. folgte dem Beifpiele Luther’g, 
und dieſes gab dem Era smus die Veranlaffung, zu fagen: 
die Reformation fey eine immermwährende Komoͤdie, weil die, 
Entwiclung davon immer eine Heirath fey. 


Luther's Schüler konnten zwar das unfaubere Gerede 
ihres Meifterd nicht rechtfertigen; — Basnage und andere 
Droteftanten meinen: Daß es fich für einen Jatriarchen nicht 
gar wohl zieme — aber fie vertheidigten feine Marimen über, 
das Gebot des ehelofen Standes der Beiftlihen. Sie bes 
haupteten , dieſes Geſetz fen ungerecht, unmdglich zu halten, 
unbefannt in der erften Kirche, die Duelle ungähliger Uns 
ordnungen, und um dieſe abzuftellen, haben fich die Nefors 
matoren Dagegen aufgelehnt. Barbeyrac, meldher in der 
Vorrede zur Ueberfegung Puffendorf’s,und in feiner Ants 
wort an Dom Cellier Alled, was er bei Le Elerc gegen 
die Väter auffinden konnte, nachgefchrieben hat, hat alle 
Einwendungen, die man gegen den ehelofen Stand ber Geiſt⸗ 
lihen machte, zufammengeftellt, und noch diefe hinzugefügt: 
daß der Coͤlibat nicht nur der menfchlichen Geſellſchaft im Al; 
gemeinen, fondern aud dem Wohle der Staaten nachtheilig 
fen; aus dieſem le&ten Gefichtspunfte zog man auch haupts 
fächlich in neueren Zeiten gegen das Coͤlibatsgeſetz zu Felde. 
Menn gleich gegenwärtig diefe Materie big zum Entfchöpfen 
verhandelt worden fft, und die Akten hierüber gefchloffen zu 
fenn ſcheinen, fo wollen wir dennoch zur etwaigen Beridtis 
gung des Urtheild unferer Lefer über folgende Punkte eine 
kurze Prüfung vornehmen; mas nämlich 1ftens) die erfte 
Kirche von dem jungfräulihen Stande überhaupt gehalten 
hat? 2tens) ob fie ihre Diener zu demſelben verpflichten 
fonnte ? 3tens) ob der Coͤlibat der remifchen Kirche tag 
Staatenwohl beeinträchfiget ? 





s) Serm. Luther, T. 5, Sorm. de Matrim. p. 123. 


1. Was pielt die erſte Kirche von dem jung 
fraulichen Leben? 


Die heilige Schrift ſtellt uns freiwillige Enthaltfams 
keit als einen Stand höherer geifliger Vollkommenbeit vor: 
um fich davon zu überzeugen, braucht man nur dag fiebente 
Kapitel des erfien Sendſchreibens des heiligen Paulus an 
. die Korinther mit Aufmerkfamkeit zu leſen. Es wäre ums 
nüge Arbeit, die katholifchen Gottesgelehrten hiefür anzu⸗ 
führen, da die profeftantifchen folches nicht in Ubrede flels 
jen. Srotius, und Forbeſius geflehen: daß dag 
Evangelium und der heil. Paulus die Entbaltfamfeit Der 
Che vorziehen. 1) 

Auch darf man nur die Schriften der Vaͤtet der drei 
erften Jahrhunderte Iffnen, um fich zu überzeugen: dag dag 
ebelofe und jungfräuliche Leben bei den Chriſten jener Zei⸗ 
ten ſehr gemein war. 

Dodwell erkennt ed an, daß ſeit den, von dem Beil, 
Paulus ertheilten Rathſchlaͤgen, die Jungfräulichkeit allge⸗ 
gemein in hoher Achtung fand, und daß zur Zeit des heil. 
Clemens viele dem Herrn ihre Jungfraufchaft zum Opfer 
brachten. 2) 

Sehr bald machte man fich durch Geluͤbde zur Enthalt⸗ 
ſamkeit verbindlich, Dieſe Geluͤbde ſind beinahe ſo alt, als 
dag Chriſtenthum. Dan findet dieſes bei Juſtin, Athe⸗ 
nagoras, Clemens von Alexandrien, Ter tullian, 
Origenes. 3) 

Was man in den folgenden Jahrhunderten von der Ent⸗ 
haltſamkeit gedacht hat, iſt unnoͤthig anzugeben; alle Welt 


1) Grotius in Cap. 7. primæ ad Corinth. Porbe- 
sius Theo!. Moral, T. ı, L. 1, C. 12, p ı9. 

2) Dodwell Dissert. 2 über die Zeitrehnung der Päbſte 
in den nadgelaffenen Werfen des Pearfon. 

.. 3).Justin. apolog. Athenagor. legat. pro Christ. 
Clemens Alecexand L. 3. Strom. Tertul. Apol. 
C. 9. Origenes eont. Celsum. 


\ 
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weiß ja: daß zu den Seiten des heiligeil Autonius die 
Eindden Aegyptens "und Syriens wit Mönchen angefuͤlt 

waren, welche alle dem ehelichen Leben entſagten. Von die⸗ 
ſer Zeit an hat ſich das Moͤnchsweſen im Orieut erhal⸗ 
fen 1) Das Moͤnchthum iſt daher Fein von der .rönifchen 

Siehe erſt eingeführter Mißbrauch; es hat faſt ud dem 

Ebrnenthune ſeine Entſehuns genommen. 2) 





AL. Hat die Kirche ihren das Eslibatge 
" feg aufgelegt, und if dieſes Beten ungerecht? 


Der Eölibat iſt keine nach göttlichen Geſetze nothwen ⸗ 
dige Bedingung, zur Uebernahme des Sriefterrhum’d. W⸗ 
deſſen kennen wir unter din Apoſtelne nur den Verrus, 
der beweibt war; waren es die andern auch, fo muͤſſen fie 
dem ehelichen Umgange entfagt ‚haben, weil die Seſchichte 
gar feine Erwaͤhnung von ihren Kindern thut. Zur Zeit 
‚Sertullian’s, und des bl. Hieronymus war man be 
. Meinung ‚ı daß der sl. petrus allein verehelichet geweſen 
ſey. 3) 

Wahr iſt es, die Shriftſteller ſcheinen in Betreff der 
Verehelichung des hl. Paulus getheilt zu ſeyn, alle abe 
geben zu, daß ek, als er fein Sendſchreiben an die Korinther 
erließ, in Enthaltfamkeit lebte, weil er es felbft fagt. 4) 

Das Concilium von Nicda ſetzt den Edl’bat der Geif 
lichen als einen in der Kirche eingeführten Gebrauch voraus, 





ı) Perpetuit& de la Foi T. 5. p. 299. 

2) Mabillon Praefat. in prim, Sweul. Benedikt. n. 
5 etc. 

5) Tertul. de Monogam Hier.on. eont. Jovinian. 

4) Tertul. ibid. C. 3, Epiph. Haer. 58, Hieron. ep. 
‚22. August. de Grat, et libr, arbitr. C. 4, Theo- . 
doret in Paulam, fagen: daß der Hl. Paulus verie " 
lihet geweien fey; Clemens Alex. L. 5. Strom 
C. 30, Eusebius u, Methodius läugnen es. 
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weil es den Prieſtern verbietet: andere Frauensperſonen, als 
ihre Schweſtern oder Muͤtter, oder doch ſolche, die ſie alles 
Verdachtes uͤberheben, bei ſich zu haben, woraus folgt, daß 
fie feine Weiber hatten; denn es läßt fich nicht fagen, daß 
das Eoncilinm unter dem Namen, „Schweſtern,“ Ehefrauen 
verſtanden habe. 1) 


Der heilige Epiphanius fpricht von dem ehelofen 
Stande der Prieſter, als einem allgemein eingeführten, 
und an allen Drten üblichen Gebrauch, mo man fih ge 
nau an die Canons der Mirche halte, Jedoch gibt er zu: 
dag an einigen Orten das Gegentheil gefunden werde, daß 
aber diefe Ausnahme fich nicht auf Firchliche Canong gründe, 
nur aus Nachficht gegen die Schwachen geduldet werde, und 
bloß durch Sahrläßigfeit eingefchlichen fey. — — In den Cas 
nong der Apoftel ift der Eslibat geboten, und man weiß, 
Daß die in diefee Sammlung enthaltene Kirchliche Cinrichs. 
tung den Drientalen in den bref erften Jahrhunderten zur 
Richtſchnur diente. 2) 

In der lateiniſchen Kirche war dieſer Gebrauch nicht 
weniger allgemein. Man ſieht dieſes aus dem drei und drei⸗ 
ßigſten Canon des Conciliums von Elvtra im Anfange 
des vierten Jahrhunderts, welches den Prieſtern und Dias 
conen unter der Strafe der Abfegung, den Umgang mit ihren 
Frauen unterfagt. 

Die zweite und dritte Spnode von Carthago im 
dritten Jahrhunderte geben die nämliche Verordnung. Das 
Buch) des Euſebius: De demonstratione evangelica, 
gefchtieben in der erſten Hälfte des vierfen, und jenes des 
Heil. Ambroſius: De oficiis ecclesiasticorum aug der 
zweiten Hälfte deſſelben Jahrhunderts, fprechen von dem 
Eslibate der Prieſter, als einem fchon Jange beftehenden Ges 
feße. _ 

Wohl erließ die lateiniſche Kirche zur Zeit der Der: 
folgung Feine Strafgefege gegen Gefftliche,, welche fich mis 


ı) Concil. Nicaen, Canon, 4. | 
2) Can, 27. 


84 | By Zu | 
der das Gebot der Euthaliſankeit deringen; uch 9b | 
Vrieſter, die ich verheirathet haften, ren nach ihrer 

Weihe in ehelicher Beiwohnung -fertichten: . Die Einen, 
veil fie. es für erlaubt hielten, die Kadern, weil fe ie 
haupteten: der Ehefland fey: den Driekeen bes Cheiken 
thums fo gut geflaftet, als jenen des alten Seſehes - Mur 
pabſt Siricius, der im Jahre 384 dem pähflichen Stil 
beſtieg, unterrichtet von biefer Unordnung, ließ, nad ke 
endigter Verfolgung den Erſten Verzeihung, augedeihen, 
wit der Bedingung: daß fie nicht gu hoͤhern Weihen Aber 
geben follten, und daß fie die bereits erhaltenen nur in für 


. x fern ‚ausüben dürften, ald fie das Gefeh ber Eurbaltfaws 


keit beobachteten. Die Zweiten ſetzte er. ab, und verbet, 


- Berbeirathete zu weiben; den Geweihten aber, in den Eher 
fand zu treten. Es if offenbar, daß der Pabſt Siricins 


nur ein befichendes Kirchengeſetz, wie es feine Pfucht wer, 


handhaben, nicht aher ein neues — ** welite. 


Im Anfange des fünften Jahrhunderts beſtaͤttigte Zw 
nocenz 1. die Berordnung des Giricius. 1) In Mi 
des fechsten' gab der Kaiſer Juſtin ein Gefeh zur Bed 





gung, wie er fagt, der heiligen Canons, welche den Prie⸗ 


ftern die Ehe verboten. 2) 

Aus dem Gefagten geht hervor: Itens) daß man in 
der Kirche auf die Tugend der Entbaltfamkeit ſtets einen 
hohen Werth Iegte; Atens) daß dieſe Tugend, mit DBeibdife 
der Gnade, die menfchlichen Kräfte nicht überflcige , Item) 
daß die alte Kirche ihren Dienern die Enthaltſamkeit zum 
Geſetze gemacht habe. 

Das Coͤlibatgeſetz, aufgelegt den Prieftern und Diaco⸗ 
nen von dem Pabſte Sirtctug, und fpdter den Unter⸗Dia⸗ 
conen durch den beiligen Leo, ift daher nicht ungerecht, «# 
fey denn, man mußte behaupten: daß der Kirche bag Recht 
nicht zuftehe, Gefege zu geben, oder von ihren Dienern ger 


ı) Innocent. Ep. 2. 
2) L. 5, Cap. de Episcopis et Clericis, Collect, 4, T. 1. 
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wiſſe Tugenden, dder Tigenfchaffen gu fordern, in tote fern 
fie folche nach Zeit und Umſtaͤnden erforderlich erachtet. 

Es iſt daher eine, von Seite der erften Reformatoren 
nicht gu entfähuldigende Empdrung,.daß fie die von ih⸗ 
nen freiwillig abgelegten Gelübde der Enthaltfamfeit gebro⸗ 
chen, und das uralte Kirchengefe verdammt haben. 

Das Erheben des Paphnuttus, Bifchofs einer Stadt 
der Obet⸗Thebaus, und Heiligen Befenners, auf dem Con⸗ 
cilium zu Nicaͤa gegen das Gefeg der Ehelofigkeit der Prie⸗ 
ſter tft eine zu zweifelhafte Thatfache, als daß fie einen ein⸗ 
fachen ‚Gläubigen berechtigen koͤnnte, ſich gegen eine allge 
wein in der Kirche eingeführte, Anordnung aufzulehnen: fie 
hat ne Socrates md Sozomenus zu Gemährsmätts 
nen, 1) Eufebiug fpricht nidhts davon, und Bayle haͤlt 
fie für falſch. Sey es auch, fo beweist diefe Thatfache, 
wie verfchiedene, von den Proteftanten angeführte, Canons 
bloß: daß das Eilibatgefeg nicht zu allen Zeiten firenge Vers 
bindlichkeit in der Kirche auflegte, nicht aber, daß dieſe es 

nicht babe geben Finnen. 

| Auf die Ausfchweifungen der Geiſtlichkeit ſſtuͤtzten die 
Meformatoren baupffächlich die von ihnen unfernommene 
Aufhebung dieſes Gefeges. Es iſt nicht ‚zu laͤugnen: daß 
dieſe Unordnungen ſehr groß waren, aber auch gewiß, daß 
fie mit ſehr großen Uebertreibungen von den Proteſtanten 
Dargelegt würden, vorzüglich von Surieu, der in feiner 
Vertheidigung der Reformation ohne Auswahl, ohne Urs 
heil, ohne Kritif, und ohne Scham eine Menge Fabeln abs 
geſchmackter DVerläumdungen zu Markte bringt. 

Allein Diefe Ausfchweifungen des Clerus-famen von det 
allgemeinen Verwirrung, welche die Einfälle der Barbaren 
übe Europa gebracht haben. Die Geiftlichfeit, in die 
tiefſte Unmiffenheit verfunfen, unfähig, fi) mit ihren Amtes 

pflihten, oder mit Studien zu befhäffigen, ward von dem 
breiten Steome der allgemeinen Unfiftlichkeit mit fortgeriffen, 





3) Soorat, Hist. Becl. L. ı, C. 11. Sozom. Bist, 
Eecl. L. 1, C. 25. u. 
Ketzer⸗Le xikon. III Bd. 2te Abthl. 25 
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und wurde ſittenlos aus den naͤmlichen Urſachen, welche 
alle Voͤlker Europens in Sittenloſigkeit, Unwiſſenheit und 
Rohheit verſenkt hatten. 

Die Kirche ſeufzte über dieſer Verkehrtheit, und fie 
allein hatte dag Recht, Gefege vorzufchrefben, wodurch die 
Unordnungen gehoben wuͤrden. 

Das in der griechiſchen Kirche Uebliche rechtfertigte die 
von den Reformatoren angemaßte Freiheit nicht. Dieſe Kir 
che erlaubt den Werehelichten die Prieſterweihe zu ems 
pfangen, geflattef aber dem wirklichen Prieffer nicht, fih u 
verehelichen, fo wie jeder Bifchof im ehelofen Stande leben 
muß Da eg ſich hier von einem Disciplinarpunft handelt, 
fo muß jeder fih in die Verordnungen der Kirche fügen, 
in welcher er fich befindet. 

Don den Altern Theologen fehe man ber dieſen Gras 
gepunft Sylvius T. 4, Suppl. Quaest. 55. Jeunin 
de Imped. Matrim. Ferrand, reponse a P’apologie de 
Jurieu. Lettres sur differens Sujets de controverse par 
M. I’Abbe de Cordemoy Lett. 3 et 4. Hist. des 
Concilles generaux, mo man am Ende eine vortrefflide 
Abhandlung über den Coͤlibat finder. 

Ceillier Apologie pour la Moral des PP. Hist. 
du divorse de Henri VIH. 3. vol. in ı2me ı688. chez 
Boudot; man liest am Ende gute Differfationen über den 
Colibat. Dom. Gervaise hat gleichfalls dieſe Materie 
zu Ende feiner Lebensbefchreibung des heil. Cyprian in 
einer Differtation abgehandell. Es gibt auch Theologen, 
welche behaupten: der ehelofe Stand der Geiftlichen fen nad) 
göttlichen Geſetzen geboten; allein diefes ift bloß eine 
Echuk Meinung, und auf nichts Haltbares gegründet. Der 
neuern Schriften für und wider den Cölibat iſt eine Unzahl. 


IIT. Wird duch die EHelofigfeit der Geiſtlichen das 
Staatswohl beeinträdtiget? 


Die Bevoͤlkerung, fagt man, ſtehet mif dem Wohle 
der Staaten in der engſten Verbindung; Eheloſigkeit aber 
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ſchadet der Bevoͤlkerung, die weiſeſten Seſetzgeber behandel⸗ 
ten ſie wie ein Staatsverbrechen; Jedermann weiß, wie ſie 
in Sparta beſtraft wurde. Auf dieſe Maximen geſtuͤtzt, 
will man nun die Lehre der Kirche uͤber die Eheloſigkeit 
verdammen. „Die Ehe,’ heißt es „„iſt ehrbar, und in 
allen buͤrgerlichen Vereinen nothwendig; es iſt bekannt, 
Daß alle weiſe Geſctzgeber durch die zweckdienlichſten Mits 
tel, die Staatsbürger zur Abfchliegung der Ehen ermuns 
terten. Wenn nun bef einem Volke, welches aus Chris 
ſten beſtehet, alle der Ueberzeugung leben: daß Enthaltfams 
feit ein höherer Grad von Vollkommenheit fey, wodurch 
man Gott mwohlgefälliger wird, als der Eheftand, fo wer⸗ 
den auch alle diefe Chriften den ehelichen Stand fcheuen: 
denn alle Ermahnungen der heiligen Schrift zielen dahin, 
den Menfchen als uncrläßlihe Pflicht aufzulegen, fih zu 
vervollkommuen, und Gott mwohlgefälliger zu werden.“ 1) 

Diefer Einwurf wurde der Hauptfache nach unter huns 
derterlei Wendungen erneuert, und es Fam fo weit, dag 
man vorherfagte: die Eatholifhen Staaten würden aug dies 
fem Grunde noch von Den Proteftanten unterdrückt werden. 
Es genüge ung, hierüber nur folgendes Wenige zu bemerken: 

Erfteng, die Fatholifche Kirche Jehrt, Daß Der Stand ver 
Enthaltſamkeit volllommener fen, ald jener der Ehe, aber 
fie lehrt auch, dag Enthaltfamfeit eine befondere Babe 
ift, wozu nicht ein Jeder berufen iſt, daß diefer an fih fo . 
achtenswerthe Stand, wenn man Eeinen wahren Beruf dazu 
hat, dag Seelenheil in große Gefahr feßt. Ste legt des⸗ 
halb Jenen, welche fih ihm weihen wollen, Prüfungen auf; 
fie lehrt, daß der Ehefiand ein Heiliger Stand fey, wozu 
Die Mehrzahl der Menfchen beſtimmt iſt: folglich floͤßt die 
Lehre der fath. Kirche nicht allen Chriften Neigung zum chelos 
fen Leben ein; und der Glaube an die Vorzuͤglichkeit der 
Enthaltfamfeit wird in farholifchen Staaten Den Ehen nie 
hinderlich ſeyn. Im Gegentheile zeigt Die Erfahrung: daß 


ı) Barbayrac "Traitd de la Morale des péeres C. 8, 
p. 113. ctc, 
25 * 
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BE 
‚dei üderfeinerten und fitfenlofen Voͤlkern ern gerade Die Ede⸗ 
ſcheue am — *— anzutreffen in. Zweltens, ein Menſch, 


welcher‘ fich verehelicht, erzeugt mehr denn einen Menſchen; 
mithin muß nach dem gewöhnlichen Naturlaufe der Anwuche 


ber Menſchen bald fo groß meiden, daß fie, abgeſehen von jers 
ſtoͤrenden Nefue » ober polififchen Ereigniffen, nicht mehr ale 


an, demfelben Orte ihre Unterkunft finden, und ſich nach em 
derweifigen Niederlaffungen umſehen müffen. Die Ainsmwan 


u derungen, welche. nur von dem Uebermaße. ber Bevol 


entſzeben, find dem Staatswohle nicht entgegen, ſondern fogar 
nofhwendig; aber die Auswanderer find Intuter für der 
Staat verloren. 


Das Leltbattgefed ware baher dent Gtaite "sic RN 


thellig, wenn ntan annehmen wollte, daß es jenen Ueberſchußg 


abſorbire. Es kann in einem Lände, wo man die Bedélkerung 
‘zu ermuntern und zu begünftigen verfichet, nicht ſchaͤdlich 
ſeyn; vielmehr iſt es ausgemacht, daß der @dlibat, welcher 
.. jenen, in einem git organiſirten Staate jederzeit vorfindl⸗ 

chen Ueberſchuß von Menſchen abjeitet ’ nuͤtzlicher iſt, als 
das Colonifations⸗Syſtem, weil jene Eolonien file den Staat, 
aus dem fie auswandern, verloren find, der Coͤlibat der far 
tholifchen Kirche aber ihm jene Bürger erhält, die er durch 
Auswanderung verlieren würte. Nicht alſo dern Coͤlibate 
der römifchen Kirche wäre die Entvoͤlkerung Fatholifcher Läns 
der zugufchreiben, wenn eine folhe Statt fände; fie wuͤrde 
gang andere Urſachen, deren UAuseinanderſetzung aber nick 
hieher gehört, haben. Das ehelofe Leben, meiches amfange 
zu Sparta und Rom verboten war, wurde in der Folge 
geduldet. Uebrigens weiß man auch, daß die Gymnoſo⸗ 
phiften dei den Indiern, die Hyerophanten bei den 
Utbenienfern, und ein Theil der Schüler des Pytha—⸗ 
goras in Enthaltfamkeif lebten. Der Shlibat ift daher weder 
der Macht der Staaten, noch dem Privatwohle entgegen. 1) 


pr 





1) Hist, erit, du Cölibat, Accad. des Inscript. 1715. 
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Waldenſer. *) Ein⸗ teteriſche Secte, die im 12. 
Jahrhunderte begann, und unter mancherlei Abweichungen 
noch beftchet, von ihrem Stifter, Petrus Waldo (Wal 
dus, Vaud.) genannt, welcher ein reichet Kaufmann zu 
Lyon war. 

Der ploͤtzliche Tod eines ſeiner Handelsfreunde, der 
im Jahre 1160 entſeelt zu feinen Zügen hinſank, mach 
auf Waldö einen fo tiefen Eindruck, daß er in Betrach⸗ 
tung der Hinfaͤlligkeit des menfhlichen " Lebens, und der 
Richtigkeit aller irbiſchen Guͤter beſchloß: allen zeitlichen Ge⸗ 
ſchaͤften zu entſagen, und ſich bloß mit der Sorge’ für fein 
Seelenheil zu befchäftiden. Er theilte daher‘ fein , nicht ums 
bedeutendes, Vermögen unter die Armen aus, und forderte 
aud) Undere auf, der Welt und den Reictyiimern zu ent 
fagen: er- ermahnte , predigte „und das viele Predigen von 
Verzichtung auf alle zeitliche Vortheile brachte bei ihm die 
Ueberzeugung hervor: daß die evangeliſche, und apoſtoliſche 
Armuth/ öhne welche man fein Chriſt feyn inne, Feinen 
Beſtitz irdiſcher Güter geflatte: Werfchiedene Perfonen folgs 
ten dem Beifpiele ded Peter Waldo, und eg. bildete ſich 
eine Secte, meiftend aus Handwerkern befteheud, die fi 
wegen der. -Armuth, von der fie Profeffion machten, bie 
Armen von Lyon nannten; auch bießen fie vem Orte ih⸗ 
rer- Entfiehung (Leona) Leoniften, und wegen Ihrer 
> hölzernen Schuhe oder Sandalen (Sabots), welche oben 

offen waren, und die bloßen Füße fehen ließen, Sabas 

tati, oder Inſabatati. MWaldo erklärte ihnen dag 
Evangelium in der Landesſporache, und wurde der Fuͤhrer 
dieſer kleinen Heerde. 

Der Eifer ſeiner Sylter wurde bald feuriger, und weil 
Die Apoſtel nicht allein arm, fondern auch Prediger des 
Evangliumg maren, fo verlegten fie fi auf dag Predigen, 
und warfen fich zu Apofleln auf, ohngeachtet fie, als Laien 





*) 12806 Jahrzundert. 
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ohne geiftige Weihe und Sendung waren. Die Lirche den 

Lyon, ohne ihren Eifer, und ihre Beweggruͤnde gu verwer⸗ 
fer, wollte ſie in die gehoͤrigen Schranken zuriktwelfet ; alleis 
Waldo und feine Juͤnger hatten ſchon eine zu hohe Mei⸗ 
nung bon ſich gefaßt, als daß fie den Befehlen Ihrer geiſt⸗ 
Uchen Obern gehorchten. Oie gaben vor: alle Chriſten 
nmußten die Schrift verſtehen, alle wären Prieſter, mb der 
bunden, den Naͤchſten zu unterrichten. Auf diefe Grund⸗ 


on FE welche das ganze Kirchenregiment umſtuͤrzen, 


die Waldenſer fort, zu predigen, und ſich gegen 
ie GSeiſtlichkeit zu ereifern. Bu gleicher Zeit verbot ihnen 
der Pabſt das Predigen; aber auch ih verfagten Be aus 
“ Stolg den Gehorfam, und entgegnefen dem Befehle der 
Kirche mit der Antwort, welche die Apoſtel benz hohen 
Bath zu Jeruſalem, als er ihnen die Auferſtehung Je 
fu Chriſti zu predigen unterfägte, erthellten: Sagt um), 
muß man Gott oder. den Menfhen gehorden? 
Bei dem Volke gaben fie vor: die Geiftlichkeft verwehre 
"ihnen wur aus Eiferſucht, wegen ber. Heiligkeit, ihres Lebens 
‚und der Reinheit ihrer Sittenlepre , das Predigen. 


Die Waldenfer haften einige Kenntniß der heilfgen 
Schrift; ihr Aeußeres verrierh Abtoͤdtung, ihre Sitten was 
ren fireng, und jeder Profelyt murde ein Prediger. Der 
größte Theil der Geiftlichkeff, anderer Seits, unmiffend 
und fittenlos, ſtellte Ihnen gemähnlic Nichts entgegen, alg ihr 
Anſehen. Ste machten außerordentliche Sortfchritte, und nad 
fruchtlos entfchöpfter Nachficht beiegte fie endlich der Pabfl 
Lucius II. gwifhen 1181, und 1185 mit dem Kirchen 
banne, und verdammfe fie mit allen andern Keßern, die 
damals Frankreich uͤberſchwemmten. 


Der Blitzſtrahl der Kirche empoͤrte die Waldenfer, 
und fie ſtellten ſich der Macht feindfelig entgegen, welde 


’ fie verdammte. Geflügt auf die Nothwendigkeit, alem Ber 


fige zu entfagen, um in der That Chrift zu ſeyn, behaupte 


ten Wald o-und feine Schüler: daß die römifche Kirche, 


von der Zeit an, wo fie Befißungen zeitlicher Güter an fi 
gebracht häffe, aufgehört habe, Die wahre Kirche zu 
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feyn. Weder der Yabft, noch die Bifchdfe und Aebte, noch 
Die andern Geiftlichen. duͤrften Grundſtuͤcke, weltliche Würs 
den, Lehen, BZehnte, oder Megalien befizen ; die Päbfte, 
welche den Krieg gutgeheißen, oder die Fuͤrſten dazu aufges 
fordert hätten, fenen wahre Menfchenmörder, und folglich 
ohne Gewalt in der Kirche. Hieraus zogen fie Dann den 
Edluß: daß fie allein die wahre Kirche wären, weil fie 
allein die evangelifche Armuth übten und lehrten. 


‚Nachdem die Waldenfer fi auf diefe Art alg die 
einzig wahre Kirche aufgeftellt hatten, gaben fie an: daß 
alle Gläubige gleich, und Prieſter feyen, daß alle das 
Hecht hätten, zu lehren, und daß Biſchoͤfe und Priefter ihr 
nen diefeg nicht wehren dürften. Diefe Anfprüche bemiefen 
fie mit Anführung - von Schriftflelen: z. B. aus Mats 
thaͤus, wo Chriſtus feinen Juͤngern fagt,. daß fie alle 
BHrüderfeyen. (Matth. 23, 8.) aus Betrug, wo er den 
Gläubigen zuruft: Dienet einander, jeder mit der Gabe, die 
ihm zu Theil geworden, ale gute Verwalter der mannigs 
foltigen Gnadengefchenfe Gottes (1. Petr. 4, 10.) aug 
Markus, mo Chrifius feinen Fingern verbiethet, Je⸗ 
manden zu mehren, in feinem Namen Teufel auszutrefben, 
wenn er auch ihnen nicht folge. (Marc. 9, 37, 38. ıc.) So 
wollten alfo die Waldenfer eine neue Kirche gründen, 
welche die wahre Kirche Jeſu Chrifti wäre, und folglid) 
allein die Gewalt hätte, von der Kirchengemeinfchaft aus⸗ 
zufchließen, und zu verdammen; auf dieſe Art befchwichtigs 
ten fie die durch die Bannfirahlen der Kirche aufgefchreitten 
Gemiffen. 


Nah dem Rainerus Sacho, einem Prediger der 
MWaldenfer, der in die Eatholifche Kirche zuruͤck, und 
1250 in den Dominifaner » Orden traf, beftand ihr Lehrbes 
griff hauptfächlich in folgenden Punkten: Seit dem Pabſt 
Sylveſter giebt ed Feine Kirche mehr, weldher Abfall von 
dem Befige zeitlicher Güter koͤmmt; die Gefftlichen dürfen 
nichts Eigenthuͤmliches befigen, fondern follen ſich, wie die 
Apoftel, von ihrer Hände Arbeit ernähren; der Kirche Schans 
kungen zu machen, ift fündhaft, und Schwoͤren, auch vor der 
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Obrigkeit, ein Verdrechen. Wie Diihäfe And Mörder, weit le’ 
Die Kriege dulden. Alle Strafurtheile deu Büren, Obrigteh 
"sen und Seiſtlichen find unerlaubt, und. es if ein Werbrochen, 
die Uebelthaͤter zu beflzafen, und Jemand zum Tode zu ven 

urtheilen. Sie verwarfen das Fegfeuer, und das Gebet für 
die —— die Ablaͤſſe, das Faſtengebos, die Feier 
wer Feſttage, ſogar die der Sſtern, hie Aurufung des Deb 
⸗ Ugen, die Verehrung der Kreuje, Bilder und Reliquien, 
Die Losſprechung und alle Sacramente erklärten fie für 
wichtig, wenn fle von einem fchlechten Priefler ertheilt wir 
den, ein guter Laie aber Babe die Gewalt, Guten nach ’ 
- faffen, und durch Haͤnde⸗Auflegung den heiligen’ Gel zu ger 
ben. — Die Bortfegung des ehelichen Umgange iſt fändheft, 


wenn die Frau aufgehört hat, Kinder zu gehaͤren; bie Ce⸗ 


remonien umd Exorcismen bei‘ der Taufe ſind verwerfid; 
ein in Todfänden befangener Prieſter kann bie. Euchartkie 
nicht wandeln, und die Brodverwandlung gehet nicht fm ben 
‚Händen bes unwuͤrdig Meſſe⸗Leſenden, fondern im Munde dei 
wärdig Empfangenden tor fi). Sie vertwwarfen den Canon bes 
Meſſe, und ſagten die Conſecrations Worte in der Landes⸗ 
ſprache her; alle Laien gaben fie für Prieſter aus, mit dem 
Zufaßer man miffe eher einem 'frommen Laien, als einem 
ſchlechten Priefter beichten; mit einem Worte, fie vermarfen 
Alles, was der Geiftlichfeit Achtung und Anſehen bei dem 
Volke gab; um endlich daffelbe in Unwiſſenheit zu erhalten, 
forachen fie die hoͤchſte Verachtung gegen Wiffenfchaften und 
Akademien, als eben fo viele Schulen der Eitelkeit, aus. 


Pylicdorf, der Hundert Sabre nah Rainerus ge 
gen die Waldenfer fchrieb, legt ihnen eben diefeiben Ledr⸗ 
. Artikel bei, die fie weder auf die Erblebre, noch auf die 

‚Eoneilten, noch auf die Ausſpruͤche der Väter, fondern auf 
einige übel verftandene Schriftftener gründeten, 


Maldo und feine Anhänger bildeten Daher eine Kette 

von Weberlieferung, die big auf Claudius von Turiu 
binaufreichte. Ihre ganze Reformation war eine Erneuerung 
aller Irrthuͤmer; Iſtens) des Vigilantius über die 

KirchensCeremonten, die Verehrung der Heiligen und Reli⸗ 


. 


| 
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quien, und die kirchliche Hierarchie; Nens) der Donati⸗ 
ſten uͤber die Nichtigkeit der von ſchlechten Prieſtern geſpen⸗ 
deten Sacramente, und über die Natur der Kirche; Stens) 
der Bilderffirmer, Eigene Zuthat von ihnen war, daß 
die Kirche Beine zeitliche Güter befißen koͤnne. 
Wir haben diefe frrigen Meinungen bei dem betreffen— 
den Artifeln miderfegt, und der den Waldenfern eigene 
Irrwahn verdient keine ernfle Erwägung. Die Waldens 
fer ſchoͤpften ihre Irrthuͤmer aus einigen zu buchftäblich ges 
nommenen Stellen der heiligen Schrift. Bor thnen hatten 
fchon mehrere Haͤretiker diefelbe Methode befolgt, aber.in 
den erſten Jahrhunderten der Kirche geringe Fortſchritte 
gemacht, weil damals die Gläubigen, wie die Diener der 
Kirche wohl unterrichtet waren ; im zwölften Jahrhunderte 
aber waren Volk und Geiftlichfeit unmiffend, und dag gröbs 
fie Sophisma war für diefe ein ungufloͤsliches Raͤthſel, für 
jenes ein handgreiflicher Beweis, 

Indeſſen fehlte es nicht an, durch Kenntniffe und Siks 
tenreinheit, hoͤchſt achtbaren Männern ; aber fie waren felten, . 
und konnten nicht verhindern, daß die Waldenfer einen 
großen Anhang befamen. | . 

Da ihre Grundfäge der Großen Luͤſternheit nach Kirs 
chengütern begünftigten, fo fanden die Waldenfer nad 
ihrer Bermweifung aus Lyon bei jenen Schug und Aufnahme, 
und ihre Irrthuͤmer dienten den Großen zu erwuͤnſchten 
Qlbleitern der Bannftrahlen, welche die Geiftlichfeif gegen 
die Kirchenräuber fchleuderte, 

Wal do zog ſich mit. einigen Juͤngern in die Nieders 
ande, von wo fie den Saamen ihrer Irrlehre in der Pica us 

die, und andern Provinzen Franfreih’s ausftreuten. 

Die Waldenfer waren nicht die einzigen Ketzer, wel⸗ 
che damals Kirche und Staat beunruhigfen; die Ulbigens 
fer oder Manichder, die Poapelicaner, Henricias 
ner, u. U. hatten große Sekten in Frankreich geftifter. 
Heinrich VIT. ſchickte zu ihrer Bekehrung Miffionäre aus; 
aber ihre Predigten blieben bei den Waldenfern ohne 
Frucht. Philipp Uuiguft, fein Sohn, brauchte Gewalt, 


Ze '’ Se Ba 
| er ließ Aber drechundert Wohnungen der Edelleuce, wo fe 


ſich verfammelten, wieberreißen, und zog ſodam in tes Ge 


biet von. Berry, wo dieſe Ketzer unerhoͤrte Graufanıkeiten 
veruͤbten. Ueher ſiebentauſend fielen, durch die Schaͤrfe des 
Schwertes; viele fanden in den Flammen ihren Untergang, 
und ‚von denen, welche durch die Flucht entkamen, gingen 
einige, die. in der Folge den Namen L urlupin’shelamen, 
in das Walloniſche, andere nah Böhmen; und Wels 
do's Anhaͤnger .breiteten ſich nun in Languedoc md 
- Daupbine aus. Die Waldenfer, welche fich nad Lam 
guedoc und die Provence getvorfen hatten, gingen durch 
‚die furchtbaren Sreugjüge, welche man 1200 — 1230 go 
gen die Albigenfer und andere. Ketzer, die ſich im wib 
taͤgigen Frankreich fo unglaublich vermehrt haften, anfelte, 

.zu Brunde; die in dee Dauphiné, beunruhigt Durch ben 
Eribiſchof von Embrunn, zogen fih In das Endwige 

thal und in andere Thaͤler, wohin ihnen jedoch bie Sagquif 

toren nachfolgten. 

Dieſe firengen Maßregeln haiten inbeß Leinen ander 
Erfolg, als daß die Waldenfer ſich mehr verſtellen lerr⸗ 
ten; endlich der Verfolgungen der Inquiſition můde, fchln 
gen fie fich zu den Trümmern der Albigenfer, und ent 
flohen in das cisalpiniſche Gallien und zwiſchen die Alpen, 
too fie unter den Völkern, die mit den Keßereien des neun 
ten und zwoͤlften Jahrhunderts angeſteckt waren, eine Zus 
fluchtsſtaͤtte fanden. 
| Nachdem Alphons IL, König von Aragonien, 

Sohn Berengar’s IV., Graf von Barcelona, um 
Markgraf von Provence, um das Jahr 1194 alle Eau 
tirer, die ſich nicht befehren mollten, aus feinen Staaten 
‚ vertrichen hatte, zogen ſich auch die Sectirer der Pre 
vence in die Thäler zuruͤck. 

Um die Mitte des vicergehnten Jahrhunderts waren 
einzelne. Haufen dieſer Gecte nah Apulien und Gala 
brfen, wo fie bald unterdrückt wurden, andere nach Boͤh⸗ 
men gefommen, wo fie auch Berfolgungen litten, und Gras 
benheimer, weil fie fih in Höhlen und Gruben gu verbers 
gen pflegten, genannt wurben: endlich verloren fich dieſe um 
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ter den Hußiten. Nur in den, von Natur .befefligten, 
Thälern des weſtlichen Piemonts fanden fie eine bleis 
bende Heimath, und die verſchiedenen Verbannten grüns 
deten da eine beſondere Kirche, die mit allen auswaͤrtigen 
Waldenfern verbunden, der Hauptſitz ihrer Secte ges 
worden if. 


Abber auch hier blieben fie nicht in Ruhe. Der Pabft 
forderte den Koͤnig von Frankreich, den. Herzog von S as 
vojen und die Negierung von Dauphiné auf: die Wals 
Denfer zur Abfchmdrung ihrer Irrthuͤmer zu vermögen, 
und im DVerweigerungsfalle Gewalt zu brauchen. Die päbfls 
liche Ermahnung blieb nicht ohne Erfolg; man fchichte Trup⸗ 
pen in die Thäler. Als einige Jahre darauf Ludwig. 
XII., auf feinem Zuge nach Italien, ſich in der Nähe ei⸗ 
neg dieſer Thaͤler, Valpute genannt, befand, befahl er 


einen Angriff gegen deffen Bewohner, und richtete ein . 


ſchreckliches Blutbad unter ihnen an. In der Meinung, num 
die Keberei ausgerottet zu haben, verwandelte der König. 
ben Namen dieſes Ortes in Ludwigsthal. 


Allein die Waldenfer sogen fich tiefer in ihre Ihäs 
lee, und trogten hinter den Schluchten derfelben der Polts 
tik der Legaten, dem BekehrungssEifer der Miffionäre, der 
Strenge der AInquifition, und der Macht der Fatholifchen 
Fuͤrſten. Ganze Kriegsheere wurden in diefen furchtbaren 
Schlupfwinkeln aufgerieben, unt man fah fi endlich gegen 
Das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, 1488, unter Phis 
lipp VII, Herjog von Savojen, gendthiger: den Wal 
denfern m ihren Thälern freie Religionsuͤbung zuzuge⸗ 
ftehen. Diefe aber, fich nun undbermindlich erachtend, und 
mit errungener Religionsfreiheit nicht zufrteden, fendeten 
Prediger aus in die Fatholifchen Gebiethstheile. Um diefe 
Kuͤhnheit zu zuͤchtigen, fchicfte der Herzog von Savojen 
einen Dffizier mit 500 Mann in die Thäler, welche plögs 
lih die Bewohner anfielen, und Alles mit Feuer und 
Schwert verheerten ; die Waldenſer fetten fid) zur Ges 
genwehr, überrumpelten die Piemontefer, und machten 
fie faſt alle darnieder. Von nun an blieben ſie in Ruhe. 
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An dieſem Zuſtande blieb die Secte Bid gegen die Mitte 
des fechzehnten Jahrhunderts, wo die fogenannte Neformas 
‚tion in Deutfchland und: der Schweiz bereitd große Bors 
fehritte gemacht hatte. Im Jahre 1330 murden fie ven 
Decolampad zuBafel, und Bucer zu Straßburg pi 
einer näheren Verbindung mit den Schweizer Reformirten eins 
geladen; die deshalb angefnüpften Unterhandlungen zerſchlu⸗ 
gen fich aber, bis es fechd Jahre fpäter Farel und andern 
- Genfer Predigern, durch die Vorfielmg au die Bars 

ben (Barbeg, Oheime, Lehrer) der Waldenfer, daß 
fie nie in Sicherheit ſeyn würden, wenn fie fich nicht mit 
ihnen vereinigten, gelang, eine Verbindung gu Stande mu 
bringen, wodurch fle zum Theile ihren alten Jaerthuͤmern 
entfagten, und. dem calvinifhen Lehrbegriffe fich anfchloffen. 
Die Hauptpunkte diefes neuen Glaubeng « Befenntniffes mas 
ten: Der wahre Gottesdienft beftchet allein im Geiſte und 
in der Wahrheit, Welche felig find, und eg. noch werden, 
find von Gott vor Erfhaffung der Welt hiezu auserwaͤhlt 
worden. — Wer immer ben freien Willen anerkennt, laͤug⸗ 
net dadurch die Vorherbeflimmung, und die Gnade Sottes. 
— Nur das kann man gute Werke nennen, mas von Gott 
geboten ift, fo wie nur das Boͤſe iſt, mas Gott verboten 
bat. — Ein Chrift kann vor der Dbrigfeit rechtmäßig fchred 
ren: dafern er den Namen Gottes nicht eitel nennt. Die 
Dhrenbeicht iſt nicht von Gott geboten, und oͤffentliche Sun 
den müffen öffentlich bekennt werden. — Für die Faſten if 
feine beftimmte Zeit feftgefeßt. Der Eheſtand tft jedem er 
Laubt, weſſen Standes er immer feyn mag. — Wer die Gabe 
der Enthaltfamkeit nicht befißt, it verbunden, zu heirathen, — 
der Chriſt darf ein obrigfeitliches Amt über feine Mitchrijten 
begleiten. — Die Prediger des Wortes Gottes dürfen Eis 
genthum befißen, um ihre Familien zu ernähren. — Aug 
die fchlechten Neligionsdiener koͤnnen giltig die Eacramente : 
ausfpenden. Die Dbrigkeit Fann Mifferbäter zum Tode ver 
urtheilen. — E8 gibt nur zwei Sacramente: Die Taufe urd 
die Euchariftte. Auch verpflichteten fie fich, ihrer erſten 
fehre zumider, zu behaupten; der Leib Jeſu Chrifti fiy 
nicht in der Suchariftie. 


Waldenſer. 3987 
Man ſieht hieraus, daß dieſes neue Glaubens⸗Bekennt ⸗ 
niß ganz den Zuſchnitt des Calvinismus hat, daß mit 
hin dieſe Waldenſer nicht die Vorgaͤnger und Vorel⸗ 
tern der neuen Reform waren, ſondern eigentlich ihre Nach⸗ 
gänger find, die nur für den neuen Lehrbegriff gewonnen 
worden find. Dieß “erhellet auch daraus, dag die meiften 
83 alvenfer ihren ehemaligen Grundfägen bis 1630 zuger 
than blieben, wo man Ihnen von Frankreich aus caldiniſche 
Prediger aufdrang, und von welcher Zeit an, bei ihnen 
franzoͤſiſch geprediget wird. 

Dieſe Vereinigung hatte inzwiſchen gleich anfangs die 
Wirkung, daß die Waldenſer in Piemont und der 
Dauphins, ermuthiget durch die Verbindung mit den 
deutſchen und fchweizerifchen Proteſtanten, und ben frangds 
ſiſchen Reformirten, die Zatholifchen Pfarrer und Prieſter 
aus den Thälern, wo fie Herren waren, ‚verjagten, fich ihr 
rer Kirchen bemächtigten, und Ihre Predigt⸗Stuͤhle darin aufr 
fchlugen. 

Der Krieg Franz J. mit dem Herzoge von Sau 
jeen begünftigfe ihre Unternehmungen, aber nach abgefchlofs 
fenem Frieden lieg Pabft Paul III dem Herzoge von Sar 
vojer, und ‚dem Parlamente von Turin wiffen: daß fie 
in ihren Thälern furchtbarere Feinde hätten, als die Sram 
zoſen, auf deren Ausrottung fie, für das Wohl der Kirche 
und des Staates, Bedacht nehmen müßten. Als einige 
Zeit darauf eine päbftlihe Bulle den Nichtern des Tur i— 
ner Parlöments die Pflicht auflegte: gegen jene, welche 
ihnen von den Inquiſitoren wuͤrden uͤberantwortet wer⸗ 
den, mit aller Strenge zu verfahren, ſo wurde dieſer Be⸗ 
fehl, nach dem Vorgange der franzoͤſiſchen Parlamente, 
puͤnktlich vollzogen; man ſah in der Stadt Turin fo viele 
Waldenſer verbrennnen, daß esfihien, ale wollte dieſes 
Darlament fich bor allen andern im Ketzer⸗Haſſe auszeichnen. 

Indeſſen hielten fih die Waldenfer in ihren Thäs 
len, und der Herzog von Savojen, zu ſchwach, fie auss 
zutreiben, wendete fich an Frankreich um Beihilfe, welches 
Truppen abfendete, die eine große Menge Waldenſer 
einfingen, und dem Feuertode überlieferten. Nach dem Tode 
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Franz J. ließ fein Nachfolger Heinrich IL. die Wal⸗ 


denfer in Ruhe, deren fie big nad) dem Frieden , der den 
Krieg zwiſchen Frankreich und Spanien endigte, und den 
Herzog von Savo jen in feine Ränder wieder einfe&te, ges 
noßen. Auf erneuerte päbflliche Aufforderungen ſchickte € a 
vojen abermald Truppen gegen fie, welche aber fo hart 
naͤckigen MWiderftand fanden, daß der Herzog ven Wal 
denfern Frieden zugeftehen mußte, deffen fie bis 1570 fi 
erfreuten, wo der Herzog Emmanuel der Ligue der ka 
tholifchen Fuͤrſten gegen die Profeftanten beftrat. Gleich 
nach Unterzeichnung dieſes Beitritted wurde den Waldens 
fern, bloß in Gegenwart eines Regierungs⸗Commiſſans 
fich zu verfammelen, erlaubt. 


Durch diefe Unternehmungen und durch die auswärtigen 
Kriege ward Savojen ſo fehr entvoͤlkert, Daß vie Regie⸗ 
rung ihre Unvermögen, die Barben oder Waldenfer 
zu unferjochen, fühlend, den Entſchluß faßte, fie zu dub 
den, jedoch unter der Bedingung: dag fie feine Kirchen has 
ben, und ihre Prediger nicht aus der‘ Fremde fommen laſ⸗ 
fen folten. 


Crom wel wuͤnſchte ihnen eine größere Toleranz, und 
mit Hülfe der von ihm erhaltenen, Geldſummen ergriffen 
die Sectirer abermals Die Waffen, und abermals murdes 
die Thäler mit dem Blute der Katholifen und der Wal 
denfer gefärbt, und nochmals erhielten dieſe durch Per 
mittlung der Schweizer-Cantone bürgerlihe Duldung; aber 
mit viefer nicht zufrieden, verjagten fie die Miffionäre, 
und der Hof wurde zu gleicher Zeit benachrichtiget: daf 
fie mit, den Feinden des Staates firafbare Einverftändnift 
unterhielten. Der Herzog Amadaͤus befhloß daher, fie 
gänzlich aus feinen Staaten zu vertreiben; Ludwig XIV. 
von Frankreich fagte ihm Unterſtuͤtzung an Truppen u; 
es erfchien ein Edict, worin allen nicht Fatholifchen Ans 
terthanen der Thäler Die Uebung ihrer Religion verboten 
wurde. Die Waldenfer verfagfen, wie’ natürlid 
den. Gehorfam ; der neue "entfponnene Srieg wurde mit 
großer Erbitterung geführt, bis endlich nad) vielem Flut: 
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vergießen, und gänzlicher Entſchoͤpfung die Waldens 
fer ſich untermarfen ‚ und bie Franzoſen ihre Thäler vers 
ließen. 

Taufende dieſer Sectirer wanderten bei diefer Werfols 
gung in proteflantifche Länder aus. In England traten 
fie mit den franzoͤſiſchen Reformirten in Verbintung, in den 
Niederlanden mit den Wallonen, in Berlin, mit der, 
zum Thefle durch die Waldenfer Flüchtlinge entfiandenen, 
zeformirten Gemeinde. Gegen zweitaufend gingen in die 
Schweiz, von welchen 1689 einzelne Haufen wieder in 
Piemont einbrachen, fi) mit den Zurückgebliebenen uns 
ter vielen Bedruͤckungen behaupteten, und endlich vorsiglich 
Durd) preußifche Fuͤrſprache, von dem Turiner Hofe im 
Jahre 1725 Religionsuͤbung und bürgerliche Rechte erhiels 
fen. 

‚Bon jenen Flüchtlingen fiedelten fich auch nad) vielem 
Widerſtreite einige Hunderte, 3. 1699, im MWürtems 
bersifhen an, deren Nachkommen fich zur Zeit, in zehn 
Gemeinden, auf 1600 Köpfe erftreckten. 

Die Waldenfer in Piemont, melde ehedem über 
Sufa, Saluzzo und den ganzen Bezirf von Pignerolo 
verbreitet waren, find jest auf die Thäler des weſtlichen 
Diemont’s, Perufa, St. Martino, und Luzerna 
befchränft, wo fie in dreisehn Kirchfpielen mit 18900 See⸗ 
Ien wohnen. Napoleon hatte jedem ihrer Prediger einen 
Gehalt von 1200 Franken ausgeworfen, welches ihnen nach 
der Neftauration entzogen, jeboch durch dringende Vorſtel⸗ 
lungen ausmärtiger Mächte wieder auf 500 Franken ge 
fießt wurde. Das Kirchenregiment wird durch eine Sys 
node geführt, welche aus den dreisehn Predigern, und ei⸗ 
nem Melfeften aus jedem Kirchfpfele zufammengefegt ift, 
und durch welches die Sitfengucht, und Schlichtung kleiner 
Etreitigkeiten gehandhabt wird. In jeder Kirche wird viers 
"mal wöchentlich Sottesdienft gehalten; auch predigen die Geiſt⸗ 
lichen im Sommer den Hirten, Die auf dem Gebirge unter 
SennensHütten wohnen. Nach der Verficherung eines englis 
ſchen Neifenden, find noch jet die Waldenfer vielen Plas 
ckereien ausgeſetzt: fie muͤſſen zwanzig flatt dreizehn vom 
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Hundert Grundſteuer zahlen; keiner darf, ſelbſt nicht M ſei⸗ 
ner eigenen Gemeinde, Arzt, Wundarzt, Apotheker, oder Ad⸗ 
vokat werden u. ſ. w. 


Die Waldenfer in Frankreich fanden Ihren gänzltcen 
‚Untergang in dem Gevenen, Kriege 


Man fehe Über die Gefchichte der Waldenfer: Bor 
suet Hist. des Variations. I» ı1. Histoire des Albi- 
geois et des Vaudois par le P.Benoit. Hist. eccles. des 
Eglises Reformees de Pierre Gilles. D’Argentri 
Collect. Jud, L. ». Fleury Hist. eccl. L, 75. P. Fon- 
tenaj. Hist. de P’Eglise Gallicane T. g., 10, 11, De 


thon. Hist. de France, und den letzten Geſchichtsſchreibet 
von Languedoc 


MWalfred, ein unbekannter und unwiſſender Menſch, 
welcher behauptete: daß die Seele mit dem Leibe fterbe. Er 
lebte gegen dad Ende des zehnten Jahrhundertd. Durandı 
Abt von Caſtres, bat ihn gründlich widerlegt, und feis 
Irrwahn hatte Feine Folgen‘ 


Wiclef, *) oder vielmehr Johann von Wicleh; 
war zu Wicliffe in der Graffchaft Port um dag Jahr 
1320 geboren, ſtudierte zu Drfort am Cölegium der Könie 
ein, und erlangte In der Philofophie und “Theologie dir 
Doctor » Würde. 

Im Jahre 1361 ſtiftete der Ersbifhof von Canten 

bury ein Collegium fiir junge Studierende der Logik und 
der Nechtsgelehrtheit, weiches mit einem Vorſteher fammt 
eilf Schülern, nämlıdy drei jungen Möncden aus der Ehrv 
ftugsKirhe gu Canterbury, und acht Candidaten an 
dem Welt » Priefterfiande befegt werden ſollte. Der Stifte 
felbft ertheilte die Stelle eines Vorflandes einem Ordens⸗ 
Geiſtlichen, entließ ihn aber kurze Zeit darnach wieder, um 
mahte Wiclef zum Vorſteher. 


. .. 





*) 14tes Jahrhundert. 
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Vach dem Tode des Stifters raͤumte ſein Nachfolger 
Simon Lengham den Moͤnchen den verlornen Platz wie⸗ 
der ein. Wiclef appellirte nah Rom, aber der Pabſt ber 
flättigte die Entfeßung dieſes Doctors, nebſt Allem, was 
Lengham gethan hatte. 


Wiclef ging nach O xfort zuruͤck, und hielt daſelbſt 
mit vielem Beyfalle theologiſche Vorleſungen, welchen er 
haͤufig Ausfaͤlle gegen die Moͤnche einſtreute, und ihnen ſo⸗ 
gar Haupt⸗Irrthuͤmer vorwarf. 


Eduard III. war mit dem römifchen Stuhle wegen 
Beſetzung der geiſtlichen Pfruͤnden, der Ertrichtung des Pe⸗ 
terspfenning u. a, in Streitigkeiten verwickelt, und ſchickte 
1374 Wiclef, nunmehrigen Profeſſor der Theologie gu 
O xfort, nebſt einigen Andern als Geſandte zu Beilegung 
Diefer Zwiſtigkeiten an den Pabſt. MWiclef dertheidigte die 
Gerechtſamen ſeines Herrn, und kehrte mit geſteigertem Ab⸗ 
ſcheue gegen die roͤmiſche Curie nach England zuruͤck. 
Nach ſeiner Zuruͤckkunft erhielt er vom Koͤnige mit Beibehal⸗ 
tung der Profeſſur, 1375 ein Canonikat an der Kollegiat⸗ 
Stiche zu Weſtbury, und die Pfarre zu Lutterworth 
im Bisthume Lincolm. Bon jegt an machte ſich's Wics 
Lef zum Hauptgefchäfte: auf dem Katheder, auf der Kanzel 
und in Schriften gegen den römifchen Stuhl: logzusiehen. 
Was Immer in einzelnen Schriften, 5. 2. eines Marſilius 
von Padua, eines Johann von Dliva u. a. gegen die 
Macht und die Reichthümer Rom's zu finden war, wurde 
von ihm gefammelt; er griff endlich das Anfehen des hei⸗ 
ligen Stuhls ſelbſt in rein geiftlichen Dingen an, und bes 
hauptete: in feiner Kehre fogar Fundamental» Srrthiimer zu 
entdeden. Die Gefftlichfeit England’d war bisher Immer 
auf die Seite der Päbfle gegen die Krone und das Parlas 
ment getreten, und hatte dadurch das Volk in ber Treue ges 
gen den heillgen Stuhl erhalten. Wiclef befhloß ben 
Credit des Clerus zu untergraben, und ‚machte ihm alle 
weltliche Gerichtsbarkeit fammt Allem , was. ihm Unfeben 
und Butrauen bei der Nation verfchaffen konnte, ftreitig. 

"Die, feit der Zeit Koͤnig's Johann ohne Land, vor⸗ 


Kenner: Serilon. II. Bd. 2te Abthl. 26 
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gefallenen heftigen und haͤufigen Zerwuͤrfniſſe des roͤmi⸗ 
ſchen Hofes mit England, hatten die Gemuͤther in uͤble 
Laune gegen Erſtern verſetzt; mit großem Widerwillen er⸗ 
innerte man ſich an die Excommunication und Abſetzung je⸗ 
nes Fuͤrſten, an die zu den Fuͤßen des paͤbſtlichen Legaten 
niedergelegte, und von demſelben dem Könige wieder aufı 
geießte Krone, an die Abtretung England’d an den Pabf, 
endlich an den von diefem aufgelegten Tribut: uͤberdieß fah 
man mit Verdruß die Pfründen des Landes von dem Pabſte 
an Auswärtige verliehen. Bei all diefen Uneinigfeiten hatte 
es die Getftlichfeit gemähnlich mit dem Pabſte gehalten, 
und fich dadurch bei einem Theile des Volkes verhaßt ger 
macht, welches ohnedem auf die reichen Befiungen“ des 
Kirche mit neidifchem Auge fchielte. 

Miclef fand daher die Köpfe zu feinem Wunſche, 
England gegen die römifche Kirche aufzumiegeln , geſtimmt. 
Unterflügt wurde er in feinem Vorhaben durch die Lollar 
den, welhe in England DBertheidiger gefunden haften: er 
befam Anhänger, und feßte die Geiftlichfeit in Sorgen. 
Diefe überfchickte deshalb an Pabſt Gregor XI., 1377, 
achtzehn Kehrfäge oder Artikel, worin Wiclef der Ernene⸗ 
rung der Serthiimer des Marfiliug von Padua, dei 
Johann von Bent. f. w. befhuldigt wurde. Der Ery 
bifchof von Canterbury und der Bifdhof von London 
erhielten den Auftrag: Wiclef wegen dieſer drgerlicen 
Säge zur Verantwortung zu sichen, und, wenn er fehuldig 
befunden würde, in’8 Gefängniß zu werfen. 1) 


Der Ersbifchof berief eine Verfammlung von Geiftlichen 
nah) Kondon, vor welhen Wichef fi) veranmorten 
follte. Er erfchien, aber in Begleitung des Herzog's Jo 
bann von Lancafter und des ford Piercy. Diele 
verlangfen: Wiclef folte fid) fitend verantworten, woge 
gen die Geiftlichfeit Darauf befand, daß er vor ihnen, ald 
Nichtern, ſtehend erfcheinen müßte. Man fagte ſich von bei⸗ 
den Seiten viele Bitterkeiten, und fchied unter Wortwech⸗ 


1) Cenc. Britanniae T. 3. p. 123. und durchgehends. 
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fel von einander, ohne in der Sache etwas vorgenommen 
zu haben. Geſtuͤtzt auf diefen mächtigen Schug fuhr Wic⸗ 
ef fort, feine Lehre zu verbreiten, und Proſelyten zu mas 
hen. Nach inzwiſchen erfolgtem Tode Eduarb’s III. 
mußte Wiclef ſich nochmal auf Gregor's XL Veran⸗ 
fleltung vor eine Verſammlung der Geiſtlichkeit fielen, wels 
- he ed aber nicht wagte, ihn gu verurtheilen, fondern ihm 
bloß Stillſchweigen auflegte. Died Alles vermehrte nur 
Wiclef’E Haß gegen den Pabſt und die Gefftlichkeit. 
Er verfaßte verfchiedene Werke, worin er feine früheren 
Srımdfäge wiederholte, und fie in ganz England auszu⸗ 
fireuen bemüht war. 

Zu diefer Beit, unter Richard's EI. Regierung mach 
ten Urban VI., und Clemens VII. einander den päbfts 
lichen Stuhl flreitig. Europa war zwiſchen ‚beiden Bewer» 
‚bern getbeilt. Urban ward von England, Elemeng von 
Sranfreich anerfannt. Urban VI. ließ in Großbritannien 
einen Kreuzzug gegen Frankreich prebigen, in welchem den 
Kreusfohrern die naͤmlichen Abläffe, wie bei den Kriegen 
gegen die Ungläubigen, bewilliget wurden. Allein ver 
Schatz war von Geld entblößt. Um. diefer Noth abzuhelfen, 
umd die nöthigen Subfidien file den Kreuzzug zu erlangen, 
berief der König f. 3. 1382 das Parlament nach London. 
Hier machte Wiclef folgende Vorſchlaͤge: ‚„„itens) Man 
fol weder nah Rom, noch nah Avignon Geld ſchicken, 
wenn bie Verbindlichkeit hiezu nicht aus der Schrift erwies 
fen ift ; 2ten®) das Volk fol nicht eher mit neuen Taren. 
belegt werden, als bis die Kirchenguͤter, die ohnedieß das 
Erbtheil der Armen find, zur Abhülfe ihres Elendes vers 
wendet worden. Z3tens) Wenn Bifchöfe, oder Pfarrer über 
Vergehen betroffen twerden, fo darf die Krone ihre Güter cons 
fisciren. Atens) Niemand kann in England die Früchte einer 
Pfeinde genießen, wenn er nicht dafeldft refibirt, ober dem 
Staate, nahjdem Urtheile des Parlaments, in anderer Weife 
erfprießliche Dienfte leiſtet.“ Um die Köpfe gegen die päbfts 
Ihe Bewalt noch mehr zu erhigen, ergriff Wiclef diefe 
Gelegenheit, eine Schrift voll Erbitterung und Heftigkeit 
gegen diefen Kreuzzug abiuſaſen, Es iſt ſchaͤndlich,“ ſagt 
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er in derſelben, „daß das Kreuz Jeſu Chriſti, dieſes 
Denkmal des Friedens, der Erbarmung, und der Liebe, 
zwei falfchen Prieftern zu Gefallen, welche offenbare Antis 
hriften find, den Chriften zum Parier und Signal dienen 
fol, auf daß diefe in ihrer meltl.chen Größe erhalten wer 
den, fie, die die Chriftenheit mehr unterdrücken, als bie 

Juden Jeſum Chriſtum felbfi, und die Apoſtel unten 
drifcht ‚haben. . . . Warum will der flolge Prieſter Rom's 
nicht lieber allen Denfchen, unfer der Bedingnig: daß fie 
in Friede und Eintracht leben, vollfommnen Ablaß bemwilis 


gen, flatt ihnen folchen, wenn fie einander befriegen, md 


zu Grunde richten, zu verheißen? 1) 
Urban VI. ließ endlih Wiclef nah Rom sur Da 


antwortung vorladen; allein dieſer flarb bald darauf am 


Schlagfluſſe auf feiner Pfarre zu Lutterwortb am Hter 
Des. 1384, oder nach Andern am 3iten Des. 1387 noch de 


Beendigung feines Projefiet. 





Wiclef’o Lehre 


Wiclef lebte in feinen Schriften und Schuͤlern forf. 
‚Um die Ausbreitung Ddiefer Lehre zu hemmen, fprach die 
Geiftlichkeit das Werdammungsslirtheil gegen Diefelbe aus. 
Die Univerfität Drfort zog nach vorgenommener Priifung 

aller feiner Werfe 278 Saͤtze aus, die eine Genfur ver 
dienen, und ſchickte fie dem Ersbifchof von Canterbury 
zu. Diefe Säge enthalten die ganze Lehre Wiclef’g, ımd 

den von ihm enfworfenen Reformafiond; Plan, wenn man 
anders fagen kann, daß er einen Wlan gehabt habe. Den 
man ſieht zwar, daß vr mit feinen DBebaupfungen einen 
Hoeck ſich vorgeſteckt hatte, den nämlich: die roͤmiſche Kir 
eye und Geiftlichkeit verhaßt zu machen, das Publikum ge 
gen fie zum Unwillen zu reisen, und ihr Anſehen zu ger 
nichten; aber man ſieht Fein folgerecht aneinander gereih⸗ 


1) Wiclef's Schrift, betitelt: „Erklärung bed großen Fluq⸗ 
Urtheils.“ 
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tes Lehrgebäude, Feine Negierungsform, bie er jener, der 
sömifchen Kirche, babe enfgegenftellen wollen. - Anarchie, 
Verwirrung, anabaptiftifche Schwärmerei gehen als die nas. 
sürlichfien Folgen aus Wiclef’E Lehre hervor. Don ſei⸗ 
nen Merken. ift nur noch ein einziges, dee Trialog, vols 
fländig erhalten. Das Uebrige feiner Lehre ift aus dem 
Auszuge erfichtlich, welchen die Univerfität von Orfort von. 
feinen Schriften gemacht hat. 

Mm Wiclef's Trialog, welcher eine unterredung 
zwiſchen der Wahrheit, der Lüge, und der Klugheit 
vorſtellt, kommen folgende Lehrfäge upr : — „Die Sünde, 
wie alles Uebrige in der Welt, gefchieht nothwendig. — 
Gott bat den Fall des erfien Menfchen eben fp wenig, als 
Die Menfchwerdung des göttlichen Sohnes hindern, und die 
erſte Suͤnde ohne die Genugthuung Jeſu Chriſti nicht vers 
feihen koͤnnen. — Gott haͤtte zwar anders handeln koͤnnen, 

wenn Er gewollt hätte, aber Er konnte nicht anders wollen. — 
Nichts iſt Sort möglich, als mas wirklich gefchieht, und 
jene Macht, die man Ihm fir Dinge, welche nie gefchehen- 
beilegt, iſt ein Hirngeſpinſt. — Alles, was Gott in ſich 
ſelbſt bervorbringt, bringt Er nothwendig hervor, fo wie 
Er Alles außer fich zu feiner Zeit nothwendig hervorgehen 

laſſen muß. — Gottes Macht hat, gruͤndlich verſtanden, 
Schranken, und iſt nur in ſofern unendlich: als es keine 
groͤßere Macht gegen Ihn gibt. Kurz, die Welt und Alles, 
was wirklich if, iſt durch unbedingte Nothwendigkett 
‚da, und wenn irgend ein Ding möglich iſt, dem Gott dag 
Dafeyn verweigert: fo iſt Er entweder ohnmächtig, oder 
neidifch; eben fo Eann Gott auch Eein Ding vernichten. — 
Man muß nicht fragen: warum Gott die Sünde nicht vers 

bindere; denn Er kann eg nicht: eben fo. wenig, warum Er 
eine Sache thue, oder nicht thue; denn Er thut nothwendiger 
Weiſe Alles, mas Er thun kann; doch iſt Gott frei, gleichwfe 
Er frei geweſen iſt: das Wort hervorzubringen, welches Er am 
Ende doch nothbwendig hervorgebracht hat. — Der Gedanke, 
den der Menſch von feiner Freiheit hegt, ift eine ſtete Taͤu⸗ 
fung, wie das Kind waͤbnt: es gehe allein, wenn es alıch 
‚geführt wird; demungeachtet uͤberlegt man, vonfe uͤber fin 
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Thun nach, tabelt, und verdammt fich; aber des Alles iR 
unvermeidlich, fo gut, wie dasjenige, was immer in der 
Welt durch das Gefchöpf ober durch Gott ſelbſt vorgehet, 
oder unterbleibt — Gott hat Alles vorherbeſtimmt. Er noͤ⸗ 
thiget die Worermählten ſowohl, als die Verworfenen zu 
Allem, was fie hun, und jedes Geſchoͤpf insbeſondere 
zu jeder einzelnen Wirkung; biedurch gefchieht es, daß es 
Vorerwaͤhlte und Verworfene gibt; es flehet daher nicht in 
der Gewalt Gottes, einen Einzigen aus der Zahl der Ders 
mworfenen feltg zu machen. — Es ift eine nothwendige Folge, 
dag man ſuͤndiget, wenn gemwiffe Dinge vorhanden find; 
Gott will aber, baß fie vorhanden find, folglich will Er: daß 
man fündiget, und will die Sünde wegen des Guten, dad 
Er daraus bewirkt. — Gott billige es, daß gefündigt wird; 
Er nöthigt zue Sünde; — Fein Menſch kann beffer Handeln, 
als er wirklich handelt; demungeachtet haben Die Sünder, 
und die Verdammten Verbindlichkeit gegen Gott, und Er 
erweist ſich barmherjig gegen die Verdammten, weil € 
then das Seyn gibt, das ihnen doch nüglicher und wuͤn⸗ 
ſchenswerther ift, ald das Michtfeyn. 1) 


Dies ift der kurze Inbegriff der ruchlofen Theologie 
Wiclef's, welche darauf binausldäuft: dag er einen Gott 
aufftellf, der unser dem Gelege der Nothwendigkeit ſtehet, 
und der Urheber und Begünftiger aller Lafter ift, einen Bott, 
den, wie Boffuer fagt, fogar die Atheiften Iäugnen muß 
fen. 2) 


In feinen Dialogen gibt er fich eines Theil mit me 
thaphyſiſchen Abftraktionen ab, worin er die wirkliche Ger 
genwart Jeſu Chrifti in der Eucharifife anfeindet, und 
die Irrthuͤner Abaͤlard's über die Schranken der gättlis 
hen Macht erneuert; andern Theils zieht er gegen den Pabſt, 
die Moͤnchsorden, den Reichthum der Geiftlichfeit, Die Sacra⸗ 
mente,und dag Gebet für die Verfiorbenen log. Er nennt den 


1) Wiclef Trialogus, libri IV. edit. 153285, 
2a) Bossuet Hist, des Variat. L. 11. $. 155. 
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Pabſt einen Simoniften, einen Keger; nicht fn ber Kirche Gottes, 
fondern in der Gefellfchaft der Teufel. habe er einen Rang; 
feit Ausftattung der Kirche mit beflimmten Einkünften ſeyen 
alle Paͤbſte Vorläufer des Antichrift, und des Teufels Hands 

langer. Pabſt und Cardinaͤle feyen nicht von Jeſus Chris 
Rus. fondern vom Teufel geftiftet; man muͤſſe den Glaͤu⸗ 
bigen rathen: von dem Pabfte Feine Abläffe zu erlangen, 
weil die Güte Gottes nicht auf den Bezirk der Mauern 
Rom's oder Avignon's befchränft ſey; weder der Pabft, 
" nod) irgend eine Macht der Welt habe die Gewalt: ung die 
von Jeſus Ehriftus angeordneten Heilsmittel zu ent 
sieben. Der Pabft und feine Eollegen feyen Schriftgelehrte: 
und Pharifder, welche dag Recht fi) anmaſſen, die Thüre 
Des Himmels zu verfchließen, zu welcher fie ſelbſt nicht eins 
Behen koͤnnten, und die fie auch Andern verfperren wollten. 


Die Biſchoͤfe haben nur eine eingebildete Gewalt; ein 
einfacher Priefter mit untadelhaften Sitten beſttzt eine höhere 
Macht im Geiftlihen, ale die Prälaten, welche von den 
Cardindien ernannt, und vom Pabfte beftättiget werden. 
‚ Die religisfen Orden belegt er mit dem Secten⸗Namen; bes 

ſonders übel iſt er auf Die vier MendicantensOrben zu fpres 
chen, die, nach ihm, auf bloße Heuchelei gegrinder find. 
Die Sarazenen, melde das Evangelium abläugnen, find 
weniger firafbar vor Gott, als diefe vier Secten. Der Is⸗ 
lam, und das Leben der Cardindle führen auf verfchiedenen, 
aber gleich unfehlbaren Wegen zur Hölle. Wenn die Giäus 
bigen verbunden find: die Kirche, ihre Heilige Mutter, in Chs 
gen zu halten, fo muͤſſen fie eben Deswegen darauf hinarbeiten, . 
fie von dieſen Secten gu reinigen, die eben fo viele lebens», 
gefährliche Säfte find, wovon ihr Leib angeſteckt if. — Die 
Beicht -ift ein von Innocenz IIL eingeführter Gebrauch; 
Nichts tft unnäger ; feine Sünden zu bereuen, iſt genug. — 
Er verwirft den Gebrauch des Salboͤls bei der Taufe, und 
Den Lebrfag der Transfubftantiafton in der Kuchariftie. 
Seine Schrift Über die Bergpredigt enthält vier Buͤ⸗ 
cher. Hier fagt er: „Da die Apoftel durch Hände s Urbeit ih⸗ 
zen Unterhalt erwarben, und von den Almoſen nur bag un⸗ 
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entbehrliche Beduͤrfniß ſich aneigneten, fo find jene, melde 
aus einer andern Abficht in den gefftliden Stand treten, 
Simoniften. — Die weltlihen Herren find berechtigt, 
alle Geiftliche aus ihren Befigungen zu vertreiben ; ſie braus 
hen Feine päbftliche Decrete dazu; ſich nicht gegen Die Be⸗ 
figungen der Kirche erheben, heißt die Ketzerei begünftigen; 
— wenn fdhon die Voreltern der Gläubigen auf das Eigen 
thum ihrer Güter verzichtet haben, fo dürfen doch ihre Nach⸗ 
fommen ihre Anfprüche zuruͤcknehmen, weil fie dadurch blog 
einen Irrwahn der Wlten wieder gut machen; Diefer Er 
werbs⸗Titel ift weit rechtlicher, ald das Recht der Erobe 
zung. — Alle Gaben, die man den Geiftlidhen verabreidt, 
ſollten freiwillige Almofen, und feine erzwungene Auflagen 
feyn. — Das Volk ift im Gewiſſen verbunden , die Abgabe 
des Zehnten fchlechten ReligiongsDienern zn verweigern, und 
braucht die Kirchen⸗Srafen, in Die eg verfällt, wenn es die 
fer Pflicht nachkommt, nicht zu fürchten. Wiclef wil, 
DaB man zur gültigen Befegung der Kirchenflellen die Wahl 
Durch das Loos wieder einführen müffe; denn Chriſt us 
allein weiber, wann, und wie Er will. Ein Menfch, dem 
fein Gewiſſen Zeugniß gibt, daß er das Geſetz des Her 
erfüllt, ift verfichert: daß er von Jeſus Chriſtus zum 
Prieſter geweihet ift. 


Das Buch von der Simonte iſt bloß eine Wieder⸗ 
holung deffen, was er gegen die Mönche gefagt bat. 


An dem Buche von der Vollkommenheit der 
Stände verlangt er: daß in der Kirche nur zwei Orden, 
das Diaconat, und Das Prieflerthbum feyn follten, die an 
dern ſeyen abentheuerliche Verfügungen. 


Sn der Schrift: Die chriſtliche Drdnung betitelt, 
greift er die wirkliche Gegenwart in der Euchariftie an, ımd 
Eommt abermals auf die Irrthuͤmer der Berengarier, 
und auf feine Behauptungen über die Mönche, und geiſtli⸗ 
hen Methen zurück, verfichert: daß die ohne Taufe verftors 
benen Rinder felig werden; erflärt die Ehen, von Perfonen 
eingegangen, die Feine Hoffnung zur Kinder⸗Erzeugung haben, 
für Concubinat; läugnet, daß die leßte Delung ein Sacra⸗ 
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ment fen, und bebaupfet: daß der heiligſte Menſch vie 
hoͤchſte Wuͤrde, und die einzig rechtmäßige Gewalt in der 
Kirche babe; weiter ſagt er: man muͤſſe gerecht feyn!, um 
auf den Befig irgend einer Sache Anſpruch machen zu Eins 
nen, und wenn der Menfch eine Todſuͤnde begehe, fo vers 
liere er fein Recht an bie frdifchen Güter. 


Es ift fonderbar, dag Wiclef, der biefen Grundſatz 
mir in der Abficht aufftelte, die Gläubigen zu berechtigen, 
die Seiftlichkeit ihrer Güter zu berauben, nicht einfah: daß 
er eben dadurch die Cleriſei zum unumfchränkten Herrn aller 
geitlichen Güter machte, weil dad Urtheil, ob jemand einer 
Todfiinde fchuldig fen, In der That nur der Kirche zuſtehet: 
denn das Richteramt Hierin PrivatsPerfonen einräumen, wie 
MWichef that, beißt allen Räubereien und allen Kriegen die 
. Shore Öffnen. Die Gräulthaten bee Hußiten und Ana 
baptiften, die nach, Wiclef, Deutfchland vermüfteten, 
find bie Solgen diefer Lehre. 


Sn der Abhandlung von dee Kunſt des Sophiſten 
verfegt er den Kirchen⸗Guͤtern neue Schläge, und gehet for 
gar big zur Idee der urfprünglichen Rechtsgleichheit aller 
Menfchen auf die Güter der Erde zurück. ‚Alles gehöre Gott, 
Er allein könne dem Menfchen ein ausfchliegliches Necht auf 
Etwas geben, und Er gebe ſolches nur den Gerechten, und 
Senen, welche die Gnade haben. Erbſchaft, Abtretung, 
Schankung, DBerbriefung geben daher dem Suͤnder feinen 
vechtmäßigen ErwerbssTitel; er ift, fo lange er der habituels 
len Gerechtigkeit und Gnade beraubt iſt, Ufurpator. Ein 
Vater, welcher. im Stande der Gerechtigkeit flirbt, ertbeilt 
feinem Sohne kein Recht auf feine Derlaffenfchaft , wenn er 
ihm nicht die nothwendige Gnade, um heilig zu leben, vers 
dient. | 


Die Menſchen haben demnach auf die Erde Fein ander 
res Mecht, und Fein anderes Gefeß, als die chriftliche Liebe. 
So fündigt efn Herr, welcher feinen Diener nicht fo behans 
Deit, wie er von ihm, wenn er an feiner Stelle wäre, bes 
bandelt zu werden winfcht, gegen die Liebe; verliert die 
Gnade, wird aller feiner Rechte verluftig, und aller gefeglichen 
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Gewalt uͤber feinen Diener beraubt. Eben das gilt von den 
Koͤnigen, Päbften, Bifchöfen, wenn fie eine Todſuͤnde begehen. 

Da Armuth das erfte Geſetz des Chriſtenthums iſt, ſo 
darf Niemand um zeitliche Guͤter rechten; jeder ſoll ſich 
nur mit dem Himmel beſchaͤftigen, und kann ſich nicht ohne 
Sünde mit Abthuung profaner Händel abgeben. Wem 
alfo Barbaren ein Land verheeren, fo ift ed dem Evangelium 
‚angemeffener, diefe Dransfale zu erdulden, als Gemalt mit 
Gewalt zu vertreiben. Gott billige es nicht, nach Wiclef, 
wenn. bie Katholiken bürgerliche oder geiftliche Herrſchaft 
führen; der Zorn, auch der unbedeutendfte, wenn er nicht 
aus Eifer für die Ehre Gottes entfiehet, wird zur Todſuͤnde; 
dann greift er das Geber für die Verfiorbenen an. 

Was wir biöder von Wiclef’8 Grundfägen angeführt 
haben, wird in feinen Schriften von dem Teufel, von 
der Lehre des Reiches, von dem Himmel, und von 
der Beicht wiederholt. 

Dieß ift der Inhalt der Lehre Wiclef’s, wie folder 
in der Sammlung der Concilien Großbritanniens , welde 
die ‚Engländer in der Witte des vorigen Jahrhunderte her 
ausgegeben haben, angeführt ift: man findet in den von 
den NHerausgebern dieſer Eoncklien gefammelten Urkunden 
Nichts, welches unterſtellt: daß man ihm Meinungen beige 
legt habe, die er nicht hatte, oder, daß der Auszug aus feir 
nen Büchern nicht gefreu fey. Burner behauptet Daher ohne 
Grund: man wiffe nicht mit Zuverläßigfeit, ob Die Meinm⸗ 
gen, die man ihm zufchrefbt, wirklich die Seinigen geweſen 
ſeyen, „weil wir’! fagt er „von ihm Nichts wiffen, als 
was feine Feinde gegeben haben, die mit einer Leidenfchafts 
lichkeit gefchrieben haben, welche alle ihre Behauptungen 
zweifelhaft macht‘‘‘ 1) 

Die Anhänger Wiclef’d, deren Zahl groß war, fo 
gut Seinde des Klerus, als dieſer Feind des Sectirers, 





ı) Bossuet Hist, de la reforme d’Anglcterre L. 1, 
P. 59. 
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wuͤrden nicht verfehlt haben, die Verfälſchung in den ges 
‚machten Auszuͤgen aufzudeden ; ihe Schweigen iſt daher ein 
foͤrmliches Eingefländniß der Treue diefer Auszuͤge. 


Ergebniffe aud Wiclef’d Lehren. 


In Wiclef’8 Schriften. waren Marimen von man« 
cherlei Art ausgefprochen, wie fie für verfchledene Charactere. 
‚und Köpfe paßten, und welche die in Großbritannien ziemlich 
allgemein verbreitete Abneigung gegen den Pabſt, den Cle⸗ 
zus, und die Moͤnche begünftigten; es ift daher begreiflich, 

Daß er Juͤnger fand. Einer der unbefcheidenften war Jo⸗ 
Hann Vallse, der, in unheiligem Eifer, in den Predig⸗ 
ten, bie er oft auf den Straßen hielt, nicht nur die Geiſtlich⸗ 
geit, fondern auch die weltlichen Obern läfterte, die Abgabe 
des Behnten verbot, die Gleichheit aller Menſchen behaups 
gete, und Frohndienſte für Ungerechtigkeit ausgab. Die 
‚nächte Kolge war, dag in der Provinz Effer ein fdrmlis 
her Aufruhr ausbrach. Um die aufgeregre Maffe zur Ruhe 
zu bringen, und Die Secte im Keime gu erſticken, fprach die 
Geiftlichkeit gegen die Wiclefiten und Lollarden, die 
fi) gewiffermaßen mit einander vermifchten, das Anathema 
aus, und bewirkte firenge Edifte gegen fie; Wiclefiten 
und Lollarden wurden zum Scheiterhaufet verurtheilt. 1) 


Diefem ungeachtet geiff Miclef’s Lehre immer weis 
ger um fich, und im Jahre 1404 übergab dag Unterhaus 
eine Addreſſe an den König, melde die Bitte enthielt: die 
Güter des Clerus einzuziehen; alein der König verfagte 
feine Buftimmung. Diefelbe Bitte wurde 1410 wiederholt, 
vom Könige aber neuerdings verworfen, und der zweiten 
Sammer bedeutet: fie babe fich nicht in die Angelegenheiten 
Der Geiftlichkeit zu mifchen. In der Folge trug biefelbe Kam⸗ 


3) Abrégé des Actes de Rymer „am Ende der Geſchichte 
des Rapin Thoiras“ T. 2, p. 60. Conc. Britan. 
T, 5. 
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mer auf Widerrufung oder Milderung des Seſetzes gegen 
Bie Lollarden und Wicleftiten an; auch das wurde abs . 
gefchlagen, und während der Verſammlung des Parlaments 
Neß der König einen Lollarden verbrennen. Heinrich V. 
verfuhr nicht minder fireng gegen die Lollarden; konnte 
aber weder diefe, noch die Secte der Wicjeftiten erbri 
den ; diefe machte vielmehr geheime, aber beträchtliche Sort 
fchritte unter den Gltedern des Unterhaufes, und . bereitete 
Alles zu der Spaltung Heinrich's VII. vor. 


Bald fchlichen ſich Wiclef’ 8 Lehrfäge auch über dad 
Meer nach Frankreich, wo ein Domintcaner s Mönch zu Pa⸗ 
vis, P. Johaun Montfon, die unbedingte Nathwen⸗ 
digkeit Wiclef’8 behauptete, und noch folgende Zufäße 
machte: Aſtens) Die heil, Schrift muͤſſe durch ſich ſelbſt erw 
klaͤrt werden ; 2tend) der Menfch Eänne fi) oft mehrere 
Verdienfte erwerben, ale Jeſus Chriſtus ſelbſt; Itens) 
Marten gebe es kein beſonderes Verdienſt, Mutter des 
Herrn zu ſeyn; auch ſie ſey ia der Erbſuͤnde geboren wor⸗ 
den. — Eben derfelbe behauptete auch die Irrthuͤmer dei 
Eifterztenfer Minh’! Johann von Mericgurt, der in 
der erſten Hälfte des viergehnten Jahrhunderts gelehrt hat 
te. Gott mache es, daß Uebel und Sünde vorhanden wären; 
man finne ohne Beiſtand der göftlichen Gnade durch den 
freien Willen allein gute Werke verrichten. Ein junger 
Böhme, der In Oxfort fludierte, brachte die Schriften Wic⸗ 
lef’8 nad Prag. Johann Huf vertheidigte deffen Lehr 
fäße , und wiegelte das Volk gegen die Beiftlichfeit auf. 
Petrus Relefizki, und Mathaͤus Konwald, Stifter 
der boͤhmiſchen Bruͤder, waren die erſten, welche den 
Pabſt einen Antich riſt, die roͤmiſche Kirche eine Hure, 
die Verehrung der Heiligen, der Reliquien und der Bilder 
eine Abgoͤtterei, das Gebet fuͤr die Abgeſtorbenen einen 
Aberglauben, den eheloſen Stand der Prieſter, das Far 
ſten, u. ſ. w. kin diſche Zwangsmittel nannten. 


Die Secte der Hußiten wurde zwar gedemüthiget; 
ober Wichef's Grundſaͤtze ſpuckten in den Köpfen fort. 
Seine Lehre erzeugte jene mannigfaltigen Anabaptiften 
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©ecten, welche Deutſchland zerfleiſchten, nachdem Luther 
das Signal des Aufruhrs gegen die Kirche gegeben hatte. 
Die Irrthuͤmer Wiclef's gegen die Lehrſaͤtze der all⸗ 

gemeinen Kirche ſind nicht neu, und einzeln von fruͤhern 
Ketzern ſchon vorgebracht worden: Wir haben im Verlaufe 
dieſes Werkes ſie bei den bezuͤglichen Artikeln ſchon wider⸗ 
legt, worauf wir hier Kuͤrze halber verweiſen. Seine Mei⸗ 
nungen, in Betreff der temporellen Beſitzungen der Geiſtlich⸗ 
keit hatten nur in ſoferne einigen Grund, als man derſelben 
Mißbrauch vorwerfen koͤnnte; und eine gange Abhandlung: 
daß der Clerus rechtmäßig zeitliche Güter befißen koͤnne, 
würde Niemand überzeugen, daß er feinen üblen. Gebrauch 
Davon mache, im Falle er den gegründeten Vorwurf auf fich 
ladet, daß er die Kirchengüter fchlecht verwendet. Die Albi 
genfer, welche lehrten: daß man die Beiftlihen aug ihren 
Befigungen vertreiben müßte, fanden unter einigen Wus 
cherern, und habfüchtigen Großen, welche ihre Lehenspflichti⸗ 
gen tykanniſirten, den lauteften Beifal. Man hört dieſe 
alten Declamationen gegen die Befftlichkeit oft von Neuem 
erſchallen; aber felten ift eg, daß man fie aus dem Munde 
eines verftändigen, uneigennuͤtzigen, befcheidenen und huma⸗ 

nen Mannes vernimmf. 


| Wiedertaufe der Keber. *) Vom Anbeginne her 
war es eine in der chriftlichen Kirche herrfchende, auf apos 
ftolifche Ueberlieferung gegrüntete Lehre: daß die Taufe, 
welche im Namen des Vaters, des Sohnes, und des heis 

ligen Geiſtes, nad) Vorſchrift des göttlichen Erloͤſers, ers 
theilt wird, wenn Diefeg auch von Irrglaͤubigen gefchieht, 
gültig if. Doch entfiand, es ift nicht anzugeben, zu wels 
cher Zeit, bie und da die entgegengefeßte Meinung: daß die 
von Sergläubigen ertheilte Taufe nicht guͤltig fey, und das 
ber, wenn ein folcher in den Schooß der Kirche wolle aufs 
genommen werden, die Taufe au ihm wiederholt werden 
muͤſſe. 1) 





©) gtes Jahrhundert. 
‚4) Epronol, Reihenfolge der roͤm. Pablie, 3te Aufl ©. 31. 
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Der Biſchof Agrippinus von Carthago, der eb 
wa fünfsig Jahre vor dem heiligen Eyprian lebte, wer 
dDiefer, dem allgemein in der Kirche üblichen Sebrauche, 
sumiderlaufenden Meinung, und entfchied in einer Verfamms 
lung afritanifcher Biſchoͤfe: daß die von ‘den Irrglaͤubigen 
ertheilte Taufe bei denjenigen , welche, nach abgefchworne 
Irrlehre in die Fatholifche Kirche aufgenommen zu werben 
wuͤnſchten, wiederholt werden müßte. Diefer Entfcheibing 
ungeachtet, wendeten fi) gegen dag Jahr 255 achtzehn uw 
midifche Bifchdfe an den heiligen Eyprian, der damald 
auf dem bifchäflichen Stuhl von Carthago ſaß, mit der 
Stage: wie es in diefem Punkte zu halten ſey? 


Diefer ertbeilte in einem SynodalsSchreiben, in melden 
nebft ihm noch ein und dreißig Biſchoͤfe unterzeichnet waren, 
die Untwort: außer der Kirche koͤnne Niemand taufen; eine 
ſolche Taufe fey alfo nichtig, und muͤſſe wiederholt werben. 
Sn einem kurz darauf zu Carthago verfammelten Conci⸗ 
lium von zwei und fiebensig Bifchäfen wurde Die frühere 
Entfcheidung des hell. Eyprian beflättiget, und die Gade 
an den heiligen Pabſt, Stephbanug, nach Rom berid 
fet. 


In einem Schreiben an den Bifhof Jubajanug, der 
ihm gleichfal8 feine Zweifel darlegte, und feine Meinung 
damit anfocht: daß auch der Ketze Novatianug tie zu 
ihm übergehenden Katholiken taufte, feste Eypriam feine 
Gründe auseinander, auf melde er feine Behauptung frügte: 
„Diejenigen’’, fagte er, ‚, welche die Kirche verlaffen, mufr 
fen wie Heiden, und folglich, unfähig erachtet werden, die 
Verrichtungen der Diener Jeſu Chriſti vorjunchmen. 


Da die Kirche nur eine, und auf eine Gemeinſchaft 
befchräntt ift, fo muß fie entweder auf Seite des Nova⸗ 
tian, oder des Cornelius feyn. Novatian Eonnte ſei⸗ 
nem Anhange den Namen ber Kirche nicht geben, weil ihm, 
der außer der Kirche geweiht worden, die rechtmäßige Nach⸗ 
folge der Bifchdfe fehlte. Da die Irrglaͤubigen und Schis⸗ 
matiker den heiligen Geiſt nicht haben, fo Finnen fie ihn and 
Denen nicht mittbeilen, welche fie faufen, fo wenig als mar 
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ohne den heiligen Geiſt Nachlaß der Suͤnden ertheilen 
fann. Dan kann außer der wahren Kirche nicht felig wer⸗ 
den, folglich gibt es auch feine wahre Taufe auffer der 
Kirche.‘ Endlich beweift er aus Dem Beiſpiele der abges 
fatenen Zünfte Jfrael’d, Daß Sort die Schigmatiker hafle, 
und mithin weder diefe, noch die Irrglaͤubigen dem heiligen 
Geiſt Hätten. 


- Der heilige Stephanus nahm das Synodal⸗Schreiben 
Der afrifanifchen Biſchoͤfe nicht gut auf, und verwarf ihre Ents 
ſcheidung. Die Antwort des heil. Stephanus ift nicht, 
auf ung gefommen; aber aug einem Briefe des heil. Ey» 
prian an Pompejug, einen Amtsgenoſſen, fehen wir: 
daß der Pabſt auf die Ueberlieferung und den Gebrauch 
Der allgemeinen Kirche feine Verwerfung fügte, in der 
Nichts geändert werden dürfe. 


Cyprian war der Meinung: es nochmals in dieſer 
Streitſache auf die Entfcheidung eines Concilium's ankom⸗ 
men laffen zu müffen. Es verfammelten ſich am Iten Sept. 
i. J. 256, Biſchoͤfe aus der: Provinz Afrika, aus Nur 
midien und Mauritanien, fünf und achtzig an .der 
Bahl, welche einmüthig den Spruch der zwei vorigen Eons 
cilien beftättigten, und die Taufe der Ketzer fr nichtig er⸗ 
flärten. Cyprian berichtete auch an den Biſchof zu Caͤ⸗ 
farda in Cappadocien über das Zerwuͤrfniß der afris 
fanifchen Kirche mit dem Pabſte. Firmilian, nebft He 
lenug von Tarſus, und mehrere Bifchdfe Cili⸗ 
cien's, Sappadocien’s, und Phrygien's fchloffen fich 
an die Bifchdfe Afrika's an. Alle behaupteten: dag in dies 
fem Falle nicht von dem Glauben die Rede fen, der übers 
al derfelbe wäre, fonbern bloß von efnem Punkte der Kirs 
chenzucht, worin jebe Kirche ihren eigenen Gebraͤuchen und 
Anorbnungen folgen Eönne. 


Diefer Streit murbe auf beiden Selten mit vieler Ers 
bitterung geführt; Stephanus bedrohte die Wiedertau⸗ 
fenden mit dem SKirchenbanne; allein weder diefer, noch ir⸗ 
gend ein Urtheil gegen’ die Bifchdfe wurde augsgefprochen 5 
wenigftend haben diejenigen, bie. das Gegentheil behaupten, 
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bis jetst noch keinen bindenden Beweis dafuͤr geführt: dem 
es ift ein großer Unterfchled zwiſchen dem ausgefprochenen 
Banne felbft, und’ der Weigerung, mi den Abgeordneten 
Afrika's in Kirchengemeinfchaft zu treten, oder der Dre 
bung an den heil. Cyprian, fi von ihm zu trennen; mad 
doch find das diefe zwei Gründe, die man zum Bewelfe uw 
führt: daß der heil. Stephanus den heil. Eyprian mit 
dem Kirchenbanne belegt habe. 1) Gewiß ift ed auch anzı 
nehmen: daß jene Bifchdfe eine Verdammung, welche von 
der ganzen Kirche gufgeheißen worden, nie würden verach⸗ 
tet haben. | 

Der Pabſt Stephanus flarb, und fein Nachfolger 
Sirtug 11. fegte den Streit über die Gültigkeit Der Ketzer⸗ 
faufe, für deffen Beilegung der heilige Dionyfiug ven 
Alerandrien fich eifrigft verwendete, nicht weiter fort. 
Die Eutſcheidung bierüber gefchah auf dem im Jahre 314, 
zu Arles in Frankreich gehaltenen Concilium, Dem aud 
viele afritanıfhe Bilhdfe beimohnten, und auf dem allge 
meinen Concilium von Nicda, wo, einftimmend mit deu 
Urtheile des Pabſtes Stepbanug, der Augfprudy gegeben 
wurde: daß die, von den Irrglaͤubigen, fm Namen des 
Vaters, des Sohnes, und des heiligen Geiſtes gegebene, 
Taufe fuͤr gültig zu erkennen fey. 

Die Meinung des heiligen Eyprian war auf Trug 
(chlüffe gegründet, er gab an: da ein Srrgläubiger meer 
den heiligen Geift, noch die Gnade habe, fo Finne er fie 
auch nicht geben; allein, da die Wirkſamkeit der Taufe nur 
von der Einfekung Jeſu Chriſti Eömmt, fo kann te 
Glaube des Taufenden ihre MWirfung nicht hindern, fo me 
nig, als der fündhafte Zufland, in welhem Jemand fid 
befindet, wenn er die Taufe ertheill. Wenn er fagte: daß, 
weil Niemand außer der wahren Kirche felig werden koͤnne, 





4) Sieh Valois. den P. Alexander Schelstrat; 
Proteftanten fowopl, ald Katholifen find über diefen Punkt 
getheilt, aber, wie es ſcheint, mehr aus Partheilichkeit, 
ald aus den der Gerichte ſelbſt, gefhöpften Gründen. 


+ 
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bei den Irrglaͤubigen auch feine Taufe feyn koͤnne, fo iſt 
Dieß abermals ein Trugſchluß; denn mie man nur durch 
Härefie, das beißt: durch Empsrung gegen dag Unfehen der 
wahren Sirche, aus ihre tritt, fo find in den chriftlichen 
Dereinen nur jene Keßer, welche fich dieſes Geiftes der Ems 
poͤrung theilhaftig machen ; diejenigen, welche keinen Antheil das 
ran haben, gehoͤren zur wahren Kirche; dergleichen find: Die 
unerwachfenen Kinder, und jene Ermwachfenen, welche in efs 
ner ſchuldloſen Unwiſſenheit über den Stand der Empoͤrung 
jener Geſellſchaft, in welcher fie leben, fich befinden. 

Endlich fielt der Pablt Stephanus dem heil. Cys 
prian eine allgemeine und unvordentliche Ueberlieferung ent» 
gegen , deren Mahrheit biefer in feinem Briefe an Duins 
tus anerkennt; er felbft Fann mit feiner Ueberlieferung nicht 
höher, als big auf Agrippin binauffteigen. 

Uber, wie mag mohl, fragt man, der Gebrauch): die Irr⸗ 


: .gläubigen wieder zu faufen, entflanden feyn ? Es waren in der 


Kirche Ketzer aufgeffanden, welche die Taufformel verfälfchten, 
wie die Balentinianer,die Bafilidianeru. f.a. Diefe 
Taufe war nichtig; Diejenigen, welche von diefen Ketzern 
waren gefauft ‚worden, wurden Daher umgetauft. Diefeg 
ift aber ‚der Behauptung des heil. Eyprian nicht güns 
fig. 1) 

(Siehe über diefe Streitfahe Stolberg’s Gefchichte 
Der Religion Jeſu. Bd. 9. © 149 — 163) 

Der gelehrte Franziscaner, Marcellin Molfen 
buhr, hat gegen die Aechtheit der Acten diefes Streited 
ſehr wichtige Zweifel in feiner Dissertatio 13, u. de 
Kirm. epistola erhoben, woraus mit höchfter Wahrfcheins 


1) Man ſehe bei dem Heil. Irenänd L. 1, C. 18. bie ver 
fHiedenen ZTaufformeln dieſer Ketzer. Die Einen tauften ing 
Namen deb Vaters aller Dinge, der unbelanut iſt; der 

» Wahrheit, welde die Mutter von Allem ift; ded Jeſu, s 
der Hernicderfiieg, die Tugenden zu erloſen; die Undern ges 
brauchten feltfame, pfantafifhe Worte; fie tauften im Na⸗ 
men des Basyma, des Carabasus, des Diarbada ctc. 
Die Marcioniten tauften im Namen ded Berchten, 
des Outen, und des Boſen. 


n 
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lichkeit hervorgehet: daß die ganze Geſchichte eine bloße Er; 
Dichtung der damaligen . Häretifer war. Wir verweiſen, 
Kuͤrze halber, auf dag Leben der Väter ꝛc. überf. ven 
Raͤß u Weis. 10tr. Bd. S. 268 — 270. Ne. 10, me 
vie Gründe gegen die Aechtheit kurz zufammengeftellt find. 


Mievertäufer, ſieh Anabaptiften. 


3. 


Zwingli *) (Ulrich), geboren zu Wild haus, 
in der ſchweizeriſchen Grafihaft Toggenburg im J. 1484. 
Den Grund zu feiner Ausbildung legte er gu Bern um 
Bafel, fiudferte die Philofophie zu Wien, und die Then 
logie zu Bafel, an welchem legten Orte er Magiſter murte. 
Sm 5. 1506 fam er ale Pfarrer nah Glarus, mar dam 
drey Jahre Feltprediger, und fam 1516 ale Prediger 
an den berühmten Wallfahrtsort Maria Einfiedeln, 
wohin jährlich efne unglaubliche Menge Andaͤchtiger kam, 
und ihre Gebete und Gelübde darbrachte. Zwingli hatte 
bier Gelegenheif, die feltfamften Mißbraͤuche fennen su ler⸗ 
nen, und su fchen: mie der große Haufe über Den Nutzen 
der Mallfahrfen, und eine Menge anderer Uchungen in dem 
groͤbſten Irrwahne befangen war, und fing an, gegen vice 
verderblichen Mißbraͤuche in Predigten und Gefprächen fih 
auszulaffen. 

Dieſe freimüthigen Aeußerungen Zwingli’g waren 
indeffen fo wenig befremdend: daß er am 1fen September 
1518 dag Diplom eines Afoluthen:Gapcllang des päbiilis 
chen Stuhles aus den Händen des Legaten Anton Pulci 
erbielf. 

lm dieſe Zeit lich Pabſt Leo X. in Deutfchland durch 
die Dominicaner,, und in Der Schweiz durch den Franzis⸗ 
cancer, Bernardin Samfon aus Mailand, Abläle 
verfündigen. Zmwingli_erbob fich fogleich gegen Sam 
fon’ 8 übertriebene Lobpreißungen des Ablaffeg, und wurde 


) 166 Jahrhundert. 
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Durch den Beifall des Bifchofs von Conſtanz noch mehr auf⸗ 
gemuntert, den es verdroſſen hatte: daß dieſer Moͤnch, ohne 
bifchöfliche Erlaubniß und ohne vorgängige Vorlage feiner 
Bullen zu Conftanz, fein Wefen zu treiben angefangen 
hatte. Bald darauf wurde Zwingli ald Pfarrer an den 
großen Münfter nach Zürich berufen, mo er Die ausſchwei⸗ 
fenden Uebertreibungen des Franziscaners Samfon mit fo 
lebhaften Sarben malte, Daß der Bürgermeifter von Zürich 
dem Ablaßprediger die Stadtthore verfchlichen ließ. Alles Miß⸗ 
bräuchlihe in dieſer Sache war gewoͤhnlich auf unfichere 
Veberlieferungen, und oft auf Subeln gegruͤndet; um nun die 
Wurzel al ſolcher Mißbräuche abzufchneiden, erklärte fich 
Bmingli gegen jede Ueberlieferımg, und behauptete: eg 
inne Nichts ald wahr und für Vehre des Chriftenthum’s 
angenommen werden, mag nicht ausdruͤcklich in der Bibel 
enthalten wäre, ımd eg milffe Alles al® menfchliche Erfin⸗ 
dung angefehen werden, was ſich nicht aus ber heil Schrift 
erweiſen laſſe. 

Der Rath von Zuͤrich glaubte in dieſer Behauptung 
ein ſicheres Mittel zur Abſchaffung aller Mißbraͤuche, und 
einen leichten Weg zur Ausmittelung aller Punkte, in wel⸗ 
chen man dem Pabſte, und der geiſtlichen Gewalt unterwor⸗ 
fen ſey, zu entdecken; und erließ an alle Pfarrer, Prediger, 
und andere in der Seelſorge angeſtellte Geiſtliche i. J. 1520 
ein Edikt, worin verordnet wurde: nichts Anderes zu pres 
Digen, als was aus dem Worte Eottes erweislich fey, umt 
alle menſchliche Anordnungen und Lehren mit Stillſchweigen 
zu uͤbergehen. 

Luther's Werke gegen die Ablaͤſſe, die roͤmiſche Kit» 
che 2c. waren in die Schweiz gebracht, und mit Begierde 
geleſen worden; Zwingli hatte ſeiner Seits ſeine Meinun⸗ 
gen vielen Perſonen mitgetheilt; ploͤtzlich ſah man Daher eis 
nen Schwall von Predigern, welche nicht allein die Mißs 
bräuche, fondern die Abläffe felbft, die Verehrung der Heili— 
gen, die Klofiergelübde, die Ehelofigkeit der Prieſter, die Fa⸗ 
fien, die Meffe u. ſ. w. anftrftten. 

Der Bifchof von Conſtanz, ber Bwingli, fo lange 
er Mißbräuche beftritt, Beifall gegeben hatte, trat nun, da 
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er im Reformiren weiter ging, durch ein Mandat hemmen 
den Neuerungen entgegen, und beklagte ſich durch Abge⸗ 
ordnete bei den Cantonen über die Frechheit Der Neuerer. 
Die zu Luzern verfammelten Eidgenoßen erließen den 27. 


März 1522 ein Decret, worin den Geifllichen dag Predigen 


der neuen Lehre verbofen wurde. Zwingli, vom Rathe 
zu Zürid unterftügt, ging feinen Neformationggang , ohre 
ſich an die Verordnung der Eidgenogenfhaft zu ehren, fort. 
Die Katbolifen der Stadt firitten mit den Reformatoren, 
und dag Volk war swifchen Zwingli und den Fatholifchen 
Geiftlichen getheilt. Nach dem Grundprinzip Der fogenams 
sen Neligiond s Verbefferung Zwingli's mußten fih ale 
Dispäte durch die heil. Schrift allein enticheiten laſſen. 
Diefe Streitigkeiten wurden fonach nur einfache Thatſachen, 
su deren Beilegung weiter nichts benoͤthigt war, ale bie 
Bibel aufzufchlagen, und nachzufehen: welcher von den zwei 
entgegenftehenden Sägen im Alten oder Neuen Teſtamente 
enthalten fey. Die weltliche Obrigkeit fonnfe Daher ganz wohl 
competenter Richter in Neligiongflreiten feyn, und der Rath 
von Zürich lud i. J. 1523 alle Geiftlichen feines Gebietes, 
‚ auch fonftige Theologen zu einer Unterredbung nach Zurich 
ein; auch der Bifhof von Conſtanz wurde erſucht, dahin 
zu fommen, oder feine Goftesgelehrten zu ſchicken. Die 
Geiftlihen folgten dem Befehle, und der Bifchof jandfe je 
nen Großvifar, Johann Faber, nachmal:gen Biſckef 
zu Wien, mit einigen Theologen nad Zürich. 

Zmingli legte feine Lehre in 67 deutſch abacfaften 
Artikeln vor. Allein, als Faber fah, Daß der Math fi 
zum Cchiedgrichter in Der Sache aufwarf, Ichnte cr das 
Religions-Geſpraͤch vor dem, als Nichter, verfammelten Nas 
the ab, indem dag Nidyteramt in Glaubens-Sachen nur ve 
Kirche zuftehe, und erbot fih, auf Zwingli's Lehrpunkte 
fchriftlich zu antworten; übrıgeng muͤſſe man unabhängig ven 
feiner Antwort, vie Enticheidung des naͤchſtens zu hultenten 
Concilium's abmarten. 

Auf Die Verweigerung Faber's, fih dem Ausſprucke 
des Züricher Natheg über die von Zwingli angefodtenen 
Lehr s und Disciplinar » Punkte zu unterwerfen, wiederholt 
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Diefer den Befehl: Nichts anderes, als mas in der Bibel ent 
halten fey, zu lehren. Noch in demfelben Jahre hielt Zwing⸗ 
Li eine zweite Disputation, bei welcher, nebft feinen Amts; 
Brüdern, über neun hundert Perfonen Zugegen waren. Der 
Etreit verbreitete fih Diesmal Über die Verehrung der Het 
ligen, ihrer Bildniffe, und über die Meffe. Zwingli fand 
fo vielen Beifall , daß von nun an feine Parthei Die herr; 
fhende wurde. Die Köpfe erhigten fi), und mit ungeflümer 
Haft ward num alles Alte, blog meil eg alt war, umgemwors 
fen. Vieles, was an fich unfchuldig, vielleicht nur durch 
Mißbrauch entftellt war, fogar vieles Gute und Erbauliche 
mußte der Neuerungsfucht weichen; die Bilder wurden mit 
wahrer Zerſtoͤrungswuth zertrümmert, und aus den Kirchen 
geworfen, Altäre, Tauffteine, felbft die Orgeln wurden weg, 
gefchafft; nur dann glaubte mar den Gottesdienft genug vers 
einfache, und erbaulich gemacht zu haben: wenn Nichte, denn 
die vier Mände, in den Kirchen zu fehen waren. 

Diefer Unfug fchien denn doch zu arg, und auf dem 
Bundestage zu Luzern am 26. San. 1524. "wurde. ber 
Beſchluß gefaßt: der Stadt Zürich durch. Abgeordnete zu 
bedeuten, zur alten Ordnung zurüchzufehren, mit dem Bes 
. drohen, fie widrigenfalls von dem Bundestathe auszuſchlie⸗ 
fen. _ 

Allein die Wirkungen des gegebenen Reformationgftor 
Ges waren nun nicht mehr aufzuhalten. Noch in diefem 
Jahre wurde die Meſſe, und alle Ceremonien der römifchen 
Kirche in Zürich gänzlich abgefchafft; die Kloͤſter wurden 
geöffnet, die Mönche brachen ihre Gelübde, die Pfarrer hei⸗ 
ratheten, und ſelbſt Zwingli vermählte fi mit der reis 
hen Azjährigen Wittwe, Anna Reinhard. Dies mar das 
erfte Ergebniß aus Zwingli’g Reformation in dem Can⸗ 
ton Zürich, 

Unter den eidgendßifchen Städten war bag f feine Mühl. 
haufen die erſte, welche fi) an die Zuͤricher anſchloß. 
Aber gleichzeitig mit Zwingli hatten Wolfgang Fabris 
cius, u. Capito (Asfin) zu Bafel das Reformationswerk 
begonnen, welches Pe 1523 von Decolampadiug, £us 
ber’s Zoͤgling, ortzeſetzt wurde, an den ſich der, aus 
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Sranfreich vertriebene Farel cine Zeit kang anſchloß, mb 
‚der zu Bunften der neuen Lehre 1524 eine oͤffentliche Dis 
putation bielt. In demfelben Sabre ward auch m Schaf 
baufen reformirt, und ein Jahr darauf zeigten fidh fehe 
Deutliche Symptome des Reformations⸗ Fiebers in Bere. 
Um fernerer Anftefung vorzubeugen, wurde nach langes 
Verhandlungen 1526 ein ReligionssGefpräd gehalten. Dv 
colampad und Johann Murner vertheidiaten tie Ko 
formation, Johann Ed fand an der Epite der Katheli⸗ 
ten; Zwingli wer gar nicht erſchienen. Die Katholiken 
"gewannen die Dberhand, und gegen Zwingli ward tus 
Merdammungssürtheil ausgefprochen,, an welches meter er, 
noch feine Parthei, die mit jedem Tage ſich verflärkte, fih 
tehrten. Ein zweites im 5,1528 zu Bern gehalteneg No 
ligions⸗Geſpraͤch, bei dem fich nebft den ſchweizeriſchen Res 
formations⸗ Haͤuptlingen auch deutſche Meformasoren cınfan 
den, hatte feinen andern Erfolg: als Tag fih Bern enger 
an die Reformation anſchloß, weichem verſchiedene andıre 
Gantone folgten. Schwitz, Uri, Untermalten, Zug 
und Luzern blieben der Religion ihrer Vaͤter getreu, und 
die Schweiz fah fih nun in zwei feindfelige Faktionen ge 
fpalten, die fih anfangs durch Echimpfreden herausforerten, 
endlich felbft zu Den Maffen. griffen. Mehr ale cinmal fat 
der innere Krieg zwiſchen den Katbolifen und Meformirten 
auf dem Yunfte Des Ausbruches, bis endlich die Zuͤrichet 
und Berner den Durchgang von Lebensmitteln an die fürf 
katholiſchen Gantone verboten, und dadurch dieſe zu kthaͤrli⸗ 
hen Maßregeln reisten, welche durch ein Buͤndniß mit dem 
Könige Ferdinand (Carl's V. Bruder) verfärft, zum 
ıyffenen Kampfe heranzogen. Zwingli wertete Alles ar, 
Tas Feuer, fo er angezuͤndet hatte, zu loͤſchen; Heldenmuth 
war eben. feine Sache nicht; er mußte: daß er, als erſter 
Prediger mit Dem Banner tes Gantond zu Felde sieben 
mußfe, und zweifelte nicht, wenn eg fo weit kaͤme, an fer 
nem Untergange. Ein Comet, der ph eben fchen Lich, br 
fiärtigte ihn in der Ucherzeugung von feinem nahen Ente; 
er erhob ein jämmerlihes Wehflagen, und Fündigte an: dak 
der Comer feinen Tod, und großes Ungluͤck über Zur 
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prophezefhe. Demungeachtet wurde ber Krieg befchloffen, 
und Zwingli mußte auf dem Kampfplage erfcheinen. Die 
Katholiken griffen an einem Freitage den titen Oft. 1531 
Die Zuͤricher zu Eappel an; dieſe wurben mit einem 
großen Verlufte in die Flucht getrieben, und Swing war 
unfer den Erfchlagenen. 
Nach der Schlacht von Cappel machten beide Theile 
Frieden, mit dem Bedinge: daß Leder bei der Uebung feis 
ner Religion verbleiben folle. Aber Zwingli's Geiſt lebte. 
nach feinem Tode noch fort, und bie evangelifche Echmeis 
zers Kirche war Durch ihm gegründet, welcher Calvin nachher 
nur die Geftaltung gab, die ihr Inder Schweiz geblieben if. 
 Bwinglt fam mit Luther'n und den deutſchen Res 
formatoren in den meiſten Hauptpunkten überein; nur in 
Der Lehre von der Eudhariftie wichen fie von einander ab. 
Der Schweizer Reformator hatte bei feinem anhaltenden” 
Beftreben, fich von jeder Autorität los zumachen, ein gu gros 
ßes Vertrauen auf eigene Erfenntniß gewonnen, und 
Dadurch den Werth des Glaubens geſchwaͤcht. eine 
ſchon lange gehegten Zweifel gegen die Werwandlunggs 
Lehre gingen bald in Zweifel an der wirklichen Ge 
genwart des keibes Chrifti in der Euchariftie über. Carl⸗ 
ſtadt, von Luther aus Sachſen vertrieben, brachte ſeine 
Anſicht vom Abendmahle, worin er die weſentliche Gegenwart 
megläugnete, mit in die Schweig, welche ihm eine Zufluchts⸗ 
ftätte gegeben hatte. Begierig griff Zwingli hach biefer 
ihm fo günftigen Behauptung. Allein Carlſtadt hatte bie 
feinige blog darauf gegrindef: daß es unmoͤglich fey, daß 
‚ein Leib an mehreren Drten zugleich if. Luther hafte 
Diefer Einwendung das Anfehen der Schrift entgegengefeßt, 
welche ausdruͤcklich fagt: Daß Die euchariftifchen Symbole der 
Leib Jeſu Chriſti find; diefer Grund war enticheidend 
gegen Zwingli, der eben auch das Fundamental s Prinzip 
aufgeftelt hatte: nur das für wahr anzunehmen, mas aus⸗ 
druͤcklich in der heiligen Schrift enthalten ffl. 
Zwar ſtellten die Seinigen dem Ausfpruche Jeſu: 
Das ift mein Leib, jene Stellen entgegen, mo Er fagt : 
Ich bin der Weinflod, ih bin die Thuͤre, und ie 
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nes: Der Fels war Chriſtus. Allein nicht in einer 
Parabel, oder in einer Allegorie hatte Chriſtus gefagt: 
Das ift mein keib, das ift mein Blut. Er fprad fe 
in dem Augenblide, wo Er eine neue für ewige Zeiten pu 
begründende Anftalt errichtete, in dem ernſteſten Momente 
feines Abfchiedes von der Welt, wo man in: den beflimm 
teften Worten fi) ausdrücken mußte; auch war feine einzige 
Stelle in der Schrift aufzumelfen , wo fn dem Zeitpunkt, 
zu welchem eine neue Unftalt getroffen werden follte, ohne 
alle vorgängige Vorbereifung, dem Zeichen der Anſtalt der 
Name der Sache gegeben worden wäre. 

Diefer Einwurf beunruhigte Zwingli ungemein; Tag 
und Nacht fann er auf deffen Lifung,- ließ fidy aber doch 
nicht abhalten, die Meſſe abzufchaffen, fo fehr auch der Zw 
richer Stadtfchreiber, der die wirkliche Gegenwart verthei⸗ 
Digte, Dagegen mar. | 

Endiih Hatte Zwingli zwoͤlf Tage hernach jenen 
Traum, der ihm und feinen Anhängern fo oft vorgeworfen 
worden; ed Fam ihm vor: als fey, da er im heftigſten Die 
pute mit dem Stadtfchreiber, der ihm mit den Einfegungs 


. Worten flarf zufehte, begriffen gemefen, plöklich ein Go 


fpenft, ſchwarz oder weiß, vor ihm geffanden, und babe 
ihm gugerufen: „Thor! warum antworteſt Du nicht mit dem, 
was im Buche Exodi (12,11) ſtehet: Das Kamm if 
das Paſſah!“ um anzudeuten, daß es dag Zeichen hievon 
it. 1) ° 

Fest war Alles gewonnen; Zwingli hatte gar feine 
Schwierigkeit mehr über die Euchariftie, und lehrte: daß fie 
die Figur Des Leib's und Blut's Jeſu Chriſti fer: 
Er glaubte nun, in den heiligen Büchern noch andere Tau 
fpiele gu finden, wo das Wort „iſt“: für bedeutet, ger 
braucht wird, und Alles erfchien ihm leicht in dem inne 
Carlſtadt's. Diefem Sectirer, der die Moͤglichkeit des 
Erflärens auch in Religionsfachen und Gcheimniffen für den 
Achten Prüfftein der Wahrheit anfah, entging eg aber , daß 
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Durch diefe Erflärungsmeife dfe Bedeutſamkeit, ja das We⸗ 
ſen des Sacraments ſelbſt, und der religioͤſen Gebraͤuche 
überhaupt aufgelöst werde, und auf andere Stellen der hl. 
Schrift angewendet, auch andere Glaubenslehren, felbft we⸗ 
ſen tliche Grundlehren des Evangelium's entftellt, oder gänzs 
lih vernichtet werden mußten, und daß er ein Allegorifiren 
auf Die Bahn brachte, welches den einfachen Wortfinn der ’ 
Schrift aufhob, und den Glauben in feinen Grundfeſten ers 
fchütterte, über welchen das Erfennen emporgehoben 
"wurde. Diefe Schweigers Lehre legte zugleich bei'm Anbe—⸗ 
ginne den Grund zu jenem Geifte der Willkuͤhr in Behand⸗ 
lung der heiligen Schrift, wodurch ſich der fpätere Protes 
ſtantismus hervorthat. | 

Diefe Anfiht Zwingli’g von ber Euchariftie, welche 
dem Verſtande fo begreiflich ift, und den Sinnen gar feine 
Gewalt anthut, gewann nicht nur in feiner Kirche Dogmatts 
ſches Anſehen, fondern wurde auch von vielen Andern, wels 
che von der Mutterfirche abgefallen waren, angenommen. 
Alle wollten die Meſſe abfchaffen, aber Allen ſtand dag 
Dogma der wirklichen Gegenwart im Wege. Zwingli's 
figuͤrliche Erklärung hob dieſes Hinderniß. Decolampabd, 
Eapito, Bucer fielen ihr bei, fie verbreitete fi) über 
Deutfchland, Dolen, Frankreich und die Niederlande, und 
ihre Anhänger bildeten die Sccefe der Sacramentirer, 
oder Sacraments⸗Feindee. 

Zwingli hatte feine Abendmahls⸗Lehre bereits im J. 
1524 in einem Briefe, der wider feinen Willen befannt 
gemacht worden, auggefprochen,, und ftellte fie i. %. 1526 
in feinem Werfe „von der wahren und falfchen Religion“ 
(commentarius de vera et falsa religione) öffentlich auf. 

Luther, der fo gut, wie Zwingli, die Bibel zum 
Entfcheidungs:Grunde annahm , behandelte Die Sacraments⸗ 
Gegner ald Keber, und ed entffand zwiſchen diefen und Den 
Lutberanern ein eben fo heftiger Widerſtreit, ald er immer 
.. zwifchen all diefen Secten und der römifchen Kirche obwal⸗ 

tete. Am eine Vereinigung der getrennten Theile zu Stande 
zu bringen, ward von dem Landgrafen, Philipp von Heſ⸗ 
fen eine Zufammenkunft der fchweizeriichen und fächfifchen 
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Reformatoren im J. 1529 veranſtaltet. Die Hauptperfonen, 
Luther und Melanchton von dereinen, Zwingli um 
Decolampadiug von der andern Seite famen bei dieſer 
Zufammentunft zwar in den meiſten Artikeln, worüber fie 
fi) von der roͤmiſchen Kirche getrennt hatten, überein, aber 
in dem Hauptpunkte, ‚‚der Abentmahle s Lehre, %° blieb jeder 
Thefl auf feinem Einne, und ed warb Nichte, als etwa ein 
Vergleich ermirft, daß, ob man gleich nicht überefnftimme: 
ob der’ mahre Leib und dag Blur Chrifft im Abentmahle 
gegenwärtig fey, man fi) doch gegenfeitig mit chriſtlicher 
Liebe begegnen wolle. Am folgenden Jahre 1530, me Vie 
Lutheriſchen ihr Glaubens-Bekenntniß auf dem Meichstage 
zu Wugsburg einreichten, lic auh Zwinglt im ſeinem 
und der Beinigen Namen eine abgefonderte Bekenntniß⸗ 
Schrift abgeben. Sie ward aber nie als bindende Richtſchnur 
feiner Parthet anerfannt , fo wie die Schweizer s Meformir 
gen von den weltlichen Mächten nicht alg eine befonvere 
feligisfe Secte behandelt wurden. Jedoch entſtand hiedurch 
eine fnnere Spaltung, welche den Baum der Meformation 
gleich in den erflen Decenien in zwei auseinander laufende 
Hauptäfte theilte, die ich Durch die Benennung ver evans 
gelifch = lutderifhen, und der reformirten Rirde 
unterfhieden. Zu letzterer zählten ſich alle reliaidfe Ge 
meinden, welche in Der Abendmahls-Lehre den fiyürlicen 
Einn annahmen, und überhaupt fid) eine mehr ausgepraͤgte 
Michtung auf eine Verſtandes⸗Religion naben, obne ſedoch 
Durch das Band eines gcmeinfamen Glaubens: Refenntniftes, 
und Durch eine innigere Verbindung in Einen Geifte des 
Glaubens, und in Einerlei Eirchlichen Snflitutionen zu Einem 
Körper zufammengehalten zu werden; fo daß bei den Fo 
formirten nicht fomebl von einer Kirche, als von Fird 
lihen Gemeinden die Rede feyn Fanır. 

Den oberdeutfeten, insbefontere ten Etrafßbıurger 
Meformirfen, lag Alles daran, ein Buͤndniß zwiſchen den 
£utherifchen und den Schwetzern zur Erzielung Der Vereini⸗ 
gung gegen Die Katholiken zur Stande zu bringen, und Bucer 
Bot feine ganze Verſtellungskunſt auf, in der Wittenberger 
Concordia vom J. 1536 in ver fireifigen Abend mahis— 
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Yehre eine durch Zweideutigkeiten ‚erfünftelte Uebereinſtim⸗ 
‚ mung berzuftellen, aber die ehrlichen Schweiger ſtraͤubten fich, 
den Morten eine andere Deutung unterzulegen , als welche 
ihr offenbarer Sinn gab; und fo mußfe Die Vereinigung, 
wie dag Buͤndniß, unterbleiben. 

Zwinglii’s und Decolampabd’ 8 Leben und Wir⸗ 
fen waren zu fur, und ihre Unfehen zu wenig durchgrei⸗ 
fend, als daß fie eine vollkommene Organiſation in den Schweis 
jers Kirchen hätten bewirken fünnen, und ihre Nachfolger 
föverten das Reformationsweſen nur eigenmaͤchtig und wills. 
kuͤhrlich; big endlich der aus Frankreich vertriebene, und it 
Genf gaftfreundlich aufgenommene. Johann Eolpin die 
Lehre Zwingli’s, feine Abendmahls⸗Lehre jedoch mit Mos 
dififationen anerfennend, in ein folgerechied Syſtem bracte, 
- Allein da er eine andere Meinung, die troſtloſe Lehre von 
der Gnadenwahl und. dee Borherbefimmung here. 
vorhob, umd fie zur. Hauptunterfheinunggs Lehre feiner Ges 
meinten - machte, fo entffand nur Neue Zwietracht, und Mebs 
zung der Spaltungen. Der -Consensus Fipuriens vom J. 
1549 legte zwar den-- Streit zwiſchen den Genfern und 
Zuͤrichern bei,- bewirkte aber keine Tereinigung in einer⸗ 
lei Uebergeugung. . 

An Sranfreich, in den Niederianden, und in England 
gaben ſich die Reformirten eigene Glaubens⸗Bekenntniſſe, 
von welchen feines bei Allen Geltung und. Annahme fins 
den konnta; fo wie ihre dußeren und inneren Eirdlichen Eins 
richtungen überall anters geortnet find. 

. Im weftphälifchen Srieven (i. J. 1648) wurden die 
Ecmeiser als Augsburger Konfefftonigs Verwandte 
für eine kirchliche Yarthet anerfannf, und ihnen dadurd) 
äußere Eicherheit gewaͤhrct. Aber nie erkannten diefe die 
Augsburger Confeffion als ihr ſymboliſches Buch, 
und fo blichen fie Immerfort in ſchwankender Uneinigfeit, big 
nach langen Kämpfen der Zürfcher Theolog Joh. Hein: 
tich Heidegg er i. J. 1671 die formula consensus hel- 
vetici in 26 Artikeln abfaßte, welche feit 1675 allmaͤhltg 
ven den reformirten Schweizer Tantonen angenommen wurde; 
aber, da viele ohne innere Ueberzeugung, blos um des dus 
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ßeren Friedens willen derſelben beitraten, ſo wurde in der 
Schweiz nie vollkommene Eintracht hergeſtellt. Noch weni⸗ 
ger machte dieſe Eintrachts⸗Formel ihr Gluͤck bei den Res 
formirten’ außer der Echweis; fand vielmehr ſehr beſtimm⸗ 
ten Widerſpruch, und diente bloß zur Weckung und Nähs 
rung neuer Zwietracht. Die Niederländer waren bei Ans 
nahme der Reformation dem Echrbegriffe Luther’ 8 gefolgt. 
Da aber der Pring Moriz von Dranien, dem fie die 
Erringung ihrer bürgerlichen Freiheit zuſchrieben, die Lehre 
der Schweizer, der er zugethan war, geltend zu machen 
fuchte: fo neigte fid) ihre Glaubens s Bekenntnig von 1551 
gänzlich zu Zwingli's Anſichten, erlitt aber in Der Zolge 
mehrmalige Abänderung. 


Aber auch hier entzündete fi) bald ein heftiger Streit, 
da Jakob Arminiug gegen die calvinifche Praͤdeſtinations⸗ 
Lehre auftrat, und Franz Gom arus zu enden ihm heftis 
wederftand. Die beften Köpfe, wie Hugo Grotiug u.a. 
ftanden auf der Seite bes Arminiug, nad) deffen Tore 
Simon Episcopiug feine Sache vertheidigte ; aber um 
fo heißer murde der Kampf, fo daß aus demfelben zwei noch 
jetst beftehende Partheien, Die Nemonftranten oder Ars 
minianer, ımd vie Contra:Nemonfiranten oder Go— 
mariften bervorgingen. In Sranfreich crbielten tie 
Reformirten, troß der Anftrengungen der Theelogen zu Sau—⸗ 
mur, gleichfalls Feine feftbeftehende innere Urbereinſtim⸗ 
mung. 


Die englifhe Kirche, die auch der reform:rfen heis 
gezählt wird, fpaltete fich fchon fruͤhzeitig in viele Partheien. 
Das Glaubens s Befenntniß von 1551 murde auf der im 
J. 1562 zu London gehaltenen Synode von zmei und 
vierzig Artikeln auf neun und dreißig herabgebracht ; konnte 
aber die Einheit unter ven Parthefen nicht erzwinacn. Don 
der herrſchenden Episcopal, Kirche riffen fih aus Den Now 
conformiften diePresbyterianer, die Puritaner u. 
verſchiedene andere Partheien los, welche jedoch durch die 
Uniformitaͤts Ufte von 1689 gaͤnzliche Duldung und 


Religions⸗Freiheit erhielten. So Fonnten in Diefen verſchie⸗ 
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denen Ländern Zwingli's und Caldin's Schüler, welche 
ſaͤmmtlich die Bibel ale einzige Richtſchuur des Glaubens, 
und die eigene Erkenntniß als Richterin über den Sinn ders 
felben- annehmen, weder ein aͤußeres noch inneres Band 
(weil/ keine bindende Autoritdt,) auffinden, welches fie zu Ei⸗ 
ner Kirche vereinigte, 


Geraume Zeit nach der Feſtſetzung Bon Luther's Ra 
formation in Deutichland haben fich die untere Pfalz, 
Brandenburg,und einige Fleinere Staaten von der luthe⸗ 
rifchen Kirche abgeriffen, und den Zwinglifchen Lehrbegriff 
angenommen, ohne fich jedoch enger der reformirten Gemeinde 
anzufchhließen. in ver Pfalz bat der Meidelberger Ra. 

‚tehismug fymbolifches Anſehen gewonnen, und die Brans 
denburger nennen fid bei dem Bekenntniffe zu Zwing⸗ 
[vs Abendmahls⸗Lehre: „Augsburger Confeſſions⸗Verwandte.“ 


Von dem Religlions-Geſpraͤche zu Marburg vom J. 
.1529 an bis auf unfere Tage, iſt die Vereinigung der Res 
formirten und evangelifchs KLutherifhen zu Einer 
firchlichen Gemeinde fehr oft, aber immer nutzlos, verſucht 
worden. Zwar haben fi) in den neueften Zeiten verfcies 
dene gemifchte Gemeinden entfchloffen: Das Abentmahl von 
einem und demfelben Prediger und in Einer Lirthe fidh reis 
hen zu laſſen, aber noch ift Feine Union des Glaubens nah 
einem gemeinfamen Lehrbegriffe erzielt worden, wird aud) 
nie zu Stande kommen, fo lange das Prinzip des Proteſtan⸗ 
tismus, der eigenen Vernunft, Finficht Das Schiedsrichters 
Amt zu üderlaffen, fefifichet, und’ man licher der Autorität 
vieler Katheder⸗ und Univerfirdtd, Päbfte, ald dem von dem 
Sohne Gottes ſelbſt aufgefiellten Schiedsrichters Amte feiner 
Kirche ſich untermirft. 


Smingli’g irrige Meinungen find im Verlaufe dies 
ſes Werkes fchon alle miderlent worden. Von feine Res 
formation in der Schweiz gilt daſſelbe, was wir von jener 


Luther's, und von der Neformation uͤberhaupt geſagt 
- haben. 


Ueber Zwingli’ 8 Talente haben wir wenig zu fagen,. 
Ketzer⸗Lexikou. III. Bd. 2te Abthl. 28 
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wie auch über ſeine Werke. Er war ein Mann voll Luͤhn⸗ 
heit, fein fonderliher Theolog und Literator, befaß mehr 
Teuer als Wiſſenſchaft; er mußte feine Ideen mit großer 
Deutlichkeit vorzutragen; es fehlte ihm aber, nad) fein 
Werfen zu urtheilen, an Tiere. eine ganze Lehre ift in 
den ſchon beregten.67 Artikeln enthalten. In feiner Schrift 
„don dem wahren und falfhen Glauben“ fuhr er 
diefelben zu rechffertigen und zu begründen, ſtellt aber feine 
andere, als die von allen Reformatoren angeführten, Argus 
mente für diefelbe auf. 


Kurz vor feinem Tode verfaßte er ein Glaubens Bes 
kenntniß, welches an den König von Sranfreih, Franz J. 
gerichtet mar. Aug diefem läßt ſich das Charakteriſtiſche ſeines 
Geiſtes am beſten erſehen; bei Auslegung des Artikels vom 
ewigen Leben fagt er zu dieſem Fuͤrſten: „Hier koͤnnen 
Euer Majeſtaͤt hoffen, eine Verſammlung zu ſehen von al⸗ 
len Sterblichen, die ſich ſcit Erftaffung der Welt durch 
Heiligkeit, Muth, Redlichkeit und Tug nden aller Art aus 
gezeichnet haben; da werden Diefelben die zwei Adam, 
den Erldfer und den Erlögten fesen ; da werden Sie Abel, 
Henoch, Noah, Abraham, Iſaat, Jakob, Judas, 
Mofes, Joſue, Gedeon, Samuel, BPhinces, 
Elias, Elifaus, Iſaias mit der jungfräulichen Murs 
ter Gottes, den er verkündet hatte, Daniel, Ezechias, 
Joſias, Johannes den Täufer, ven hl. Petrus und 
den heil. Paulus fehen; va werden Cie fehen den Nerv 
tuleg, Theſeus, Socrafeg, Ariſtides, Antichos 
nus, Numa, Camillug, die Catonen, die Scipio— 
nen. Sie werden da fehen Ihre Vorfahren, und ale Ihre 
Ahnen, welche im Glauben aus dieſer Welt abgefchieden find. 
Endlich wird es nie einen rvechffchaffenen Mann, einen be 
währten Heiligen, eine redliche Seele gegeben haben , die 
Sie nicht ta bei Gott erblicken werden. Läßt fich wohl 
etwas Schäneres, euwas Herrlicheres, etwas Entzuͤckenderes 
denken, ale ein ſolches Schauſpiel?“ 1) 





ı) Christian fidei elara exposilio 1536, p. 27. 


DBerbefferungen 


sur erfien Abtheilung des zweiten Bandes. 
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Seite 3 ſtatt gut ſey, daß: lies gut, und — Chriſtoph von Ga⸗ 
ma's I. Chriſtohh von Gama — ©. 25 fi: iu leiſten I. zu leiſten 
verſprach — S. 35 ſt. hielt er l. hielt es — S. 38 ſt. Turlupius 
Il. Turlupin's — Vlatin I. Plotin — ©. 43 ſt. gerichtet I. entrich⸗ 
tet — ©. 44 fl. inſpircirt 1. infpirirt — Montanis L Montan's — 
war ebrer I. war eher — ©. 50 fi. Bruizs I. Bruys — Breffia I, 
Brescia — ©. 52 fl. Pozelikaner l. Popelikaner — ©. 59 fl. Anauri 
L. Amauri — ©. 60 fl. Eomminge IL. gu Comminge — richteten I. 
sichtete — ©. 73 fl. Ungetauften LE Ungetaufte — ©. 74 fl. lehrte 
I, belehite — ©. 76 fi. die mögliche I. der möglichen — dem Tode 
L den Zod — ©. 83 fl. Archemaudariten I. Archimandriten — ©. ' 
93 fl. Schade I. Schande — ©. 96 ft. Jurien I. Jurieu — ©. 97 
ft. surädfallen I. zuruͤckgefallen — ©. 108 ft. inne I. kann — ©. 
114 ſt. Damaſius I. Damaſus — ©. 121 f. Flavia I. Thalia — 
©. 124 fl. ausgefchloffen I. ausgefloffen — ©. 125 fl. Conzilum I. 
Eoneilium — ©. 131 fi. verfchnistenem I. verfchüttetem — ©. 135 
ft. in ihnen I. ihnen — ©. 137 fl. Sauerien IL. Sfaurien ©. 178 
ft. der der Jahrhunderte I, der drei erften Jahrhunderte — ©. 186 
ft. fo müfte Er... . . erieugt worden fiyn I. Er... . erieugt 
worden feyn müßte — ©. 192 fi. Theodoret I. Theodot — Dunkel 
l. Duͤnkel — ©. 201 fi. Kajis l. Kazik's — ©. 209 ſt. die Sans 
den L die Sünder — ©. 211 fl. einzelne I. Einzelne — ©. 215 
fl. und ohne L find ohne — ©. 216 fi. Frevot's L Zrerots — ©. 
221 f. die Schriften I. die hl. Schrift — ©. 224 fl. gegen welche 
I. gegen welchen — ©. 225 fl. noch gerade I. nad) gerade — ©. 
232 f. mit Öuaden I. Gnaden — ©. 237 ft. der Gnade L. der Gra⸗ 
de — ©. 214 ſt. Baccalaciern I. Baccalaureen — ©. 247 fi. For⸗ 
men I. Formel — ©. 254 fl. diefen ehrgeitzigen I. dieſer ehrgeitzi⸗ 
ge — ©. 2:56 fl. nad) geraumer I. noch geraume — ©. 260 flatt 
Medicaniten I. Drendicanten — ©. 263 ft. Rodbart I. Radbert — 
©. 267 ſt. warum L worum — ©. 270 fi. müffe I, müßte — Jeſu 
J. Jeſus — ©. 273 ſt. Ensito I, Capito — ©. 277 ſt. demnach I, 


> 1, von Armorlum — S. 296 fi. latriaticus [. Iamenticus — 


J Pakete 1. (nalteten — @, 375 ſt. Sefapeden I. Gefährten — 

Abſtand I. Obfiand — ©. 376 B. wicht mehr minder I. nicht 
£ tbiens — ©. 385.R. Chriftomacher I. Chrikomachi — ©. 392 
Seeptrusmus I. Scepticismus — ©. 391 ſt. gegen die Gefchidllichr 


E. 308 f. Duleins 1. Dulkin’s — Ealifiner L Ealipti 


At — ©. 290 # fel L falle — ©. 298 f. mer von rmerium 


f 


97 #. Süin L Pipin — S. 300 ſt. Während defen L. 
— &..901 ſt. a m uni ©. 302 
ine l. Bafllind — G. 308 fl. ſelbſt grapaolo 1. fe von 


J 
ei 


N 


raquiſiten I. Ntrauißen — ©. 309 fi. Pogiebrad L. 
311 #. daß. aud) L und das aud — ©. 318 f. als 
bald nach — S. 330 ſt. ſchwachen Gemuͤthern 
tber — ©. 331 ſt. Friede l. Feinde — ©. 339 £. 
denkt — ©. 344 ſt. die groͤßeſte Präbekinationsichee 

be — ©. 358 8. ber Micter L den Biden on 


Pre H 
Irihsl; 


— faetrianiens I. Partrianiens — ©. 383 ſt. Scythimus L 


keit l. die Geſchicklichkeit — S. 395 ſt ein Aufehnen L. im Unfich 
mr6. 408 ſt. Praͤdario I. Prätoris — ©. 412 ſt. m Marterer 
L ‚zu Wartyretrn — ©. 443 ſt. Anhänger I. Nübdugern — ©. 49 


‚©. 424 ſt. Yomabarbie . ‚Sombarie — 6.429 ſt. Priuzeſſin, wL 
Prinzefin, Maria, dig — ©. 435 ſt. und feine-L. um feine — 

erkennen I. anerfenne — ©. 437 fi. beflättigte, und durch I. * 
tigte durch — S. 440 fl. Erommel I. Thomas Cromwel — ©. 446 
ſt. Entfcheidenheit I. Entfchiedenheit — S. 450 fi. der geiflichen L. 
die geiſtlichen — ©. 452 fl. Eommiffiondse I. Commiſſaͤre — ©. 
453 fl. ging damit l. ging er damit — S. 461 fi. endigten in: lied 
endigten ihr Leben' in — ©. 470 ft. zeigt I. ſpricht — ©. 477 fi. 
Formeln L,Sorm — ©. 480 fi. Pyſudien I. Pifpdien - &. 483 ſt. 
‚Earpoerationes I. Carpoeratianer — ©. 484 fi. in allen L allen — 


». am bie fie L um bie fi fie — &, 494 fl. nicht wenig I. wicht we⸗ 


niger — ©. 501 fl. Epyrus I, Epppus — abgewuͤrdigſten L abge⸗ 
mürdigten — ©. 502 fi. Wunder I Wunden — ©. 504 ſt. Ted I. 


Todt — S. 507 fi. Eburus I. Elurus — ©. 515 fl. Monstheisums 


IL Monothelesmus. 


Kr 


D= En — — Si. 





Berbefferungen 
sum erſten Bande 





Seite 17 flatt Prepetes, lied Präpetes, — flatt Augurum, 
I. Augurium — ©. 18 fi. Celses, I. Celsus — 6. 20 fl. be 
Feiegten I. ſich bekriegten — ©. 33 fl. Gefährden I. Gefäpeten ’ 
— S. 35 ft. fheiderten L, ſcheiterte — ©. 46 fl. Erorciffimen 
I. Exorcismen — ©. 56 fl. daß Gute I. dad Gute — ©. 58 
ft. Eumolzus 1. Eumolpud — 6. 60 fl. Eenopfanes 1. Zenor . 
phanes — S, 62 fl. Emzedocles I. Empedocles — ©. 65 fi. feine 
L eine — unpeilbar I. untheilbar — ©. 67 fl. perizatetifhen I. 
peripotetifgen — Philoſophie I. Ppilofoppen — ©. 68 fi. Era: 
minondas I. Epaminondad — ©. 75 fl. welche Geiſter I. welder 
Geiſter — ©. 82 fl. anzufragen I. anzufangen — ©. 96 flatt 
Druſius I. Drufus — ©. 102 fi. Silfa I. Silla — ©. 118 fi. 
Compus I. campus — ©. 129 fi. feine Glaubenslehren I, ihre 
Olaubenslehren — ©. 143 fl. Heligabal I. Heliogabal — ©. 152 
fi. Eonftantius I. Eonftanftantin’d — ©. 159 fl. Photius I. Pho⸗ 
tinus, fl. Sabeltianismus 1. Sabellianismus, fl. Apolinars I. 
Apollinaris, fl. Andaͤus I. Audäus, ft. Cölebrität I. Celebrität — 
- ©. 169 fl. Proklxus I. Profus — ©. 176 fl. zur Ruhe I. zue 
Rache — ©. 182 fl. Auxerce I, Auxerre — ©. 188 fl. achtens⸗ 
werth I. beachtenswerth — ©. 194 fi. Ravemia 1. Ravenna —- 
©. 201 fi. Pouluffaner I. Paulicanee — ©. 203 fl. Porphyro⸗ 
genitad I. Porphyrogeneta — S. 206 fl. und die nichts achten 
auf....8 und die... . nit zu achten — ©. 297 flatt 
Imaus I. Iman’d — S. 228 fl. Zimifues I. Bimiscd — ©. 
2332 fl. Metoppraftes I. Metaphraſtes — ©. 245 fl. leer an I. 
leeren — ©. 247 ft. Leipnig I. Leibniz — ©. 256 fi. materia 
magna I. materia prima — ©. 261 fi. zu erheben I. erhüben 
— 6, 269 fl. EoNarden I. Lollarden — ©, 773 ft. Sporia: lied 
Doria — 6, 276 fl. Archambaud I. Albrecht, Churfuͤrſten v. Mainz. 
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Nur ein hoͤchſt derſchraudter Kopf kann Jeſus Chris 
ſtus und- feine Helligen mit Numa, dem Stifter des roͤ⸗ 
mijchen Goͤtzendienſtes, mit dem Selbſtmoͤrder Cato, mit 
den Goͤtzendienern neben den von ihnen angebeteten fabelhaf⸗ 
ten, oft. ausſchweifenden Gottheiten. in eine Geſellſchaft zus 
ſammen bringen, und. zwar in einem Glaubens⸗Bekenntniſſe 
an den erften König der Chriftenheit, in einem Glaubens _ 
Befenntniffe, welches Zwingli’g Nachfolger: Bullinger, ' 
als ein Meifterfiäd und als den Abfchiedsgefang - 
dieſes melodifhen Schwaneg rühmet. 1) Dies war 
Das zweite Haupf der Reformation des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts. 

Zwingli's Werke ſind in fuͤnf Folio⸗ Bänden gefams - 
melt worden. Ufteri und Voͤgelin haben neuerlich “einen 
Auszug aus deffen fämmtlihen Schriften, gr. 8 Zürich 
1819, geliefert. . 

Man fehe über Zwingli Bossuet Hist. des Variat. 
L. 2. Spondäus ad ann. 1517. Histoire de la Röforme 
p. Duchat u. dag Supplement gu Baple’ s Wörterbuch, 
Art. Zwingli. 





r) Praef. Bulling. ad christ. fid. elar. expos, | 
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U Weaerdeſſerunge a 
zur zweiten Abthellung des dritten Bandes 


Geite 2 fatt: die unzweifelpaft L. die eb umzweifchheft — 
S. 14 — und Statt I. Statt — S. 15 unmittelbare Sub⸗ 


jet I,: unmittheilbares Subſtrat — Gubiet I. Subfitet. — ©. 


416 — uriprängli I. urfprünglide — Subjegt 1. Subſtrat 

dient und, dab I. dient, und dab — ©. 20 — ungeordneten 
1 untergeogducten — ©. 22. — erflandenen 1. -entflondenen — 
S. 29 — Demnach ſchloßen L Dennoch ſchloßen — ©. 46 — 


wurde, erhielten I. wurde, angelangt waren, erhielten — ©. 5t 


— Enuteln 1. Eantelen — ©, 52 — Zorfus I Tarſus — ©. 


60 — amgelponnene I. angefonnenen — 6. 69 — Werfehtn . 


4. Vorfechter — ©. 76 — vom Anbeginte I im Aubeginne — 


©. 78. — ein Gelhöpf I. als ein Geſchöpf — wir warn L 


- wir wären — ©. 79 — Mops ſueſtia L Mopöveflia — ©. 38 
— Milerid I. Milevis — ©. 92 — bemerkte I, bemerkt — ©. 
M — dem Gegentheil I. das Gegentheil — ©. 101 — Ki 


derfragen L. ungetauften Kinder — ©. 106 NB. muß nad Bor 


eion als Aufſchrift ded folgenden Abfiänirtd ſtehen: Ueber die 
. verfgicdenen Hrten, die Erbfände zu erklären — 
6. 109 — Einſchaltungs⸗Syſtem I. Einfhadtelungs - Guflem — 


©. 111 — behandelt I. bepauptet — ©. 112 — nimmt er an 


I ninimt man an — ©. 113 — bad eine Seele 1. daß eim 


Seele — S. 116 — glei Tommt I. gleich FTonimen — einım 


Ungeſtüme der Liebe der l. ungefiäimmer Liche dem — ©. 125 


— firenger I. firengen — .ungetaufte I. umgetaufte — ©. 128 
— ihre Sünden wegen gtängflinter I. ihrer Günten wegen ge 


Angſtigte — ©. 131 — verfagte die I. verfagte ipm die — ©. 138 


— Bardud I. Bardad — ©, 144 — leidet 1. leitet — ©. 153 
— genügende f. Senügende — 8. 156 — Eorbin I. Eorbie — 
©. 166 — Hyginius I. Hyginus — emerita cetatis I. emen- 
tae aetatis — ©. 168 — die Erfenntnife I. dad Erfenntnif — 
S. 174 — aber jenem I. aber von jenem — ©. 209 — Ten 
neigen I. verneigen — ©. 211 — wovon deffen E_ von deſſen — 
S. 2:6 — geftalten I. geftaltet — S. 223 — Stoff enrbalten 


1. Stoß erhalten — ©. 240 — Agneſaull. Aguefau— ©. 


245 — urſurpirt I. ufuepiet — ©. 246 fl. um verließen I. nun wer 
liefen, — 6. 251 — Note 3, I. in vorflependie Note — ©. 
262 — nnesxweir |. xugsiagepr — xapıor |. Ampsor — füctt 
der gottlefe I. jäete ers gottlofe — ©. 272 — Dr. Hefler L 


.Dr Feßler Mote 1) Katpolit I. Relig. Freund — ©. 274 


— Pentabolis I. Pentapolis — ©. 285 — gefegt, ver 
achtete I. gefest erachtete — ©. 289 — und wir alle I. und wie 
ale — ©. 304 — Helenen’s I. Helenen — S. 342 — gott 


geweihten I. Gottgeweihten — ©. 344 — diefen ſchuldig I. deſ— 


fen ſchuldig — 6. 346 — Pilona I. Edana — S. 347 — ja 


ner Schugmauer I. einer Schutzmauer — S. 358 — Borfchlung 


1. Vorſehung — ©. 377 — Stimme bot I. Stirae hatte — ©. 
392 — alles Jestpämer I, alter Sestpüner, 


Chronologiſches Regifter 
bes 
in dieſem Werke vorkommenden Ierlehren, Spaltungen 


rꝛe. 


ꝛc. 





Die roͤmiſche Zahl zeigt den Band, die arabiſchen 


Zahlen 


die Abtheilung und Seite deſſelben an. 





Erſtes Jahrhundert. | 
Slaſtus.... II. 1. 308 
Lerinthus.. — — 370 
Ehiliaſten oder Mia 





lenarier .. —— 381 
Eleobius.. —— 391 
Dokten . 2. — — 404 
Dofittius .. —— 422 
Ebioniten. „2 — — 424 
Elteſaiten . — — 45 
Engliche (angelici)— — 478 
Eud iten od. Eutyhiten — 484 
Ondfite, ..— 2 97 
Sorthäus. .— 28 
Madbothäud . ML. 1. 275 
Menande . 2 — — 329 
Naar... 0. 1 
Nicolaiten .-.—5 
Saturninus —— 20 
Simon, der Zauberer 299 
Zpebutid .. 0 —— 344 
Zheodotus 2 2 — 847 


weites Japrpundert. 


Adamiten . . „I. 1. 34 
Adhind. 2... —— 4 
> loger. . .—— 6 
Andeoniiane . — — 90 
Antitatten.. —— 98 
Apelles ...— — 106 
Mpeiten . . . — — 109 
Mpotafiiten . . — — 112 
Aquatier.. —— 113 

















Ba. :. . TE 1.118 
Arsontife. 2. — — 115 
Arteman . . .—— 217 
Artotyriten . 2. — 218 
Asloppiten. . 2 — 219 
Adloteugiten. .—— — 
Alten... — 
Bardefand . .— — 250 
BSaſtlides. — — 252 
Baftlidiane . .— — 258 
Eainiten . . ..— — 329 
Eerdon . 222. — 376 
Eolarbaffis . .— — 393 
Eprenaifer. — — 403 
Enkeatitn . .— — 47 
Epippand.. . . — — 482 
Efquinifiean ...— — 
Eupprates . — — 
Healleon . .—_.2 
Hemiad . . 
Hermogenes — 79 
Hermogenianer — — 85 
Hydroparaflaten — — 201 
Marion . . . IM. 1. 262 
Dat 2... — 269 
Darkofianer oder 

Markuſſer ·. — — — 
Vontanus.— — 369 
Ophiten o. Ophia⸗ 

ner .. — 2. 64 
Poffalorpnchiten. — — 71 
Prod . 2.2 — — 160 
Prodianee. . .— — 174 
Prodicus. .— — — 


u Cchronol. Kegiſer. 








Ptolomãer. ..III. 2. 174 
Quaxtodecimaner. — — 212 
Sakkophoren . .— — 279 
Secundus ... — — 284 
Seleukus . » = 
Sethiten . » — 1294 
Severus . . — 298 
Severianer.. — 299 
Tascadrugiten. — 340 
Tatianus . 0m — 341 
Theodotus, der Va⸗ 
Ientinianeer . . — — 347 
Theodotus von By⸗ 
an vr. 


Valentinus. . .— — 355 


Deitted Jahethundert. 





Adelphus . .-. II 1. 38 
Agripinianee ·. . — — 48 
Apphariten 2 2. — 109 
Apoppaniten .. — — 111 
Araber... 0m — 113 
Beryllus .. — — 286 


Buddas o. The⸗ 
rebintus · — — 322 

Eunuchen o. Va— 
leſianer .. 


Novatianus .. — 
Origenes, der Unreine 
Drigeniften. 
Paffioniften oder 
Patropaffianer — — 72 


Hematiten. . . II. 2. 76 
Dans... III. 1. 226 
Manihär. .. — — 235 
Manichäismus. . —- — 245 
Melchiſedekiten. . — — 320 
Noetus. . . . III. 2. 68 


Paulus, der Arme⸗ 
nier oo 20 72 
Paulus von Sa⸗ 
moſata...⸗ — — 
Sabellius...— — 274 


Miedertaufe der Keer — 413 








6 
Blertes Jadrhundert. 











Yin... . II. 1. 3 
Aetius..– — 4 
Agaptn . » — — — 
Agnoeten 2 2 . — — 45 
Anomeaner. .. — — %# 
Antidicomarianiten — — — 
Antiochien (Spals 

tungvon) . .—— 9 
Aphtradoketen. . — — 109 
Apolinet . 2. — — 
Apollinatiſten · · — — 1 
Arianer ... — — 113 
Audäiud 2... — 220 
Bonoſus — — 308 
Chriſtomachi. — — 388 
Circumcellionen — — — 
Colluthus .. — — 393 
Cophten.... — — 39 
Dadoes.. . — — 403 
Donatiſten. .. — — 40 
Eunomius . .. — — 44 
Eunomiane .. — — 487 
Eunomioeupſychia⸗ 

ner — — — 
Euphronomianer. — — 492 
Euftathius. — — — 
Euſtathianer „ . — — 493 
Helvidius .. . — 2. 76 
Jovinin ... — — 292 
Kollyridianer . . — — 339 
Luciferianer . . IN 
Macedonius .. 
Meletianer .. 
Meſfalianer. 


Photinus .— 
Priseillianus .. 
Rethorius .. 
Rupitaner . .. 
Semiarianer .. 
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Fünftes Jahrhundert. 


Abeloniten . .. II. 1. 14 
Abuſſiuier .. 


DVerbefferungen 


sur erſten Abtheilung des dritten Bandes. 





Seite Afatt H. Heinrichs lies Könige Heinrich — ©. 5 fatt 
im Daupbin L im Dauphine — ©. 7 fi. die Are L die Art — 
geahndet I. geahnet — ©. 8 fl. ihm in I. ihnen die — ©. 21 flatt 
verfaßten l. verhaßten — ©. 22 ft. fehägen I. fchüsen — ©. 27 ft. 
nannte I. nenne — hielt I. halte — ©. 34 fi. apostiatarıum l. apos- 
tatarum — crescot |, creseat — S. 36 fl. adelihe I. adelise — 
©. 47 ft. Entftehung I. Entfieben — ©. 51 fl. daher fie I. dafern 
fie — ©. 57 fl. %. 1584 I. 1534 — ©. 65 fl. Dogmen I. Dogma 
— ©. £9 fi. Vertrage I. Vortrage — Sefaltung I. Geftattung — 
©. 75 fl. ſchrie l. ſchreie — ©. 76 fi. gezeigt babe, daß I. gejeigt - 
habe, erklärten die Katholifchen, daß — ©. 78 fl. bot, oder I. bet 
jerfallen, oder — ©. 82 ft. alsdann nady I, alsbald nah — S. 90 
fi. und einen I. mit einem — ©. 93 fl. anutragen I. ausjutragen 
— ©. 96 ft. erhellte I. erhelle — ©. 97 ft. endigte I. endigten — 
& 99 ft. befanden. Diefe I. befanden, dieſe — dceumenifch beftand 
I. seumenifch angenommen, beftand — ©. 108 ft. firebten I. firebte. 
©. 113 fi. überlaffen I. überlaffen feon — ©. 114 ft: Befchuldiguns 
gen I. Befchädigungen — ©. 115 fl. abgewichen L abwidhen — ©. 
116 fi. Seftaltung I. Bewilligung — ©. 126 ft. entmuthigften lies 
entmuthigten — ©. 128 fl. Vorfhub I. Verfhub — ©. 131 fatt 
eingerückt I. einrüdte — ©. 134 fi. Waffenſtillſtand l. Waffen ftand 
— unbewährt I. unbewehrt — ©. 135 fl. Hortern L Hörter — ©. 


138 ſt⸗ zu beſchraͤnken I. beſchraͤnken — Abbitte auf I. Abbitte zu 


thun, auf — ©. 139 ſt. Berührung I. Erhöhung — S. 141 fi. und 
fie I. und der fie — ©. 142 fi: muß I. mußte — Anzahl I. Unzahl 
— S. 144 fi. Drangs I. Dramas — L Gemalt der Kirche — — 
Luthers Reformation — ©. 152 fl. angenommen L genommen 
©. 154 fi. J. 1693 L 1593 — ©. 158 fl. Palatin I. Palatinen 
G. 172 fl. operactis |. oporantis — S. 182 fl. Verunreinigung 
L Beruneinigung — ©. 189 f. trug I. Trug — &. 192 fl. mehr den 
L mehr su den — ©. 193 ſt. beſchuldigen, daß I. beſchuldigen. Das 


“ 
ä 
ul 
u 
6 
il 





Derbefferungen 
zur weiten Abtheilung des zweiten Bandes. 





Seite 3 fatt: wenn lies wen — &. 6 ſt. hopoſtatiſche I. hypo⸗ 
Ratifch — ſetzen J. ſetzten — ©. 8 ſt. verlaffen I. verlafen — ©. 9 
ſt. ihrem Blute I. feinem Blute — ©. 10 flatt Ritte L Wette — 
Anmuth I. Armut — ©. 11 fi. einen Secte L’eine Secte — ©, 
14 fi. das Ohngefaͤhr I. dieß ohngefaͤhr — größere I. größerer — 
war L waren — S. 17 fl, yrorıe l. yvasır — S. 20 fi. aber ihn 
I. ober ihm — Ehrifius, der I. Chriſtus. Der — ©. 22 ft. hythi⸗ 
fchen I. phyſiſchen — ©. 25 ſt. Ophriten l. Opbiten — *) fl. Ites 
L 16tes — ©. 26 fi. müßte L benügte — ©. 29 fl. Hincemar I. 
Hincmar — S. 32 ſt. Eonflantius I. Conſtantins — ©. 38 fl. ' 
welches I. melde — ©. 39 ſt. nenes l. auf's neue — ©. 41 fi. noch 
gerade I. nach gerade — S. 49 fi. Cirills I. Cyrils — ©. 54 fatt 
an Damaskus I. von Damaskus — ©. 59 ſt. Ehefcheidungen I. 
Entfheidbungen — ©. 60 ft. Gebraud I. der Gebrauch — ©. 66 fl. 
deffem wegen L wegen deffen — &. 68 ſt. gleich wieder L wieder 
— &, 72 fl. die Gebäude I. Gebaͤude — ©. 73 fl. Graeoae |, Gréco 
— 6,74 f. mißlungen L verderblich geworden — gewöhnlich L ges 
meinlid — &. 79 fl. *) Stes I. 2te8 — ©. 85 fl. fleifchlich L für 
fleiſchlich — ©. 86 fl. von Quietiſten I. voll Quietiſten — ©. 93 
ſt. Einmwärfen I. Entwuͤrfen — S. 97 ft. Refonnement I. Raiſonne⸗ 
ment — ©. 99 fl, Gefährde I. Gefaͤhrte — ©. 104 fl. Genfer 1. 
Genter — ©, 106 fi. Le thon I, De Thou — S. 108 
fl. Natur, und in I. Natur in — ©. 110 fl. ahndeten I. ahneten 
— 116 fi. Salland I. Saland — ©. 120 fl. eerofiren Jl. ecragiren 
— ©, 124 ft. gefatter I. gefaltet — S. 130 fl. gefährtend I. ges 
fährdend — genehmigt I. geneigt — ©. 135 fl. Authuͤn L Autin — 
S. 137 f. La Rivier L La Riviere — Errichtungen I. Einrichtuns 
gen — ©. 139 fl. ardent |. ardente — Anſehen au erhalten I. Ans 
ſehen — ©. 146 fl. Verträgen L Vorträgen — ©. 148 ſt. ergriff 
1. ergreife — wurde er als I. wurde er (Conde) ad — S. 152. 
Bisien I, Bid — ©. 158 fl. insgemein I. im geheim — ©. 159 
ſt. bemerkt I. bemerkt hatte — ließ in L ließ ibn — Seite 162 ſt. 
twährte I. gährte — ©. 163 fl. Laines L Zuines — ©. 165 fl. Lon⸗ 
wois 1.Louvois — ©. 166 ſt. Urtheil I. Unheil — man müfle l. 


man mens ing. der eng 
:" behaupte 1. bebaupte nicht — e. 278 6 ac Vielen 1. genen ie ' 


fe’ — ©. 480 f. ausgefelt I. ansgetb:ilt --'&, 191 f. Jahees 1433 


6% 1432 -. S. 192 ſt. Betrügern I, Berrägereien — ©. DIE. 


. Ochaltung 1. Gehattung. — &, 204 R. auögebreitete I. ansgehrente 


⸗ 


Ust L’darlegt 4- ©. 237 E. Vetter lich Vettern 
augenommen, daß F. angenommen. Daß — ©. 215 fi. 

.. NE fdentifleiren — S. 248 f.. abudete L ahuete — &. 251 ſt. Ber 
denken bätte I. Bedenken hatte — ©. 254 R. aumaſſend L mueßge 
beud — ©. 265 f. des Spofieifürken 1 der. Naekelfärfen -—- © 
| 256 f. Das lort L. bas Biest Bi. 207 #. Berihtete 1 berichtet. 
hatte — S. 262 ſt. ſelbſt nur l. ſeibſt auch — S. 266 R. hoffen Ih 
deffen laffe — ©. 267 ſt. daß fie durch l. daß fie Die durch — 


— Latholiſchen un monophofitichen I. Fatholifchen und einen mes 
nopbufitichen — S. 206 fi. Samilie l. Formel — &. 207 ſt. Heaw 
det I —— —— unbeſchriebene 1. beſchriebene — ©, 


‚214 ſt. Vorbereitung I. Verbreitung — ©. 216 ſt. sw felternde L - . 
- folgernde — Eupbema I. Euphemia — ©. 219 ſt. XIIL VII 2 


©. 222 ſt. damit es 1. damit er — S. 225 B. zu forgen L in bes 


ſorgen — ©. 236 #. abſichtlich I. man beabfihtigte — S. 21 E 
obrie I obvio — über ihre L.äber Ihre.-— ©. 232 R.-12teu ib 
2ꝛten — H. Noallles 1. H. von Noailles — — S. 2383 ſt. von Bergen 

H. 


Saint⸗ CEvrau 1.’ Berger mu Saints Eyran — BEL darge» 
a3 f 


die erklaͤrte I, erflärte — ©. 270 R. der Annahme I die Aunapın 


— S. ?7 ii. verhalten koͤnnte l. verhalten konnte — ©. 279 3. 


mit verbuͤndeten L mit ihm verbuͤndeten — verbreiten J. verbreiteten 


— 281 fl. in Appellanten lJ. und Appellanten — ©. 282 ſt. doch 
eigentlich I. der doch eigentlich — Wie koͤnnte I. Wie konnte — ver 
irren I. vertwirren — nad) Ports Royal I. nachdem Ports Royal — 
&. 223 fl. den Ufurpator L der Ufurpator — ©. 284 fl. der Rice 
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